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I. Abhandlung. Jokl: Studien zur albanesischen Etymologie und Wort¬ 
bildung. 

11. Abhandlung. Bittner: Studien zur Laut- und Formenlehre der 
Mehri-Sprache in SUdarabien. II. Zum Verbum. 

III. Abhandlung. V. Kraelitz-Greifenhorst: Studien zum Armenisch- 

Türkischen. 

IV. Abhandlung. Junk: Gralsage und Graldichtung des Mittelalters. 

V. Abhandlung. V. Wiesner: Über die ältesten bis jetzt aufgefundenea 

Hadernpapiere. Ein ueuer Beitrag zur Geschichte des Papiers. (Mit 
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VI. Abhandlung. Kreibig: Über Wahrnehmung. 
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IV. SITZUNG VOM 1. FEBRUAR 1911. 


Der Journalisten- und Schriftstellerverein ,Concordia‘ teilt 
mit, daß als Vertreter der ,Concordia‘ in das Preisgericht der 
Grillparzer-Stiftung für das Triennium 1911—1913 Herr Julius 
Bauer, Chefredakteur des ,Illustrierten Wiener Extrablattes', 
einstimmig wiedergewählt wurde. 


Prof. H. Junker übersendet einen ,Vierten Grabungs¬ 
bericht der Ägyptischen Expedition, ddo. El-Khattara, 20. Ja¬ 
nuar 191P. 


Das w. M. Hofrat Alfred Ludwig in Prag übersendet 
eine Notiz über einen von ihm entdeckten Opferspruch, der 
im Yajuweda fehlt. 


Privatdozent Dr. Viktor Bibi übersendet eine Abhand¬ 
lung, betitelt: ,Die Erhebung Herzog Cosimos von Medici zum 
Großherzog von Toscana und die kaiserliche Anerkennung 
(1569 —1576)', um deren Aufnahme in das ,Archiv für öster¬ 
reichische Geschiehtc' der Verfasser bittet. 


Das w. M. Sektionschef Gustav Winter überreicht namens 
der historischen Kommission den eben erschienenen III. Band 
des Werkes ,Die römische Kurie und das Konzil von Trient 
unter Pius IV. Aktenstücke zur Geschichte des Konzils von 
Trient. Im Aufträge der historischen Kommission der kaiserl. 
Akademie der Wissenschaften bearbeitet von Josef Sustn. 
Wien 1911'. 
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VI 


Das w. M. Professor Oswald Redlich überreicht namens 

der Atlas-Kommission die soeben erschienene 2. Lieferung des 

• • 

Werkes .Historischer Atlas der Österreichischen Alpen* 
länder. I. Abteilung: Die Landgerichtskarte, bearbeitet unter 
Leitung von weil. Eduard Richter. 2. Lieferung: Nieder¬ 
österreich von A. Grund und K. Giannoni (Blatt Nr. 2, 3, 
6 und 11 mit Erläuterungen, 2. Teil, 1. Heft) und Tirol und 
Vorarlberg von J. Egger, O. Stolz, H. v. Voltelini und 
J. Zösmair (Blatt Nr. 8, 13, 14, 15, 16, 21, 22 und 23 mit 
Erläuterungen, 3. Teil, 1. Heft). Wien, Verlag von Adolf Holz¬ 
hausen, 1910*. 


V. SITZUNG VOM 8 . FEBRUAR 1911. 


Der Sekretär legt die folgenden, an die Klasse gelangten 
Spenden von Druckwerken vor, und zwar: 

1. Moriz Wlassnk: Vindikation und Vidikationslegat. 

Studien zur Erforschung des Sachenrechts der Römer. I. Teil 

(Sonderabdruck aus der Zeitschrift der Savigny-Stiftung für 

Rechtsgeschichte. XXXI. Rom. Abt. p. 196ff.). Weimar, Her- 

• • 

mann Böhlaus Nachfolger, 1910. (Überreicht vom Verfasser, 
dem k. M. Hofrat Prof. Dr. Moriz Wlassak in W ien); 

2. ,L’administration et les finances du comte de Namur 

du XIIP au XV e siede. Sources. I. Cens et rentes du comte 

de Namur au XIII 0 sifcclc publies par Dr. D. Brouwers, eon- 

servateur des archivcs de l’etat ä Namur. Tome I or i Documcnts 

inedits, relatifs ä l’histoire de la province de Namur, publies 

• • 

par ordre du conseil provincial). Namur 1910 f . (Überreicht vom 

Herausgeber, der zugleich für die Übersendung der beiden 

• • 

Bände der ,Osterr. Urbare', enthaltend die ,Landesfürstlichen 
Urbare*, seinen Dank ausspricht); 

3. ,Geschichte der Quellen und Literatur des Römischen 
Rechts im früheren Mittelalter. Von Dr. Max Conrat (Cohn), 
Professor an der Universität Amsterdam. I. Band. Leipzig 189P; 

4. .Deutsche Volkskunde aus dem östlichen Böhmen (Das 
östliche Deutschböhmen). Von Dr. Eduard Langer, Braunau 
in Böhmen. X. Band. 1910. 1. und 2. Heft*; 
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5. Bulletin de la Societe Archeologiquc Bulgare. I. 1910; 
Sophia, Imprimeric de l'Etat, 1910/ 


Das w. M. Hofrat Theodor Gomperz überreicht ein 
Exemplar der eben erschienenen dritten durchgesehenen Auf¬ 
lage des I. Bandes seines Werkes ,Griechische Denker. Eine 
Geschichte der antiken Philosophie. Leipzig, Verlag von Veit & 
Comp., 1911*. 

0 

Das Kuratorium der Savigny-Stiftung in Berlin macht 
Mitteilung, daß die der kais. Akademie pro 1911 zur Ver¬ 
fügung gestellte Zinsenrate 5000 Mark betrügt. 


Dr. Nathanicl Reich in München übersendet eine Ab¬ 
handlung, betitelt: ,Papyri juristischen Inhalts in hieratischer 
und demotischer Schrift aus dem British Museum*, um deren 
Aufnahme in die Denkschriften der Verfasser bittet. 


Dr. Dagobert Frey, Assistent an der k. k. technischen 
Hochschule in Wien, übersendet eine Abhandlung unter dem 
Titel: ,Die Baudenkmale der Insel Arbe und ihre Stellung in 
der Baugeschichte Dalmatiens*, um deren Aufnahme in die 
Denkschriften der Verfasser bittet. 


Das w. M. Hofrat Ritter von Jagi6 legt einen Vorläufigen 
Bericht des Lektors der türkischen Sprache an der Universität 
zu Sofia D. G. Gadianov vor über seine im Aufträge der 
Balkankommission zum Zwecke von türkischen Dialektstudien 
durch Nordost-Bulgarien unternommenen Reisen. 
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VI. SITZUNG VOM 15. FEBRUAR 1911. 


Der Sekretär legt die folgenden eingelangten Druck¬ 
werke vor: 

1. ,Grafschriften in stad en lande, verzameld en uitgcven 
door Ihr. Ms. J. A. Feitli, Prof. Dr. C. H. van Rhijn, Jb. 
Vinhuizen en Dr. G. A. Wumkes. Te Groningen bij J. B. 
Wolters’ U. M., 1910;* 

2. ,Appendice aux actes du quinzi&me Congres inter¬ 
national des orientalistes, Session de Copenhague 1908. Copen- 
hague, Iraprimerie Graebej* 

3. ,Rob. Rud. Schmidt: Die spätpaläolithischen Bestat¬ 
tungen der Ofnet. Beitrag zur Paläo-Ethnologie des Azilien- 
Tardenoisien. Mit einer Tafel. (S.-A. aus dem 1. Ergänzungs¬ 
band zu „Mannus“, Zeitschrift für Vorgeschichte. Vom Ver¬ 
fasser überreicht);* 

4. ,Archivalische Zeitschrift, herausgegeben durch das 
Bayrische Allgemeine Reichsarchiv. Neue Folge. XVII. Band. 
München 1910;* 

5. jUnivcrsite de Gen&ve, Schola Genevensis, 1559—1909. 
Actes du Jubile de 1909. Gen&ve, Librairie Georg & Cie., 1910.* 


Die Verlagshandlung F. Bruck mann in München über¬ 
sendet das Pflichtexemplar der 6. Lieferung der II. Serie des 
Werkes: ,Monumenta Palaeographica. Denkmäler der Schreib¬ 
kunst des Mittelalters. Erste Abteilung: Schrifttafeln in lateini¬ 
scher und deutscher Sprache. In Verbindung mit Fachgenossen 
herausgegeben von Anton Chroust. Mit Unterstützung des 
Reichsamtes des Innern und der kais. Akademie der Wissen¬ 
schaften in Wien. München 1911*. 


Prof. Hermann Junker übersendet einen,FünftenGrabungs- 
• • 

bericht der Ägyptischen Expedition, ddo. El - Khattara, den 
3. Februar 1911*. 
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Das w. M. Ilofrat J. Schipper überreicht sein kürzlich 
erschienenes Buch ,A History of English Versification. Oxford, 

Clarendon Press, 1910*. 

• ■ — - ^ 

Das w. M. Hofrat Friedrich Edler von Kenner über¬ 
reicht als Obmann der Limes-Kommission zwei vorläufige Be¬ 
richte des Prof. Dr. Ed. Nowotny über die im Jahre 1910 im 
Aufträge dieser Kommission in Schwechat und in Carnuntum 
durchgeführten Grabungen. 


VII. SITZUNG VOM 2. MÄRZ 1911. 


Das k. M. Prof. E. Oberhummer dankt für seine Be¬ 
rufung in die südarabische Kommission. 


Prof. H. Junker übersendet den sechsten und siebenten 
Bericht über die Ausgrabungen der ägyptischen archäologischen 
Forschungsexpedition, ddo. El-Khattara, den 9. bezw. 16. Fe¬ 
bruar 1911. 


Die königliche Gesellschaft der Wissenschaften zu Göt¬ 
tingen macht Mitteilung, daß die Geschäfte des Vorortes für 
das Kartell auf sic übergegangen sind, und lädt zur Teilnahme 
an dem nächsten, zu Göttingen am 2. und 3. Juni d. J. statt- . 
findenden Kartelltage ein, unter gleichzeitiger Übermittlung der 
Tagesordnung über die zur Verhandlung kommenden Gegen¬ 
stände. 


VIII. SITZUNG VOM 8. MÄRZ 1911. 


Se. Exzellenz der Vorsitzende, Ritter von Böhm-Bawerk 
macht Mitteilung von dem am 2. März d. J. zu Berlin erfolgten 
Ableben des Ehrenmitgliedes der mathematisch-naturwissen- 
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scliaftlichen Klasse im Auslande, Professors Jakob Heinrich 
Van t’Hoff. 

Die Mitglieder erheben sich zum Zeichen des Beileides 
von den Sitzen. 

Sc. Exzellenz verliest das folgende von Sr. k. u. k. Hoheit 
dem durchlauchtigsten Herrn Erzherzog-Kurator an den 
Präsidenten der kais. Akademie gerichtete Handschreiben: 

Lieber Herr Präsident Suess! 

In besonderer Befriedigung über die Verwirklichung der 
Internationalen Assoziation der Akademien und mit dem Wunsche, 
diese Annäherung noch weiter zu fordern, sehe Ich Mich ver¬ 
anlaßt, der Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften den 
Betrag von Kronen Einhunderttausend zu dem Zwecke zu 
widmen, daß wirkliche oder korrespondierende inländische Mit¬ 
glieder der Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften eine 
gewisse Zeit in einer oder in einigen der wichtigsten äußer- 
österreichischen Kulturstädten zubringen und dortselbst die 
Persönlichkeiten der Forscher, die Organisationen, die Einrich¬ 
tungen und die Arbeitsmethoden kennen lernen. 

Der Ertrag des Kapitales wird jährlich zu Beginn des 
Kalenderjahres in zwei Hälften geteilt, von denen je eine jeder 
Kl asse zufallt und nur an je eine Persönlichkeit, über Vor¬ 
schlag des Präsidiums, zu dem obgedachten Zwecke über¬ 
geben wird. 

Eine Teilung der Hälfte der Beträge ist unzulässig. 


Wien, den 6. März 1911. 


gez. Erzherzog Rainer. 


Die Mitglieder nehmen diese Mitteilung stehend zur 
Kenntnis. 


Der Sekretär, Hofrat Ritter von Karabacek, überreicht 
die eben erschienene 8. Lieferung des Werkes: ,Enzyklopädie 
des Islam. Geographisches, ethnographisches und biographisches 
Wörterbuch der mohammedanischen Völker. Mit Unterstützung 
der internationalen Vereinigung der Akademien der Wissen¬ 
schaften und im Vereine mit hervorragenden Orientalisten her- 
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ausgegeben von Dr. M. Th. Houtsma, Professor an der Uni¬ 
versität Utrecht, Hauptredakteur, und Dr. A. Schande, Redakteur. 
Leiden und Leipzig 1911/ 


Dr. Maximilian Bittner, o. ö. Professor an der k. k. Uni¬ 
versität in Wien und Professor an der k. und k. Konsular- 
Akademie, übersendet eine Abhandlung mit dem Titel: ,1 >ie 
heiligen Bücher der Jeziden oder Teufelsanbeter, kurdisch und 
arabisch, herausgegeben, übersetzt und erläutert, nebst einer 
grammatischen Skizze, einer Schrifttafel und den Faksimiles 
der Originale* mit der Bitte um Aufnahme in die Denkschriften. 


Dr. Friedrich von Kraelitz-Greifenhorst, k. und k. 
Kustos-Adjunkt an der k. k. Hofbibliothek in Wien, übersendet 
eine Abhandlung unter dem Titel: ,Studien zum Armenisch- 
Türkischen*, mit der Bitte um Aufnahme derselben in die Publi¬ 
kationen der kais. Akademie. 


Dr. Rudolf Beer, k. und k. Kustos der k. k. Hofbibliothek 
in Wien, übersendet eine Mitteilung: ,Bemerkungen über den 
ältesten Handschriftenbestand des Klosters Bobbio*. 


IX. SITZUNG VOM 15. MÄRZ 1911. 


Der Sekretär legt eine Einladung zu dem im Juli 1911 
zu London stattfindenden ,First International Races Con- 
gress* vor. 

Die künigl. Preußische Akademie der Wissenschaften 
macht Mitteilung, daß zum Vorsitzenden der Diez-Stiftung 
Prof. Dr. Morf gewählt worden sei. 
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Der Sekretär legt die folgenden, geschenkweise an die 
Klasse gelangten Druckwerke vor, und zwar: 

1. ,Die Südrumänen der Türkei und der angrenzenden 
Länder. Beitrag zur Ethnographie der Balkanhalbinsel. Von 
Victor Lazär, Bibliotheksbeamter bei der königl. rumänischen 
Akademie, vorm. Direktor der rumänischen Handelsschule in 
Salonik. Mit 11 Abbildungen und einer Karte. Bukarest, George 
Ionescu, 1010^; 

2. ,Tannhäuser in Sage und Dichtung. Von Victor Junk. 
C. H. Becksche Verlagsbuchhandlung Oskar Beck, München 
191D; 

3. ,Keilschriftbriefe. Staat und Gesellschaft in der baby¬ 
lonisch-assyrischen Briefliteratur. Von Dr. Ernst Klauber. 
Mit einer Abbildung. (Der alte Orient. Gemeinverständliche 
Darstellungen. Herausgegeben von der Vorderasiatischen Ge¬ 
sellschaft. 12. Jahrgang, Heft 2.) Leipzig, J. C. Hinrichssche 
Buchhandlung, 1911 1 ; 

4. ,Tizians Schmerzensreiche Madonnen. Von Karl Peez. 
3 Abbildungen. Wien, Alfred Holder, 1910h 


Das w. M. Professor Friedrich Jodl überreicht eine Ab- 

• • 

handlung von Josef Klemens Kreibig, betitelt: ,Uber Wahr¬ 
nehmung*. 


X. SITZUNG VOM 22. MÄRZ 1911. 


Der Sekretär, Hofrat Kitter von Karabacck, legt die 
an die Klasse gelangten Druckwerke vor, und zwar: 

1. ,Poesies coniplötes du Troubadour Marcabru publides 
avec traduction, notes et glossairc par le Dr. J. M. L. Dejeanne 
(Bibliothcque mcridionale publice sous les auspices de la faculte 
des lettres de Toulouse. l ro scric, tome XII). Toulouse 1909*; 

2. ,Die Befreiung Wiens. Von H. Hill ersperg. Wien 


• • 

1910/ i Überreicht vom Verfasser); 

3. ,The Sanskrit Journal. Editor K. Krishnamachariar, 
M.-A. Vol. XIII, No. 7; Vol. XIV, No. 3; Vol. XV, No. 8'; 
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4. ,Contributions to South American Archeology. The 
George G. Heye Expedition. The Antiquities of Man abi, 
Ecuador. Final Report by Saville, Loubat Professor of Ame¬ 
rican Archeology Columbia University New York, Irving Press, 

1910‘. 


Das w. M. Hofrat Minor teilt mit, daß das Grillparzer- 
Preisgericht ftir die im Jahre 1914 erfolgende niiehste Zuer¬ 
kennung des Preises aus denselben Herren besteht wie im 
Jahre 1911, nämlich: Hofrat Dr. Jakob Minor als Vertreter 
der kais. Akademie, Chefredakteur Julius Bauer als Vertreter 
des Journalisten- und Schriftstellervereines ,Concordia‘, Alfred 
Freiherrn von Berger als Direktor des Burgtheaters, Hofrat 
Dr. Max Burckhard als Vertreter für Suddeutschland und 
Professor Dr. Erich Schmidt in Berlin als Vertreter für Nord¬ 
deutschland. 


XI. SITZUNG VOM 3. MAI 1911. 


Se. Exzellenz der Vorsitzende Vizepräsident Ritter von 
Böhra-Bawerk macht Mitteilung von dem am 23. April d. J. 
zu Berlin erfolgten Ableben des auswärtigen korrespondierenden 
Mitgliedes der Klasse, geheimen Regierungsrates Professors Dr. 
Reinhard Kekule von Stradonitz, Direktors an den könig¬ 
lichen Museen in Berlin. 

Die Mitglieder erheben sich zum Zeichen des Beileides 
von ihren Sitzen. 


In Vertretung des Sekretärs verliest das w. M. Professor 
Friedrich Jo dl eine Note des hohen Kuratoriums, wonach 
Seine kaiserliche und königliche Hoheit der durchlauchtigste 
Herr Erzherzog - Kurator in der am 31. Mai d. J. statt- 
Hndenden Feierlichen Sitzung der kaiserlichen Akademie er¬ 
scheinen werde. 

Der Sekretärstellvertreter teilt mit, daß an die Akademie 
eine Einladung zu der am 26. April in Brixen stattgehabten 
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Gedenkfeier anläßlich der fünfzigsten Wiederkehr des Todes¬ 
tages des Fragmentisten J. Ph. Fallmerayer, weiland k. M. 
der Akademie, gelangt ist und daß vonseiten des Präsidiums 
ein Begrüßuugstelegramm zu dieser Feier abgesandt wurde. 

Das k. M. Professor Rudolf Much dankt für seine 
Berufung in die Fachkommission für die Herausgabe eines 
Österreichisch-Bayerischen Wörterbuches. 


Dr. Robert Bartsch, Professor an der k. und k. Kon¬ 
sularakademie und Ministerialvizesekretär im k. k. Justizmini¬ 
sterium, übersendet eine Abhandlung unter dem Titel: ,Das 
eheliche Güterrecht in der Summa Raymunds von Wiener- 
Neustadt/ 


Dr. Hans Wolfgang Po Hak in Wien übersendet einen 
zur Aufnahme im ,Anzeiger* bestimmten Reisebericht, betitelt: 
,XXI. Mitteilung der Phonogramm-Archivs-Kommission der 
kaiserlichen Akademie der Wissenschaften in Wien. Bericht 
über phonographische Aufnahmen in Schweden von Juli bis 
Oktober 1910/ 


Das w. M. Hofrat J. C. Jireöek überreicht ein Manuskript 
des Direktors des spanischen Gcncralarchivs von Simancas, 
Julian Paz, betreffend ein Inventar der in diesem Staatsarchive 
befindlichen Korrespondenz Spaniens mit dem österreichischen 
Herrscherhause, Deutschland, Sachsen, Preußen und Polen aus 
den Jahren 1493 — 1796, um dessen Aufnahme in das ,Archiv 
für österreichische Geschichte' der Verfasser ersucht. 


Das w. M. Ilofrat Wilhelm Meyer-Lübke überreicht im 
Kamen der Kirchenväterkommission den zuletzt ausgegebenen 
Band LVII des ,Corpus scriptorum ecclesiasticorum latinorum' 
enthaltend: ,S. Aureli Augustini operum sectio II. S. Augustini 
epistulae (pars IV) ex recensione Al. Goldbacher. Vindobonae, 
Lipsiae MDCCCCX1/ 
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XII. SITZUNG VOM 10. MAI 1911. 


Der ,Deutsche Verein für die Geschichte Mährens und 
Schlesiens* in Brünn lädt zu der am 21. Mai 1911 stattHndendeu 
Feier seines sechzigjährigen Bestandes ein. 


Die Buchdruckerei Heinrich Mercy Sohn in Prag über¬ 
sendet über Auftrag Seiner kaiserlichen und königlichen Hoheit 
des durchlauchtigsten Herrn Erzherzogs Ludwig Salvator, 
Ehrenmitgliedes der kais. Akademie, ein Exemplar des von 
Hüchstdemselbeu verfaßten Werkes: ,Einiges über Weltaus¬ 
stellungen. Prag 1911*. 

Das k. M. geheimer Hofrat Dr. Ludwig Bitter von 
Rockinger in München dankt für die seitens der philosophisch¬ 
historischen Klasse ausgesprochene Bereitwilligkeit, seine Samm¬ 
lungen und Vorarbeiten zu einer kritischen Ausgabe des Kaiser¬ 
lichen Land- und Lehenrechtsbuches, des sogenannten ,Schwaben¬ 
spiegels*, zu übernehmen. 

Das w. M. Hofrat Julius Kitter von Wiesner überreicht 

• • 

eine Abhandlung, betitelt: ,Uber die ältesten bis jetzt aufge¬ 
fundenen Iladernpapiere. Ein neuer Beitrag zur Geschichte 
des Papieres*, für die Sitzungsberichte. 


Der Sekretär, Hofrat Dr. Josef Kitter von Karabacek, 
legt als Nachtrag zu seiner in den Sitzungsberichten, 107. Band, 
erschienenen Abhandlung: ,Zur orientalischen Altertumskunde, 
III: Riza-i Abbasi, ein persischer Miniaturenmaler*, eine 
Notiz vor. 


Das w. M. Professor Leopold von Schroeder überreicht 
eine Abhandlung des Privatdozenten der Wiener Universität 
Dr. Victor Junk, welche betitelt ist: ,Gralsage und Gral¬ 
dichtung des Mittelalters*, für die Sitzungsberichte. 
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Das w. M. Hofrat Wilhelm Meyer-Lübke überreicht als 
ObmaDn der akademischen Kirchenväterkommission eine Ab¬ 
handlung von Alfred Leonhard Feder S. J. für die Sitzungs¬ 
berichte, betitelt: ,Studien zu Hilarius von Poitiers III 
und I V.‘ 


Se. Exzellenz der Vorsitzende beruft in die Kleinasiatische 
Kommission das w. M. Professor Hans von Arnim und das 
k. M. Professor Adolf Wilhelm. 
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Sitzungsberichte 

der 

Kais. Akademie der Wissenschaften in Wien. 

Philosophisch-Historische Klasse. 

168. Band, 1. Abhandlung. 


Studien 

zur 

albanesischen Etymologie 

und 

Wortbüdung*. 

Von 

I)r. Norbert Jokl. 


Y ? orgelegt in der Sitzung «im 14. Dezember 1910. 


Wien, 1911. 

In Kommission bei Alfred Hölder 

k. u. k. Hof- und Unirersitäts - Buchhändler 
Buchhändler der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften 
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I. Abli.: Jo kl. Studien zur albanesische» Etymologie etc. 


1 


I. 

Studien zur albanesischeu Etymologie 

und Wortbildung. 

Von 

T)r. Norbert Jokl. 


(Vorgelegt in der Sitzung vom 14. Dezember 1910 ) 


I )er albanesische W ortschatz stellt dem Etymologen nocli 
eine Fülle interessanter Probleme. G. Meyer veranschlagt die 
Zahl der von ihm nicht gedeuteten Wörter auf etwa 7)10 (E. 
W., S. IX). Bedenkt man nun, daß Meyers Etymologisches 
W örterbuch als das erste Werk seiner Art, ja das erste größere, 
mehrere Mundarten der Sprache zugleich berücksichtigende 
Wörterbuch überhaupt, den Wortschatz auch nicht entfernt er¬ 
schöpft, so wird man ermessen können, wieviel für die etymo¬ 
logische Deutung noch zu tun übrig bleibt. Zwar gilt Pedersens 
Klage, das Albanesische sei noch immer unvollkommen bekannt 
(K. Z. 30, 308), auch heute. Dennoch aber ist die lexikalische 
Kenntnis der Sprache in der letzten Zeit bedeutend gefördert 
worden. Zwei größere Wörterbücher, das von Kristoforidi ( Athen 
1004) und das vom Verein Baäkimi in Skutari 1908 herausge¬ 
gebene, verzeichnen zahlreiche Wörter, die man in den bis¬ 
herigen Glossaren vergeblich suchen würde. Zeichnet sich das 
au zweiter Stelle genannte W erk durch größere Reichhaltigkeit 
aus, so gewährt das Wörterbuch von Kristoforidi den für die 
Etymologie nicht hoch genug zu schätzenden Vorteil, die Wörter 
in dialektischer Lautgestalt zu verzeichnen und ihre Provenienz 
anzugeben. Die von einem bescheidenen, aber rührigen Kreis 
patriotischer Albanesen geförderte Literatur bereichert unsere 
Kenntnis der Sprache beträchtlich: albanesische Bücher beleh- 

Sittangsber. <1. phil.-hist. Kl. 168. IM. I. Abb. 1 
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renden, unterhaltenden und erbaulichen Inhalts, Zeitungen, Zeit¬ 
schriften, Aufzeichnungen volkskundlichen Charakters liefern Bei¬ 
träge zur besseren Kenntnis des volkstümlichen Wortschatzes ( von 
den zahlreichen Neuschöpfuugen, die etymologisch ohne Interesse 
sind, zu schweigen). Aber auch eine genaue Lektüre der älteren 
Texte fördert manches noch ungehobenc Material zutage. So 
tindet man schon bei Bogdan eine ganze Reihe von Wörtern, 
die auch durch die oben erwähnten neuesten Wörterbücher 
belegt werden und etymologisches Interesse bieten. In den 
folgenden Untersuchungen war der Verfasser bestrebt, alle ge¬ 
nannten Hilfsmittel und Quellenwerke zu benützen. Mehr und 

• • 

mehr gelangte er hiebei zur Überzeugung, daß (4. Meyer in der 
Annahme von Entlehnungen zu weit gegangen sei. Sich in 
dieser Ansicht mit Forschern wie W. Meyer-Li'ibke (cf. Grundriß 
der rom. Phil., 2. Aufl. I, S. 1041) und II. Pedersen (Jahresber. 
f. rom. Philol. 0, I, 207) eins zu wissen, gereichte ihm zur 
Freude. Bemerkt sei noch, daß die folgenden Blätter im wesent¬ 
lichen bloß eigentlich etymologische Probleme behandeln und 
grammatische nur soweit, als es die Wortdeutung erfordert. 
Etymologien, die sich nur im größeren Zusammenhang eines 
Abschnittes der Lautlehre erörtern lassen, sind fast ganz ver¬ 
mieden und werden einer späteren Untersuchung Vorbehalten. 
Fragen der Morphologie hingegen sind von fast jeder etymo¬ 
logischen Untersuchung untrennbar. Mehr als in anderen Spra¬ 
chen mußte aber gerade bei etymologischen Untersuchungen 
aus dem Albanesischen, dessen Morphologie noch so wenig be¬ 
kannt ist, auf die Wortbildung eingegangen werden. Diese 
Richtung der Untersuchung glaubte der Verfasser auch im 
Titel der Arbeit «Ausdrücken zu sollen. Da aber die Morphologie 
bei der in den einzelnen Artikeln keineswegs gleichmäßigen 
Notwendigkeit ihrer Berücksichtigung kaum einen brauchbaren 
Einteilungsgrund für die ganze Abhandlung abgegeben hätte, 
so glaubte der Verfasser durch zahlreiche Verweisungen in 
den einzelnen Artikeln auf Vorhergehendes und Nachfolgendes 
die morphologische Gleichartigkeit am besten hervorzuheben. 
Wegen der hiedurch zuweilen notwendig gewordenen Wieder¬ 
holungen bittet der Verfasser um geneigte Nachsicht. 
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I. Erb Wortschatz. 

amszs Geruch, Duft; bitterer Geschmack. 

Kristoforicti, Lex. S. 4 gibt als Bedeutung: 1. dapy, 
2. TriY.Qce ysvaig an. Bask. 1 s. v. amez (S. 22) kennt nur die 
zweite Bedeutung. Das Wort gehört zur Sippe von 1t. odor 
Geruch, gr. ödfirj Duft, lit. TidZiu rieche, zeigt sohin dasselbe 
Suffix wie gr. döur r -zs ist das gewöhnliche alban. Diminutiv¬ 
suffix. Die Doppelbedeutung ,Geruch, Geschmack* begegnet 
auch in ahd. smecken schmecken gegenüber mhd. smecken 
riechen, duften. Auch heute noch gebrauchen deutsche Mund¬ 
arten ( bayrisch, alemannisch, hessisch) schmecken für riechen 
(Weigand, D. Wb. 5 II, Sp. 745; Kluge, E. W. 7 , 405). Wie nun 
in diesen deutschen Mundarten ,, schmecken * überwiegend in der 
zuletzt erwähnten Bedeutung verwendet wird, so konnte im 
geg. (cf. Bask. 1. c.) die Bedeutung ,Geschmack* die allein 
herrschende werden. Die so gewonnene alb. Grundform * od- 
mü zeigt Assimilation des d an m, die jener des d an n (puns 
Arbeit spud-nä : gr. o/revda), stilh stoße *$tüd-niu ) G. 
Meyer, A. St. 3, 28; Brugmann, Gr. I 8 , 064) analog ist. 


ans f. Gefäß. 

Meyer, E. W. 12 stellt d:is Wort zweifelnd mit ans Seite 
zusammen. Doch gehört es wohl zu ai. ukhd-h, ukhä Topf, 
Kochtopf, It. aulla Topf (nach Ausweis des Diminutivums au- 
xilla aus *auxla, Walde, E. W. 55, 2 75), got. auhns Ofen (eigent¬ 
lich ,Wärmpfanne*), ae. ofnet kleines Gelaß (Mcringer, I. F. 
21, 292; Fick. 3 4 , 29; Feist, E. W. 37). Alb. Grundform 
*auqu-nä mit Assimilation des Labiovelars an n entsprechend 
dem Schwund anderer Gutturale vor n: cf. ndüii beschmutze 
< * dhüg-niö : ahd. tühhan (G. Meyer, E. W. 302, A. St. 3, 9). 8 


1 Fialuer i RU i Shcypös Perb&am Preio Shocniiet V Bashkimit [Slikoder 
1908]. 

1 Zum plur. tosk. ena, geg. rn (Pekmezi, Gr. 231) vgl. man den plur. tosk. 
nett, geg. nkt Nächte und das zu diesem Plural bei Pekmezi S. 94 Be¬ 
merkte. Auch die Quantität ist im geg. für gu dieselbe wie für nrt. am 
geriet also in die Analogie von Wörtern wie naU. Der im tosk. neben 
am vorkommende sing, em wurde nach dem plur. gebildet. 

1 * 
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avari zusammen. 

Außer bei Jarnik und Meyer (E. W. 20) findet man das 
Wort jetzt auch bei Jungg, Fjal., 1 S. 2* und bei Bask. S. 20. 
Jungg bezeichnet das Wort als türkische Entlehnung, eine An¬ 
sicht, die jedoch weder Meyer noch Baäk. teilt. In Wahrheit ist 
avari ein sehr wohl aus alb. Mitteln zu erklärendes zusammen¬ 
gesetztes Wort, a- ist dieselbe Präposition, die wir auch sonst 
in Zusammensetzungen antreffen: arotula ringsumher (Meyer, 
E. W. 375), avis nähere (s. u.), afer nahe (s. u.). Es handelt 
sich wohl um Entlehnung aus It. ad.-var-i: gr. deigto verkopple, 
verknüpfe, avrdogog zusammengekoppelt, eng vereint, Gatte, 
Gattin, nagdogog daneben gekoppelt, beigespannt, dndogog ab¬ 
gekoppelt, getrennt, abstehend, lett. iceru , teert reihen, sticken, 
nähen, toirkne für teir-tne Aufgereihtes, Schnur, lit. vorn Keihe, 
russ. svora Koppel, aksl. sivora fibula, ö. vor Floß, r. verenica 
lange, ununterbrochene lieihe, wozu auch veremka Bündel, 
Tracht IIolz (cf. zur Sippe, Solmsen, Unters. 290 f., Zubaty, 
Arch. f. sl. Phil. IG, 418). Suffix-* ist dasselbe wie in neri 

m • 

Mensch, Mann, kalt Ähre iMeyer, E. W. 313), dorbsrt Herde 
(s. u.), zl f. Trauer, Hungersnot (s. u.). Näher wird über dieses 
Suffix unter zi gehandelt, avari ist also ebenso ein erstarrtes 
Substantiv (,Verkopplung, Aneinanderreihung 4 ) wie das synonyme 
batike und verhält sich scmasiologisch zu r. verenuka Bündel 
Tracht Holz ebenso wie baske zu 1t. j'ascis Bündel, Rutenbündel 
(G. Meyer, I. F. 0, 10G). 

avis nähere, avitem nähere mich; avitin (Bogd.) bringe 

herbei, versammle, nähere. 

Die bei Meyer fehlende aktive Form avis verzeichnen 
Kristoforidi, Lex. S. 1; Bask. S. 29. Bogdan gebraucht Cuneus 
proph. I, 81, 10 avitin für lt. congregare und gleich darauf für 
afferre; tue u avitune (ebd. I, 87, G) für ital. accostandosi. 
E. W. 20 stellt Meyer das Wort zweifelnd als Entlehnung aus 
s.-kr. obici besuchen, versuchen hin, was scmasiologisch wenig 
paßt. Noch weniger befriedigt diese Deutung lautlich, sl. b er¬ 
scheint in den alb. Lehnwörtern immer als sowohl inlautend 


Fialaur i vorbei sc&p o Itiuisct. N” Sekodor 1895. 
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als an lautend (robine Sklavin, bisedoj spreche; der Ortsname 
Berat aus Btilzgradi usw.). In der Tat stellt avis ein Verbum 
compositum dar: a- ist die bei avari besprochene Präposition; 
-vis ist identisch mit vis Ort, was demnach zur Bedeutung 
.nähere, bringe herbei, versammle* (eig. ,einheirascn *) gut stimmt. 
Die Form avitin bei Bogdan ist gebildet wie mundin (Bogd., 
1. c. I, 96, 42, apin cbd. 14, 14, mini* in ebd. 43, 12). — Das 
Verbum mit seinem stammhaften t bietet auch den Schlüssel 
zur lautlichen Erklärung von vis m. Ort, Platz, geg. amrise 
Hausmutter, dessen s auch noch bei Pedersen, K. Z. 30,338 
als Vertretung von idg. Ä*, veranlaßt durch das anlautende v, 
betrachtet wurde. Es ist nämlich keineswegs notwendig, alb. 
vis mit lt. vicus , aksl. v'.sr, Dorf, got. tceihs , Dorf, Flecken usw. 
zu verknüpfen, wie dies seit Meyer, E. W. 473 immer geschah 
i,so z. B. Pedersen, 1. e.; Brugmann, Gr. 1 2 , 557; Walde, E. W. 
670, *834; Feist, E. W. 313; Fick 3 4 , 409). Lautlich und sema- 
siologisch läßt sich alb. vis Ort, Platz zu lit. vetä Ort, Stelle, 
lett. wita Ort, Platz, aksl. vitati wohnen, verweilen (in späteren 
Quellen auch ,in ein Haus hineingehen*), s.-ksl. vitaliste Wohnung, 
r. privitdtb sich aufhalten, wohnen, hausen stellen. Gleich dem 
alb. und sl. zeigt auch das lit. außer der allgemeinen Bedeutung 
des ,Ortes* auch die spezielle des ,Wohnens*. Dies geht aus 
Zusammensetzungen wie venvete gemeinsame Wohnung mehrerer 
Personen i Nessel mann, S. 72), paritis Anbau, Erker, Laube 
hervor. Alb. Grundform: * veit-io- oder *vit-io-. Zur Bildung 
vgl. man gr. oixiov, oixia Häuslichkeit, Behausung, Haus: oixog. 

bagsti, geg. bakti Vieh, Weidevieh, Lastvieh. 

Meyer, E. W. 22 gibt als Bedeutung ,Weidevieh, Lastvieh* 
an idies nach Hahn, A. St. 3, 11), erblickt in der letztem Be¬ 
deutung hypothetisch die Grundbedeutung und knüpft daran 
die Vermutung, das Wort gehöre zu afrz. bague Bündel, lomh. 
bergam. ven. baga Weinschlauch, sp. baga Packseil usw. (woher 
auch bagage . Allein die neueren Wörterbücher Kristoforidi 39, 
Bask. 33) geben nur die Bedeutung ,Vieh* an. Desgleichen ver¬ 
zeichnet Kuluriotis, ’Aa?. S. 50 bageti — ngr. xirpog. Auch ein 
älterer Beleg, nämlich Bogdan, Cun. proph. I, 90, 20 und 21 über¬ 
setzt das Wort bloß mit armenti. Ebenso wird das Wort in 
der Schrift: Fe-rsfejss a uusime mttslimane . . . prej . 1 . H. M., 
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Elbasan 1909, S. 19 in der Bedeutung ,Vieh* verwendet. Es 
ist daher nicht unbedenklich, bei der Erklärung von der Be 
deutung ,Lastvieh* auszugehen. Insbesondere ist zu beachten, 
daß das Suffix -eti (s. u.) dem Grundwort Kollektiv- oder Ab- 
straktsbedeutung verleiht. Von einem rom. baga aus hätte sich 
also nur die Bedeutung ,Gepäck, Lasten*, nicht aber ,Lastvieh* 
ergeben. Überdies bietet sich ungezwungen eine andere An¬ 
knüpfung: sl. bog?, in 6. zboH < *szbobje Vermögen, n.-laus.- 
sorb. zbdzo Vieh, p. zboie alt Reichtum, heute Getreide, klr. 
zliiZe Getreide, Habseligkeiten, ai. bhdga-li m. Gut, Glück, bhd- 
jati teilt zu usw. (cf. Berneker, E. W. 67). 1 Für den vieh¬ 
züchtenden Illyrier besteht Gut, Reichtum, Vermögen in seinen 
Viehherden. In semasiologischer Hinsicht vergleiche man noch 
außer den angeführten slaw. Wörtern, die teils Vermögen, Reich¬ 
tum, teils Getreide, teils Vieh bedeuten^ das Verhältnis von 
slovak. statek zu cecli. statek. Hier bedeutet es Gut, Habe, im 
slvk. Vieh. Ebenso: 6. dobytek alt Eigentum, Geld, Vieh, Haustier, 
Tier; heute Vieh, Rindvieh; s.-kr. blngo Schatz, Geld, Vieh; 
big. blago Gut, Reichtum, Eigentum. Morphologisch entspricht: 
nguifteti Enge, madesti Größe, öunti Geschenk, trekti Handel 
(Meyer, A. St. 1, 73), Sprsgsti Flechtenkrankheit (Bugge, BB. 
18, 185), ferner das unten zu besprechende f'imonti Muße. 
Auszugehen ist für bageti von einer mask. Grundform * bag[as /, 
die auch im Geschlecht mit ai. bhaga-h m. Gut, Glück, sl. bogz 
in: u-bog7 t) ne-bog », ferner auch bog?, Gott icf. Berneker, 1. c.) 
übereinstimmt. 


Geg. baue Wohnung, Aufenthalt, halb verfallenes Haus; banoj 

wohne; bote Erde, Boden, Welt, Leute. 

Schon Bogdan gebraucht Cun. proph. I, 95, 36 den plur. 
tb baana = it. habitationi (sic). Von den Wörterbüchern ver¬ 
zeichnet das Subst. nur Ba&k. S. 33. Das Verbum gebraucht 
die Zeitschrift Tomori (seit März 1910 in Elbasan erscheinend) 
Nr. 1 , S. 4 und Anm. 5; daselbst findet man auch weitere Be¬ 
lege für die Anwendung des Wortes: Eltsija i zemers J. Kri§tit 


1 Zusammenhang 1 von rom. haga mit der oben genannten idg. Sippe hat 
später I. F. 6, 116 Meyer selbst, jedoch unter Festhaltung der Entleh¬ 
nung des alb. Wortes und der Grundbedeutung ,Lastvieh 4 angenommen. 
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(hg. vom Jesuitcnkollegium in Skutari) 5, Heft 2, 5.% 59. Das Wort 
gehört zur idg. Wurzel bheuä - (in alb. bnj wohne, miete, über¬ 
nachte, ai. bliavanam Wohnung, Haus, got. bnuan wohnen, ahd. 
buan wohnen, bebauen, lit. büti sein, bütas Haus, aksl. byti sein, 
\t. fui usw.). Am nächsten steht das gleichbedeutende ai. bhavana-, 
Alb. Grundform * bhouonä. Nach der zitierten Stelle bei Bogdan 
haben wir es mit einer als Abstraktum gebrauchten Partizipial¬ 
bildung zu tun nach Art von te dalete (Bogdan, 1. c. I, 95, 33), 
während Bask. das Wort als gewöhnliches Substantiv anführt. 
Nun dient das Suftix -eno- -ono- auch sonst zur Partizipal- und 
Abstraktbildung (cf. Brugmann, Gr. 2/1 2 , S. 267 ff.): lit. lekanas 
übrig geblieben, lekana Best, Reliquie, aksl. zabzvenz vergessen, 
lit. dovanä Gabe, as. lugina Lüge, ai. hdvana-m das Anrufen. 
Morphologisch könnte mit alb. baue <( * bhouonä aus dem alb. 
selbst vielleicht auch tosk. zb , geg. zg Stimme *ghnono-: 
aksl. zvoh7j Schall verglichen werden, falls man mit Brugmann, 
Gr. 2/l a , 268 das alb. und sl. Substantiv als Bildung mit For¬ 
mans - ono- zu aksl. zovo, ai. havate stellt. Doch können die 
beiden Substantiva nach Ausweis der übrigen slaw. Sippen¬ 
angehörigen (cf. Kruszewski, Prace tilolog. I, 101; Bloomlield, 
I. F. 4, 76; Osthoff BB. 24, 177 f.) auch auf eine eigene Wurzel 
ghuen- bezogen werden. 

Sowie nun zu der hier behandelten Wurzel * bheuä-, *bheue- 
sein, werden (cf. Hirt, Abi. 105, Brugmann, K. V. G. 142, 
Grundriß 2/1 s , 398) auch ai. bhümi-h Erde (Brugmann, Gr. 1", 
112, Walde, E. W. 253, 2 326) gehört, so ist auch das bisher 
verkannte alb. bote Erde, Boden, Welt, Leute hier anzureihen. 
Grdf. *bhuä-tä oder *bhue-tä. Das alb. Wort stellt also ein 
Substantivum mit -tä- Formans dar, das sowohl im Alb. als 
auch in den verwandten Sprachen zur Bildung von Verbal¬ 
und Eigenschaftsabstrakta und der auf ihnen beruhenden Kon¬ 
kreta verwendet wird: cf. alb. ndjete Abscheu (s. u.), late 
kleine Axt (s. u. s. bape), vafrs Hürde (s. u.), ferner gr. är/cg 
das Wehen, xohrj das Lager, 1t. subxessa Hinterhalt, ahd. slahta 
Tötung, Schlachtung, Schlacht zu xlahan schlagen, lit. justa 
Gürtel zu jusmi gürte, aksl. vn>$ta Bewandtnis, Befinden, Lage: 
ai. vrttdh (Brugmann, Gr. 2/1 2 , 414 ff.). In der Ablautsstufe 
unserer Wurzel entspricht gr. (pvt) Wuchs, lt. ama-bam aus 
* buäm (Hirt, 1. c.). Dabei sind hinsichtlich des Vokalismus von 
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bildungsverwandten Wörtern außer dem angeführten gr. ärjTi; 
noch die Passiva ndotem verabscheue (s. u. bei ndjete Abscheu) 
und vdorem gehe unter: djer vernichte (Meyer, E. W. 70) zu 
vergleichen; die beiden Passivformen weisen auf Partizipia mit 
gelängtem Vokal, ndotem auf ein to- Partizipium. In semasio- 
logischer und etymologischer Hinsicht läßt sich außer ai. bhümi-h 
auch noch 1t . fundus, ahd. bodam , nhd. Boden usw. (,Stätte 
des Wachstums*: Wz.. * bheuä, *bhü Walde, E. W. 253, 2 326j 
vergleichen. Meyer, E. W. 43 vergleicht bote zweifelnd mit 
ital. motta herabgeschwemmte Erde, frz. motte Erdscholle, eine 
Deutung, die wegen des gcmein-alb. Anlautes b bedenklich ist. 1 

bfoze Ruß, Speichel. 

Meyer, E. W. 40 gibt nur die Bedeutung ,Ruß* an, während 
Kristoforidi S. 48 für Permet auch die Bedeutung ,Speichel' 
(ngr. (pzvaipor) anführt. Die scheinbar ziemlich weit auseinander¬ 
liegenden Bedeutungen lassen sich aufs beste vereinigen, wenn 
man das Wort zu ai. malinä-h schmutzig, unrein, schwarz, 
wozu wahrscheinlich auch gr. peXccg schwarz, lctt. melns schwarz 
usw. 2 (Wz. mele Hirt, Abi. S. 90) stellt. Zur Bedeutung vgl. 
man einerseits It. suäsum rußiger Fleck auf einem Kleide 
*suarssom: sordes Schmutz, got. sxcarts, ahd. sicarz , nhd. 
schwarz (Walde, E. W. 585, 2 726), andererseits lt. saliva Spei¬ 
chel: ahd. salo dunkelfarbig, schmutzig, ags. salotcig schmutz- 
farbig, r . solovdj isabellfarben (Walde, E. W. 540 f v 2 672). Aus 
einer Grundbedeutung ,Schmutz* ergeben sich also beide Be¬ 
deutungen. Zu beachten ist, daß auch psstüme pestime Speichel 
dialektisch ,Ruß* bedeutet (Meyer, E. W. 336). Als suffixales 
Element ist in btbzs -ze abzutrennen, dem wir auch in buze 


1 Auch Helbig, Die ital. Eiern, im Alb. S. 88 f. (Jb. d. Inst. f. rum. Spr. 10) 
betrachtet als regelrechte Vertretung von ital. anlautendem m m. Nur 
zwei Wörter zeigen nach Helbig h für ital. aul. m. Doch ist auch in 
diesen das anlautende h des Alban, nicht auf rein lautlichem Wege zu 
erklären. Hei boUieV, butsel' Radnabe < it mozzdlo ist nach Helbig 
buUtel kleine Tonne < it. bozzdlo von Einfluß gewesen. Das zweite von 
Helbig angeführte Beispiel: cal. btitjer Feld, Feldarbeit < it. mesticre. 
Kunst, Handwerk ist semasiologiscb wohl kaum überzeugend und kann, 
falls man es gelten lassen will, seineu Anlaut der Einwirkung von 
ba&tiiu Feld, Besitz, Landgut verdanken. 

2 Näheres darüber unten s. zl , wo auch weitere Literaturangaben. 
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Muud, (jize Kiisc (s. u.), ferner im pl. herez, nerezit, endlich in 
Wörtern wie herezi Menschheit, Menschlichkeit, Menschenmenge, 
marez-i Narrheit begegnen. Das Suffix hat also hauptsächlich 
Kollektivbedeutung, wie dies deutlich trizs Dreiheit, Zahl drei 
(Pedersen, Alb. Texte S. 199; Reinhold, Noctes pclasg., Anthol. 
S. 25, 26, Nr. 4) zeigt und kann mit westgerm. -tia idg. dia 
(mnd. gebSnete , mhd. gebeinze Gebein, mhd. gesteinze, getierze , 
gevogelze [Brugmann, Gr. 2/1 2 , 648, 472]) verglichen werden. 
Aus der Kollektivbedeutung konnte sich leicht die Abstrakt¬ 
bedeutung entwickeln. Innerhalb des Alb. begegnet -d- noch 
in fapsr-d-i (s. u.); über den Zusammenhang von -zt, -zi, - d-i 
wird am besten unten bei zi gehandelt. 


brese bittere Wurzel, Zichorie. 

Bask. S. 50 gibt als Bedeutung radice amara, Meyer, 
E. W. 47 Zichorie an. Auch ngr. nixgalida zeigt die Zichorie 
von ihrer Bitterkeit benannt. Das alb. Wort ist wurzelverwandt 
mit alb. geg. brej, tosk. breit nage, streite (letztere Bedeutung 
nach Kristoforidi 50), lt. ferio hauen, stechen, forare bohren, 
ahd. borön , nhd. bohren usw. (cf. Meyer, E. W. 37; Walde, E. W. 
217, -283). ,Bitter* ist also eigentlich ,schneidend, stechend, 
scharf, ganz wie das zu derselben Wurzel gehörige slov. briddk 
bitter (Berneker, E. W. 86) seine Bedeutung aus einer ur¬ 
sprünglichen ,scharf, schneidend* entwickelt hat. Man vergleiche 
eine analoge Bedeutungsentwicklung bei <1. bitter : heißen , got. 
beitan, lt. fixiere (Kluge, E. W. 7, 56; Walde, E. W. 224 f.), 
ferner bei gr. nr/.odg schneidend, scharf, bitter, ai. p[mti haut 
aus, schneidet zurecht (Prellwitz, E. W. 8 , 369; Walde, E. W. 

467, 8 584). Das Suffix in hrese ist dasselbe wie das, welches 

/ / / 

in genise, garest, kniest, hast, rest aufgezeigt werden wird; cf. 
auch geg. maise Stütze, Brustwehr ( Bask. 248): geg. maj (mbaj) 
halte auf, stütze (ebd.). Es handelt sich um ein erweitertes 
fi-Suffix: tia. 1 Pedersen, K. Z. 36, 308 wendet sich zwar gegen 
die Annahme einer solchen Erweiterung, schließt aber die 
Möglichkeit der Nachweisung eines solchen Suffixes nicht aus. 


1 Aus den verwandten Sprachen läßt sich wohl lit. - czia, -le (z. B. nekoczia 
FatteiÄchwingc: nelcoti , kapote Stock zum Ballspiel: kapöti, taikoczia 
Streichholz: taikoti , natzcziai Wasserträger nhtzLi (Zubaty, I. F. 3, 140; 
Leskien, Bildung d. Nom. 539) vergleichen. 
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— Durch die hier angeführten Wörter wird auch die Suffix¬ 
gestalt von lt. Entlehnungen wie martese Heirat, vfese Ver¬ 
lobung beleuchtet. Pederscn hatte K. Z. 36, 308 -ese aus lt. 
-atio (* maritatio, velatio) abgeleitet und dies Rom. Jahresb. 9, 
I, 212 mit Recht dahin ergänzt, daß eine Umformung von 
lt. -tio zu -tjä eingetreten sei. Wie nämlich lt. -tio- -önis - im 
Alb. vertreten ist, zeigt aresiie f., aresen m. Grund aus lt. ratio 
(Meyer, E. W. 14). Trat aber eine Umformung von -tio zu -tjä 
ein — und dies war offenbar der Fall bei Wörtern, die als 
Abstrakta gefühlt wurden — so mußte ein heimisches Muster 
dafür vorhanden sein. Dies aber war in den angeführten Wörtern 
gegeben. Möglich ist übrigens auch, daß Bildungen wie martese, 
kerkese nicht direkt auf * maritatio, *circatio zurückgehen, 
sondern aus den zugehörigen Verben marlon , kerkoii nach den 
eben besprochenen Mustern auf alb. Roden erwuchsen. Man 
vgl. insbesondere das neben gefuse vorkommende gerese. 


biik Stroh, Spreu. 

Die obige Schreibung nach Rask. 59, Kristoforidi 53, 
.lungg 14. Meyer schreibt E. W. 58 bük^ das k beruht jedoch 
offenbar nur auf einem Versehen, da Meyer selbst das Wort 
A. St. I, 22 unter den Stämmen auf -k anführt. Es handelt 
sich um einen Reflex der Wz. *bhü- f *bhenä- wachsen, sprießen. 
Man vergleiche slov. bil Halm, s.-kr. blljka ds., r. bylina Pflänz¬ 
chen, Gräschen, Grashalm (Berneker, E. W. 112). Das alb. 
Wort zeigt gegenüber dem sl. -/-Suff, ein Suffix wie die 
unten zu besprechenden penk Koppel und ujkit Fließ und wie 
sl. znaki Zeichen: znati , ahd. luog Höhle. Versteck: lt. lateo 
(Brugmann, Gr. 2/1 2 , 477). Das Bedeutungsverhältnis von biik 
Stroh, Spreu zu slov. bit Halm ist dasselbe wie das von aksl. 
usw. slama , r. solöma Stroh zu lt. culmus Halm, d. Halm (cf. 
Walde, E. W. 156, 3 208). 


burme vollkommen reif (von der Feige, wenn sie zum Trocknen 

geeignet ist). 


Meyers Erklärung iE. W. 55), wonach venez. madunf, 
mauro zunächst * meuro , * muro und mit Antritt von -me 
*murm€ } burme ergeben hätte, ist lautlich und formell wenig 
einleuchtend. Bezüglich des Anlautes vergleiche man das zur 


Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



Studien zur albanesischen Etymologie und Wortbildung. 


11 


Vergleichung hote — ital. motta Bemerkte. Das Wort gehört 
zur idg. Wz. * bhreu.il wallen, gären, brauen, die auch in 
lt. ferveo sieden, wallen, kochen, defrütum eingekochter Most, 
aisl., ngs. brod Brühe, ahd. brimcan , nhd. brauen , ir. bruith 
kochen usw. (Walde, E. W. 169, 219, *225, 286; Persson, 
Wurzeierweit. 126; Fick 3 4 , 263) erscheint. - ur - < r in der 
Stellung nach dem Labial (cf. Pedersen, K. Z. 36, 319). Das 
Suffix ist das im alb. Partizipium gewöhnliche (Pckinezi, Gr. 
S. 194). Cf. auch unten s. jerm. Die Bedeutungsentwicklung 
stimmt vollkommen überein mit der von tosk. pjekur, geg. 
pjekun reif (eigentl. ,gekocht'), ai. paked-h gekocht, reif (wozu 
auch gr. nemov reif), brum m., brume f. Sauerteig ist wurzel¬ 
verwandt (cf. g. Meyer, E. W. 49; Walde, E. W. 217, *284). 

buze Mund; Lippe, Spitze, Rand, Schnabel, Mundart. 

Meyer, der E. W. 57 nur die Bedeutungen ,Lippe, Spitze, 
Rand' usw. verzeichnet, stellt das Wort zu lt. bucra- Grdf. 
*bu8-z€ mit s < k. Diese Deutung scheitert daran, daß lt. bucca 
velares k hat; von Walde, E. W. 74, * 100, wird sic daher mit 
Recht abgelehnt. Einen Fingerzeig für die etymologische Er¬ 
klärung des Wortes gibt die Bedeutung ,Mund', die Pedersen, 
Alb. Texte S. 114 für das TSamisehe bezeugt: zu lit. burnä 
Mund, arm. heran Mund, lit. foramen usw. (cf. Fick 2 4 , 168; 
Bugge, KZ. 32, S. 4; Persson, ebd. 33,292). Alb. Grundform: 
* hfze mit > -ur- nach dem Labial wie in barme, r schwindet 
oft vor Spiranten und Affrikatcn, cf. k'ett schere: lit. kerth , 
ai. kartari Schere (Meyer, E. W. 221, A. St. 3, 30), ketten 
wende um < lt. convertere (Meyer, E. W. 185), perputt be¬ 
schmutze (Pedersen, Alb. Texte 177; Hahn. Texte 141): pjertt 
und neben perpurtt (Meyer, E. W. 342), geg. pezaj rufe (: z<i 

Stimme, Meyer, E. W. 483, mit vorhergehendem per) ; ferner 

• • 

rjatue, <jize, ratte, die unten besprochen werden sollen. Uber 
Suff, -ze s. oben bei bl’ozett Die weitere Entwicklung der Be- 


1 Pu^cariu, Jb. d. Inst, f rum. Sj>r. 11, 48, 41) hält (>uzt — ohne jedoch 
diese Deutung als sicher hinzustellen — für den Reflex eines schon im 
Urroman. vertretenen Stammes bud -, der mit {‘-Ableitung rum. huz& 
arom. budza usw. ergeben habe, und stützt sich hiebei auf die Ver¬ 
breitung des Stammes im Kornau. Anders hatte die westrom. Formen 
Ascoli, Arcli. gl. 7, 517 zu erklären versucht. Doch lassen sich wohl 
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deutungen .Mund, Lippe, Spitze, Rand' usw. ist der von alb. 
aiis Seite, Saum, Ufer, Ende, Horte, 1t. öra , gr. aja Rand, 
Saum: 11.. ös Mund, ai. 6S(ha-li Lippe: lt. ös (Meyer, E. W. 11; 
Walde, E. W. 438, 2 548) analog. Über die Aufnahme des alb. 
buze in andere Sprachen vgl. man Meyer, E. W. 57. 


daloj scheide, teile. 

Das Wort fehlt bei Meyer, wird jedoch von Kristoforidi, 

• • 

Lex. S. 01 verzeichnet. Auch das in der Übersetzung des 
Plutarchischcn Pyrrhus von Doke SuL, Kap. 17 (Tomori, Nr. 0, 
S. 4, Sp. 1) gebrauchte, offenbar neu gebildete padatuarsniE — 
tc/.Qiiog unentschieden weist auf unser Verbum. Das Wort ge¬ 
hört zu ai. dalayati , dedayati spaltet, ddlam Stück, Teil, Hälfte, 
lit. dalis Teil, dalyjn teile, r. doljtt Teil, Anteil, Schicksal, lt. 
dolo bearbeiten, behauen usw. (cf. zur Sippe Walde, E. W. 1*1, 
-'230; Roisacq, Dict. et. 161; Berneker, E. W. 200 ). 


Geg. dane, tosk. dars Zange. 

Bask. S. 80 schreibt dann, pl. daana , .lungg S. 20 dun, 
pl . dena] Kristoforidi S. 92 verzeichnet als geg. dgne, pl. dqnste 
als tosk. dare, pl. darste , als skutar. dens , pl. dEnete (letzteres 
wohl Druckfehler für denste , indem e für e gedruckt wurde: 
cf. die übrigen Wörterbücher). Das V olt gehört zu anord. 
tyng, ags. fange, ahd. zanga , nhd. Zange, gr. day.rai, ai. ddjafi 
beißt (Roisacq, Dict. et. 163). Die alb. Formen gehen auf 
*dak-nä zurück. Meyers Bemerkung (E. W. 61 ): ,Die Nicht¬ 
verwandlung des -a vor tosk. r — geg. n weist auf Ausfall 
eines Lautes vor n', behält also ihre Richtigkeit. Die Behand¬ 
lung von -kn- in der tosk. Form ist dieselbe wie in pars ge¬ 
sehen: ai. päbyaii sieht, Wz. *pak-, d. h. r trat für das zu 
erwartende n nach dem Muster der partizipialcn Bildungen ein. 
Hervorzuheben sind noch die geg. Formen. Während die zwei 
spezifisch skutarin. Wörterbücher die Nasalierung des a nicht 
verzeichnen, gibt Kristoforidi als geg. dqne an. Es handelt sich 
wohl nur um eine phonetisch getreuere Schreibung; so schreibt 


.bei keiner dieser Erklärungen alle ähnlich klingenden und bedeutungs¬ 
verwandten ost- und westroman. Wörter unter einer Grundform vereinigen. 
(Cf. insbes. Pu?cariu, 1. c., S. 49; G. Meyer, E. W. 57.) 
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«auch Pekmezi, Gr. 231 geg. an Seite, während Jungg S. 4 und 
Meyer S. 11 nicht nasaliertes a schreiben. 

del Sehne, Flechse, Ader. 

Meyer, E. W. 63 vergleicht lit. gysla Ader, Sehne, aksl. 
ii/a Ader, bringt jedoch selbst Einwände gegen diese Erklärung 
bei: die Verschiedenheit des Anlautes (gh im Lit. und Sh, gh 
im All».; cf. auch Hirt, BB. 24, 256), ferner die Verschiedenheit 
des Vokalismus. I)ic gleichen Schwierigkeiten bestehen aber 
auch bei Pedersens Deutung: lt .filum (I. F. 5,68); den Unter¬ 
schied im Anlaut hebt Pedersen 1. c. hervor. K. Z. 36, 326 
hat er darum selbst seine frühere Erklärung aufgegeben. Die 
genannten Schwierigkeiten werden vermieden, wenn man das 
Wort zu gr. dtio, dtdrgu binden, ai. dijati bindet, däman- Band 
stellt. Im Alb. selbst ist die Sippe auch noch durch duai 
Garbe vertreten: idg. *de- binden: cf. Boisacq, Dict. et. 180; 
Walde, E. W. 519; G. Meyer, E. W. 76. del du-lo- ist ein 
Nomen instrumenti mit Suffix -lo- (cf. auch unten s. piV«), dem¬ 
nach ursprünglich ,Bindemittel, Band*. Zum Suffix vgl. man 
ahd. seil, nlul. Seil, aksl. greblo Kuder, lt. caelum Meißel 
(Brugmann, Gr. 2/1 2 , 362 ff.). In der Ablautstufe verhält sich 
del <C *dö-lo zu duai < *de-n- ganz so wie lit up-valkalas 
Anzug: aksl. obUklo < *ob-velklo Kleidung, lit. ätsaile Ver¬ 
bindungsstange zwischen Bracke und Achse: lit. dtseilis das 
vom Schwengel an die Achse gehende Eisen (Brugmann, 1. c. 
364, 365). Die vorausgesetzte Bedeutungsentwicklung ,Band, 
Sehne* ist dieselbe, wie sie in ai. snäyu-lj , snäyu Band, Sehne 
tatsächlich vorliegt. 

der& gieße aus, p. deröem stürze mich, ergieße mich. 

Die zuletzt angeführte Bedeutung des Passivums s. Kristo- 
foridi, Lex. S. 213 s. v. Cum. — Meyers Vergleichung mit aksl. 
dr?,z7, kühn (E. W. 64) wird von Pedersen, K. Z. 3(5, 325 
mit Recht abgelehnt; sic ist semasiologisch unwahrscheinlich. 
Aber auch eine eigene Deutung: ai. sfjäti gießt aus, läßt 
strömen (BB. 20, 238) ist Pedersen, K. Z. 3(5, 289 bereit auf¬ 
zugeben. Das Wort ist also bisher ungedeutet. Es gehört zu 
ai. dhärä Strom, Guß, Strahl, dhärayü-li strömend, dhärya-m 
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Wasser/ welche Bedeutungen sich zu der unseres Wortes wohl 
fügen, -d- in derd -, derdem ist präsensbildendes idg. -d- oder 
•dh- (lit. verdUy aksl. idg f jado [-d- oder -dh-j ; gr. e7.dof.iai , lt. 
ciidOy got. giutan [d], gr. nv&a, yij&ofiai [dh]. Cf. Brugmann, 
K. G. V. G. 521). Alb. d entstand aus di h) nach r wie sonst. 


det } siz., cal. deit , siz. dejet Meer. 

Bugge, BB. 18, 1(35 stellt das Wort zu dal' gehe aus, dafe 
Geschwulst, gr. &älXü), wozu auch Öctlaooa als ,das schwellende' 
gehöre, und führt als semasiologische Parallele anord. haf 
Meer: hefja erheben an. Wiewohl nun Meyer, A. St. 4, 54 
diese Deutung Buggcs billigt, ist sie dennoch lautlichen Be¬ 
denken unterworfen. Denn eine solche Erklärung setzt eine 
Grundform de fl voraus, die schon Meyer, E. W. (34 vorge¬ 
schlagen hatte. Läge aber diese Form dem Worte zugrunde, 
so wäre sic im Gr.-Alb. gewiß noch erhalten. Denn dieser Dialekt 
hat perpjetla abschüssig: Kuluriotis, V/.<p. 1G4; Pedersen, K. Z. 
33, 548. (Dieselbe Form kennt übrigens auch das Siz.: Mar- 
chiano, Canti pop. alb. S. 10.) Im Gr.-Alb. heißt es jedoch nicht 
*delty sondern gleichfalls det (Meyer, A. St. 5, 29). Der Um¬ 
stand, daß es im gesamten Balkan-Alb. — und nicht etwa bloß 
in einzelnen Dialekten, die z. B. auch für ujk Wolf uk kennen 

(cf. Pekmezi, Gr. 278) — det heißt, ist aber auch für die Beur- 

___ • • 

teilung von siz. deit , dejet (Evang.-Ubers. im Dial. v. Piana 
dei Greci, Matth. 4, 18) allein maßgebend. Von einer Form 
*deft ausgehend, könnte man allenfalls dejet begreifen; e wäre 
Svarabhakti-Vokal etwa wie in kejits Schlüssel (bei Rada), 
neben kfilts, kiits sl. kljucr,. Allein um sich den Tatbestand 
so zurechtzulegen, müßte man eben die Existenz des l in * deit 
sichergestellt haben. Das Gr.-Alb. spricht aber dagegen. Auch eine 
zweisilbige Grundform, die auf dal’ bezogen wird, etwa * dalit, 
* delit hilft nicht weiter, da ja dann das iutervokalische l als / 
erschiene. Siz. dejet im Zusammenhalt mit balkan-alb. det macht 
also eine andere Erklärung notwendig. — Erinnert man sich, 
daß, wie Pedersen, Festskrift til Villi. Thomsen, S. 247 f. dar¬ 
getan hat, j hiattilgend ist, so erkennt man in diesem Wort 

1 Zur weiteren wurzelhaften Erklärung der genannten ai. Wörter vgl. 
man Uhlenbeck, Ai. Et. Wörterbuch, S. 135, 130 (ved. dhdvanie strömen, 
laufen, gr. laufen, rinnen). 
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eine Gruppe von Vokalen, die offenbar durch Ausfall der inter- 
vokalischen Media entstand, dejet ist also die unkontrollierte, 
daher ältere Form, von der bei der Erklärung auszugehen ist. 
Auch ist zu beachten, daß e nicht palatalisiert ist, weshalb 
diphthongischer Ursprung wahrscheinlich ist. Das Wort gehört 
zu got. diups, ahd. tiuf, nhd. tief, lit. dubxfs tief. 

Als Grundform ergibt sich: *deub-eto-, was regelrecht 
*deet und mit hiattilgendem j die im Siz. tatsächlich vorlie¬ 
gende Form dejet ergab; aus dejet entstand weiterhin siz., cal. 
deit. Im Alb. der Balkanhalbinsel zeigt det überall e (cf. außer 
Meyer, E. W. (»4 schon Bogdan, Cun. proph. 2, 4, 11: deet, 
ferner Pekmezi, Gr. 230; Pedersen, Alb. T. 116). Die Länge 
des e erklärt sich sohin durch Kontraktion ganz so wie z. B. 
die Länge des u in kfit Elle aus lt. cubitus über *kuet . Das 
Meer ist also auch im Alb. ,Tiefe, Vertiefung', wie denn auch 
ags. lagu Meer, as. lagu- See, Meer, lt. Incus Sec eigentlich 
.Vertiefung' ist (Fick 3 4 , 358; Walde, E. W. 319, 2 406\ Das 
Suffix ist dasselbe, das in lt. Weiterbildungen von Adjektiven 
Auftritt: cf. libertus, fal. loferta , aus urit. *loufero-io oder 

loufere-to (Sommer, I. F. 11, 227; Brugmann, Gr. 2/1 s , 404). 
• • 

Ähnliche Bildungen sind die femin. Eigenschaftsabstrakta auf 
-tä wie ai. pürnatä Fülle, got. diupijta Tiefe, lt. vUa aus *vi- 
ritä, aksl. dobrota Güte. Und in der Tat verzeichnet Bask. 
S. 84 auch dete. Ob im Alb. für det Meer vom mask. oder fern. 
* deub-eto oder *deub-etä auszugehen ist, ist schwer zu be¬ 
stimmen: mask. und fein, stehen ja im Alb. des öfteren bei 
demselben Substantiv nebeneinander; cf. z. B. brum m., brume 
Sauerteig. Man vgl. ferner das fein, degs Zweig mit inter- 
vokalischer Media für ein vorauszusetzendes *deg (Meyer, A. 
St. 3, 9) und die unten zu besprechenden Subst. labe, sebige. 
Pekmezi. Gr. 236; Jungg 21, 22; Bask. Kl verzeichnen für das 
geg. neben det auch ded. d entstand sekundär im Auslaut, 
offenbar nach Analogie der Wörter, wo der Wechsel zwischen 
auslautendem t und inlautendem d etymologisch berechtigt war. 
Cf. geg. sod heute neben sot (Jungg 142, 143; Bask. 402). 


dja&e m., n. Käse, griech. auch ditie. 


Die Nebenform dUte findet sich in 
Verbindung java e(n)dii)it (Meyer, A. St. 


Griechenland in der 
5, 72 f.). Das Wort 
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gehört zunächst zu ai. dddhi sauere Milch und weiterhin zu 
ai. dhäya-li ernährend, pflegend, apr. dadan Milch, gr. \h)viov 
Milch, TiOtjVTj Amrae, 1t. felo säugen (Walde, E. W. 215, 2 280f.). 
Das Bedeutungsverhältnis zwischen alb. djafre Käse und ai. 
dadhi sauere Milch stimmt sehr wohl zu den Ausführungen 
Schräders, II. L. 409 f., wonach der älteste Käse nichts anderes 
als lac coagulatum, sauere Milch war. Die alb. Sprache bewahrt 
also noch eine Reminiszenz an diese primitive Käsebereitung. 
Auch morphologisch stimmen alb. djafre und ai. dadhi überein. 

Wie nämlich letzteres eine Reduplikationsbildung ist: da-dhi 

_ • 

(cf. Walde, 1. c.; Brugmann, Gr. 2/1 3 , 174), so auch djafre, 
das aus *de-dh- entstand*; djafre zeigt also den Reduplikations¬ 
vokal e (Typus: xeiavog Rrugmanu, Gr. 2/1 2 , 129). In der an¬ 
gesetzten Grundform wurde e O ia wie in mjaTte Honig: ueh, 
djafrte rechts: lt. dexter , gr. de^tög (Pekmezi, Gr. 22). Gr.-alb. 
difre verhält sich zu djafre wie vit Jahr zu vjet. (Eine andere Re¬ 
duplikationsbildung im Alb. s. unter gogebe und popebe.) Eine 
bloß scheinbare lautliche Schwierigkeit bereitet der eben erör¬ 
terten Vergleichung das inlautende fr als Vertretung des an- 
gesctzten dh . Denn für das auslautende e von djafre , das 
sowohl m. als n. ist, ist dieselbe Entstehung vorauszusetzen, 
die Pedersen bei Erklärung des n. uje Wasser erwies i K. Z. 
36, 339). e trat zur Angleichung an sonstige Neutra an. In 
*de-dh- stand also dh im Auslaute, wurde demnach fr. Und 
daß tatsächlich von *de-dh- auszugehen ist, zeigen alb. ast 
Knochen, e r p Gerste. Wie dadhi flektiert nämlich im ai. dsthi 
Knochen, dem im alb. ast m. neben aste f. Knochen entspricht. 
Demnach verhält sich hinsichtlich des Auslautes ai. dadhi zu 
dem hier angesetzten *djafr } beziehungsweise zu djafre wie 
ai. dsthi Knochen zu alb. ast, beziehungsweise zu aste. Die 
gleiche Behandlung des Auslautes wie *djafr gegenüber ai. 
dadhi zeigt alb. efp m. Gerste gegenüber gr. dhpi (cf. über 
weitere Formen dieses Wortes Pedersen, K. Z. 34, 287). Daß 
djafre neutr. blieb, beruht offenbar darauf, daß es einen Stotf- 
nainen bezeichnet (Pedersen, 1. cA 


dorheri f. Herde. 

Meyer, E. W. 71 vermutet Entlehnung aus it. turba. 
Allein hiebei ist Anlaut und Suffix nicht zu verstehen. Es 
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liegt ein altes Kompositum vor, das in dor-beri zu zerlegen 
ist. dor -: gr. &f)Q, lesb. ip/jQ, aksl. zvtrz, lit. iverls, lt. ferus 
(Walde, E. W. 219, 3 280) < ghtier- mit Ausfall des v nach 
alb. d, d wie in dege Ast, Zweig < *dvaig- : d. Ziceig, dere 
*d(hjverü: aksl. dvi>rb } dvorz. -beri : lit. buris Haufe, Herde 
(-— bu-ri-8 Osthoff, Etym. Parerga 1,9; Brugmann, Gr. 2/1 2 , 
.*155), lett. büra Haufe, Menge, ai. bhüri-h reichlich, viel (idg. 
Wz. *bheuä - wachsen, werden). Die etymologische Analyse er¬ 
gibt also eine Grundbedeutung ,'Tierhaufe, Tierherde, Tierraenge*. 
Zum Suffix-t vgl. man unter zi. 

dose Sau. 

Das Wort ist auf Grund des von Pederscn, K. Z. 30, 280 
erwiesenen Lautwandels su )> alb. d vor betontem Vokal mit 
der idg. Bezeichnung für ,Schwein* zu vereinigen. Grdf. *su- 
ätiä. Das Suffix ist dasselbe wie in einem anderen Tiernamen: 
breikose Frosch neben bretek (über welches Wort Thumb, I. 
F. 20, 12 handelt). Es liegt ein ursprünglich von vokalischen 
Stammen ausgegangenes <-Formans vor, das zur Kollektiv- und 
Abstraktbildung verwendet wird und in Konglutinatiou mit -i 
< ijä (s. unten s. zi) in paresi die Vornehmen: pure erster, 
matesi , geg. maftsi das Gebirge: mat Berg erscheint. Man vgl. 
lit. pilnatis f. Fülle, pirmatis principatus. Wie also d. Stxite 
ursprünglich eine Herde von Zuchtpferden und dann erst das 
weibliche Tier bezeichnet, so wird wohl auch dose zuerst eine 
Schweineherde bezeichnet haben. Man vgl. zur Bedeutungs¬ 
entwicklung eines Kollektivums des weiteren noch d. Kamerad, 
Frauenzimmer. Das o in dose erklärt sich aus Abstraktion von 
Fällen, wo das Suffix an stammanlautendes ä trat. 1 

dre& St. dred drehe zusammen, drehe um, zwirne, spinne. 

In seinem E. W. 73 hat Meyer das Wort ungcdeutet ge¬ 
lassen. Hingegen stellt er es A. St. 3, 18 zu gr. TQe%(a laufe, 
ai. dhrdjati streicht, gleitet dahin, an. draga, ags. dragan ziehen. 


1 Pederscn, K. Z. 38, 393 vermutet Zusammenhang 1 von dost mit deT- 
Schwein, derk Ferkel. Grundform könne d&rqW -f* palat. Vokal sein. 
Dabei bleibt aber die weitere Anknüpfung der Gruppe unklar. 
Sitznngsber. d. phil -bist. Kl. 168. Bd. 1. Abb. 2 
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Grundbedeutung sei ,ziehen*. Allein das ai. Verbum und seine 
germ. Entsprechungen, die zweifellos zusammen gehören (cf. 
Fick 3 4 , 210), fügen sich semasiologisch wenig zu alb. drei} 
drehe, spinne. Das griechische Zeitwort hingegen muß aus 
lautlichen Gründen ferngehalten werden, denn es weicht im 
Guttural (gh) ab. Cf. Brugmann, Gr. 1 2 , 690; Prellwitz, E. YV. S , 
467; Feist, E. W. 278. Das alb. Verbum gehört zu ahd. dräen 
drehen, gr. TÖQrog Zirkel, Dreheisen, teqeio bohren, drechseln, 
lt. tero reiben (Kluge, E. W. 7 , 99; Walde, E. W. 624) als 
tre-d(h) mit präsensbildendem d oder d/t. Anlautendes dr für 
tr erklärt sich durch Vorwegnahme der für den Auslaut ge¬ 
forderten Artikulationsart in den Anlaut. Es ist dies derselbe 
Vorgang wie in gera.-sl. drozdz Drossel: apr. tresde , lit. strazdas, 
aisl. prgstr usw. (Solmsen, K. Z. 37, 579; Bcrneker, E. W. 227). 
Weitere analoge Beispiele geben Solinsen, 1. c. und E. Schröder, 
Anz. f. d. Alt. 24, 19. Zur Bedeutung ,zwirnen, spinnen', die 
drei} noch zukommt, vgl. man ahd. mhd. drdt, nhd. Draht = 
zusammengedrehter Faden. — Hieher gehört auch geg. (skutar.) 
nnrize Windel (Batik. 306). Diese Angabe berichtigt also Rossi, 
der das Wort mit s schrieb: ndrise , was auch von Meyer, E. 
W. 301 übernommen wurde. Grundform etwa *n-dred-ze (wahr¬ 
scheinlicher als * n-dfd-ia). Zur Bedeutung vgl. man d. Windel: 
winden, driöem zittere, das Meyer, E. W. 73 (jedoch nicht mehr 
A. St. 1. c.) mit dre& drehe vereinigt, ist anderen Ursprungs, 
der an anderer Stelle behandelt werden soll. 

du kein scheine, erscheine, leuchte hervor, werde gesehen. 

Die Bedeutung ,erscheinen' rindet sich z. B. Bogdan, Cun. 
proph. I, 12, 2; die Bedeutung ,hervorleuchten, in die Augen 
fallen' (elucescere) cbd. 70, 3; am gleichen Orte 81, 10 gibt 
duketti ital. si vede ,man sieht 1 wieder. Bugge, BB. 18, 189 nahm 
Entlehnung aus gr. t)ox«f an, was Thumb I. F. 26, 2 aus laut¬ 
lichen Gründen, nämlich wegen der hiebei vorausgesetzten Ver¬ 
tretung von gr. o durch alb. u } ablehnt. Alle genannten Be¬ 
deutungen erklären sich, wenn man das Wort mit lit. zvüke 
Licht, gr. öioc(pa0GEiv‘ öiacpaiveiv Ilesych, lt. fax Fackel (idg. 
Wz. yhuöqu -, ghudqy- Brugmann, Gr. 1*, 312; Walde, E. W. 
202, 2 265; Osthoff, Arcli. f. Religionsw. 8, 20) vereinigt. Das 
alb. Verbum stellt die Schwundstufe dar. 
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dune 1. Leid, Schmerz, Gewalt, üble, schädliche Tat; 

2. Schmach, Beleidigung; eiere bitter. 

Die unter 1. angeführten Bedeutungen von dune nach 
Kristoforidi, Lex. S. 89; die unter 2. gegebenen finden sich 
bei Baskimi, S. 100 und decken sich im wesentlichen mit den 
von Meyer, E. W. 87 angeführten ,Schmach, Schandfleck, 
nis‘. Doch läßt sicli die von Kristoforidi gegebene Be¬ 
deutung ,Gewalt* auch aus dem bei Meyer nach Jarnik ver- 
zeichneten per duni ,mit Gewalt' entnehmen. Tomori Nr. 8, 
S. 1, Sp. 3 heißt es per dune mit Gewalt. Meyer führt noch 
dunon schmähe, dun bitter (letzteres nach Rossi) au, unterläßt 
aber eine Deutung der Gruppe. Nun hat Kristoforidi, 1. c. dune 
als geg. bezeichnet, Meyer hingegen sich über die Zugehörig¬ 
keit des Substantivs zu einem der Grunddialekte nicht aus¬ 
gesprochen; dabei ist aber bisher übersehen worden, daß dunure 
in der Bedeutung ,entehrt, geschändet' schon bei Iiada, Raps. 
104 steht. Dadurch und durch gr. dune (Meyer, A. St. 5, 75) 
ist das zwischenvokalische n auch für das tosk. gesichert, 
n kann daher nicht ursprünglich, sondern nur Assimilations¬ 
produkt sein. Andererseits herrscht vollkommene Bedeutungs¬ 
übereinstimmung mit ai. dü Leid, Schmerz, dunöti versehrt, 
quält, brennt, wozu auch gr. dccleo brenne (Prellwitz, E. W. 2 
104; Boisacq, Dict. et. 163) gehört. Als alb. Grundform ist 
sohin *dus-n- anzusetzen, sei es, daß man *dus- formell un¬ 
mittelbar mit ai. due-yati verdirbt verbindet und Perssons An¬ 
sicht (Wurzeierweit. S. 81), wonach duZyati «-Erweiterung von 
du-nöti, dü } gr. dctUa ist, eine weitere Stütze aus dem Alb. zu¬ 
führt, sei es, daß man das vorausgesetzte -«- in dus-n- als 
Überrest eines «-Stammes betrachtet, der ja auch in att. davög 
brennbar, trocken <C * dctfea-vog (Schulze, Quaest. ep. 167, u. 5) 
steckt. Alb. dun bitter gehört gleichfalls hieher. Zur Bedeu¬ 
tungsentwicklung ,brennen—bitter' vgl. man sl. goruki bitter: 
gorUi brennen. Eine Bestätigung erfährt die hier gegebene 
Analyse der Wortgruppe durch tosk. dere bitter, das Meyer, 
E. W. 97 zweifelnd unserer Gruppe anreiht. Denn die Wurzel¬ 
verwandtschaft von dun bitter und dere bitter wird wohl nicht 
geleugnet werden können; das zwischenvokalische tosk. r führt 

auf -n- (also ohne vorausgehendes -«-) und e in dere hat schon 

2 * 



Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



20 


I. Abhandlung: Jokl. 


Meyer aus eu erklärt. Für den Vokalismus einer so anzu¬ 
setzenden Grundform * deu-no - bietet wiederum das Germ, sippen- 

• • 

verwandte Parallelen: as. tiono Böses, Unrecht, Übel, Feindselig¬ 
keit (man beachte übrigens auch die Bedeutungsübereinstimraung 
dieses Wortes mit alb. duiie), ags. teona Unrecht, Leiden, Be¬ 
leidigung, Streit (germ. Grdf.: *teuna Fick 3 4 , 165 ). 

dep m. spitzer Fels, dspts mache stachelig, spitze. 

Die Sippe verzeichnet von den bisherigen Wörterbüchern 
nur Baök., S. 473. Man vgl. ferner Fista, Pika voeset ( Zara 
1900), S. 39, V. 5.: Mal mii mal, ky , raves s’ thepisme. Etymo¬ 
logisch gehört die Gruppe zu lt. cippus spitze Säule aus Holz 
oder Stein, urspr. Pfahl, ai. Sepa-h penis. (Uber die Verbreitung 
der Sippe in den verwandten Sprachen cf. Walde, E. W. 121, 
-163; cf. auch Brugmann, Gr. 1 2 , 726, 801.) Als Grundform er¬ 
gibt sich demnach: *koipo-. Das alb. Wort stimmt also auch 
in der Vokalstufe mit dem Ai. überein, während der Bedeutung 
nach das Lt. nahesteht. 

defas, dsPes, dir rufe, schreie, lade ein. 

Meyer, E. W. 90 setzt alternativ einen Stamm der oder 
dir an, ohne sich über die Etymologie zu äußern. Die Etymo¬ 
logie zeigt die Richtigkeit des ersten Gliedes der Alternative. 
Das Wort gehört nämlich zur Basis idg. kor-, wovou r. soröka , 
ö. straka , lit. szdrka, lett. sarke Elster (Walde, E. W. 143 
2 193). Die alte, auch im Sl. nachweisbare Parallelform mit su 
(aksl. svraka) findet sich im Alb. gleichfalls: sore (Meyer, E. W. 
390; Pedersen, K. Z. 36, 337). Bezüglich des Aulaytes verhält 
sich also der alb. Präsensstamm dir: alb. sope wie russ. soröka , 
e. straka: akls. svraka. Zur Bedeutungsentwicklung unseres 
Verbums (,krächzen, schreien') vgl. man gr. xoduo schreien: 
y.qöiCu) krächzen. Die ursprüngliche Präsensflexion zeigt das 
von Bask. S. 475 verzeichnete dir (bei Bask. gemäß dem da¬ 
selbst wiedergegebenen Sprachgebrauch geschrieben thirri cf. 
rriedhi S. 381 (= derivare, trarre 1’origine). Man vgl. übrigens 
auch imper. dir bei Pedersen, Alb. Texte 13. Es handelt sich 
also wohl um ein ursprüngliches n- Präsens nach Art von mar 
nehme (ebd. S. 12). r entstand also aus rn, i aus e vor ur¬ 
sprünglicher Doppelkonsonanz. Da n ursprünglich nur im Prä- 
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sens berechtigt war, erklären sich auch die Formen mit r wie 
e &irmeja (bei Meyer, E. W. 90). 


er m., ers f. Dunkelheit, Finsternis, u-er es wird Abend. 


Die weiteren zur Sippe gehörigen Wörter bei Meyer, 
E. W. 96. Das bei Meyer fehlende masc. et • wird durch Bask. 
103 bezeugt. Neben eie , er findet sich auch tere (Meyer, I. c.^, 
ter (Bask. 454; .Jungg 156; Pekmezi, Gr. 276). Die Schreibung 
ter mit nasalem c, die sich bei Meyer-Lübke, Gröbers Grundr. 2 , 
I, 1049 findet, ist in den genannten geg. Glossaren nicht bezeugt. 
Damit wird aber auch die Herleitung des alb. ter aus lt. tene- 


brae (so Mcyer-Ltibke, 1. c.; Pekmezi,- Gr. 43, Anm. 6) zweifelhaft 
und G. Meyers Ansicht, die die Formen mit t- durch Anwachsen 
des Vorgesetzten Artikels erklärt, dürfte wohl das Richtige treffen. 
Es fragt sich nun, wie er usw. zu erklären sei: gr. tgefiog, 
got. riqis Finsternis. Grdf.: *ergv mit rept j> r ganz ähnlich wie 
auch rk zu F wurde (z. B. in sore , Pedersen, K. Z. 36, 337). 
Die Ablautsverhältnisse sind denen des von gr. ÖQtpvij Finsternis, 
Dunkelheit < orgv-sn- (so Hirt, I. F. 12, 226; Scheftelowitz, BB. 
29, 17) vergleichbar, falls dies tatsächlich hieher zu stellen ist. 
Eine andere Deutung von tigtpvi] zuletzt bei Petersson, I. F. 

24, 273. 

gatse glühende Kohle. 




Das bisher ungedcutete Wort gehört zur idg. Sippe 
g'jher-]gvhor- warm sein (in ai. ghrnöti leuchtet, glüht, aksl. 
goreti brennen, lit. giiras Dampf, lt. furmus warm usw.) und 
stellt in morphologischer Hinsicht das zu einem /-Partizipium 
gebildete Kollektivum dar. Demnach ist als Grundform giihor- 
t-iä anzusetzen. Die Behandlung von ti ist dieselbe wie in 
mjaTtse Biene < * melitiü (Meyer, E. W. 282) und dem unten zu 
besprechenden get'utse neben geruse. Cf. auch geg. maltsi Gebirge 
neben tosk. matesi. r schwindet im alb. oft vor Spiranten und 
Affrikaten; Beispiele hiefür wurden unter buze angeführt. 


gdent behaue Holz, hoble, prügle; geg. Send, d$nn aushauen, 

schneiden. 

Nur das erstgenannte Verbum findet sich bei Meyer; öend 
hingegen wird schon durch Bogdan, Cun. proph. I, 67, 19: 
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dendi state stiila excidit columnas septem, ferner durch Kristo¬ 
foridi, S. 87 (Send = gdend zeXex^w, Xcxtu) und Jungg, S. 27 
(d(nn intagliare, scolpire) bezeugt. Ein weiterer Beleg bei 
Kristoforidi , Gaja e maFssorsvet, TomoPi, Nr. 11, S. 3, Sp. 1: 
dendni puskete ,schießt die Büchsen ab*, was gleichfalls auf eine 
Grundbedeutung ,hauen, schlagen* schließen läßt; cf.: i ra djete 
du feJce er schoß zehnmal auf ihn (Pedersen, Alb. Texte 111) 
gegenüber: ra me grust ... er schlug mit der Faust . . . Meyer, 
der allein gdsnt kennt — man beachte hingegen Kristoforidi, 
der Lex. S. 60 gdent , nicht gdent schreibt 1 — stellt dies E. 
W. 471 zu vge Aleppokiefer < lt. abiegnum. Allein abgesehen 
vom semasiologischen Moment, spricht die Existenz von dent 
gegen diese Erklärung, öent gehört zu an. detta aufscldagen, 
niederfallen, datta schlagen, klopfen <[ germ. *dentan dantbn 
(Fick 3 4 , 200). In g zeigt sich dasselbe Präfix, das bereits 
Meyer, E. W. 230 s. kür oh in kekür festgestellt hat und das 
sich weiterhin auch in einer Reihe von unten zu besprechenden 
Fällen wie gdin , kenak, knel, kd-iet, keek und kek, kTirte er¬ 
weisen läßt, g < A' durch Assimilation an den folgenden stimm¬ 
haften Konsonanten. Meyer scheint 1. c. Entlehnung aus lt. co- 
auzunehmen. Doch läßt sich eine solche Annahme nicht streng 
erweisen. Die Verbreitung des Präfixes könnte auch an Ur¬ 
verwandtschaft denken lassen. 

gdin, geg. ged | mache Tag, beginne den Tag. 

Im Skutar. gilt nach Baäk. 122 gdi <C *ko-di-nio : dihet 
es tagt, ditz Tag. Die tosk. und die von Baäk. für Skutari 
bezeugte Form zeigen dieselbe Behandlung des Präfixes ko•> 
die bei gdent gezeigt wurde. Pedersen, K. Z. 33, 546 be¬ 
merkt, gegen die Zusammenstellung von gdin mit dihet spreche 
der Umstand, daß Suff, g kaum anzusetzen sei. Das Wort 
sei daher von dihet möglicherweise zu trennen. Bei Fest¬ 
stellung eines Präfixes ko- schwinden diese Bedenken. — 
Kristoforidi gebraucht in der bereits zitierten Schilderung Gaja 
e MaTssorevet, Toraafi Nr. 10 ; S. 1, Sp. 2 ein Substantiv gedim 
Tagesanbruch. 


# 

1 goent: gfitnt, Saul (Kristoforidi, Gaja © male*., I. c.) wio vent Ort: vtnt. 
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Geg. (skutar.) gsPuse, gsPese, krüss, krüs Schabeisen, 

1t. i bei Arnobius) grosa Schabeisen des Silberarbeiters. 

Die Belege für die einzelnen Formen sind: gsruse gsPese 
Kristoforidi 62, 63, kruse Baäk. 209, krüs Jungg 62; Meyer, 
A. St. 5, 87. Am letzterwähnten Orte stellt Meyer skut. krüs 
Reibeisen zu krus falte, runzle, dieses wieder zu kerus biege, 
was schon der Bedeutung wegen unzulässig ist. Lt. grosa findet 
sich bei Arnobius 6, 14. Walde, E. W. 276, 2 354 vermutet 
Entlehnung aus einer unbekannten Sprache. 1 Bedenkt man 
nun, daß skutar. ü aus ö entsteht, daß auch sonst in der zu¬ 
gehörigen Sippe gr- mit kr- wechselt, daß für gr- auch ger- 
auftritt (Meyer, E. W. 130 s. grin : gePuan kratze, schabe neben 
kruan , kruj [geg.] dass.), so ist die Identität von skutar. kruse, 
gsruse und lt. grosa in Laut und Bedeutung so vollständig, 
daß Waldes Frage, woher das Wort dem Lt. zugekommen sei, 
beantwortet ist, zumal gerese (so schreibt Kristoforidi 62) schon 
von Meyer, E. W. 130 innerhalb des Alb. richtig angeknüpft 
wurde. Das bei Arnobius überlieferte Wort stellt somit einen 

der ältesten schriftlich fixierten Bestandteile des alb. Wort- 

• • 

Schatzes dar. Es fragt sich weiter, wie sich die in der Über¬ 
schrift des Artikels genannten Substantiva formell zueinander 
und zu den «anderen Zugehörigen der alb. Sippe verhalten. Zur 
Beantwortung dieser Frage ist es nötig, die verbalen Formen 
des Alb. zu betrachten. Diese sind: gsruan, kruan, geg. kruj , 
kruej kratzen, schaben, griien scharren, hacken, grien mache 
urbar, gsrüj (geg.) schabe, auch gsniej (Meyer, E. W., 1. c.; 
Kristoforidi, 163, 179; Baäk. 208). ua in gei'uan , kruan <i ö , 
üe, ie in den anderen Formen << e. Die beiden Gruppen ver¬ 
einigen sich also am besten, wenn man den bekannten alb. 
Verbalablaut 1. e, 2. e ]> ö annimmt. Die Etymologie bestätigt 
diese Annahme. Cf. außer dem von Meyer, E. W. 130 Be¬ 
merkten noch an. krota eingraben, < gi'd-, d. kratzen gradj- 
(cf. Fick 3 4 , 51; Kluge, E. W. 7 , 263 f.). Vom Aor. aus, wo 
also e, alb. ö berechtigt war, wurde ein präs. auf -uan in der¬ 
selben Weise neu gebildet, wie dies Pedersen, A. T. S. 152 

1 Das Wort gehört der Vulgärsprache an. Ein Verzeichnis der bei Arno 
bius vorkommenden Vulgarismen, unter denen auch grosa genannt wird* 
s. bei Stange, Beil. z. Progr. d. Gyran. zu Saargemilnd 1892/93. 
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für das formell analoge Tuaj gezeigt hat, während die Formen 
auf ie den urspr. Präsens-Vokalismus bewahren, geruse, genäse, 
krüse und das von Arnobius überlieferte lt. grosa richten sich 
nach dem Aoristvokalismus, gerese nach dem Präsensvokalismus. 
Nach diesem Muster oder nach einem Muster ähnlicher Art kam 
dann die Doppelheit der Nomina actoris wie kendes (Permet) 
Hahn, kendties (Mirsdita), knnues (Skutari) Sänger, Hahn (Kristo- 
foridi 151; Jungg 58; Bask. 196) zustande. Das Suff.-#«, das 
wir so erhalten haben, ist dasselbe, das schon in brese (s. o.) 
abgetrenut werden konnte, also ein erweiterter ti- Stamm. Mit 
-ti- gebildete Stämme werden auch im Sl. als nom. instr. ver¬ 
wendet: russ. rukojath Handhabe, Griff. 


gogefe Kugel, Ball, Gallapfel. 

In der Bedeutung ,Kugel, Ball' ist das Wort schon bei 
Bogdan, Cun. proph. I, 33, 2 belegt. Die Bedeutung ,Gallapfel' 
bezeugt Bask., S. 128. Das Wort gehört zu lt. galla Gallapfel, 1 
ai. gUiu-h Ballen, Kugel, geballte Masse, ahd. chliuwa Kugel, 
Knäuel (Walde, E. W. 259, 271 f.; 2 333, 347; Fick 3 4 , 58: 
Wz. *gel[nj). Alb. Grdf. *ga(l)-gal-nä. Der Ansatz eines Suff.-n- 
und damit der Gruppe - ln - ist notwendig, da zwischenvokalisches 
l zu l wird, während Ij bei Bogdan und im heutigen Skutar. 
als j erscheint, z. B.: engije n. pl. die Engel (Bogd. Cun. proph. I, 
13, 5). Im Suffix stimmt also das alb. Wort zu lt. galla <^ *gal-nä. 
Im übrigen ist *ga(l)-gal- eine Reduplikationsbildung nach Art 
von ksl. praporz Schelle, öeeh. prdpor Fahne, ai .gdrgara-h Strudel 
(Brugmann, Gr. 2/1 2 , 127 f.; Vondräk, vgl. sl. Gr. 1, 497 f.). Das 
l der ersten Silbe schwand dissimilatorisch. Das scheinbar be¬ 
fremdliche intervokalisehe g Aveist also durch seine Stellung auf 
den Ausfall eines vorhergehenden Konsonanten. Aber auch im 
Vokal der ersten Silbe hat die Liquida eine Spur hintcrlassen. 
Alb. - o(l)■ entstand aus -dl- mit Stoßton ebenso Avie alb. -or- -dr¬ 
in sore Krähe: lit. szdirka , r. sordka Elster (Pedersen, K. Z. 36, 


1 Schuchardt setzt Zeitschr. f. rora. Phil. 29, 323, 324 wegen kat. gall 
Wasserblase für lt. galla eine wahrscheinliche Grundbedeutung ,Wasser¬ 
blase 4 an, die auf schallnachahmendem gl gl beruhe. Doch ist wohl bei 
der Frage nach der Grundbedeutung und etymologischen Erklärung von 
lt. galla Gallapfel das synonyme und dabei morphologische selbständige 
alb. Wort eine nicht zu übersehende Instanz. 
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.‘>37). Zur gestossenen Intonation in der Reduplikationssilbc cf. 
c. präpor Fahne, s.-kr. präporac Schelle. — Eine andere Redu¬ 
plikationsbildung im Alb. oben bei dja&e und unten s. popele. — 
Unser Wort fehlt zwar bei Meyer im E. W., findet sich jedoch 
A. St. 5, 78 nach Reinhold, Noctes pclasg., IlpsSpsgo; /.sr. 64 
zitiert, u. zw. nur in den Verbindungen: makarunde gögele 
maccheroni alla napoletana (in Spezzia), makarunde gogelemSe. 
Zur etymologischen Erklärung fügt Meyer hinzu: ,Wenn man 
die Bedeutung von goge als „plumper, ungeschickter Mensch“ 
(E. W. 126) erwägt, so wird man diese Bezeichnung der 
dicken und kurzen neapolitanischen Maccheroni dahin beziehen 
dürfen, goge-lemse wäre plumper Knäuel/ Diese Erklärung 
wird aber als unrichtig erwiesen durch den alten Beleg gogele 
bei Bogdan, 1. c. Mit goge — einem Worte lautnachahmenden 
Ursprungs — ,Spitzname der Wlachen, Maurer, ungeschickter 
Mensel/ kann es demnach nichts zu tun haben. gogelemSe bei 
Reinhold ist nicht in goge-lemSe , sondern in gogellemse zu 
zerlegen, erweist sich also als eine ZusammenrUckung, die nicht 
,plumper Knäuel*, sondern ,Kugelknäuel* bedeutet. 

gründe, krunde, krunde f. Kleie. 

Meyer bemerkt E. W. 132: ,Es ist verführerisch, das 
Wort mit ndd. grand Weizenkleie, grober Kiessand zu ver¬ 
binden, das zu ags. grindan , engl, grind ebenso gehört wie 
asl. trief Kleie zu ter- reiben. Doch macht der Vokalismus 
Schwierigkeiten.* In Wahrheit löst sich die Schwierigkeit, wenn 
man eine Grundform ghrnd- ansetzt, wobei -n- (wahrscheinlich 
über en-) zu -un- wurde. Denn derselbe Wandel läßt sich in mund 
ich kann, Strunge Abteilung des Pferches, wo Ziegen gemolken 
werden, tunt, pass, tundem schüttle, bewege (s. u.) zeigen. Man 
vgl. insbesondere noch lit. grendu, grrsti reiben. Weiteres über 
die Sippe bei Walde, E. W. 244, *316; Fick 3 4 , 340. Zu gr. 
yegctg—äöog Gerölle, Kies, das gleichfalls hieher gestellt wurde, 
cf. jetzt Fränkel, K. Z. 42, 258 und Charpentier, K. Z. 43, 167. 

gete Speise; cal. Leben; geHs leben, wohnen; gelin leben, 

wohnen. 

Meyer stellt E. W. 138 die Sippe als Entlehnung zu serbo- 
kroat. jelo Speise. Zwei Umstände sprechen gegen eine solche 
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Erklärung: 1. zeigen die Ortsnamen des heutigen Albaniens, 
die slawischen Ursprungs sind, keine Vertretung des sl. j durch 
alb. g. Nach der österreichischen Generalkarte von Europa, 
1 : 200.000 seien genannt: Jagodina (Blatt Elbasan), Juraniste 
(ebd.), Jalovec (Blatt Prizren), JelSani (Blatt Monastir), Jago¬ 
dina (Blatt Durazzo), Juga (Blatt Skutari). Man vgl. ferner 
sichere Entlehnungen aus dem Sl., die gleichfalls anlautendes j 
zeigen: jarine reif (skr. jarina, Meyer, E. W. 161), jarm Pflug 
(big. jarzm, jarmo ebd.'), juge Süd (skr. jug ebd. 164). 2. hat 

geh , wie sich jetzt durch Veröffentlichung eines Stückes des 
ältesten bisher bekannten alb. Denkmales, der Bibelübersetzung 
des Dom Gon Buzuk v. J. 1555 (Tomofi Nr. 11, S. 3) zeigt, 
gehn er lebt (3. Buch d. Könige 17, 24) neben sich. Das Wort 
kann einerseits von gah lebendig nicht getrennt werden, aber 
ebensowenig von geh Speise, cal. Leben. Man vgl. nämlich 

z. B. ital. vivanda Speise: viuere leben. (Bei Bogdan, Cun. 

• • 

proph. I, 2, 5 entspricht einem alb. geh in der ital. Über¬ 
setzung vivanda.) So erklärt sich jetzt gelis leben, wohnen 
(beide Bedeutungen Cun. proph. TI, 3, 7) und gelin wohnen 
(diese Bedeutung schon bei Bogdan, Cun. proph. I, 82, 11). 
Die Bedeutung ,wohnen* (Bogd.) hat sich aus der Bedeutung 
,leben* (Buzuk, s. o.) ebenso entwickelt wie bei russ. Zitb leben, 
wohnen, Zitelb Einwohner. Einer Erklärung bedarf noch das Ver¬ 
hältnis des inlautenden Vokals von gate lebendig zu dem von 
geh , gelin , gelis (getis). Darüber gibt eben die jetzt ans Licht 
gekommene Form gelin er lebt ( Buzuk) Aufschluß. Es ist dies 
nämlich eine Bildung mit -in, wie sie heute in einzelnen Dialekten 
(Pekmczi, Gr. 184) und bei Bogdan und Blanchus häutig ist. Cf. 
apih (Bogd. Cun. proph. I, 14, 14), Jitlin (Blanchus 24), busin 
(Bogd. I. c. I, 43, 12), neben (ebd. I, 26, 36). Wie bei letzterem 
Verbum (cf. Pederscn, K. Z. 36, 339) trat auch bei gelin ,er 
lebt* Umlaut ein. geh Speise, Leben aber ist eine postverbale 
Bildung wie z. B. Karte Streit: Uerton streite (Meyer, E. W. 220). 

Tosk. ge mp, best, gembi , ge mp, gembi ; geg. gern, gr. glimp, 
siz. glembe f. Dorn; gep (Kavall.) Dorn, gtep Nadel. 

Die offenbar zu einer Sippe gehörigen Wörter finden sieh 
bei Meyer, E. W. an zwei verschiedenen Stellen; während er 
E. W. 140 gemp, gtimp f ghmbe zu lit. gembe ein in die Wand 
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geschlagener Nagel stellt, vergleicht er S. 138 glep Nadel zwei¬ 
felnd mit Jeep nähe. Allein beide Deutungen sind unhaltbar. 
Denn mit Recht hat Pedersen, K. Z. 36, 334 gegen die Ver¬ 
gleichung von gemp usw. mit lit. gembe die Gestalt des An¬ 
lautes im gr.-alb., das auf ursprüngliches gl- weist, geltend ge¬ 
macht. Bestätigt wird der Ansatz eines ursprünglichen gl im 
Anlaut durch das bei Kristoforidi S. 62 verzeichnete gern = 
gern und dieses (S. 79) = gemp. Die Form gern gehört jenen 
geg. Dialekten an, die in der Gruppe gl die Palatalisation des 
Gutturals schwinden lassen (Pekmezi, Gr. 8. 64). Die ganze 
Sippe gehört zu lit. geliil , gelti steche, \gelti einstechen, gelonis 
Stachel. 1 gemp , gemp (beide Schreibungen gelten für das Tosk. 
nach Pekmezi, Gr. 246) <[ *gle-mo-. Das Bedeutungsverhältnis 
zwischen gemp Dorn und lit. geliil stechen wird schon durch 
das Denominativ gembon steche beleuchtet, findet aber auch an 
skr. bödlja Dorn, bhdem steche eine Parallele. Der Auslaut von 
tosk. gemp } geg. gern ist ebenso zu beurteilen wie der von tosk. 
trernp , geg. trem (1t. tremo): auslautendes m wird mp (mb-) 
(Pekmezi, Gr. 23; Brugmann, Gr. I 3 , 908). Das Suffix des alb. 
Wortes ist dasselbe wie in ai. ema-h Gang, gr. oipog Bahn 
iai. iti er geht, gr. ehrt), gr. (floypög Brand: (pXeya), got. doms 
Urteil, Gericht: Wz. *dhe- setzen, ahd. ström , nhd. Strom: Wz. 
*sreu- fließen, gr. qsu) usw. (Brugmann, Gr. 2/1 8 , 246ff.). In 
der gr. Form gTimp , die den ursprünglichen Anlaut noch er¬ 
halten hat, ist inlautendes i aus ie entstanden. Siz. giembe ent¬ 
stand neben ursprünglichem *g r emp wie aste f. neben ast m., 
vjete neben vit , dja&e neben ursprünglich vorauszusetzendem 
* dja& (s. o. s. dja9e). — Aber auch gep Dorn (so bei Kaval- 
liotis, Meyer, A. St. 4, 9) ist hieher zu stellen. Denn den ur¬ 
sprünglichen Anlaut gl zeigt noch glep Nadel (Hahn, Reise durch 
d. Geb. d. Drin 158), deren Einreihung in die Sippe keinerlei 
Schwierigkeiten bereitet. Dieses Anlautes wegen ist aber Meyers 
Vergleichung mit Jeep nähe aufzugeben. Im Suffix ist gep von 
gemp verschieden; es enthält wohl ursprüngliches -Mo-Suffix 
(cf. lit. darbas Arbeit: daraü , -yti, lit. garbe Ehre: giriü lobe, 
pa liaubä das Aufhören: liduti aufhören, got. Jialba Hälfte, 

1 Die weitere etymologische Verknüpfung der lit. Wörter ist strittig. Cf. 

Boisacq, Dict. 4t. 8. 118; Hirt, Abi. S. 87; Fick I, 4 404; Petersson, 

I F. 24, 259. 
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Seite: lit. szalu Seite (Brugmann, Gr. 2/1 3 , 388 f.f, dessen 
b(h), 1 in den Auslaut getreten, p ergab und hierauf verallgemeinert 
wurde. Meyer nahm E. W. 138 an, gep Stachel, das er da¬ 
mals nur aus Thunmann 9 kannte, sei überhaupt Verwechslung 
mit gemp. Allein durch den Abdruck von Kavalliotis (A. St. 4), 
wo sich tatsächlich gep findet, hat er diese Vermutung wohl selbst 
beseitigt. Bei gep Garnspule, kurzes dünnes Röhrchen ist wohl 
von einer Bedeutung ,spitzes Stückchen, Stock* auszugehen (cf. 
etwa lit. akstis spitzes Stückchen, gr. dxig Spitze, Stachel, d. 
Stecken , Stachel). 


Tosk. <jere, gere breit, geg. gane. 

Die Schreibung der tosk. Form mit inlautendem e findet 
sich bei Hahn und Meyer; Kristoforidi schreibt jedoch gere, so 
im Psalter, Ps. 104, 25; 119, 45, ebenso Lex. S. 76. Auch tosk. 
Schriftsteller schreiben gere , z. B. Esref Frassri (Diturija, 2 I, 97 ), 
Lumo Skendo (pseud. für Midhat Fraösri): Lirija, Nr. 78, S. 3. 
Das Wort gebürt zu got. ]>ana-seif>s weiter, ag. sid lang, weit, 
breit, ir. sith lange, lt. serus spät, mhd. seime langsam, träge 
(idg. Wz. *sei- langsam, spät kommen, sich hinausziehen. Walde, 
E. W. 567, 3 705; Fick 3 4 , 439). Das alb. Wort weist auf eine 
Ablautform mit Vokal a. 


gize Käse, Topfen; gelabte Milch. 

Die letztere Bedeutung ist skutarinisch nach Rossi (dziz) 
und nach Bask. 143. Das Wort gehört zu lt. serum Molke, 
Käsewasser, gr. dgog Molken, ai. eard-h flüssig, r schwand vor 
2 wie in buze (s. o., wo auch andere Beispiele für diese Er¬ 
scheinung). Das Suffix stimmt mit dem von buze, bf'oze überein. 
Urspr. s y> g wie regelmäßig vor betontem Vokal, ie i wegen 
der ursprünglichen Doppelkonsonanz. In sachlicher Beziehung 
gilt dasselbe wie für dja&s. Gerade die für gize noch belegte 
Bedeutung ,gelabte Milch* erweist die Richtigkeit der oben 
s. dja!h Schräder entnommenen Ansicht von der ursprünglich 
noch völlig primitiven Bereitungsart des Käses. 


1 Cf, unten 8. Skel'p. 

2 Diturija. E p£rkoli3änu sk'ip literare 5e diturake SeKanik 1009. 
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yole Platte, auf die man Viehsalz legt. 

Das Wort gebraucht Naim Be Fraäsrl in seinem länd¬ 
lichen Gedicht Bagstl e Bujk’esija (mir nur in dem Abdruck in 
der Zeitschrift Lirija zugänglich, hier Nr. 84, S. 2, Sp. 3). Auch 
Kristoforidi verzeichnet das Wort in seinem Lex. für Permet 
(S. 82), ebenso Bask. 143. Das bisher ungedeutete Wort gehört 
zu lit. sülas Bank, as. selma Brett, aksl. slem£ Balken, die auf 
einer Grundbedeutung ,Brett' beruhen ( Walde, E. W. 581, *722; 
J. Schmidt, Vokalismus 2, 78). Alb. Grdf.: *selä. 

h\dite (Bogd.) pl. Brennessel, gr. hi&, geg. h\fr Nessel; geg. 
hidun y idun , tosk. hidure , hidete, idete bitter, idenoj , ideroj 

erbittere, ärgere. 

Durch das von Bask. S. 1GÜ angeführte h\fr wird Hahn, 
der für die geg. Form des Wortes gleichfalls Nasal angibt, 
jedoch Stud. II, 147 nur die Deminutivform h\sel } hföes ver¬ 
zeichnet — was übrigens Meyer, E. W. 152 richtig in fiftet, 
h[&efr ändert — ergänzt. Welches die ältere Lautgestalt sei, 
insbesondere welches der ursprüngliche Auslaut sei, zeigt 
Bogdan, Cun. proph. I, 48, 5 durch die oben angeführte Form 
hldite (geschrieben hijndite ), eine Form, die den Lexikographen 
bisher entging. Somit ist d in geg. hj&y gr. hifr ursprünglich 
nur im Auslaut berechtigt und von da aus verallgemeinert. 
Dies ermöglicht aber weitere Anknüpfung: ai. indd/ui entzündet, 
entflammt, gr. cu&oj brennen, aisl. eisa < *aidhsä glühende Asche, 
ahd. essa } nhd. Esse usw. (Walde, E. W. 10, 2 14; Boisacq, Dict. 
et. 23). h ist unorganisch wie in herde Kode für erde: gr. Öqxiq 
(Meyer, E. W. 151); in der Tat zeigt die gleich zu besprechende, 
hieher gehörige Wortgruppe auch einen Anlaut ohne h. Zur 
Bedeutungsentwicklung von h\& vgl. man d. Brenn nesscl*. — 
Hier ist auch anzureihen: geg. idune, tosk. idete, daneben geg. 
hidun , tosk. hidete } hidure bitter, geg. idenim , hidenöm } tosk. 

• 9 

iderim Bitterkeit, Zorn, Trauer, Arger. Meyer, E. W. 157 stellt 
diese Wörter zu aksl.yVza morbus, slov. jeza Zorn usw., indem 
er sl. - enz - unmittelbar alb. id- gleichstellt, demnach für die 
sl. Wörter y oder yh annimmt. Allein dagegen spricht die Natur 
des z in aksl.y^za, in den glagol. Denkmälern jedza. Dies kann 
aber nur aus g entstanden sein (Voudrak, Altkirehensl. Gr. 135). 


Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



30 


I. Abhandlung: Jokl. 


Man ist daher genötigt, falls man die Verbindung von alb. 
iderhn usw. mit sl . jrza, lett. igstu , igt innerlichen Schmerz 
haben, verdrießlich, mürrisch sein, aisl. ekke Schmerz aufrecht 
erhalten will, Wechsel zwischen palatalem und velarem Guttural 
anzunehmen (so Brugmann, Bei*, d. Sttchs. Ges. 1897, 38 u. 31). 
Pedersen hat wahrscheinlich darum K. Z. 30, 326 die Ansicht 
ausgesprochen, man könne die alte Etymologie von idete immer¬ 
hin durch eine gleichwertige neue ersetzen. Dazu kommt noch, 
daß die Sippe von jcza, Jett, igstu usw. im Alb. eine auch im 
Guttural Übereinstimmende Entsprechung hat (s. unten kek). 
Dies macht die Trennung des alb. idete usw. von der balt.-sl. 
Gruppe um so wahrscheinlicher. Der Verbindung von idete usw. 
mit hid Brennessel, gr. citiha brenne usw. stehen hingegen 
keine Schwierigkeiten im Wege; alb. d vertritt idg. dh. 1 Zur Be¬ 
deutungsentwicklung des alb. Wortes ,bitter* gegenüber der Be¬ 
deutung der idg. Sippenverwandten (gr. ai&o) brennen, ai. inddhi 
entzündet usw.) vgl. man aksl. goreki bitter: gor Hi brennen. 


Die weitere Bedeutung der alb. Sippe ,Zorn, Trauer, Arger 4 
konnte sich aus der Bedeutung ,bitter, brennend* entwickeln. 
Cf. außer d. erbittern = ärgern £. horsiti itrger machen, zornig 
machen: horky bitter = aksl. gorekz , ferner p. najqtrzyd er¬ 
bittern, in Zorn bringen: aksl. obvtriti entbrennen lassen, lit. 
aitrils bitter, brennend im Munde (Berneker, E. W. 269). 


hur de geg. Teich, Zisterne, Sumpf; tosk. mit Wasser gefülltes 

Loch. 

Die geg. Bedeutungen nach Ba§k. S. 163, die tosk. nach 
Kristoforidi 481. Von den bei Meyer, E. W. 154 angeführten 
Bedeutungen weichen diese insoferne ab, als die obigen, von 
Albanesen verfaßten Wörterbücher die Bedeutung ,tiefe Stelle 
im Fluß* nicht kennen. Auch ist, wie jetzt aus Kristoforidi 
hervorgeht — 1. c. wird es für Berat angeführt — hurde auch 
tosk., nicht nur, wie Meyer angibt, geg. Das Wort gehört 


1 Falls man die von Meyer, A. St. 8, 29, 30 vorgeschlagene Fassung der 
Vertretung von idg. d und dem damit im Alb. zusammenfallenden dh 
annimmt, wonach nach n immer rf, niemals <f erscheint, so wäre in geg. 
/ii£, hidite (Bogd.) cf aus Fällen wie idun verschleppt. (Die Sippe ent¬ 
hält ja auch in den verwandten Sprachen Wörter mit Nafalinfix und 
solche ohne Nasal.) 
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zu apr. icurs Teich, Yit.jüres Meer 7 lett. jür'a Meer, avest. vairt 
See, ai. vär(i) Wasser (idg. * [ejiier- Wasser: Walde, E. W. 
691, *860). h ist wie iu heröe , hiöete hut (s. u.) zu beurteilen. 
Im Suffix vgl. mau faper d-i (s. u.) und das bei buze Bemerkte. 

hut vergeblich, leer, eitel; hutoj verzögere, halte hin; ver¬ 
dumme, betäube; me u hutue albern, töricht, bestürzt werden, 

hingehalten werden; (h)utuem albern, töricht. 

hut vergeblich, leer, eitel, bei Meyer und Kristoforidi 
fehlend, findet sich bei Baäk., S. 163. me u hutue gebraucht 
Fista in der Lahuta I, S. 22 1 (,bestürzt werden'). Ferner ver¬ 
zeichnen es Bask. 164 (u. zw. auch in der Bedeutung ,albern, 
töricht werden'), Jungg 48; hutoj in der Bedeutung ,verzögern, 
hinhalten' bei Bask. 164; ,verdummen, betäuben' bei Kristo- 
foridi 481. Die von Meyer, E. W. 155 angegebenen Bedeutungen 
(,sperre den Mund auf, gaffe verwundert, verdumme') bedürfen 
also einer wesentlichen Ergänzung. Alle erwähnten scheinbar 
so verschiedenen Bedeutungen lassen sich sehr wohl vereinigen. 
Auszugehen ist von hut vergeblich, leer, eitel, das sich zu gr. 
alkioq leer, vergeblich, eitel, aVotog dass., (f)er6g ohne Grund, 
umsonst, (f)etiüoiog vergeblich, unnütz, got. aupeis , ahd. odi leer 
stellt. Das alb. hut stimmt mit gr. aVrotg, ai : aiog in der Be¬ 
deutung vollkommen überein und gehört wie die genannten 
Wörter zu ai. ava , lt. au-, v&, pr. au-, aksl. u- weg (Brugmann, 
Gr. 2/1 *, -108; Froehde, BB. 20, 194; Boisacq, Dict. et. 104, 293; 
Weigand, Deutsch. Wb. 5 , 2, 330; Walde, E. W. 51, *70). Auch 
morphologisch herrscht zwischen aü-Tiog, aVaiog < aö-r-iog, 

got. usw. aujteis (cf. Schulze, K. Z. 40, 414, Anm. 1) und hut 
• • 

Übereinstimmung. Dem Vokalismus nach steht hut zu den 
angeführten Wörtern im Ablautsverhältnis; falls got. us-, uz-, 
ahd. usw. ur- aus-, heraus, von — weg tatsächlich, wie Brug¬ 
mann, K. V. G. 468, 463; Holthausen, I. F. 17, 293 annehmen, 
zu dieser Sippe aiie- gehören (cf. aber auch W. Lehmann, Das 
Präfix uz- S. 10), so wären sie bezüglich des Vokalismus mit 


1 Lahuta e maltaiia. Ränge Popullorö. Zwei Teile, beide anonym und 
ohne Angabe des Ortes und Jahres erschienen. Verfasser dieser Gesänge 
ist G. FiSta, Priester des Franziskanerordeus in Skutari. Heft 2 ist in 
Zara gedruckt. 
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hui zu vergleichen. Das anlautende h ist unorganisch; Rossi 
schreibt utuem (cf. den vorigen Artikel). Die weiteren Bedeu¬ 
tungen der Sippe fließen aus der besprochenen ,leer, eitel, ver¬ 
geblich, nichtig*. Die Bedeutung ,verzögern, hinhalten* ergibt 
sich aus dieser ohne Schwierigkeit (,vereiteln*). Die Bedeutungs¬ 
entwicklung ,leer, nichtig, albern, töricht* (me u hutue, [h] utuem , 
hutoj in der von Kristoforidi und Meyer angegebenen Bedeu¬ 
tung) findet an mhd. oede unbewohnt, leer, eitel, dumm, töricht 
eine Parallele. 

je f. Erlaubnis, Urlaub. 

Pedersen, Festskrift t. Thomsen 253 findet Meyers Zu¬ 
sammenstellung (E. W. 102, A. St. 3, 40) mit lt. jus Recht, 
ai. yö-lj Heil, Wohl wegen des Anlautes nicht zwingend (cf. 
auch Brugmann, Gr. 1 -, 277). Sichere Hinweise auf die Unter¬ 
scheidung von idg. i und j (halbvokalischem und spirantischem j) 
im Alb., die Meyer 1. c. annimmt (alb. j, g ), fehlen nUmlich. 
Bei Zusammenstellung mit ai. dri-h günstig, ava/i n. Befriedigung, 
Gunst, Beistand, drati freut sich, fördert, hilft, schützt, gr. imp'jg 
wohlwollend, mild, auag Freund, Geliebter, got. avi-liv]i Gnade, 
Dank usw. (Walde, E. W. 53, -71 f. idg. Wz. aue- lieb, gern 
haben) erklärt sich das anlautende j als hiattilgend. Zur Be¬ 
deutung vgl. man alb. daseh Erlaubnis (Pedersen, A. T. 115): 
dasure geliebt, desa liebte, ferner d. Erlaubnis, Urlaub : lieb 
(Kluge, E. W. 7 , 118), mhd. gunst = Wohlwollen, Erlaubnis. 
Alb. Grundform: auja mit Umlaut von a > e. 

• jerm rasend, wahnwitzig (Bogdan); hjerm dass. (Rossi). 

Bogdan gebraucht das Wort Cun. proph. I, 35, 11 (— it. 
frenetico). E. W. 103 zitiert Meyer das Wort nach Rossi, gibt 
jedoch keine etymologische Deutung: gr. ÜQtüQa bin erregt 
wqzo erhob sich, lt. orior sich erheben, got. rinnan rennen, 
laufen ( Walde, E. W. 436, *547). Der Anlaut zeigt hiattilgendes 
j t wie jap gebe neben ap (Pedersen, Festskrift t. Thomsen 247 ), 
je Erlaubnis (s. o.). -m- ist dasselbe Partizipialsuffix wie in 

den altskutar. Formen bäm, besuem , ngermuem (Bogdan, Cun. 
proph. I, 22, 6), bim geboren, entsprossen (ebd. I, 83, 13), das 
auch schon oben in burme fcstgestellt wurde. Es ist mit dem 
Suffix in aksl. vezuim , chvalimz , lit. vezamas , ai. k$ämd-h ver- 
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kohlend, versengt, bhimd-h furchtbar, lt. oplmus nährend, frucht¬ 
bar, fett, wohlgenährt gleichen Ursprungs und stellt wohl eine 
lautliche Variante von - meno * dar iBrugraann, Gr. 2/1 2 , 232; K. 
V. G. 111), die ursprünglich nach Konsonanten, langen Vokalen, 
Diphthongen berechtigt ist. 

kande (geg.), kende (tosk.) Gefallen, Appetit. 

Das geg. Wort verzeichnen Jungg, S. 54 (geschr. känne ); 
ßa$k. 180 (cf. Meyer, A. St. 6, 6, 19), das tosk. Meyer, A. St. 5, 
85. Meyer stellt an dieser Stelle das Wort zweifellos richtig 
zu dem gleichbedeutenden ende und knüpft daran die Ver¬ 
mutung, es könnte aus Verschmelzung von ka enda es ge¬ 
lüstet mich, macht mir Vergnügen entstanden sein. Gegen 
eine solche morphologische Erklärung — Zusammensetzung mit 
ka hat — ergibt sich jedoch der Einwand, daß sie im Alb. 
ohne Analogon dasteht. Es ist daher wohl Tätlich, auch in 
diesem Wort eine Zusammensetzung mit dem bei göent, gdin 
bereits besprochenen und unten noch zu erwähnenden Präfix 
ko- zu erblicken und es sohin auch morphologisch einem d. Ge¬ 
lüste gleichzusetzen, zumal Meyer, E. W. 5 auch andere mit 
Präfix gebildete Sippenverwandte wie pren erquicke, gefalle, 
prehem ruhe, habe Wohlgefallen nennt. 

• • 

kapase Olfaß. 

Das Wort bezeugt Pedersen, A. T. 54 (Glossar 139); es 
gehört unmittelbar zu alb. kap fasse (cf. d. Faß, Gefäß: fassen, 
d. Hafen: lt. capio , lt. capis, capedo Henkelschale: capio ) und 
des weiteren zu lt. caput-itis , ai. *kaput in kapucchalam Haar 
am Hinterkopf, Schopf, aisl. hgfod, got. haubip, ahd. houbit, 
uhd. Haupt (die drei letztgenannten vielleicht durch Vermischung 
mit einem zu ai. ka-kübh- Spitze, Gipfel gehörigen Wort mit 
u-Diphthong in der Wurzelsilbe: Brugmann, Gr. 2/1, 2 428; Bar- 
tholomae, I. F. 5, 226; Walde, E. W. 96, 2 129, wo weitere Lite- 
raturangabenj. Daß die zuerst genannten Wörter caput , hjod 
zu capio gehören, zeigt Johansson, Beitr. z. gr. Sprache 136. 
Lt. capit -, got. haubip weisen gegenüber caput, ai. *kaput , die 
den schwächeren Stamm kaput- wiedergeben, wohl auf einen 
stärkeren Stamm *kapuot- } kapuet-, bezw. kaup-uet- (Brug¬ 
mann, 1. c.). Derselbe Stamm liegt dem alb. kapase zugrunde, 

Sitzungfber. d. phil.-bist. Kl. 163. Bd., 1. Abb. 3 
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das also auf * kapuot-ia zurückgeht. Da aber kapass etymolo¬ 
gisch nicht von alb. kap fasse, andererseits morphologisch auch 
kaum von lt. capit-is , got. haubift usw. getrennt werden kann, 
die letztgenannten Wörter jedoch zur Sippe von lt. capio ge¬ 
hören, ergibt sich aus dem idg. Gepräge tragenden kapass der 
Schluß, daß auch alb. kap idg. Erbwort und nicht Entlehnung 
aus türk, kapmak fangen, erhaschen ist. Damit kommt Meyers 
ursprüngliche Ansicht (BR. 8, 1H5) wieder zu ihrem Rechte, 
während er E. W. 174 dem alb. Verbum fremden Ursprung 
zuschreibt. 

kapitevi atme schwer. 


Das Wort stimmt in der Bedeutung vollkommen zu lit. 
küpnju, küputi schwer atmen, zu dem es im Ablautsverhältnisse 
steht. Zur gleichen Sippe gehören (cf. Wiedemann, I. F. 1, 250) 
gr. y.a.rvög Rauch, /.anvio hauche aus, lt. vapor Dunst, Dampf, 
Brodem, got. afhapjan ersticken, lit. kvupas Hauch, Duft, 
Wohlgeruch, kvepin , -eti duften, kcepiil , kvjpti hauchen, kvepä 
der kurze Atem, aksl. kypeti sieden, ö. kopet Ruß. Als alb. 
Grundform ergibt sich: *k(ujap Zum Schwund des u in der 

0 _ _ 

Sippe vgl. man Hirt, Handb. d. gr. Laut- u. Formenl. 135, 144 
und zuletzt Niedermann, 1. F. 2b, 4b, wo weitere Literatur¬ 
angaben. Meyer vermutet E. W. 17b zweifelnd Entlehnung aus 
ngr. y.öttoq Mühe. Allein einer solchen Herleitung widerspricht 
die Vertretung dos inlautenden Vokals (cf. Thurnb, I. F. 2b, 
S. 7 und 9). Morphologisch gehört das Verbum zu den zahl¬ 
reichen Zeitwörtern auf -i$, welche Kategorie auch Erbwörter 
ergriffen hat; man vgl. z. B. svaritem hänge herunter neben 
svarem i Kristoforidi, Lex. 3bb). 


karps, karms Fels, Klippe. 

Die Wörter bezeugt Kristoforidi, Lex. 144 für Dibra und 
Baskimi 182, 183; sic stellen sich zu der besonders im Germ., 
aber auch in den anderen Sprachzweigen vertretenen idg. Wurzel 
* (s)kerep- } einer Weiterbildung zu sker- (Fick 3 4 , 45b). Cf. 
insbes. norw. skarv nackter Fels, mhd. schrove , schrof , schroffe 
Felsklippe, Stein wand, schraf dass., lit. kerpü schneide, ai. 
kypnua-h Schwert. Während die genannten germ. Wörter in 
der Bedeutung vollkommen zu dem Alb. stimmen, vergleiche 
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man für das Bedeutungsverhältnis des lit. kerpil schneide zu 
alb. karpe Fels 1t. seco schneide: saxum Fels (Walde, E. W. 548 
= *681). In morphologischer Hinsicht ist alb. karme <( *karp-n 
mit m < -pn-, wenn anders die Schreibung bei Kristoforidi 
richtig ist. ßaSk. schreibt neben karme allerdings auch karme. 

»krep, krep 1. Fels, fester Sandstein (diese Bedeutung 
nach Baäk. 426), 2. Abhang (so Meyer und Kristoforidi), zgrip 
Rand sind gleichfalls hier einzureihen. Skrep, zgrip enthalten 
tS < dis. Meyer, E. W. 205 zieht ital. greppo vorspringender 
Fels heran, eine Deutung, die mit der hier gegebenen im 
Grunde nicht unvereinbar ist — Meyers weitere Anknüpfung 
des im Rom. fremden Wortes an ahd. kltp Klippe müßte aller¬ 
dings aufgegeben werden — jedoch den Anlaut von Skrep, 
zgrip unberücksichtigt läßt. In semasiologischer Hinsicht ver¬ 
hält sich zgrip Rand zu der hier besprochenen Sippe mit der 
Bedeutung ,schneiden“ (lit. kerpii) wie russ. rubi Rand: rubitt, 
hauen, schneiden. 

keek, keile, kek böse, schlecht, zornig. 

Seine ursprüngliche Deutung (E. W. 184: gr. xaxög) hat 
Meyer, A. St. 5, 85 zurückgenommen und durch eine andere 
ersetzt. Darnach soll das Wort aus lt. cadücus entlehnt sein, 
indem keile die Grundform sei. Mit Recht wendet sich Pedersen, 
K. Z. 36, 327 auch gegen diese Deutung, da sie des Vokals 
wegen unmöglich ist. Denn um zu der bei Kavalliotis (Meyer, 
A. St. 4, 59) verzeichneten Form keek zu gelangen, müßte man 
von einem lt. *cadöcus ausgehen. Doch findet sich hievon 
sonst keine Spur. In Wahrheit wird man für das Alb. von 
keek als Grundform auszugehen haben, da man, wie sich gleich 
zeigen wird, von dieser Form sehr wohl zu keik, kek, nicht 
aber umgekehrt von keik zu keek gelangen kann. Trennt man 
nun ke-ek, so ist ks das mehrfach besprochene Präfix (: lt. co-, 
com-)] -ek gehört zu lett. tgnis sauer, böse, Murrkopf, igstu, 
idfu , igt innerlichen Schmerz haben, verdrießlich sein, aksl. 
jedza Krankheit (dz < g), slov. jeza Zorn, p. jedza Furie, 
böses Weib, lt. aeger verstimmt, unwohl, krank, vielleicht 
anord. ekki Schmerz, Betrübnis (Walde, E. W. 10 f., 2 14f.; 
Berneker, E. W. 268 f.; Zupitza, Guttur. 161; Fortunatov, 
Arch. f. sl. Phil. 11, 573). Aus den angegebenen Bedeutungen 
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der Angehörigen dieser Sippe lassen sieh auch alle weiteren 
Bedeutungen des alb. Wortes, wie sie auch sonst verzeichnet 
werden (z. B. Hahn, A. St. 2, 44: scharf von Essig und Hunden: 
cf. lett. ignis sauer, böse, ferner Pedersen, Alb. T. 139: benein 
kek ich werde krank: cf. lt. aeger), begreifen. Zur Zusammen¬ 
setzung eines Adjektivs mit ke vgl. man aus dem Alb. selbst 
das unten zu besprechende Jcüiel, ferner lt. concavus, compos, 
concinnus, d. getreu, gesund, gerecht. Als Grundform des stamm¬ 
haften Bestandteiles ist wohl -aigio- anzusetzen. Je entstand im 
Auslaut und wurde verallgemeinert. Aus leeek entstand *keik 
= geg. (Blanchus) keife vermöge Beeinflussung des e durch 
nachfolgendes Je wie sie auch im pl. Stige: stek Durchgang, 
brige: brek Ufer (Pekmezi, Gr. S. 57, 90, 285) zu beobachteu 
ist. Weiterhin entstand aus keek JeeJe, ganz ebenso wie pül 
Wald aus * peilt < lt. *padülem für palüdem (so schon Mik- 
losich, Die roin. Eiern, i. Alb., S. 46) oder das unten zu be¬ 
sprechende zi aus *zei. Wenn bei den enklit. Pronominal¬ 
formen me + e mci ergibt (Pekmezi, Gr. 132), so ist dies keine 
Instanz gegen diese Erklärung von kek. Man beachte, daß es 
sich bei me + e um enklitische, also tonlose Silben handelt, 
während bei kek, pül, zi die zweite der zu kontrahierenden 
Silben betont ist. 

kenale befriedigen, ergötzen, vergnügen. 

: lit. prünökti einholen, erreichen, lett. näku, näkt kommen. 
ke- in kenak ist das schon des öfteren besprochene Präfix, 
ln semasiologischer Hinsicht ist das Verbum nach der ge¬ 
gebenen Analyse eigentlich ,erreichen, zureichen, Zusammen¬ 
kommen“, Bedeutungen, die leicht zu der oben gegebenen hin¬ 
überleiten: cf. lt. convenire Zusammenkommen, dann: passen, 
befriedigen, ahd. biquömi passend, tauglich, nhd. bequem, ags. 
gectceme passend, angenehm: got. qiman, nhd. kommen (Kluge, 
E. W. 7 , 48; Fick 3 4 , 61), ferner d. hinreichend, zureichend = 
genügend. Zur Entwicklung der Bedeutung ,ergötzen' aus der 
hier angesetzten Grundbedeutung vgl. man d. Vergnügen: ge¬ 
nügen, mhd. vergenüegen, verniiegen zufriedenstellen (: ahd. 
ginuog, got. ganöhs genug und weiterhin zu ai. ahiöti erreicht, 
erlangt, lt. nancücor Brugmann, K. V. G. 148; Walde, E. 
W. 2 , 506). 
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kem, kem Weihrauch, kenem, gnem dass. 

kem ist die speziell skutar. Form, die durch Jungg, S. 56; 
Bask., S. 189 bezeugt ist. Meyer, E. W. 222 fuhrt geg. kem 
an (cf. auch Kristoforidi, S. 184) und stellt dies zweifelnd zu 
sl. (russ. usw.) cadz Rauch als *ked-mo. Da die idg. Wz. *quep- 
igr. xartvög, lt. vapor , lit. kvepiü dufte) im Alb. vertreten ist, 
u. zw. durch kapitem (s. o.), hingegen eine Wz. *ked- allein 
stünde, so empfiehlt es sich wohl, auch kem, kem zu jener 
Basis zu stellen. Grundform k(n)ep-no . Dies hat den weiteren 
Vorteil, daß die angesetzte Grundform auch im Suffix mit gr. 
xarrvög Rauch stimmt, pn m wie in gume Schlaf: l lavog. Sema- 
siologisch ergeben sich keine Schwierigkeiten. Zur Ablautsstufe 
vgl. man insbes. lit. kvepiü dufte. Die Behandlung des Anlautes 
k(n) ist dieselbe wie bei kapitem (s. o.). Skut. kem verhält sich 
zu sonstigem kem wie skut. öet zehn zu sonstigem djete. 

Meyer führt E. W. 222 unter kem auch das von Blanchus 
S. 178 bezeugte gnem tus an, freilich, ohne sich über das laut¬ 
liche Verhältnis zu kem auszusprechen. Nun bezeugt Kristo¬ 
foridi, Lex. S. 184 für Berat kenem. Es ist völlig klar, daß 
dieses tosk. Wort mit dem von Blanchus angeführten geg. gnem 
identisch ist. g steht für k im Anlaut, wie oft; e in unbetonter 
Silbe wird auch sonst unterdrückt. Damit entschwindet aber jede 
Möglichkeit, das Wort mit kem, kem zu vereinigen. Vielmehr 
ist es in ke-nem zu zerlegen, worin ke das wiederholt erwähnte 
Präfix ist. Berat. - nem : — nem bei Blanchus wie kem : kem, 
det : djete. Etymologisch ist -nem, -nem aber nichts anderes als 
der alb. Reflex von gr. dvepog (mit Abfall des anlautenden Vo¬ 
kals, der auch sonst im Alb. zu beobachten ist: tete acht: dx- 

tcü , nder Ehre aus lt. honorem, nguste eng aus lt. angustus, 

• • 

Pekmezi, Gr. 51). Uber die weitere Verbreitung der Sippe im 
Alb. s. Meyer, E. W. S. 5 (qj) und oben unter kande, kende. ln 
semasiologischer Hinsicht vgl. man insbesondere sl. von ja Duft. 


k&iel adj. rein; k&iel, ke&iel, geg. k&it heitere auf; djeMe 

echt, rein, unverfälscht. 

Die Morphologie der Wörter wird durch Gegenüberstellung 
einerseits von k&iel und tijeste , andererseits von küiet und 
siz. fjeye heiter, fjeyonem bei Schiro (= kltielloj erkläre bei 
Ba§k.) klar. Denn k&iel neben fjeye zeigt in k das bekannte 
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Präfix, wobei zu beachten ist, daß Kristoforidi, Lex. 149 ksdiel 
als die tosk. Form angibt. Andererseits ergibt kdiel neben 
djests die Abtrennung eines suffixalen -l- in -diel (wie gleich 
unten gezeigt wird). Wir erhalten auf diese Weise als »Stamm 
alb. * de-, das Reflex der idg. Wz. (s)kei- ist, sich also zu 
sl. sinqti erglänzen und wohl auch zu got. skeinan scheinen, 
ai. chäyä Glanz, Schimmer (cf. Pedersen, K. Z. 36, 318; Hirt, 

BB. 24, 263; PBB. 23, 353; Walde, E. W. 80, 2 107; Fick 3 4 , 
462; Feist, E. W. 237) stellt. Das Verbum kdiel ist von einem 
bei Budi und Bogdan noch erhaltenen und auch bei Bask. ver- 
zeichneten Adjektiv kdiel ausgegangen, das idg. -/o-Formans 
enthält (cf. sl. teplz warm, gnilz verfault, lit. putliis aufgeblasen, 
ahd. steigal steil; Brugmann, Gr. 2/1 2 , 362). Auch im siz. fjeys 
ist dieses Adj. noch erhalten; siz. y <W. Zur Zusammensetzung 
eines Adj. mit ke vgl. man das oben unter ksek Bemerkte. Die 
hier zu beobachtende Denominativbildung des Alb., die ohne 
Hilfe einer io -Ableitung vollzogen wird, ist dieselbe, wie ein 
zgat, ngat verlängere (:t gats lang"), tsmal tue, daß die Sehn¬ 
sucht vergeht (: mal Sehnsucht), zbard mache weiß (: i bards 
weiß), stsrvit gewöhne (': vjet Jahr). Cf. Pekmezi, Gr. 227. djests 
enthält »fo-Suffix. Mau vgl. vjest e pars September; vjet halte 
Weinlese, Meyer, E. W. 475). Der Bedeutung nach verhält 
sich djests echt, rein, unverfälscht zu kdiel heitere auf und 
der Wz. skei- wie sl. t Uetz rein zu lit. skdistas skaistits hell- 
glänzend, hehr strahlend und der gleich bedeutenden Wz. sqei- 

Pedersen, I. F. 5, 73, Ark. f. nord. fil. 20, 283; Walde, E. 

W. 97, 2 107; Berneker, E. W. 158, 122). — Während Meyer 
im E. W. die eben besprochenen Wörter nicht deutet, hat 
Bugge, BB. 18, 191 eine Erklärung von kdiel gegeben, die er 
selbst als ,kühnen Versuch' bezeichnet. Das Verbum entstand 
nach Bugge etwa in der Verbindung (boreanus) convertit 
*diellan, was Alb. zunächst ksrd diel ergab; dies sei zu kt diel, 
kdiel verschmolzen und später mit einem Objekt verbunden 
worden. Doch dürfte es wohl schon die Existeuz von djests 
klar machen, daß hier keine Entlehuuug vorliegt. 


Hirte Tal. 

Meyer verzeichnet das Wort E. W. 192 ohne Erklärung; 
in den später erschienenen A. St. 4 (Wortverzeichnis des lva- 
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valliotis) bezeichnet er S. 76 das Wort als unklar. — Einen • 
Fingerzeig für die Erklärung gibt die Erwägung, daß Kaval- 
liotis’ Wortverzeichnis einen alb. Dialekt wiedergibt, der die 
Gruppe Guttural + l nicht erhält; cf. guhe Zunge (A. St. 4 37): 
gr.-alb. glühe, kilts Schlüssel (ib. S. 67) gegenüber südtosk. 
(Berat) kftits (Kristoforidi, S. 159), sl. kljuö. Somit ist der Schluß 
berechtigt, daß in klärte die Gruppe kt- nicht ursprünglich ist, 
demnach zwischen k und T ein Vokal ausfiel. Man kann also 
iu klirte das öfter besprochene Präfix ke -j- li-r-te finden, worin 
te das von Meyer, A. St. 2, 76f. besprochene alb. Suffix ist 
(cf. fikte = lik böse, mager, aferte benachbart: afer nahe usw.), 
das weiterbildend an Adjektiva gefügt wird. Das so erhaltene 
-lir- stellt sich zu lett. leija Tal, das mit lt. lituus Krummstab 
der Auguren, gekrümmtes Signalhorn, got. lijms, ahd.usw. lid 
Glied auf eine Wz. lei- biegen weist (cf. Walde, E. W. 425, 
345, 2 437, 533; Fick 3 4 , 365; Persson, Wurzelerw. 187; Jo¬ 
hansson, I. F. 19, 120 Anm.); alb. -lir- ist aus der Wurzel mit 
-ro-Suffix gebildet wie gr. mv.oog scharf, bitter (eigentl.,stechend*), 
akol. pr>8tn bunt: Wz. peik- stechen, sticken, ahd. muntar leb¬ 
haft, frisch, eifrig, behend, aksl. modrz: got. mundon sein Augen¬ 
merk auf etwas richten, gr. uct&eiv lernen (Brugmann, Gr. 
2/1 2 , 349), aksl . bi.drz wachsam: bzdeti wachen (ebd., Berneker, 
E. W. 105 ff.). Das Bedeutungsverhältnis von alb. k-lir-te Tal, 
lett. leija Tal und Wz. lei- biegen ist dasselbe wie jenes von 
lit. lankä Tal, Wiese und leilkti biegen, lt. vallis Tal und Wz. 
ual- biegen (cf. aisl. valr rund, lit. apvalus rund, Walde, E. W. 
647), gr. &'}'•/. og Tal: dy/.vXog krumm, ai. aucati biegt (Boisacq, 
Dict. et. S. 7; Prellwitz, E. W.*, 4; Walde, E. W. 29, 2 40). 

kmese, keines, kamts f. Hacke, Hippe. 

Das Wort, bei Meyer, E. W. 193 unerklärt, stellt sich 
zu alb. kep behaue Steine, haue aus (Meyer, E. W. 185; zur 
Bedeutung cf. auch Kristoforidi 152), lit. kapoti, lett. kapät 
hacken, hauen, lit. kaplys Hacke, aksl. kopati graben, hauen, 
gr. oxcMTio graben, oy.amtvrj Grabscheit, Hacke (Solmsen, Bei¬ 
träge z. gr. Wortforsch. I, 196 f.; Prellwitz, E. W. 2 , 236; 
Walde, E. W. 94f., 2 127, 684). Alb. Grundform: *kapnetjä oder 
* kopnetiä, in der pn, wie in gume Schlaf < supnos: gr. Vitrog 
m ergab. Das Suffix ist dasselbe wie in gerese, brese (s. o.), 
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ferner in tseUse Stößel. *kopnetj l ä erweist sich als Bildung aus 
dem Präsensstamm, wie ja auch gerese aus dem Präsensstamm 
gebildet ist. Der zugrundeliegende Präsensstamm ist ein Nasal¬ 
präsens, wie es auch durch die verwandten Sprachen (cf. öech. 
kopnouti ) belegt ist. — -ne- in *kapnetiä , kopnetiä entstand 
aus -neu- (Typus: ai. strnö-ti, tanö-ti). Die idg. Flexion -neu- 
-nu- dürfte also im alb. uniformiert worden sein. 

knelem erhole mich, werde wieder lebendig. 

Schreibung und Bedeutung nach Pisko, Handbuch d. nord¬ 
alb. Spr., S. 77. Das Wort gehört als k-nel zu got. ganisan gesund, 
gerettet, selig werden, ahd. usw. ginesan am Leben bleiben, ge¬ 
heilt werden, gr. vöfftog Heimkehr, ai. Näsatjäu Götterärzte 
(Weigand, D. W. 5 , 1,679; Prellwitz, E. W.*, 310). -nel- < *nes-l- 
mit sl > t wie in alb. kole Husten: aksl. kaSh (Meyer, E. W. 
195). Das Verbum ging wie k&iet heitere auf (s. o.) von einem 
mit Zo-Formans gebildeten Adjektiv aus. Bemerkenswert ist, daß 
k- hier und auch in kenak , k&iel ganz wie lt. cum , germ. ga- der 
Perfektivierung dient. Baäk. 196 gibt als Bedeutung ,divenire 
vivo g splendente, rischiararsi' an, die sich mit der von Pisko 
verzeichneten recht wohl vereinigt. Die Bedeutung ,glänzend 
werden' beruht nämlich auf prägnanter Verwendung für das Feuer 
oder die Sonne, ganz ähnlich wie das sippenverwandte norw. nore 
anzünden, Feuer anmachen, scliwed. dial. nöra id. bedeutet, wäh¬ 
rend aisl. nora erfrischen, ernähren heißt (Meringer, Wörter u. 
Sachen I, 168 f.). Man vgl. in semasiologischer Hinsicht noch aisl. 
kveykva , kveikja (Feuer) anzünden, eigentl. .lebendig machen' zu 

got. (jius lebendig, ahd. quec lebendig, nhd. keck (Kluge, E. W. 7 , 
• • 

236). Uber die Grundbedeutung der Wz. nes- cf. Meringer, 1. c. 
Das Alb. bietet also eine der Germ, und Ai. parallele Entwick¬ 
lung. Baskimis Schreibung knnell mit nn beruht auf etymolo¬ 
gischen Erwägungen; in der skutar. Aussprache, die Bask. 
wiedergibt, unterscheiden sich nn und n in dieser Stellung nicht 
(daher z. B. knim Studium bei Pisko, 1. c. S. 70 gegenüber knnim 
bei Ba£k. 196, me snos heilen Pisko 71, snnos Baäk. 430. 

kreme (geg.), kremte (tosk.) Feiertag, Festtag. 

Meyer, E. W. 205 führt als tosk. Form kremte an. Doch 
stimmen in der Schreibung kremte für das Tosk. zwei alb. 
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Autoren, nämlich Pekmezi, Gr. 252 und Kristoforidi, Lex. 176 
überein. Die oben angeführte gcg. kreme verzeichnet Jungg, 
Fjal. 60 und Pekmezi, 1. c., während sich die bei Meyer an¬ 
geführte geg. Form kremte auch bei Ba§k., S. 206 u. zw. in 
der Schreibung kremte findet. Meyer läßt das Wort ungedeutet. 
Bugge, BB. 18, 168 vermutet Zusammenhang mit ahd. hirmen 
ruhen, rasten. Doch ergibt sich gegen diese Deutung in sach¬ 
licher Hinsicht der Ein wand, daß die Vorstellung des Feiertags 
als Ruhetags jüdisch-christlich ist. Man müßte also für das 
Wort eine andere Bedeutung ansetzen, die dann durch christlich- 
religiösen Einfluß modifiziert wurde. Es ist daher erlaubt, eine 
andere Anknüpfung vorzuschlagen: as. hrdm } ahd. hruom , nhd. 
Ruhm, 1 aisl. herma berichten, melden, ai. kirtidi Erwähnung, 
Ruhm, Kunde, car-kar-ti erwähnt, rühmt, gr. v.r/qv^ Herold 
(cf. Osthoff, Etym. Parerga 35; Walde, E. W. 99, 2 132; Feist, 
E. W. 145). Als alb. Grundform ergibt sich *krö-m-, die mit 
as. usw. hrom im Suffix übereinstimmt (cf. zum Suffix des 
germ. Wortes Brugmann, Gr. 2/1 2 , 249). Als Basis wäre hie¬ 
durch statt des gewöhnlich angesetzten qer-ä, worin « nur auf 
dem nicht eindeutigen Germ, beruht, qer-ö anzusetzen. Zu dem 
bei dieser Deutung vorausgesetzten Bedeutungsverhältnis: Ruhm- 
Fest, vgl. man insbesondere aksl. slavmi dmi dies solemnis, 
6. 8lavnost Feier, Fest, Festtag, s.-kr. slävljenje das Feiern des 
Hausfestes, alles zu slava Ruhm. — In der Motion folgt das 
alb. Wort den Namen der Wochentage wie premte Freitag. 

krip m. Haar. 

Außer den bei Meyer, E. W. 206 zitierten Stellen (Schiri) 
Raps. 58, Mitko) bezeugen das Wort noch: Marchiano, Canti 
pop., S. 54, Diturija I, 86, ferner wiederholt Bogdan. Das Wort 
gehört zu lit. krypti sich drehen, wenden, kreipti drehen, wenden, 
aksl. kresi tqoutj, temporum mutatio. Zur Bedeutungsentwicklung 
cf. ir. fult Haar, kymr. (/wallt Haupthaar, aksl. vlasz Haar, avest. 
rarttsa Haar: gr. ilvw winden, krümmen, 1t. volro usw. (cf. Walde, 
E. W. 688, 2 857). Das Haar wird also als ,Locke* bezeichnet. 

1 Semasiologisch nicht wesentlich anders gestaltet sich die Etymologie für 
das alb. Wort, weun man mit E. Schröder (Z. f. d. Alt. 42, 67) as. 
hröm usw. zu as. hropan , nhd. rufen stellt. Alb. -m- wäre dann < -Au, 
cf. unten bei l'umt selig. 
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Je er 9 ul Kreis, Garnwinde, Haspel; ker&uloj (-elojj umgebe, 

umringe. 

% 

Schreibung und Bedeutung des erstgenannten Wortes nach 
Kristoforidi, Lex. 186 (cf. auch fiaik. 63). Meyer, E. W. 22 0 
schreibt ker&ek (mit weichem l) und gibt als Bedeutung ,Kreis, 
Keif, Garnschwinge an (was mit Garnwinde, Haspel wohl 
nicht identisch ist). Meyer stellt das Wort zu dem aus circu» 
entlehnten kark, indem aus dem Dcminutivum *kerkd über 
*ker& leer fiel’ — u. zw. unter Einwirkung von circellus , ngr. 
xepxeAi — entstanden sei. Allein zunächst sprechen lautliche 
Gründe gegen eine solche Erklärung. Bestehen doch Deminu- 
tiva wie zok& Vögelchen: zok, mik& Freundchen: mik. Auch 
in ujk& Fließ ist die Lautfolge k& erhalten. Es ist also nicht 
einzusehen, warum nicht das von Meyer vorausgesetzte *kerk& 
neben Hark erhalten geblieben sein sollte. Des weiteren ist 
auch die von Meyer — allerdings nur zweifelnd vermutete — 
Einwirkung von lt. circellus , ngr. y.eoyJh mit den sonst zu 
beobachtenden Tatsachen der Akzentuation nicht zu vereinigen. 
Denn die lt. .Paroxytona gehen mit unveränderter Betonung 
ins Alb. über. Man denke an lt. honorem < nder , lt. cornutus 
]> kernte, lt. familia femije, südalb. femife. Kristoforidi 1. c. 
gibt aber ker&ul an, was also zu circellus nicht stimmt. End¬ 
lich stimmt auch die Bedeutung ,Garnwinde* nicht zu dem 
angenommenen rom. Substrat. In Wahrheit handelt es sich um 
den alb. Reflex der idg. Wurzel *qert-, * gerät- in gr. y-dgralog 
Korb, ai. kpidtti dreht den Faden, spinnt, aksl. kre(t)nuji 
drehen, kr^tati biegen, lt. cratis Flechhyerk (cf. Walde, E. W. 
148, -198). Die Bedeutung des alb. Wortes stimmt sehr wohl 
zu der der genannten Sippe. Bezeichnungen der Haspel, Winde 
sind auch sonst von Verba für ,drehen, winden* hergeleitet. 
Man vergleiche außer d. Winde , s.-k, v'itao: viti, 6. kronrj < 
* krönt n-: aksl. krqtiti ( Arch. f. sl. Phil. 28, 3). Das cech. 
Synonym ist also mit dem alb. ker&ul auch sippenverwandt. 
In morphologischer Hinsicht enthält alb. ker&ul lo -Formans 
wie z. B. alb. mjegule (cf. Bruginann, Gr. 2/1*, 362 und unten 
s. mjerguls ), j>ife (s. u.). Im Suffix stimmt also ker&ul zu 
dem sippenverwandten ir. cert-le Knäuel, alb. r& < rt wie 
auch sonst. 
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Jcipi Haufe. 

Das Wort, (las bei Meyer, E. W. 228 ohne Provenienz und 
ohne Deutung verzeichnet wird, gehört nach Kristoforidi 188 
dem südl. Tosk. (Berat, Perniet) an. Es ist mit aksl. kupz 
Haufe, lit. kaüpas dass., ahd. houf Haufe, Schar, nhd. Haufe , 
ahd. hüfo Haufe verwandt. Speziell dem zuletzt genannten ahd. 
Wort entspricht das Alb. in der Ablautstufe. Als Grundform 
ist sohin anzusetzen: *küp-tjd. lcipi steht für feilpi und zeigt 
den dein Siidtosk. eigentümlichen Wandel von ü zu i. Daß 
auch Bask., S. 66 i schreibt, vermag kaum zu beweisen, daß 
auch das geg. i hat. Denn Bask. beschränkt sich (s. Vorwort, 
S. VI) durchaus nicht auf den geg. Wortschatz, sondern über¬ 
nimmt auch vieles von Kristoforidi. Andererseits bezeugt Kristo¬ 
foridi das Wort nur für das Tosk. und dungg, der nur den 
geg. Wortschatz aufzeichnet, enthält das Wort überhaupt nicht. 
Entlehnung, etwa aus sl. kupz, ist abzulehnen, da sl. u in der 
weitaüs überwiegenden Mehrzahl der Fälle im Alb. nicht durch 
m wiedergegeben wird. Dies zeigt folgende Liste: duf — sl. 
duchz (Kristoforidi 106), juge = sl. jugi (Meyer, E. W. 164), 
kurve = sl. kurva (ebd. 217), trup — sl. trupi (ebd. 438), runs 
Lamm = serb., big. vuno Flies (ebd. 371), rus blond (ebd.), 
ugar Aufreißen der Brache = serb., big. ugar aufgerissene 
Felder (ebd. 456), uHtse (Kristoforidi 292) = sl. ulica Gasse, 
übrige Zuflucht (bei Itada) = serb. briga Sorge mit sl. Prüf, u 
(Meyer, E. W. 455), strug Hobel — serb. strug dass. (ebd. 355). 
Nur kfiits , kfits Schlüssel (woraus dann kiits, kejits) und gafige 
Sumpf (bei Rada, s. u.) widersprechen scheinbar. Doch handelt 
es sich in beiden Fällen um Wiedergaben von sl. lju (kljut, 
kaljuga). Es liegt also wohl Lautsubstitution von sl. lju durch 
alb. (ü vor; ein ähnliches Verhältnis besteht zwischen d. »7, 
frz. u und russ. ju, das in Entlehnungen die genannten Laute 
wiedergibt: l*. Tjuringija Türingen , Ljubek Lübeck , kjuveta 
cuvette ; südsl. Ij + Vokal und alb. mouilliertes l + Vokal waren 
also nach Ausweis dieser Fälle zur Zeit der Aufnahme nicht 
identisch. — Zudem erscheint sl. kup tatsächlich im Alb. als 
kup (8. u.). 
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Tabe Rinde, Kork. 

Das Wort findet sieh in der Zeitschrift Tomori, Nr. 2, 

• • 

S. 4, Sp. 1, u. zw. in der Übersetzung des Plutarchischen 
Pyrrhus von Doki Sub. Im Gr. entspricht (pXotog . Etymo¬ 
logisch gehört das Wort zu lt. liber Hast, r. lubz Innenrinde, 
Borke, Bast, pr. lubbo Brett, lit. lubä Brett, lübas, Idbas Baum¬ 
rinde, lett. lublt schälen, luba lange Dachschindel (cf. Feist, 

E. W. 175; Walde, E. W. 335, *425 f.; Fick 3 4 , 376), mit 

denen das alb. Wort ablautet. Alb. Grundform laub-, idg. Basis 
hubh -, löubh- (cf. Brugmann, K. V. G. 88; Wiedemann, Handb. 
d. lit. Spr. 14). Einigermaßen befremdlich könnte nur die Er¬ 
haltung der intervokalischen Media im Alb. scheinen. Doch ist 
wie bei dege f. Ast, Zweig < einem urspr. masc. *dvoighos von 
einer männlichen Grundform *laubhos auszugehen (cf. oben s. 
dja&s). Im grammatischen Geschlecht stimmte also das Wort 
ursprünglich mit r. lubz, got. laufe Blatt überein. 


Taj bezahle (eine Schuld); Tarn Bezahlung; per Ta} beraube; 

btej y b/'eiiy bl'e kaufe. 


Taj bezahle (eine Schuld) fehlt zwar bei Meyer, E. W., 
wird jedoch von Kristoforidi, S. 195; Bask. 221; Pisko 143; 
Meyer, A. St. 6, 14 verzeichnet. Das Wort ist zwar äußerlich 
mit Taj wasche zusammengefallen, ist jedoch, wie die Bedeutung 
und insbesondere der sogleich zu erörternde Zusammenhang 
mit perTaj beraube lehren, anderen etymologischen Ursprungs; 
es ist urverwandt mit lt. Ino büße, bezahle, mit dem es in der 


Bedeutung vollkommen übereinstimmt. Uber die Sippe dieses 
Verbums in den verwandten Sprachen cf. Walde, E. W. 354, 
2 447; Weigand, D. W. 5 , II, 84, 85 (gr. Xvut löse, Xvroov Löse¬ 
geld, got. fraliusan, ahd. farliosan verlieren, got. laus los, leer, 
eitel, nichtig, ahd. lös frei, ledig, beraubt, mutwillig, ags. leas 
leer, beraubt, ahd. Ibsan mit Geld lösen, bezahlen für etwas 
usw.). Zu lt. luo steht alb. Taj < * lau-nio im Ablautsverhältnis, 
während got. laus, ahd. lös, got. Jausjan — die Weiterbildung 
mit s zeigen — auf derselben Ablautstufe stehen. Ahd. lös 
mit seinen Bedeutungen .frei, ledig, beraubt* und ags. leas, das 
,lcer, beraubt* bedeutet, zeigen aber auch deutlich, daß alb. 
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perlaj beraube ihrer Sippe anzureihen ist. Meyer verbindet 
dieses Wort E. W. 237 mit laj wasche, bade, was aus semasio- 
logischen Gründen nicht angeht. 1 — Die Existenz von laj be¬ 
zahle eine Schuld vermag auch auf bleu , blej, He kaufe Licht 
zu werfen. Zwar hat Meyer, E. W. 39 das Wort aus lt. ablc- 
vare hergeleitet, allein diese Deutung ist nach Pedersens Aus¬ 
führungen (Rom. Jahresber. 9, I, 210) kaum mehr haltbar, hie 
vielmehr als b-le < leu- eigentlich ,daraufzaldcn, entgelten*. 
Das aulautende b- ist die Präposition mbe, me, die dieselbe 
Behandlung zeigt wie in bele& sammle (Kavalliotis; Meyer, 
E. W. 265, A. St. 4, 80), brenda neben mbrenda drinnen (cf. 
über die Zusammensetzung Pedersen, Rom. Jahresb. 9, 1, 213), 
skutar. binem erstaune: tosk. mbin , geg. pi mache starr 
(Meyer, E. W. 265); analog wird auch anlautendes « behandelt, 
d. h. es schwindet, eventuell nachdem es einen folgenden 
tonlosen Konsonanten tönend gemacht: diyou , deyoh höre aus 
lt. intelliyo (Meyer, E. W. 66), der , yer neben ndjer (s. u.). 
Durch die hier gegebene Erklärung wird auch die Bedeutung 
der Komposita klar: sperbleh vergelte, ksesperblim Vergeltung. 
Deutlich tritt die ursprüngliche Bedeutung des Verbums in 
bluam Aufgeld (Kavalliotis), eigentlich ,Aufzahlung* hervor. 
Der Ablautstufe nach entspricht got. fra-liusan. In morpho¬ 
logischer Hinsicht ist von ble (cf. Pedersen, Alb. T. 12; 
Pekmezi, Gr. 233) auszugehen; b-le < -leuö. Der allgemeinen 
Tendenz der alb. Verba folgend, geriet das Wort (cf. Pe¬ 
dersen, 1. c.) in die «-Konjugation und wurde so Verba wie 
pelfcen im Ausgang angeglichen; daher die Abstraktbildung 
ksexperblim = pelkim. Nach dem Muster solcher Fälle, wo 
Abstrakta auf -im neben solchen auf -tiam stehen (cf. e Selbueme ., 
Kristoforidi, Lex. 386 neben » elbtm ), wurde dann zu -blim 
bluam gebildet. 


1 Die von Papahagi, Jahresber. d. Instit. f. rumän. Spr. 14, 161 angeführten 
parallelen rumän. Redensarten (drum. M'am spälat de datnrie , arom. m» 
lai di borye parallel zu alb. Caj dttünnt) beruhen auf Reeinflussung der 
inneren Wortform des rum. durch das alb. Die anderen Balkansprachen 
kennen keine ähnliche Ausdrucksweise. Analoge Erscheinungen sind 
auch sonst im rum. nachweisbar. Man vgl. die Entstehung der Bedeu¬ 
tung von rum. lume Welt (nach aksl. svetz Licht, Welt, Pu^cariu, Et. W. 
d. rum. Spr. S. 97, Nr. 1127). 
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kape Bauchfell der Schlachttiere; kepij meißle; kats kleine Axt. 

Die beiden erstgenannten Wörter, die von Kristoforidi, 
Lex. 197, 204 angeführt werden, gehören zu gr. Xemo schule, 
taVrog n. Rinde, Schale, Fell, f.orrög dass., Xonig Schuppe, slov. 
lepen Blatt, r. lepenb Stückchen, Fetzen, Rest, Abschnitzel, lit. 
lapas Blatt, Laub (cf. Prellwitz, E. W. 3 , 265; Walde, E. W. 
335, *425 f.). G. Meyer hat zwar E. W. 236 mit gr. Xemo alb. 
kakur nackt verbunden; allein diese Gleichung besteht nicht 
zu Recht, da gr. X&juo und seine Sippe nicht Labiovelar, sondern 
Labial enthalten. Dies zeigen deutlich die oben angeführten 
balt.-sl. Entsprechungen. 1 — Zu Taps gehört aus dem alb. kepij 
meißle (geg. und tosk.; für das geg. ist wegen des bei Kristo¬ 
foridi 204 bezeugten aor. kepina von einem priis. kepij auszu¬ 
gehen. Cf. auch das tosk. Partizipium kepire). Zur Bedeutungs¬ 
entwicklung von kepij meißle gegenüber gr. Xenio schäle vgl. 
man 1t. scalpo meißeln, kratzen, ritzen zu d. Schale , schälen 
anord. skilja trennen, scheiden. Am besten wird man daher 
für die Basis lep - von einer Grundbedeutung ,spalten, trennen* 
ausgehen, aus der sich dann auch die Bedeutung von Taps Fell 
(spez. Bauchfell der Schlachttiere ) ebenso erklärt wie die von 
scortum Fell. Leder, ai. kftti h Fell: Wz. sqer scheiden, schneiden 
(ahd. sceran usw.), gr. degua abgezogenes Fell, Haut: ai. dpjÄti 
spaltet, gr. Segen schinde (Walde, E. W. 143, 2 192). In morpho¬ 
logischer Beziehung ist kepij (kepij) meißle ebenso zu beurteilen 
wie das von Pedersen, Rom. Jahresber. 9, I, 211 besprochene 
kepin lecke. Hier ist auch kute kleine Axt, Hacke anzureihen. 
Das Wort fehlt bei Meyer, findet sich jedoch bei Bask. 226; 
Kristoforidi 199. Meyer führt E. W. 60 nur das Denominativ 
katoh an. das er zu ilalfe Meißel = rum. daltä aus aksl. dlato 
stellt. Allein katoh gehört als Denominativ natürlich zu kate, 
nicht zu dufte. Es liegt nun kein Grund vor, kate als direkte 
oder indirekte Entlehnung aus dem Slav. aufzufassen. Den 
Wandel dl > gl (cf. Pedersen, lv. Z. 33, 545; Bugge, BB. 18, 


1 Hingegen gehören la/cur nackt, l'ekure , l'ikurt, akut, l'kur f. Haut, Fell, 
Leder, Baumrinde, Schote zu aksl. Jqvo trenne, gr. f. t Auxof* n. 

Fetzen, zerreisse, lt. lacinia Zipfel (eig. ,Fetzen 4 ), lancino zer¬ 

fleischen, zerreissen usw. (cf. Prell witz, E. W.*, 258; Walde, E. W. 
317, *403). 
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107; Meyer, A. St. 4, 81) haben, wie unten bei söge Wacht, 
Turm (8. Teil II i gezeigt wird, auch noch Entlehnungen aus 
dem Sl. mitgemacht. Man würde also für sl. dlato alb. *gldt€, 
*gate erwarten, fate < * lap-tä mit pt > t (cf. unten s. ngris). 
Die Bedeutung stimmt zu fcpij meißle sehr gut; cf. gr. ayuxXig 
Hacke: lt. scalpo meißle. Zum Suffix von täte vgl. man das 
für bots Erde, Welt Bemerkte. 

haperdi schmutzige Rede; l'aparös beschmutze, stinke. 

Die bei Meyer leidenden Wörter verzeichnen Kristoforidi 
198, bezw. 197; Bask. 220. Sie gehören zu ai. rep ah n. Fleck, 
Schmutz, lepa-h das Bestreichen, der Schmutz, gr. Mnog n. Fett, 
hrraQÖg fett, aksl. lepz Schmiere, Vogelleim, lit. lipsznus klebrig, 
lt. lippus triefäugig (weiteres über die Sippe in den verwandten 
Sprachen bei Walde, E. W. 343, *434 f.). Idg. Basis leip -, 
loip-j alb. tap * < loip-. Zur Vertretung des Diphthongs oi im 
Alb. cf. gähnt- Seil, Spagat: got. insailjan (Brugmann, Gr. 1*, 
183). Was die Bedeutung ,schmutzige Rede' betrifft, so ist 
sie schon spezialisiert; denn der Ortsname Laparda (Dorf nord¬ 
östlich von Berat; die österreichische Generalkarte 1 : 200.000, 
Blatt Elbasan schreibt Ljaparda) berechtigt zur Annahme, daß 
eine ältere, allgemeinere Bedeutung ,Schmutz, Schlamm' zu¬ 
grunde liegt. Man vgl. slawische Ortsnamen wie serb. Grezna , 
r. Grjazb y Grjazovec, Grjaznucha, Grjaznoe, die alle zu ksl. 
grrza Kot, r. grjazb Kot, Schmutz, slov. grez weicher tiefer Kot, 

Morast gehören (Miklosich, Slav. Ortsnamen aus Appellativen, 

• • 

S. 27). Übrigens weist auch das Verbum l'aparös beschmutze, 
stinke auf die weitere ursprüngliche Bedeutung des Substantivs: 
,Schmutz'. Iu morphologischer Hinsicht ergibt die Nebeneiu- 
anderstellung von faperdi und haparös die Teilung: Taper-dl. 
Die Basis loip- ist also im Alb.’ wie im gr. hnagög mit Suffix 
-aro - weitergebildet. Den Vokal des Suffixes zeigt außer I'aparös 
auch noch der Ortsname Laparda. Das Endstück -di aber er¬ 
weist sich wiederum als Konglutinat, wie dies aus dem Neben¬ 
einander haper-öi — Lapar da^ ferner aus neri neben ner } kalt 
neben kal hervorgeht. Man erhält also, da ö in taper-di aus 
d nach r entstand, -d-i (= d-ijä). -d- vergleicht sich dem 
slaw. Suffix - da :pravbda , vraibda. (Cf. über letzteres Brugmann, 
Gr. 2/1 *, 472.) Im Alb. selbst hängt mit dem Konglutinat -di 
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das Kouglutinat -zl (nerezi , marezi) zusammen: -z <[ dj. 
über die Art des Zusammenhangs bei zl. 


Näheres 


laps wünsche, begehre. 

Das Wort wird von Kristoforidi 198 für Tirana ver¬ 
zeichnet (fehlt hingegen bei Meyer, E. W.): idg. *leubh -, in got. 
galaufs begehrenswert, schätzbar, wertvoll, ai. liibhyati emp¬ 
findet heftiges Verlangen, lat. lubido , lib'ulo Begierde, libet, 
lubet es beliebt, aksl. ljubiti lieben usw. (Cf. über die Sippe 
in den verwandten Sprachen: Walde, E. W. 336, -426; Feist, 
E. W. 180.) Grundform des alb. Stammes: *laub-. In morpho¬ 
logischer Hinsicht ist vor allem zu beachten, daß alb. s nicht 
urspr. s sein kann, sondern — da ja auch Entstehung aus 
Labiovelar hier wohl ausgeschlossen ist — aus -t\- entstand. 
Die Gruppe -bt-, -pt- ist nun im Alb. nicht erhalten geblieben, 
sondern zu t geworden [cf. state sieben: lt. septem , Brugmann, 
Gr. 1 2 , 722, 971, ferner Tate (s. o.), ngris (s. u.)]. Andererseits 
kann auch nicht angenommen werden, daß das auslautende b 
der Basis und -ti- von alteräher durch einen Vokal getrennt 
waren, da ja dann b als intervokalisch ausgefallen wäre. Es 
handelt sich also um eine analogisch entstandene verbale Neu¬ 
bildung. Wie neben mbrap komme zurück mbraps (Kristoforidi 
231), prapsem (Lumo Skendo, Kendime, 1 S. 12) steht, so konnte 
zu eiuem *lap <[ laxib - taps gebildet werden. Eine ähnliche 
Bildung ist auch laps bin müde, überdrüssig. 

l'aps bin müde, überdrüssig. 

Zu gr. Xanagög schlaff, weich, landein (den Magen) leeren, 
älajradrög schwach, elend, lit. alpsti schwach werden (^Weiteres 
über die gr. Sippe bei Boisacq, Dict. et. 41; Persson, Wurzel- 
erweit. 170, 226). Zur Bildung vgl. man das vorige Verbum. 

teil bin geboren, entstehe, lind gebäre, potem Volk. 

Uber die Art des Zusammenhanges der beiden genannten 
Verba, den schon Meyer E. W. 241 zweifelnd vermutet hatte, 
vgl. man Pedersen, Alb. Texte S. 12. Daselbst wird auch die 
Entstehung der n-Flexion von len erklärt. Sind nun len und 

1 Kcudime psr £kolat e para prej Lumo Skendo. Sel anik, 1910. 
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find, wie Pedersen lehrt, nicht zu trennen und enthält (Peder- 
sen, 1. c.) len lautgesetzlich geschwundenes d, so entfallt natür¬ 
lich Meyers Vermutung, daß len aus lt. levare entlehnt sei. 
Das Wort ist vielmehr aus den Mitteln des Erbwortschatzes zu 
erklären: got. liudan wachsen, ahd. liotan dass., liut Volk, nhd. 
Leute, aksl. ljudz Volk, lett. laudis Leute, lindem verhält sich 
zu leii wie zg indem (Kavalliotis) zu gen. i in lindem ist also 
wohl durch Analogie entstanden. Denn dafür, daß auch das aus 
idg. cu entstandene alb. e vor Doppelkonsonanz, wie urspr. e zu i 
wird, lassen sich andere Beweise kaum erbringen. — Zu den 
genannten Verben gehört auch polem Volk (schon bei Bogdan) 
mit derselben Bedeutungsentwicklung, die die sippenverwandten 
sl. Ijud* Volk, ahd. liut Volk aufweisen. Als semasiologische 
Parallelen für jjolem Volk: len werde geboren, lind gebäre 
seien noch genannt: sl. narodi Nation: roditi gebären, lt. natio: 
nasci geboren werden, gens: gignere. po-lem <[ Heud-m- mit dem 
Partizipialsnffix, das unter jerm besprochen wurde. Und in der 
Tat liegt eine als Partizipium noch gebrauchte Form vor: lern 
= ital. generato (Bogdan, Cun. proph. I, 8, 7). Meyers mit 
Zweifel vorgetragene Vermutung, polem sei aus gr. TiöXepog 
entlehnt und bedeute eigentlich ,Verwirrung', ist semasiologisch 
unbefriedigend und wird auch durch das sippenverwandte und 
morphologisch gleichgebildete lerne , Geburt' (in dieser Bedeu¬ 
tung nicht in den Wörterbüchern, jedoch in der Schrift: Fefe- 
fejis a nusime myslimane . . . ksQümun skip ne dialekt t’Elba- 
sanit prej J. H. M., S. 5 ', ferner ,Osten' (so Kristoforidi, Psalter, 
Ps. 78, 26 und Lex. 203) widerlegt. Hieher gehört ferner les 
der Erzeuger (Bogdan, Cun. proph. I, 8, 7) 

les Wolle, Haar, lete Mähne. 

Meyers Deutung von leS (: germ. Flies, mhd. vlies, ags. 
fleos aus einer gemeinsamen Grundform * tleusi- E. W. 241) 
wird dadurch unwahrscheinlich, daß ein Anlaut tl- für die germ. 
Sippe nicht gesichert ist. Fick 3 4 , 255 stellt das germ. Wort 
vielmehr zu lett . plus leas Zotten, lit. plilskos llaarzotten, Haar, 
ir. luascach zottig. Thurneysen, I. F. 14, 12R, dem hierin Kluge, 
E. W. 7 , 477 folgt, verbindet mhd. vlies usw. mit mir. lö <^pluso- 
Wollflocke, lt. pluma. Also enthält die Sippe von mhd. vlies 
aller Wahrscheinlichkeit nach anlautendes pl. pl bleibt aber 

Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 168. Bd. 1. Abb. 4 
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im alb. Anlaut erhalten. Es ist daher berechtigt, für alb. hl 
eine andere Anknüpfung zu suchen: ai. lava-lt Schneiden, Ab¬ 
schneiden, Abgeschnittenes, Schnur, Wolle, Haar; Abschnitt, 
Stück, laoi-h Sichel, gr. kctiov dass. (cf. Petersson, I. F. 24, 268, 
Fick 3 4 , 370, Walde, E. W. 354, *447). Alb. Grundform *leu-s- 
mit «-Formans. Man vgl. die gerin. «-Weiterbildungen der ge¬ 
nannten Sippe: got . lausjan, ahd. lösj an, lösön usw. (Fick 3 4 , 

• • 

377 f., Walde, 1. c.). Über die Verwandtschaft von « Formans 

und «-Determinativ cf. Persson, Wurzeierweit. S. 80, Anm. 2, 

Brugmann, Gr. 2 1 2 , 515, 538. Hier ist auch das bisher unge- 

deutete alb. Tete Mähne <1 *leu-t~ anzureihen, das sich semasio- 

logiseh zu hl Haar verhält wie frz. crinihre Mähne: crin , 1t. 

• • 

crinis Haar. Uber weitere alb. Vertreter der hier behandelten 
Sippe s. o. sub taj. 


fengör biegsam (Rada). 

Meyer, E. W. 244 stellt das Wort zweifelnd zu hngon 
sieche, leide (aus 1t. langueo, -Pre). Allein dies ist schon der 
Bedeutung wegen unwahrscheinlich. Vielmehr gehört hngör 
biegsam zu lit. leiikti biegen, liiikti krumm werden, aksl. l%$ti 
biegen, Inki Bogen, lett. läkans biegsam (<C *lank- Bielenstein, 
Lett. Spr. I, S. 140), gr. seitwärts gebogen, lt. licinus auf¬ 

wärts gebogen (zur Sippe vgl. man Fick, BB 21, 270; Prell- 
witz, E. W. 3 , 2(35, 274; Walde, E. W. 318, 3 405; Zupitza, Gutt. 
GO; K. Z. 30, 58a). Im Suffix stimmen die gleichfalls cal. hje- 
zor schattig: hie, gatulör langsam: gats überein. Ob dieses 
Suffix lateinischen oder heimischen Ursprungs ist, ist schwer 
auszumachen; jedenfalls ist auch die letztere Annahme nicht 
völlig von der Hand zu weisen, da ro-Formans auch in ka- 
perfii, L'aparda (s. o.) nachweisbar ist. -or < ä-ro könnte dann 
durch Antritt des ro-Formans an ursprüngliche rt-Stämme und 
Verallgemeinerung dieses Konglutinates erklärt werden. Ent¬ 
scheidet man sich für lt. Ursprung, so wäre Kontamination von 
-nr und - tor , -tuar <d lt. - arius , -tore (cf. Meyer-Lübke in Grö- 
bers Grundriß 2 , 1, 1055) zu -or anzunchmen. 


rimonti Muße. 

Meyer führt das Wort nach Rada an. Jetzt gebraucht es 

• • 

Doks Suis in der Übersetzung des Pyrrhus von Plutarch, 
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Cap. 14 (Tomori, Nr. 6, S. 4, Sp. 1). Der Übersetzer dürfte 
das Wort wohl den Schriften Radas entnommen haben. Kristo- 
foridi und Bask. verzeichnen das Wort nicht. Meyer, E. W. 
246 denkt zweifelnd an Herleitung aus ital. alimentäre (eigent¬ 
lich = ,Pensionär*), was semasiologisch unglaubwürdig ist und 
auch lautlich nicht stimmt. Es handelt sich vielmehr um ein 
aus alh. Mitteln gebildetes Kompositum, dessen erster Bestand¬ 
teil ein Imperativ ist: *ke-mon-t-i = ,Lasse-die-Zeit*, worin ke 
imper. von ke, mon- accus, von mot die Zeit ist. Dieselbe Akku- 
sativform findet sich z. B. i serbeva mot e mon (Rada, Raps.); 
ferner in yi&mon immer (Jeder Zeit' Pekmezi, Gr. S. 215, cf. 
d. allweil). Auch sonst sind Zusammensetzungen mit ke nach 
Art der hier behandelten im alh. nachweisbar; z. B. geg. /'ebarlci 
^Meyer. E. W. 242), tosk. tebarke (Kristoforidi 201) Durchfall. 
Das i der ersten Silbe in kimonti entstand aus e nach T wie 
auch in cal. Tivere neben hvere Lumpen, Fetzen (Meyer, E. W. 
244), geg. Tivroj neben kevroj, keroj pflüge, geg., tosk. TiSoj lasse 
aus neben tosk. kesoj, tosk. kikure, geg. Tikur Haut neben tosk- 
kekure (cf. Pekmezi, Gr. 265). In der Bedeutung entspricht das 
alb. Wort etwa einem frz. passe-temps. — Das unmittelbare Sub¬ 
strat des Substantivs auf i ist ein von *ke-mon- gebildetes Adjektiv 

auf ete , wie Meyer, A. St. 2, 77 solche anführt: ente dunkel 

* 

neben ere, maimete ■ fett, kärgste neben karge weit. Daß zwischen 
n und t in kimonti ein Vokal ausfiel, ist weniger aus der Erhal¬ 
tung der Gruppe -nt -Rada, Raps. 18 schreibt neben kimonti 

auch kentuar — als aus morphologischen Gründen zu schließen. 

kum, kume, kiime Fluß; kise, kuse, kiise Bach. 

Meyer, E. W. 251 führt die Form kiime aus Blanchus an. 
Sie findet sich auch bei Bogdan, Cun. propli. I, 67, 19. Die von 
G. Meyer, 1. c. gegebene Deutung < It. flümen bezeichnet W. 
Meyer-Liibke, Gröbers Gr. 2 1, 1047 als .nicht ganz sicher*. In der 
Tat bereitet die Herleitung aus dem lt. 1. lautliche Schwierig¬ 
keiten. Der lt. Anlaut jl soll durch k vertreten sein, während 
sonst lt. fl erhalten bleibt: fkok Flocke < lt. floccus, fkuturoj 
fliege, flattere < lt. ßuctulare; die Schwierigkeit der Vertretung 
des lt. ü in flümen (gegenüber gewöhnlichem ii) gebt aus Meyer- 
LübkC; 1. c. hervor; 2. übersieht die Erklärung kume <[ flümen 
das oben angeführte kise, kuse , kiise Bach. Die erstgenannte der 

4* 


Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



52 


I. Abhandlung: Jo kl. 


drei Formen führt Meyer, E. W. 247 nach Hahn, Reise durch 
d. Geb. d. Drin, S. 24, jedoch ohne Deutung, an. Die öster¬ 
reichische Generalkarte von Mitteleuropa 1 :200.000 verzeichnet 
auf dem Blatte Prizren drei Wasserhäufe dieses Namens. Hier 
findet sich die Schreibung Ljusa (lj = T, cf. Ljaparda = La- 
parda) und Liisja. Stellt man nun die alb. Wörter zu cymr. 
lliant Strom, Meer, aksl. lijg, lejg, gieße, lit. Ifju gieße, lylils 
Regen, got. leijtu Obstwein, Wz. lei- (Walde, E. W. 337, 2 427; 
Fick 3 4 , 304), so ergeben sich keinerlei Schwierigkeiten. Grund¬ 
form von filme, lume , Tum ist *li-m-, eine Form, die im 
Namen des Flusses Lim in der Herzegowina noch erhalten 
ist. Das Suffix ist dasselbe, das in poTem Volk festgestellt 
wurde, ü in Tüin ist durch den nachfolgenden Labial hervor¬ 
gerufen. Beispiele für den Wandel i > u nach T geben Meyer, 
E. W. 250 und Pekmezi, Gr. 50: TuTe Blume < lt. lilium } 
koTube Hütte, sl. ko/iba, TuaiT Wiese aus ngr. hißädi. Tise , Tuse 
weisen dasselbe Suffix auf wie brese, kmese, lt. grosa (bei 
Arnob.). ü in Tüse entstand, wenn die Form tatsächlich zu 
Recht besteht, wohl nach Tüm. 


Tosk. Turne, geg. Tum glücklich, selig; geg. Tumni Seligkeit, 
Ruhm, Glückseligkeit, Tumnoj preise Heilige oder Verstorbene, 

rühme. 


Weitere Angehörige der Sippe bei Meyer, E. W. 250; die 
oben angeführten geg. Wörter wurden nicht nur mit Meyers 
Bedeutungsangaben, sondern auch mit denen von Bask., S. 240 
versehen. Die Sippe ist bei Meyer ungedeutet. Turne, Tum ent¬ 
stand aus lub-no und gehört zu ahd. lob Lob, Preis, Ruhm, 
anord. lof Ruhm, lit. liaupse Lobpreisung, Lobgesang, lidupsinti 
lobpreisen usw. (cf. zur Verbreitung der Sippe in den ver¬ 
wandten Sprachen Walde, E. \V. 330, 2 426; Berneker, I. F. 
10, 151 und oben s. Taps). Semasiologisch stimmt zu den an¬ 
geführten Wörtern insbesondere Tumni Ruhm, Seligkeit gut. 
Die Behandlung von bn ]> m ist nach dem Vorstehenden die¬ 
selbe wie die von pn (gume Schlaf < supnos : gr. Ivtvog). Eine 
• • 

solche Übereinstimmung in der Vertretung von bn und pn ist 
auch von vornherein wahrscheinlich, da ja als Zwischenstufe 
zwischen pn und m mn anzunehmen ist (Meyer, A. St. 3, 32) 
und einer solchen Annahme bei bn noch weniger Hindernisse 
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im Wege stehen als bei pu. Auch im lt. werden pn und bn 
in gleicher Weise zu mn (somnus < suepnos , vgl. sopor , Sam- 
nium, vgl. Sabelli). Morphologisch ist Tum < lub-no- eigentlich 
eine Partizipialbildung: ,gelobt, gepriesen*. 

Tungs Geschwür, Entzündung der Mandeln. 

Die Bedeutung ,Geschwür* verzeichnen Meyer, E. W. 53 
und Ba§k. 241, während Kristoforidi, Lex. 213 die speziellere 
Bedeutung ,Entzündung der Mandeln* angibt. Meyer, 1. c. 
stellt das Wort zweifelnd zu buTunge Beule am Körper und 
in Metallgeräten und damit zu buh Keim, Knospe < lt. bulla. 
Allein dabei bleibt die Behandlung der ersten Silbe unklar. 
Das Wort gehört eher zu ai. röga-Ii Gebrechen, Krankheit, 
rujä Bruch, Schmerz, Krankheit, lit. lulti brechen ( intr.), nhd. 
Lücke, Loch, r. luznütr, schlagen, stoßen (zur Sippe cf. W r alde, 
E. W. 352, 2 445). Das alb. Wort weist zusammen mit ai. röga-lt , 
rujä auf leu-g -, während die balt.-sl. Wörter leu-g- reflektieren. 
Zur Bedeutungsentwicklung des Wortes (,Geschwür*) gegenüber 
den ai. ,Schmerz, Krankheit* vgl. man ahd. swero leiblicher 
Schmerz, Krankheit, Geschwulst, Geschwür, nhd. Geschwür. 

mar nehme, empfange, halte, fasse. 

Meyer, E. W. 261 stellt das Verbum zweifelnd zu ai. 
mySati berührt, wobei er alb. drite für *drste als lautliches Ana¬ 
logon heranzieht, mer- stünde für mers -. Allein in den nach 
dem E. W. erschienenen A. St. 3, 14 zeigt Meyer selbst, daß 
in drite nicht der Lautwandel rs, sondern kt > t vorliegt: 
drite : ai. dyS-, gr. deg/.io, ags. torht. Die Entstehung von r 

A • • 

< rk ist demnach nicht wahrscheinlich gemacht. Übrigens ist 
die Gleichung alb. mar nehme: ai. mp&dti berührt auch in 
semasiologischer Hinsicht wenig befriedigend. Besser stellt man 
darum das alb. Verbum zu gr. pagg Hand (cf. Neisser, BB. 19, 
121 f.), eöpagrjg leicht zu handhaben, wobei dasselbe Bedeutungs¬ 
verhältnis vorliegt wie in gr. xei'g, alb. dore Hand: ai. hdrati 
nimmt, hält, hdrah n. das Nehmen, der Griff, harana-m das 
Nehmen, der Arm (Prellwitz, E. W. s , 504\ Man vgl. ferner 
das üsterr. Greiferl = Hand. P in mar < rn. Das Verbum ist, 
wie Pedersen, K. Z. 33, 542 und Alb. T. 12 zeigt, eines der 
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ältesten Nasalverba im Alb. Damit stimmt gut, daß nur das 
Präsens und das Partizipium f* zeigen. 1 

mazt Rahm, Salme; Haut auf der Milch. 

Das Wort fehlt bei Meyer, findet sich jedoch Baäk. 257, 
Jungg (maz) 76, Kristoforidi 217, der auch die letztgenannte 
Bedeutung (ngr. taina) anführt; etymologisch gehört es zur 
Sippe von alb. man mäste, maim fett, lt. madeo bin naß, gr. 
padcao zerfließe, löse mich auf, ai. müda-li Fett, midha-li Fett- 
brühe, kräftiger Trank, ahd. mast, nhd. Mast (Brugmann, Gr. I 2 , 
624). Grundf.: madyl . Da die Sahne den Fettgehalt der Milch 
darstellt, ist die Bezeichnung scmasiologisch leicht verständlich. 
Zum Bedeutungsverhältnis ,Haut auf der Milch' gegenüber 
,Rahin‘ cf. mhd. rouin Sahne, nhd. Rahm gegenüber ags. reama 
Häutchen (Fick 3 4 , 348). 

Geg. mazi Furche; die bearbeitete Erde, die zur Aufnahme 

der Saat vorbereitet wurde; Aufreißen der Brache. 

Form und Bedeutung nach Kristoforidi 217, der ugar 
als Synonym anführt, Baäk. 257; Meyer, E. W. 264 gibt nach 
Rossi mazie Furche an, läßt jedoch das Wort ungedeutet. Es 
gehört zu Wz. mad hauend schneiden, schlagend brechen 
(ahd. steinmezzo , lt. maialis verschnittenes Schwein madialis , 
Sommer, I. F. 11,265; Walde 361, 2 455). Zur Bedeutung vgl. 
man gr. tpdoog Furche: tpäoio spalte, zerstückle, lt. ferio stoßen, 
hauen, schlagen (Walde, E. W. 217, 2 283). An eine Grund¬ 
form *madiä *maze trat -i sekundär an, wie dies bei zi 
näher ausgeführt wird. Dem Suffix nach vergleiche man das 
synonyme vsri (s. u.). Den sekundären Antritt von -i zeigt 
auch geg. hbarki Durchfall gegenüber tosk. Tebarke. 

mbill , mbH schließe, verschließe, schließe ein. 

Das Wort gehört zu lit. pills Schloß, Burg, lett. pils dass., 
ai. pur Burg, befestigte Stadt, göpuram Stadttor, gr. 7tölig Burg, 


1 Entfernter verwandt ist gr. udQnru) fassen, das Pedersen BB. 20, 231 
vergleicht. Über ucigt] : juccqtitio cf. Brugmann, I. F. 18,131; Persson, 
Wurzelerw. 62, über /udonru) Kretschmer, K- Z 31, 392. Daß { ucxQr] alten 
r-n-Stamiu zeigt, ist nicht sicher (cf. Pedersen, K. Z. 32, 248). 
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Stadt, nvXrj Tor, wobei ein ähnliches Bedeutungsverhältnis wie 
zwischen russ. zamkmitr, verschließen und zdmokz Schloß, Burg, 
c. zämek usw. anzunehmen ist. i Zur Sippe vgl. man zuletzt 
Jacobsohn, K. Z. 42, 272 f.) In der anzusetzenden Grundform 
stimmt mbill am besten zum halt. Worte: m-pV- f bezw. -pul 1 -. 
Damit ist ein Beleg für die Vertretung von sonant. I im Alb. 
gewonnen. Wie also in antesonantischer Stellung das sonant. r 
durch ir wiedergegeben ist, so in der gleichen Stellung sonant. L 
durch il. ü entstand aus i nach dem Labiallaut. Nebenformen 
zu mbiil führt Kristoforidi, Lex. S. 282 an. Von diesen ist 
nur tosk. mbetiin mit mbiil , mbil etymologisch zu vereinigen. 
Pedersen, A. T. 156 führt mbslij, mblij an. e entstand in 
unbetonter Silbe. Die von Pedersen angeführten Formen zeigen, 
daß eine Verbalbildung nach Art der von Pekmezi, Gr. 184, 
152 f. angeführten vorliegt. Hingegen gehören mbeief] mbetSdf', 
mbsrtSeT, vwxeJ, die von Kristoforidi 1. c. gleichfalls verzeichnet 
werden, sämtlich zu tsel. 

mb up lobe, mb ufern prahle, bin stolz. 

Meyer, E. W . 55 stellt das Wort zweifelnd zu buP Mann, 
Ehemann, das er wieder mit ahd. giburo Mitbewohner ver¬ 
bindet. Wiedemann, BB. 27, 219 hält jedoch die Verbindung 
von mbuP lobe und buP Mann für zweifelhaft und vermutet 
Zusammenhang mit der von Miklosich, E. W. 268 s. puch- 
behandelten sl. Sippe. Allein dabei bleibt das lautliche Ver¬ 
hältnis zwischen dem Auslaut des sl. und dem des alb. Vcr- 

• • 

bums unklar: sl. ch < s. Übrigens ist es trotz der schon 
durch die Bedeutung empfohlenen Trennung von buP Mann 
und mbup lobe recht wohl möglich, für mbuP innerhalb des 
Alb. eine Anknüpfung zu linden: bie führe, bringe, lt. fero } 
gr. (ff oio trage, idg. bher-. Auch mbahem , das zu dieser 
Sippe gehört (Meyer, E. W. 35), hat die Bedeutung ,brüste 
mich 4 . Die bedeutungsverwandten mbahem und mbup sind 
also auch sippenverwandt. Man vgl. zur Bedeutung ferner 
s.-kr. ponbsiti se stolz sein: nbsiti tragen. In lautlicher Hin¬ 
sicht ist *bhf-n-, bh t r-n- (cf. Wiedemann, 1. c.) mit u wegen 
des vorhergehenden Labials anzusetzen. Wie map ist auch mbup 
altes Nasalpräsens. 
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Tosk. mbüt, mbtts ersticke, erdroßle, ertränke; 

skut. mils töte. 

Die Bedeutung ,töte' ist skutar. (cf. Jungg, Fjal. S. 85). 
Die anderen (tosk.) Bedeutungen entstanden wie die von frz. 
noyer ertränken, ersäufen < lt. necare töten; ebenso ital. anne- 
gare ertränken < lt. * adnecare. (Für ,ertränket gilt im Skut. 
me miit nuj ; cf. Bogdan, Cun. proph. 1, 2, 7.) Wesentlich für 
die Etymologie sind ferner die Bedeutungen des Kompositums: 
psrmbüs, gr. prsmis leere aus, kehre um, stürze um, werfe hin; 
sic. permis töte, permisme niedergeschlagen, permisure ausge¬ 
glitten. permbiisem falle aufs Gesicht, permbüteje Siindflut. Alle 
Bedeutungen, insbesondere ,umkehren, Umstürzen, hinwerfen' 
vereinigen sich mit der des Simplex unter einer Grundbedeu¬ 
tung ,schlagen' (,töten' = ,erschlagen', ,Umstürzen, hinwerfen' 
= ,niederschlagen'). Damit ist aber Anknüpfung an lt. confütare 
niederschlagen, aisl. bauta schlagen, stoßen, ahd. bö$an dass, 
und entfernter an lt. battuo (cf. Walde, E. W. 137, 63; 2 185, 85; 
Fick 3 4 , 274) ermöglicht. 

mih grabe, grabe das Land um, hacke; - meste , adv. -mezaj 
(in: fiimsste, himszaj einfach, dilmezaj zweifach). 

mih : got. maitan hauen, schneiden, ahd. mei?an dass., 
mei^il Meißel. Das Bedeutungsverhältnis von ,hauen, schneiden' 
zu ,hacken, graben, umgraben' zeigt sich auch bei alb. grih 
zerhacke, schneide klein: griieh scharre, hacke, grien anne 
mache das Land urbar (Meyer, E. W. 130). grüen stimmt also 
in der Bedeutung vollkommen zu mih, für das Bask. 266 die 
Bedeutung ,hacke' angibt. ,Primitive Schneidew r erkzeuge dienten 
gleicherweise zum Schneiden, Schaben und Graben' (Walde? 
E. W. -, 127). Diese Beobachtung erhält also durch die hier 
besprochenen alb. Sippen einen deutlichen Beleg, ln sach- 
geschichtlicher Hinsicht kann man bei Erklärung der Bedeu¬ 
tung der Sippe von alb. mih auch daran erinnern, daß der 
Hackbau eine der ältesten Wirtschaftsformen darstellt ^Ed. Hahn, 
Die Haustiere und ihre Beziehung zur Wirtschaft des Menschen, 
S. 388ff., Das Alter der wirtschaftlichen Kultur, S. 54 ff.; Schräder, 
R. L., S. 11), daß demnach die Bedeutungsreihe ,hauen' (got. 
maitan), ,hacken, Land umgraben' (alb. mih ) auch sachgeschicht- 
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lieh einleuchtend ist. Da der Ausgang h aus - skö entstand 
(Brugmann, Gr. I 2 , 758; Meyer, E. VV. 314 s. nof), so ergibt 
sich eine alb. Grundform: mid-skö. — Hier sind auch die 
Numeralia nemeste , dumests einfach, zweifach, adv. nimezaj , 
• dnmtzaj (Pekmezi, Gr. 126) anzureihen, -meste -mezaj (mit e 
in unbetonter Silbe) stellt sich zu der hier behandelten Gruppe, 
wie 1t. duplex , gr. dinXa^: plango schlagen, gr. nlaiio (Walde, 
E. W. 472, 188; 2 588, 247). Auch im Lett. heißt ,einfach' win¬ 
kart, zweifach diwkart , worin kart einem lit. kartas Hieb, Mal 
(= aksl. kratz , 6. -krdt Mal) entspricht. 


mjerguls, mjeguh Nebel, Finsternis. 

Meyer, E. W. 283 identifiziert diese Formen mit geg. negul 
Nebel < 1t. nebula , indem aus n durch mn mj wurde. Ein 
heimisches, dem lit. myglä , sl. mt.gla entsprechendes Wort könne 
eingewirkt haben. Dabei bleibt aber das r in mjerguh uner¬ 
klärt. — Brugmann hat Gr. 2/1 2 , 362 alb. mjeguh Nebel von 
lt. nebula getrennt und betrachtet es — wohl mit Recht — als 
Erbwort. Allein seine Vergleichung: gr .öuiyky, lit. miglä (myglä) 
stößt auf lautliche Schwierigkeiten. Denn entweder hatte 
mjeguh eine ursprüngliche Lautfolge -gl-, dann erwartet man 
eine Form mit -gl'-, -g- oder war in mjeguh g und l schon 
ursprünglich durch einen Vokal getrennt, dann erwartet man 
Ausfall des iutervokalischen g. Auch der Vokalismus des alb. 
Wortes stimmt zu lit. miglä usw. nicht. Vielleicht hilft folgendes 
zur Erklärung weiter. Psalm 97, 2 (,Wolken und Dunkel ist um 
ihn her‘, Luther) lautet in der Übersetzung von Kristoforidi: 
re ede mjerguh este reti atl. ln der cech. Brüderbibel lautet 
die Stelle: oblak a mrdkota jest väkol neho. Die beiden gleich¬ 
bedeutenden Wörter: alb. mjerguh, £ech .mrdkota lassen sich auch 
etymologisch vereinigen: mrdkota *< ursl. mork-. Im Guttural 
weicht das Alb. zwar vom Sl. ab, deckt sich jedoch mit dem 
germ. Reflex der Sippe: anord. myrkr Finsternis (Fick 3 4 , 313; 
Kern, I. F. 4, 108; Osthoff, ebd. 8, 12 Anm.; Solmsen, K. Z. 
34, 27). Auch die Bedeutung ,Nebel*, die dem alb. mjerguh 
außer ,Finsternis* zusteht, kehrt im Sl. wieder: russ. möroki 
Finsternis, dichter Nebel, Öech. mrdkotny dunkel, neblig. Aus 
mjerguh entstand mjeguh in ganz derselben Weise wie aus Targoj 
das gleichbedeutende kagoj (verzeichnet von Bask., S. 222) ent- 
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stand. In formantischer Hinsicht ist vor Suffix -lä Vokal des 
VorstUcks anzusetzen, dessen Qualität nicht mehr genau zu 
ermitteln ist. u entstand nach dem Guttural. 


mor Laus. 


: ai. marcdyati gefährdet, versehrt, beschädigt, markd-h Hin* 
sterben, Tod, lit. pasmerkt verderben. Die Bedeutungsentwicklung 
ist dieselbe wie bei gr. (pOetQ Laus: (p&etoot verderbe, f* < rk wie 
in sore Krähe (: lit. szdrka usw., Pedersen, K. Z. 36, 337). Das 
inlautende o weist wie der gleiche Vokal in sore auf ursprüng¬ 
lichen Stoßton. 

mund kann, siege. 


Meyer, E. W. 291 stellt das Wort nur zu got. mundrei 
Ziel, ahd. muntar, nhd. munter , lit. mundidls dass, unter Ab¬ 
lehnung des Zusammenhanges mit aksl. modn weise, lit. man- 
drns übermütig. Nun gehören aber (Fick 3 4 , 308, Feist, E. W. 
200 * got. mundrei, ahd. muntar jedenfalls zu den eben genannten 
balt.-sl. Wörtern, mit denen sie sich unter einer Basis men-dh- 
vereinigen. Dasselbe gilt auch von dem alb. Verbum. - und <] -nd 
wahrscheinlich über - end wie in gründe (s. o.), strunge , tund (s. u.). 


ndaj nahe; bei: zu, im Vergleich zu. 

• • 

Eine Übersicht über den Gebrauch dieser — nur uneigentlich 
so zu nennenden — Präposition gibt Pedersen, A. T. 166. Da¬ 
selbst wird auch die Diskrepanz in der Kasusrektion hervor¬ 
gehoben. Außer den daselbst angeführten Stellen wären bei¬ 
spielsweise noch bemerkenswert: Zoti este ndaj gide atiire der 
Herr ist allen denen nahe (Kristoforidi, Ps. 145, 18). Aviteniu 
ndaj mue = accedite ad me (Bogdan, Cun. proph. I, 15, 16). 
Pekmezi, Gramm. 209 führt geg. ndaj, ndej zu, im Vergleich zu 
mit dem accus, an. Pedersen hebt I. c. neben Gebrauchsweisen 
wie ndaj nate , ndaj dite, die sich also mit Pckmezis Angaben 
decken, auch Gebrauchsweisen wie ndaj kiset apud ecclesiam 
(Blanchus), ndaj kalit vicin del cavallo (Rada) — Konstruk¬ 
tionen, die wiederum den oben angeführten aus Kristoforidi und 
Bogdan analog sind — hervor und nennt die Kasus kiiet, kalit 
Dative. Nach der folgenden etymologischen Analyse können 
diese Kasus ebensogut Genetive wie adnominale Dative (cf. gr. 
ygappazivg ifj ßovXfj Ratsschreiber, 1t. opercnla doliis, besonders 
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stark entwickelt im slaw. Vbsemz rabz, ahd. ein vorlouf allen: 
Brugmann, K. V. G. 434; Vondräk, Vgl. sl. Gr. 2, 365 f.) sein. 
Vom intern alb. Standpunkt ist natürlich die Frage überhaupt 
nicht aufzuwerfen. — Synonym mit ndaj ist ndane adv. nahe bei, 
Prftpos. mit Genet. bei, von seiten, was Meyer, E. W. 11 richtig 
zu ans stellt. Die sinnverwandten Wörter ndaj, ndane sind 
auch etymologisch zu vereinigen: ndaj < *nd-ani als alter 
Lokativ. (Cf. über einen Reflex des Loc. im Alb. Pcdersen, 
K. Z. 36, 310 und ferner Rom. Jahrcsber. 9 (1905), I, 209, wo 
man unbest. ,Genetiv* zu maf, als loc. mit -el oder -o? gedeutet 
wird. Von man unterscheidet sich das hier angesetzte *anj. 
nur durch die im Sandlii entstandene Behandlung des -t.) Die 
Rektion mit dem Akkusativ beruht wohl auf Beeinflussung 
durch andere Präpositionen. 


ndjer , inj er , inj er a, ner , <jer bis. 

Außer diesen bei G. Meyer, E. W. 299 verzeiehneteu 
Formen findet sich noch ndjere (Blanehus 21 ; Bogdan, Cun. 
proph. 1, 4, 14; 82, 11); nera (Pcdersen, Alb. T. 171), <jere (bei 
Meyer, E. W. 139 unerklärt), ger, njets, ndii , ndiits (Kristo- 
foridi, Lex. 79). — ndjere bis mit allen angeführten Neben¬ 
formen: alb. in bis < *eu* Meyer, E. W. 1 ÖD, gr. £v, lt. in, germ. 
in, lit. iii, [ usw. als *entero-. Eine begriffliche Parallele bietet 
gr. eine , lokr. delph. evve bis, das, so verschieden auch die Deu¬ 
tungen dieses Wortes lauten mögen (cf. Brugmann, I. F. 15, 72, 
anders bezüglich des zweiten Bestandteiles Thumb, K. Z. 36, 
199, wieder anders Günther, I. F. 20, 11 f.), als ersten Bestand¬ 
teil eine lokale Präposition enthält. Ein morphologisches und 
akzentuelles Analogon zu ndjere <C *entero- bietet pestiere tief 
unten, das schon im ältesten Denkmal der alb. Sprache, der 
Bibelübersetzung von Buzuk, Kön. 3, 17, 23, angewendet wird 
^veröffentlicht in der Zeitschrift Tomori, Nr. 12); ein weiterer 
Beleg bei Bogdan, Cun. proph. I, 34, 8, geschrieben pefetiere 
i bei Meyer fehlt das Wort). Nicht nur das auslautende e ist 
als e zu lesen, sondern auch das e der ersten Silbe. Bogdan 
schreibt nämlich oft ungenau e für e (= e), z. B. delijrune 1. c. 
I, 34, 7 (tosk. deHr. geg. dfir), njerezite 1. c. 34, 8 (tosk. nerezit, 
geg. nierzit \ ghezojnb ebd. (tosk. gezoj , geg. gzoj). Das Wort 
gehört zu po§-te herab, unterirdisch; unten, hinunter, perpos 
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unten (worüber Pedersen, A. T. 180, K. Z. 36, 290 gehandelt 
hat: -pos < * ped-su zu Füßen). Grundform von pefctiere (= 
pestiere) ideal pedst-ero. Tatsächlich ist natürlich von poste 
auszugehen. — Aus ndj von ndjere konnte ng entstehen (cf. 
Pedersen, A. T. 128, 8. gehet), ngets entstand aus nger ts, worin 
ts das Interrogativpronomen ist. Zum Schwunde des r s. oben 
bei huze. Das in Skutari geltende der (Kristoforidi 79) ist ins¬ 
besondere wegen des oben angeführten ndü ndiits gleichfalls 
hieher zu stellen. Im skutarin. unterbleibt ja öfter die Palata¬ 
lisierung des e; cf. skutar. det zehn gegenüber tosk. djete. Zum 
anlautendeu c?. in der * en-t-ero vgl. man die oben für ble 
(s. Tag) angeführten Beispiele: geg. digjoj, ferner beTed- (Kavall.), 
skut. binem usw. Ebenso enstand ger aus nger. Es ist daher 
auch durchaus zweifelhaft, ob das gleichbedeutende deri ent¬ 
lehnt ist. Schon Miklosieh hatte Eutlehnung von alb. deri aus 
dem sl. (s.-ksl., kroat. deri) wegen ndjere — die anderen Formen 
waren damals noch nicht bezeugt — nur zweifelnd angenommen. 
(Alb. Forsch. I, 18). Meyer übernahm Miklosichs Ansicht (E. W. 
299). Vielleicht handelt es sich bloß um Beeinflussung des hei¬ 
mischen Wortes durch das slaw. im Ausgang i, wiewohl auch 


diese Annahme keineswegs notwendig ist. (Cf. nämlich dere A. St. 
6, 35. Das auslautende i für e wie in hi.) — Doubletten 
der mit g anlautenden Formen sind hiits, hiir ; h stets hier für 
g wie auch sonst (cf. yuaj-huaj, gede-heöe). Zum Vokal von 
hiits, hiir, ndiits, ndü — es handelt sich um geg. Formen — 
cf. geg. niie Knoten neben tosk. ne, neje <C lt. nödus. 


ndich sich befinden, ndeS treffen. 

(Bask. 303, 302; Jungg, Fjal. 90.) Das Wort gehört zu 
aksl. de&o, desiti finden, r.-ksl. doüu, dositi (auch deSu, desiti) 
begegnen, s.-kr. destm , desiti treffen, Öech. podesiti, udesiti ein¬ 
holen , erwischen. Die Bedeutungsübereinstimmung zwischen 
dem alb. und sl. Wort ist vollkommen. An Entlehnung des 
Alb. ist bei der Verschiedenheit der beiden oben genannten 
Verba und der Selbständigkeit der Bildung von ndieh nicht 
zu denken. Alb. s in ndes und sl. s in desiti lassen sich nur 
unter idg. s vereinigen. Dies zeigt, daß sl. desiti am besten mit 
Pedersen, I. F. 5, 47 zu gr. Sijio werde finden zu stellen ist. 
Diese Deutung empfiehlt sich auch der Bedeutung wegen besser 
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als die Zusammenstellung mit gr. dexoucu nehme an, ai. da$a- 
sydti gefällig sein, lt. decet es ziemt (cf. Fick, I 4 , 234; Walde, 
E. W. 168, 2 223; Berneker, E. W. 188). Möglicherweise sind 
jedoch im sl. zwei Verba zusammengeflossen. Man beachte die 
kaum zu vereinigenden Bedeutungen von s.-kr. udesiti 1) richten, 
zurechtmachen (die zur Sippe von lt. decet stimmt), 2) treffen, 
auf jeni. stoßen, die mit der von alb. ndes identisch ist und 
sich mit der von gr. d/'w ganz nahe berührt. — Das e in alb. 
ndes erklärt sich als skutar. Eigenheit (cf. det , der s. o. s. ndjer ); 
nach Kristoforidi 272 ist das Wort in und um Skutari in Ge¬ 
brauch. Alb. ndieh zeigt denselben Ausgang wie mih , neh, also 
des-skö. 


ndjete abscheulich; fern. Abscheu, Ekel; ndotem verabscheue; 

geg. nnlsem abscheulich. 

Die beiden zuerst genannten Wörter verzeichnet Meyer, 
E. W. 302 unter ndiji, indem er, ohne eine Erklärung zu geben, 
sich darauf beschränkt, Zusammenhang mit ndijj beflecke ab¬ 
zulehnen. Zweifellos hat Meyer hierin Recht. Geg. nnlsem 
fehlt in den Wörterbüchern, wird jedoch von FiSta, Lalmta e 
malts. I, 14 gebraucht. Die Gruppe gehört zu djes scheisse, 
pass, ditem , die zu gr. yfl’w, ai. hadati (Meyer, E. W. 86, Prell- 
witz, E. W. 2 503) gestellt werden. Zur Bedeutungsentwicklung 
von ndjete gegenüber djes vergleiche man z. B. öech. ohavny 
ekelhaft: ksl. govmo Kot, ai. (juvdti cacat. In morphologischer 
Hinsicht schließt sich ndjete an die Verbal- und Eigenschafts¬ 
abstrakta mit Formans an, die schon oben bei bote besprochen 
wurden. Es fragt sich ferner, wie sich ndjete formell zu djes 
stellt. Wie neben &an trockne < *saus-nj.ö: lit. saflsas, aksl. 
suche trocken (Meyer, E. W. 88), aor. Suva ein Partizipium 
Säte trocken trat, so stellte sich neben djes, aor. djeva ein Par¬ 
tizipium ndjete. Im letzten Grunde ist also eine Bildung wie 
ndjete darauf zurückzuführen, daß im Aor. das stammhafte d 
von djes < ghedjö inlautend wurde, demnach lautgesetzlich 
ausflel (3. sing. aor. djeu, Pedersen, Alb. T. 152 s. buaj). So er¬ 
klärt sich jetzt auch das geg. Passivum ditem bescheisse mich 
(mit geg. i < ie); das alb. Passivum (Rcflexivum) wird durch 
Anhängung der Formen von jnm an das Partizipium gebildet. 
Geg. nnlsem <[ *nd\sem geht entweder auf * ndiet-sem : ndjete 
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(cf. mose Greis neben motse : mot ) oder auf ndied-Sem mit stamm- 
haftem d und Behandlung der Gruppe ds wie in perpos unten 
< ped-su (Pedersen, K. Z. 36, 290) zurück. Morphologisch ist 
ersteres wahrscheinlicher, ndotem verabscheue weist auf ein 
/-Partizipium mit Ablaut. In der Ablautsstufe verhält sich 
ndotem zu djes wie vdorem gehe unter zu vdjer vernichte. 


nge , skut. ngae Gelegenheit, freie Zeit, Muße. 

Die Bedeutung nach Kristoforidi, Lex. S. 260 (eyxatpta), 
Ba&kimi 291 (opportunitä, faver tempo di fare una cosa), Juugg, 
Fjal. S. 86 (opportunitä). Die beiden zuletzt angeführten Wörter¬ 
bücher geben die Schreibung ngae , die sich auch bei Pisko, 
Handb. d. nordalb. Spr. 129 bildet (,£> kam ngae — ich habe 
keine Zeit* = keine freie Zeit). Meyers Deutung (E. W. 305): 
lit. gyv-, aksl. £iv- } ai. jlv- , mit der Ablautsstufe von lit. gaivus 
munter, wird von Pedersen, K. Z. 36, 325 mit Recht abgelehnt; 
daß nämlich nge — und nur diese Form war Meyer bekannt 
— der Ablautsstufe nach mit lit. gaivus übereinstimmt (alb. 
e < ai) , ist eben wegen des geg. ngae ausgeschlossen. Das e 
in tosk. nge entstand sekundär durch Kontraktion. Man vgl. 
noch geg. roe Aufmerksamkeit, Acht: tosk. re , geg. ha das 
Essen aus hae (Pekmezi, Gr. 247): tosk. he. Primär ist aber 
der Vokal a der geg. Form ngae , wie dies besonders deutlich 
die bestimmte Form ngaja (Lahuta e maltsiis I, S. 11) zeigt. 
Dieser Umstand aber verbietet die Verbindung mit lit. gaivus 
(Wz. gveie-). Bei einer anderen Deutung, die sohin notwendig 
wird, wird auch die Verteilung der Bedeutungen zu beachten 
sein. Meyer geht von der Bedeutung .Kraft, Munterkeit* aus, 
die sich in den Wörterbüchern von Jungg. Baäkimi und Kristo¬ 
foridi nicht findet und bei Meyer nur für Schirö, also das ital. 
alb. belegt ist. Die allgemein im Balkanalb. herrschende Be¬ 
deutung ist .Gelegenheit, freie Zeit*. Diese Bedeutung stellt 
das Wort zu aksl. godi Zeit, rechte Zeit, r. godi Jahr, Zeit, 
s.-kr. god Festtag, Jahr, günstige Gelegenheit, pfigoda Gelegen¬ 
heit, ahd. gigat passend. Alb. Grundform: *gadhä mit laut- 
gesetzlichem Ausfall der intcrvokalischen Media. Die Bedeutung 
,Kraft, Munterkeit* (Schirö) ist sekundär entwickelt ganz so 
wie auch klr. hözyj (: gern. sl. godi) frisch, munter (cf. Berneker, 
E. W. 318) bedeutet. — Hieher gehört auch das Verbum im- 
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pers. geg. nyend, was Kristoforidi, Lex. 263 mit eirxitoG), ddeittCco 
(also ,Zeit haben, frei sein“) Übersetzt. Die gleiche Bedeutung 
liegt auch im sl. Reflex der Sippe vor: aksl. yodi außer ihga 
Zeit auch xaigö'•$ rechte Zeit, vigodz EÖxaigiüQ (entspricht also 
dem alb. ngend iu der Bedeutung vollkommen) gode byti passend 
sein, £cch. vhod gelegen, just, recht, s.-kr. zgöda Gelegenheit, 
Bequemlichkeit. In morphologischer Hinsicht liegt eine «-For¬ 
mation vor, wie sie z. B. auch find (cf. Pcdersen, A. T. 12) 
aufweist. 


ngridem bin brünstig; ngridure Bocksgestank; gerdes 

Mädchenjäger. 

ngridem verzeichnet Reinhold, Noetes Pelasg., IlpsSpcfjio; 
Ae;. 66 und nach ihm Meyer, A. St. f>, 97. An dieser Stelle 
vermutet er Urverwandtschaft mit slov. grdeti se ] Ekel empfinden. 
Semasiologisch viel ansprechender erscheint jedoch die Zu¬ 
sammenstellung mit ai. gfdhyati ist gierig, gydhnuh gierig (über 
die ai. Sippe vgl. man Uhlenbeek, PU \V. der ai. Spr. 82). Neben 

der Wz. ghrdh- gierig sein zeigt das Ai. auch eine synonyme 

• • 

gard-: gnrda-h geil, gierig (ebd. 78). Uber die Möglichkeit der 
weiteren Verknüpfung der genannten ai. Wörter mit der germ. 
Sippe von got. gredus Hunger vgl. man Feist, PU W. 117 und 
die daselbst verzeiehnete Literatur. Alb. Grundform: gi'd-. Die 
besondere Bedeutungsentwicklung des alb. ngridem gegenüber 
ai. grdhyati ist gierig leuchtet von selbst ein. Cf. lat. cupido : 
cupio begehren. 1 lieber gehört auch gerdes Mädchenjäger ( Rein¬ 
hold, 1. c. 64), das Meyer, A. St. 5, 77 zu gerdis ekle mich 
stellen will, eine Deutung, die semasiologisch gewiß nicht be¬ 
friedigt. - er - in gerdes für ri <( y wie oft. 


ngrin , ngrt, geg. ngr\ friere, erfriere, mache frieren; Skr in , 
Skrl y g cg. Skr\ schmelze, taue auf, zergehe, Skr eh dass. 

ngrin und skrlh verzeichnet samt den Nebenformen Meyer, 
E. W. 306 f., während die Form Skreh von Kristoforidi, Lex. 400 
(s. skrite) angeführt wird. Aus Skrlh (daneben tSkrlh ) ist der 
ursprüngliche Anlaut, nämlich kr, ersichtlich. Dies stellt die 
Gruppe zu r. öerstvz hart, trocken, fühllos, cerstvina Kruste, 


1 Pletcrsnik I, 247 schreibt grdtti ne. 
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r.-ksl. 6rb8tvi } cbrstvz fest, solide, s.-kr. ferst (mit Metathese) 
fest, hart, lt. crassus dick, fett, grob (cf. Walde, E. W. 148, 
2 198; Berneker 171: Basis *qerät flechten, zusammenknUpfen, 
zu einem Knäuel zusammenwickeln). l)«ß der Begriffskern der 
alb. Sippe ,fest, hart' ist, ersieht man daraus, daß sowohl die 
Bedeutung ,frieren' als die ,zergehen' erst in der präpositionaleu 
Zusammensetzung entstand. Auch in der von Kristoforidi, S. 410 
erwähnten geg. Redensart: qÜte ngrim e qSte bäme Stank er 
wurde starr und steif (vor plötzlichem Schreck), schimmert noch 
die Grundbedeutung durch. Eine genaue Parallele zur Bedeu¬ 
tungsentwicklung ,fcst werden — gefrieren' bietet das Gr.: ngr. 
naywvio gefrieren und schon agr. nccyog Reif, Frost: nryyvvpi be¬ 
festige, nryyög fest, stark; qSte ngrim = ngr. gerrayiä^ei. Auch 
das oben angeführte r. cerstvina die Kruste ist in semasiologischer 


Hinsicht für die hier behandelte alb. Sippe mit der Bedeutung 
,gefrieren, zergehen' interessant: cf. lt. crusta: gr. XQVog Frost, 
XQVozahlog Eis. — Für die Feststellung der alb. Grundform 
ist (das bei Meyer fehlende, jedoch von Kristoforidi bezeugte) 
Skr eh wichtig. Denn man kann von Skreh zu ngrih gelangen, 
jedoch nicht umgekehrt. Grundform von S-kreh: *-kret -skö. 


ngrih , Skrih < *-kret-niö wie vih <[ lt. venio. 


ngrÜ8, ngris mache Abend, -em verbringe den Abend, 
ngrisete , ungris es dämmert, wird Abend. 

Die bei Meyer ungedeutete Sippe vergleicht sich dem 
lt. creper dämmerig, dunkel, crepusculum Dämmerung. Auch 
für das lt. Wort fehlt es bisher an einer befriedigenden An¬ 
knüpfung (cf. Walde, E. W. 1 und 2 ), Alb. Grundform: n-kyp-tio-. 
Die Gruppe pt unterliegt der Vereinfachung zu t : cf. State 
sieben < sept/pti (G. Meyer, A. St. 3, 33; Brugmaun^. Gr. 1 2 , 
722); insbesondere handelt über pt )> t Pedersen, K. Z. 36, 325. 
Man vgl. auch oben rate (s. Tape). Eine analoge Bildung s. 
bei ras. 

ngeTbete, nge/mete salzig. 

Pedersen, K. Z. 36, 285, dem aus Pisko 147, Jungg. 88, 
Albania II, 157 nur die Schreibung heim Vorgelegen hatte, er¬ 
kannte die Möglichkeit einer Vorstufe ngeTm und damit einer 
Anknüpfung an die Sippe von lt. sal. Die Lautung ngeTbete 
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ist jetzt tatsächlich für Tirana durch Kristoforidi Lex. S. 262 
bezeugt. Auch für Skutari gibt Kristoforidi 1. c. 263 ngetmete 
an, was in Anbetracht der übereinstimmenden, oben zitierten 
Angaben von Pisko und Jungg, ferner von Bask. 146, die An¬ 
laut n bezeugen, ungenau sein dürfte. Jedenfalls bestätigt aber 
die für Tirana bezeugte Form Pedersens Deutung, die übrigens 
zweifelnd ein mündliches Zeugnis des Anlautes ng für Mittel¬ 
albanien herangezogen hatte. Tn tieftn < n-sal-mo steckt das 
wm-Sutf. wie in gr. HXf.ii). e < a durch Einfluß des folgenden 
das umlautende Wirkung ausübt. (Hierüber s. Meyer-Li'ibke, 
Grübers Grundr. 1 2 , 10426“.) Cf.: heim Trauer, Gift: ahd. scalmo 
Seuche, elp Getreide: gr. HX(fi. ngelbete zeigt Suft“. -bho-, worüber 
.Brugmann, Gr. 2/1 2 , 388 zu vergleichen ist. Cf. auch unten 
bei skelm, Skelp. 

nus Bindfaden, Schnur. 


Meyer, E. W. 312 führt das Wort nur für das ital. Alb. 
— ohne Erklärung — an. Doch verzeichnet es jetzt auch Ba§k. 
309. nus zur Sippe von 1t. neo, nere, gr. veio spinnen, vrjpa Ge¬ 
spinst, Faden, Wz. *sne-, woneben idg. *sneu- in aisl. snfui zu¬ 
sammendrehen, aksl .snujo, snovati auzetteln, lett. snaujis Schlinge, 
ai. snutdh von der Sehne (cf. Walde, E. W. 410, -514). Das 
alb. Wort zeigt also die Ablautstufe des ai. In morphologischer 
Hinsicht vgl. man aksl. nitr> Faden, Strick (das auf eine Wz. 

weist): nus < nu-tio-, Semasiologiseh verhält sich alb. 
nus Faden zu aisl. snüa zusammendrehen ebenso wie ahd. drdt 
Faden : ahd. dräen , nhd. drehen. 


hole f. Fleck. 

Das bei Meyer fehlende Wort wird in der Zeitschrift ,Di- 
turija‘ (Salonichi), I, S. 60, Sp. 1, gebraucht und auch von 
Kristoforidi Lex. 287, ßa§k. 148 gebucht. Da h aus ng ent¬ 
standen sein kann (cf. Pedersens Bemerkungen K. Z. 36, 285 
über heim), so ergibt sich die Möglichkeit einer Anknüpfung 
an ahd. salo, sal(a)wer dunkelfarbig, schmutzig, ags. salo dunkel¬ 
farbig, isl. sölr schmutziggelb (germ. Grundform salva -), russ. 
solovöj isabeligelb, ir. salach schmutzig. (Cf. zur germ. Sippe 
Fick, 3 4 , 437.) Alb. hole <( n-säl-v- stimmt im Vokalismus zu 
ndd. saul schmutzig, rußig (= as. *sül ), das gleichfalls zu der 

Sitznnffsber. d. phil. bist. Kl. 168 . Bd. 1 . Abh. 5 
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hier besprochenen Sippe gehört (Holthausen, I. F. 25, 150). 
Alb. lv- > l wie sonst. 

nome, ngome , ngkome feucht, frisch, grün, zart; uom befeuchte, 

benetze, tränke Tiere. 

Den Fingerzeig für die etymologische Erklärung dieser 

bei Meyer, E. YV. 614 ungedeuteten Sippe gibt die von Kristo- 

foridi S. 204 für das Tsamisehe gebuchte (Meyer noch nicht 

bekannte) Form ngkome. Durch den so geklärten Anlaut stellt 

sich das Wort zu r.-ksl. gleni Schleim, zähe Feuchtigkeit, r. gUiv, 

Saft, slov. glen Schleim, Schlamm usw., lit. glema zäher Schleim, 

gleima , glemesa dass, (Juskevic, Slov., I, 444), gr. yXotög kle- 

• • 

briges, schmutziges Ol, klebrige Feuchtigkeit, ags. cläm Lehm 
(idg. Wz. glei* cf. Wood, I. F. IS, 45; Siebs, K. Z. 57, 54; 
Meillet, M. S. L. 8, 298 ; Berneker, E. W. 510, 505; Fick 5 4 , 57). 
Zur Bedeutung des alb. Wortes (,feucht*) gegenüber der der 
angeführten Wörter aus den verwandten Sprachen i,klebrig, 
schlammig*) vgl. man cecli. vazky feucht gegenüber r. vjazkij 
klebrig, zähe, schlammig. Aus der Grundbedeutung ,schleimig* 
(woraus ,feucht*) konnte sich dann auch die Bedeutung ,zart* 
entwickeln. Man vgl. das zur gleichen Sippe gehörige mhd. 
kleine rein, zierlich, zart, nhd. klein (eigentl. ,gesalbt, mit Fett 
bestrichen*, Kluge, E. \Y r .’, 247). Alb. Grundform: *glemo. Im 
Ablaut und in formantischer Hinsicht stimmt also das alb. Wort 
besonders gut zu lit. glema. 

pake Seite, Partei; Klasse, Abteilung. 

In der Bedeutung ,Seite, Partei* wird das Wort z. B. Li- 

rija, Nr. 70, S. 2 und Tomori, Nr. 2, S. 4 ( Plutarchs Pyrrhus, 

Kap. 5, übers, von Duke Sul'i) verwendet. Die Bedeutung 

,Klasse, Abteilung* gibt Bask. S. 512. Bei Meyer, E. W. fehlt 

das Wort; denn das E. W. 520 verzeichnete pake ,Falte, Reihe, 

doch, Paar, Kranz getrockneter Feigen* ist damit schon der 

Bedeutung wegen offenbar nicht identisch, und ist übrigens nach 

Bask. auch in der geg. Aussprache davon unterschieden. Denn 

das zuletzt angeführte Wort schreibt Bask. 517 pale , während 

• • 

er das in der Überschrift dieses Artikels genannte S. 512 paal 
schreibt. Aus denselben Gründen ist Identifizierung mit pars 
Paar < 1t. par. woneben palt (so z. B. Lirija, Nr. 70, S. 1; 
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Tomori, Nr. 11, S. 3, Sp. I; cf. auch Kristoforidi, Lex. 300) 
abzulehnen. Zum Semasiologischen vgl. man Waldes Bemer¬ 
kung (E. W. 449*, 561) überden Deutungsversuch pari pars, 
zur geg. Aussprache Baäk. 312: paal, pala Partei, paal , paala 
Paar, pah Seite, Partei, Abteilung (geg. päT, best, pa/a) gehört 
olfenbar zu ksl. poh Seite, Ufer, Geschlecht, Hälfte. Da nun 
pah T zeigt, u. zw. auch im Skutar., so ist nicht ursprüngliches 
zwischenvokalisches -l- und auch nicht -li-, sondern -ln- anzu- 
setzen. Das Wort ist daher am besten als partizipiale «-Bildung 
anzusehen, die zusammen mit sl. poh wohl zu Wz. *(s)phel - (ai. 
phälati birst, springt entzwei, phäla-h Pflugschar, aksl. pUti, 
r. polötr. jäten, got. spilda Schreibt&fel, ahd. spaltan , nhd. spalten 
usw.) (cf. Fick 3 4 , 511 ; Walde, E. W. 549, -732) zu stellen ist. 
Zur Bedeutungsentwicklung ,Seite, Hälfte — spalten' cf. got. halbs, 
ahd., nhd. halb , ahd. halba Seite, Richtung, an. halfa Hälfte, 
Teil, Seite: lt. scalpo mit einem Werkzeug schneiden, meißeln, 
kratzen, ritzen (Fick 3 4 , 85; Walde, E. W. 549, *0*2). Weitere 
Reflexe der Wz. *is)phel - im alb. cf. s . plis u. popeh. 

Tosk. pende , pende , geg. pende, penne Paar Ochsen, Joch 

(Ackermaß); penk Koppel. 

Meyer vereinigt das erstgenannte Substantiv (E. W. 326) 
mit pende Feder, Flügel *< lt. penna Feder. Aber die weit 
auseinanderliegenden Bedeutungen ,Paar Ochsen, Joch' (als 
Aekermaß) und ,Feder, Flügel' stehen einer solchen Deutung 
entgegen. Zudem zeigt nirgends im Roman, penna (bezw. 
pinna) 1 die Bedeutung ,Paar Ochsen, Joch'. Das alb. Wort ist 
vielmehr verwandt mit lit. spandyti spannen, pinil , pinti , aksl. 
peti spannen, aksl. pqto Fessel usw. Grundbedeutung des alb. 
Wortes ist also ,Gespann'. Zur Bedeutungsentwicklung ,Ge¬ 
spann—Paar' vgl. man ai. yugdm Joch, Paar, ferner frz. couple 
Paar (eigentlich .Koppel': lt. copula ). Die weitere Entwicklung 
der Bedeutung zu Joch (als Ackermaß) findet in d. Joch, lt. 
iugera ein Analogon. In morphologischer Hinsicht handelt es 
sich um eine Bildung auf -tä, wie sie oben bei bote, late bereits 


1 Über die Entwicklung der Bedeutungen im Rom. cf. Gröber, ALL. 4 t 
437; Meyer-Liibke, Zeitsehr. f. rom. Phil. ‘24, 403 f.; Pu^cariu , cbd. 
28, 682 f. 

6 * 
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besprochen wurde (cf. aksl. n % i>8ta, lt. repulsa usw.). Nun wäre 
es vom lautlichen Standpunkte allerdings vollständig einwand¬ 
frei, alb. pende als Entlehnung aus slaw. pyto zu erklären (zum 
Lautlichen vgl. man pendar Hüter von Feldern und Wein¬ 
gärten < aksl. pydar , Meyer, E. W. 332; näheres unten bei 
den Entlehnungen s. Üenyit). Doch sprechen zwei Momente 
gegen eine solche Erklärung: 1. die selbständig entwickelte 
Bedeutung des alb. Wortes, die nirgends auf sl. Boden eine 
Entsprechung findet, 2. das Vorhandensein des hier zu be¬ 
sprechenden penk m. Koppel. Dieses Wort verzeichnet Pekmezi, 
Gr. 206; 1 stellt mau es zu der hier besprochenen Basis idg. 
*(8)pen-, so findet es vollständige Synonyma an russ. puto 
Koppel, Spannstrick, lit. pdntis Strick zum Binden der Füße 
des Viehs. In morphologischer Hinsicht zeigt penk k -Suffix 
wie bük Stroh (s. o.), ujk& Fließ (s. u.). e vor Nasal + Explo¬ 
siva wie in vent Ort. Die beiden besprochenen Wörter pende 
und penk stützen sich also gegenseitig. Zu penk mag dann 
penge hinzugetreten sein, wie auch sonst neben zahlreichen 
Maskulinen Feminina stehen , z. B.: tot Träne — tote , djep 
Wiege — djepe , djebe. Zu einem Denominativ pengon wurden 
dann die Abstrakta pengtse Spannkette, Spannriemen, Hindernis, 
pengim Hindernis (cf. russ. püty Spannseile, Fesseln i gebildet. 
Bemerkt sei noch, daß Kristoforidi außer dem bereits oben er¬ 
wähnten tosk. pendar Hüter von Feldern und Weingärten — 
nur dieses verzeichnet Meyer, E. W. — noch ein geg. pendar 
Bauer, Besitzer eines Gespannes (yeiogydg, t,evyiir t g) verzeichnet. 
Natürlich kann dies von unserem pende rö CevyÜQi riov ßoCov 
nicht getrennt werden, hat also mit tosk. pendar , das dem 
Slaw. entstammt, nichts zu schaffen. 

pife Werkzeug zum Flachskämmen, -hecheln; Flachskämmerin, 

-hechlerin; pjekete Augenwimpern. 

pih fehlt bei Meyer, wird jedoch von Kristoforidi, S. 326 
für Berat und von Bask., S. 351 gebucht. Es gehört zu gr. 


1 Meyer, E. W. 327 führt nur peng* Fußschlinge, Hindernis nach Blanchus 
an und leitet dies aus lt. pedica her. Die dieser Deutung entgegen¬ 
stehende Schwierigkeit s. Meyer-Liibke, Gröbers Gr. 1*, 1050. Um so 
größer sind natürlich die Schwierigkeiten für eine Deutung von penk 
< pedica . 
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7rey.no kämmen, scheren, lt. pecto kämmen, lit. peszti rupfen, 
an den Haaren zausen, ahd. fahs Haar usw. Alb. Grundf.: 
*pek-lä] i < ie vor ursprünglicher Doppelkonsonanz, -kl- wurde 
ebenso behandelt wie - sl - (z. B. in koh Husten). — lä ist das 
idg. Suffix zur Bezeichnung des nom. instrum. (cf. aksl. greblo 
Ruder, lt. pilum Stempel zum Stampfen, Mörserkeule (Brug- 
mann, Gr. 2/1 8 , 364 ff.). Gegen Entlehnung des alb. Wortes 
aus lt. pilum Mörserkeule oder sl. pila Säge spricht die Be¬ 
deutung. Zu derselben W ortsippe gehört pjeketi Augenwimpern 
(Pedersen, A. T., S. 32, 178), das sich mit ai . paksman- n. Augen¬ 
wimpern, Haare in der Bedeutung vollkommen deckt. Während 
aber die W'ortsippe in den Satcm-Sprachen k zeigt (cf. insbe¬ 
sondere lit. peszti, avest. pasndm Augenlid), enthält alb. pjekete 
velares k. Es handelt sich also wahrscheinlich um Entlehnung 
aus einer Centum-Sprache. 

pjek berühre, begegne, schlage. 

Die Bedeutung ,schlage* ist, wie Pedersen, A. T. 178 
zeigt, die Grundbedeutung. Meyers Verbindung mit lt. plecto 
(E. W. 341 ) ist, da pl in den meisten Dialekten erhalten bleibt, 
der Anlaut pj in pjek aber gern.-alb. ist, aufzugeben. Es handelt 
sich wohl um Umstellung aus *kep- zu gr. x örrno schlage usw. 
Man vgl. die analoge Erscheinung in gr. <$oTOxÖ7tO(; Bäcker: 
rreaoto < peq'iiö backe, ferner wohl auch lit. kepil backe — sl. 
peky backe. Näheres über derartige Metathesen zuletzt bei 

Xiedermann, I. P. 26, 45 f.• Hirt, L P. 21, 171. — Die alb. 

Vertretung der Sippe in ihrer ursprünglichen Lautfolge — ohne 
Metathese — wurde schon oben unter kmese besprochen. 

pkaf bunte, wollene Decke, pkehure , pekhure, pkuhure , 

pekure grobe Leinwand, Segel. 

Meyer hat E. W. 343 pkaf und pkehure mit Recht mit¬ 
einander verglichen. Durch Nachweisung eines Sippenver¬ 
wandten von pkaf innerhalb des Alb. entfallt aber schon die 
Annahme einer Entlehnung aus slov. kroat. plahta Bettuch, 
Tischtuch, die Meyer als unsicher erwähnt hatte, indem er 
ihre weiteren Schwierigkeiten hervorhob. Es ist daher ge¬ 
rechtfertigt, für pkaf eine Anknüpfung aus den Mitteln des 
Erbwortschatzes zu suchen: lt. plecto, ahd. flihtu f flehtan, nhd. 
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flechte, ai. prahia-h Geflecht, geflochtener Korb usw. pkah <[ 
ploks-qo- auf Grund eines «-Stammes, der in gr. nlixog n. Flecht¬ 
werk, nXoxpög H.aarflechte <C *ploksmo (cf. Meillet, MSL. 11, 
313) noch erhalten ist. Zur Bildung vgl. man lt. esca Speise, 
lit. eska (oder hkas) Fraß, Aas < ed-s-k- auf Grund eines 
«-Stammes, der sich noch in lit. edes-is Fraß, aksl. jasli Krippe, 
ahd. ns, nhd. Aa« zeigt (cf. J. Schmidt, Neutra 370). Zum 
A'-Sutf. vgl. man hiik } penk, ujkd-. Die Behandlung des Aus¬ 
lautes ist dieselbe wie in den alb. Verben auf -h (floh, mih ). 
In semasiologischer Hinsicht sei auf öech. pletivo Gewebe: pletu 
flechte verwiesen. 

ptenk, pkengn Schande. 

Kristoforidi S. 331 und Bask. S. 355 verzeichnen dieses 
bei Meyer fehlende Wort. Es ist sippenverwandt mit lt. plango 
schlage, aisl. flekkr Fleck, Mal, Makel, nhd. Fleck, lit. plegä 
Prügel, körperliche Züchtigung. Das alb. Wort zeigt die Ab¬ 
lautsstufe pUg- (oder ptik-), wie die angeführten Wörter aus 
dem germ. (Über die verschiedenen Ablautsstufen der Sippe, cf. 
Walde, E. W. 472, 3 588.) e vor Nasal + Explosiva wie in 
vent, penk. Zur ßedcutungsentwicklung des alb. Wortes vgl. 
man außer dem aisl .flekkr d. Fleck = Schandfleck (,der Fleck 
auf der Ehr*), ferner lt. pudet me schäme mich: pavio schlage 
(Walde, E. W. 49H, *621). 

pkis Erdscholle, grüner Erdkloß. 

Die letztere Bedeutung nach Kristoforidi 331. Meyer ver¬ 
mutet E. W. 345 zweifelnd Entlehnung aus ngr. 7tiXl(v)^og 
Ziegel. Allein diese Annahme erweist sich darum als unwahr¬ 
scheinlich , weil nach Kristoforidi 1. c. die Entsprechung von 
ngr. TtXi(v)&og alb. pkite ist, das auch in der Bedeutung mit 
nXl(v)ikog übereinstimmt, während sich pkis der Bedeutung nach 
entfernt. Das Wort gehört vielmehr zur idg. Wz. <s)phel- (ai. 
phäla-h Pflugschar, phalati birst, springt entzwei, gr. 
cf. auch o. bei pake und bei popske. Grundform: pli-tio-, sei es, 
daß man von * pH-, einer Weiterbildung der genannten Wz. (cf. 
Fick 3 4 , 252) ausgeht, sei es, daß man pl-tio- ansetzt, wobei / 
dieselbe Behandlung im Alb. erführe, die auch r zeigt. In mor¬ 
phologischer Hinsicht liegt -%o- Weiterbildung eines Substantivs 
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mit fo-Formans vor; cf. lit. pänczei Fesseln gegenüber aksl. 
pyto (Brugmann, Gr. 2/l 2 , 409). Das BedeutungsVerhältnis 
(,Scholle = Gespaltenes 4 ) kehrt wieder in d. Scholle : Wz. 
*sqel spalten (Kluge, E. W. T 412), ai. los Id- m. n. Erdkloß 
zu einer Wz. *leust-, loust-, last- stechen, stoßen, schlagen, 
ai. logd/t Erdscholle zu rujdti bricht, zerbricht) Petersson, I. F. 
24,25 lf.). 


pTok, pfogu, pl'ogs, pTogete nachlässig, träge; pTogeni 

Nachlässigkeit. 

pl'ogs gebraucht bereits Bogdan; cf. ferner Baäk. 356, 
Kristoforidi 332, wo auch die übrigen oben angeführten Wörter 
verzeichnet werden, plog- steht für *pa-log -, entspricht also 
vollkommen dem synonymen lt. neglego kümmere mich nicht, 
vernachlässige (pa ohne — nec ), wozu ferner religens gottes- 
fürehtig, gr. d)Jyw kümmere mich um etwas, dXeyvvio besorge 
(cf. zur Sippe in den verwandten Sprachen Walde, E. W. 176, 
*233; Boisaeq 42). Alb. - log - <[ leg-, worin e die im alb. asigin. 
Aor. gewöhnliche Vokalstufe darstellt. Für den Verlust des 
Vokals von pa vor der Liquida lassen sich Analogien beibringen: 
pruPun—pervXun (Bask. 366), print lt. parentern . Das aus¬ 
lautende « in ploge trat sekundär an wie in den unter dja&e 
aufgezählten Fällen. 

pTok, pTogu Haufe. 

Kristoforidi, Lex. 332 verzeichnet das bei Meyer fehlende 
Wort als tosk., nämlich für Permet und Kortsa. pTok, pfogu 
*ple-go gehört zu alb . pfot voll, lt. plenus, got . full», lit. pilnas, 
aksl. phni usw. Die Bildung des Wortes mit Formans - go- 
stellt das Wort zu den bei Brugmann, Gr. 2/1 2 , 507 aufge¬ 
zählten Nomina; das Vorstück (hier ple-) hat das Aussehen 
einer einsilbigen Wurzel oder eines Wurzelnomens. Man vgl. 
in morphologischer Hinsicht ksl. struga Strömung, Barke (Wz. 
sreu- fließen), lit. eigä Gang, ateigä Ankunft: elti gehen, lit. 
kngis Hammer: kauti schlagen usw. Auf diese Weise läßt sich 
mit alb. pfok Haufe auch ahd. folc Haufe, Kriegsvolk, nhd. 
Volk, anord. folk Schar, Stamm, Volk usw. vereinigen, ohne 
daß man es nötig hätte, für diese Wörter eine Wz.-Erweiterung 
von pel- (so allerdings Fick 3 4 , 235) anzunehmen. 
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Tosk. popsf'e, popel', geg. popel' großes Felsstück, großer 

Stein; Klumpen, Scholle. 

Das Wort wird von Kristoforidi 333, Ba&k. 358 in den 
erstgenannten Bedeutungen gebucht. Es ist wie gogefe (s. o.) 
eine Reduplikationsbildung; zum Typus vgl. man ai. dadhrfi-h 
kühn, gr. dr^dexccrai (Brugmann, Gr. 2/1“, 129). Demnach 
pöpel'e <( * pe-pel-n-. Ebensogut möglich ist aber auch eine 
gogefo <C ga(l)-gal-n analoge Grundform uralb. pd(l)-pal-n ; 
damit ist die weitere Anknüpfung an serb.-ksl. planina Berg, 
klr. polonina unfruchtbarer Ort (ursl. *poln-), die weiterhin mit 
ahd. felis, nhd. Fels, gr. (Hesych) neXka Stein, ai. päfyam Stein, 
Fels verbunden werden (Kluge, E. W. 7 , 132; Weigand, D. W. 5 , 
I, 519; Prellwitz, E. W. 2 , 359; Fick 3 4 , 237; Brugmann, Gr. 1 *, 
430; J. Schmidt, K. Z. 32, 387), gegeben. Im Suftix -n- stimmt 
mit dem alb. Wort am besten das Sl. überein. Falk-Torp 
vermuten an der erwähnten Stelle bei Fick Zusammenhang 
mit der Wz. ( sjphel- spalten, eine Verbindung, die durch die 
morphologische Betrachtung des alb. Wortes au Wahrschein¬ 
lichkeit gewinnt. Andere Angehörige der Sippe wurden bereits 
oben (pah,pYis) besprochen. Meyer verzeichnet das Wort nach 
Kavalliotis unter pupe Quaste, Weintraube (Kul. Hügel), mit 
dem er es zusammenstellt. Dagegen spricht der Vokalismus. 
Zur Bedeutung ,Klumpen, Scholle 4 vgl. man das wurzelverwandte 
pl 18 , ferner d. Scholle: sl. skala Fels. 


prüf 1. verderbe, zerstöre, zerbreche; 2. wandere aus. 

pris 2. fehlt in Meyers E. W., tiudet sich jedoch in dem 
von ihm nach Erscheinen des Wörterbuches mitgeteilten Text 
A. St. 5, 32 (,I)ie neidische Königstochter 4 ), ferner bei Kristo¬ 
foridi 343. Gerade diese Verwendung zeigt, daß Meyers Deu¬ 
tung (: 7iquü säge, dessen Bedeutung ursprünglich eine all¬ 
gemeinere gewesen sein müßte) einer Ergänzung bedarf. priS 
verderbe, zerstöre: ahd. freisa Gefährdung, Gefahr, Schrecken, 
Verderben — das schon in der Bedeutung dem alb. .Worte 
ganz nahe kommt —, as. fresa Gefahr, Lebensgefahr, fresön 
in Gefahr, Versuchung bringen, nhd. Fraisen, got. fraisan ver¬ 
suchen, prüfen. Falls man durch die — insbesondere sich semasio- 
logisch sehr empfehlende — Verbindung der genannten germ. 
Wörter mit lt. periculum , experior das richtige trifft (so Hirt, 
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Abi. 121, cf. auch Walde, E. W. 462, 2 576; Fick 3 4 , 245), so 
bleibt auch Meyers Verbindung von alb. pris mit gr. tzqUo auf¬ 
recht; denn bei Verbindung von ahd. freisa usw. mit periculum 
ist von einer Erweiterung von per-, nämlich p(e)ris- (Basis 
nach Hirt per ei-) auszugehen, was auch für priS stimmt; und 

auch gr. ng'uo kann nach Prellwitz, E. W. 2 , 384 zu tzeiqu) und 

• • 

damit gleichfalls zu idg. per- gehören. Ähnliches gilt natürlich, 
falls man mit Wiedemann, BB. 28, 48 — der übrigens auch 
Hirts Ansatz für die germ. Sippe zur Wahl stellt — für diese 
von fr-ai-s = idg. pr-öi-s oder pr-äi-s , also einer Wurzelerwei- 
terung mit i -Diphthong und s ausgeht. Auch auf eine solche 
Grundform kann alb. pris bezogen werden. (Anders über ahd. 
freisa O. Hoffmann, l'spa; 38; Brugmann, Gr. 1 3 , 925). Zur 
Bedeutungsentwicklung ,verderben, zerstören': idg. per - vgl. 
man gr. < per-dh-. — pris wandere aus: ahd. firren, as. 

ferrian , firrön , an. firra entfernen (germ. Grundform: *ferzian , 
*ferison , Fick 3 4 , 231). Das Alb. entspricht genau bis auf den 
Wurzelvokal, der hier schwand. Alb. Grundform pris-. Dies 
stellt einen Best des alten Komparativs im Alb. dar, der seiner 
Bildung nach, nämlich im Suftix-Ablaut, einem lt. magis ent¬ 
spricht. Übrigens ist dies nicht der einzige Rest des alten 
Komparativs im Alb., auch madesti Stolz, Aufwand: mait groß 
(best, madi ), lt. magnus, ai. vlahant- usw. ist so zu erklären. 
madss-t-i < magis- entspricht also vollkommen einem lt. magis. 
Cf. zum Suffixablaut Sommer, I. F. 11, 58; J. Schmidt, K. Z. 26, 
385; Brugmann, Gr. 2/1 -, 548. Zur Weiterbildung vgl. man 
das unter fimonti Bemerkte. Die beiden Verba pris verderbe 
und pris wandere aus sind also Wurzelverwandte, jedoch in 
der Bildung verschieden; das eine stellt eine Weiterbildung mit 
das zweite eine Ableitung vom alten Komparativ dar. 


res } reSen es schneit, regnet. 

Wie die Bemerkung bei Bask., S. 374 zeigt, ist die Be- 

• • 

deutung des Verbums mit der Übersetzung ,es schneit' (so 
Meyer, E. W. 363) nicht erschöpft, da das Wort auch vom 
Aschenregen, Feuerregen usw. gebraucht wird. Meyer nimmt 
1. c. zweifelnd Entstehung aus *vres und damit Zusammen¬ 
hang mit ai. var$d- Regen, gr. fegog, air. frass Regenschauer 
an. Später, A. St. 3, 86, bezeichnet er jedoch das Wort als 
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unerklärt; und dies mit Recht, da ja anlautendes vr- im Alb. 
erhalten bleibt. Stellt man jedoch res zu aksl. rosa, lit. rasa 
Tau, ai. rasa Feuchtigkeit, Naß, lit. ros , röris (idg. Wz. eres, 
eine Parallelwurzel von iieres, die Jreqag, ai. var$d- Regen zu¬ 
grunde liegt, cf. W alde, E. W. 529, 2 658), so bestehen keinerlei 
lautliche Schwierigkeiten, reifen , das Meyer nach Lecce ver¬ 
zeichnet, ist eine Nebenform zu res — nur diese Form ver¬ 
zeichnet BaSk. — wie hipen er steigt hinauf (Bogd. Cun. propli. 
1, 14, 13; 36, 17) zu hip. Cf. Pekmezi, Gr. 184. 


rende, geg. rqnd schwer, gewichtig, lästig. 

Gegen Meyers Deutung (: lt. grandis ) bestehen lautliche 
Bedenken. Denn gr bleibt im Anlaut erhalten; cf. z. B. gr[ 
zerhacke, grua Frau, grik Herde, <) lt. gregem. red Kreis, das 
Meyer, A. St. 3, S als lautliche Parallele für die Behandlung 
des Anlauts anführt (: ahd. ehrei~ <[ graidos) ist etymologisch 
dunkel (Pedersen, Rom. Jahresber. 9, I, 215); re Acht, uaeh 
Meyer, E. W. 362 <[ lt. greris = gravis , ist anders zu er¬ 
klären (Wiedemann, BB. 27, 210). Auch semasiologisch stimmt 
alb. rende schwer, gewichtig, lästig nicht zu lt. grandis , wie 
Meyer, A. St. 4, 25, selbst hervorhebt ; im Rom. bedeutet grandis 
nur ,groß*, nicht ,schwer'. Alb. rende läßt sich mit lit. reju 
schichte vereinigen. In semasiologischer Hinsicht vgl. man 
d. Last, lästig : anord. hlada aufschichten, r. kladh Last: kladii 
lege, schichte. Morphologisch handelt es sich um einen Rest 
eines alten Partizipium auf -ent-, ont-, wie es auch noch in 
wende (s. u.) vorliegt. Der Auslaut zeigt im Tosk. -e, analog 
dem Auslaut der meisten Adjektiva (cf. Pekmezi, Gr. 104). 


geg. r[te feucht, naß. 

Kristoforidi, Lex. 351 und Bask. 375 buchen das bei Meyer 
fehlende W ort: ai. rinäti läßt fließen, rlyate gerät ins Fließen, 
rlna-h fließend, in Fluß geraten, aksl. rinoti Hießen, reka Fluß, 
lt. rirus Bach usw. (alles zur W z. rei- Hießen, Avorüber W aide, 
E. W\ 527, 2 655; Fick 3 4 , 341 zu vergleichen ist). Das alb. 
Wort ist mit dem schon öfter besprochenen Suffix -te gebildet 
und Aveist auf eine nasale Verbalbildung, die auch in ai. rinäti, 
sl. rinoti erscheint. Die ursprüngliche Bedeutung ist .fließend, 
flüssig', woraus sich daun natürlich leicht die Bedeutung ,feucht* 
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entwickeln konnte. Auch gr. byQÖ^ vereinigt die Bedeutung 
,feucht, naß* mit ,fließend, flüssig'. Grundform *rinete , da hei 
ursprünglicher Lautfolge -nt-, -nd- zu erwarten wäre. 

ruaj bewache, bewahre, hüte, sehe an, schaue; rese Neid; 

Ort, wo man die Fische erwartet, um sie zu fangen. 

Die zuletzt genannten zwei Bedeutungen von ruaj nach 
Rada, Gramm. S. 62 (it. miro). Das Verbum gehört zu alb. re 
in ve re gebe Acht, das Wiedemauu, BB 27, 210 mit liecht zu 
lit. regeti sehen, schauen, ir. reil klar < * reg-lis } rose Auge 
<C rog-sko gestellt hat. Insbesondere die von Rada angegebene 
Bedeutung ,sehe, schaue' stimmt zu der des lit. Verbums voll¬ 
kommen. 1 In morphologischer Hinsicht stellt das Verb eine 
Aoristbildung dar, wie sie Pedersen, A. T. 152 für luaj gezeigt 
hat: vom Aorist aus, wo intervokalisches g regelrecht schwand 
und wo auch der lange Vokal berechtigt war, wurde das Präsens 
neugebildet. Aus der Bedeutung ,sehen, schauen' konnte sich 
die Bedeutung ,bewahren = serrare 1 entwickeln (so z. B. Bog- 
dan, Cun. proph. I, 68: Manna ruhete nde Enetö Aarta. Manna 
servatur in vasa aurea). Mau vgl. die ganz analoge Bedeutungs¬ 
entwicklung von nhd .bewahren gegenüber mhd. icarn aufmerken, 
achten, beachten, as. warön beachten: gr. oqüio sehe, llieher 
auch te ruanS daß du beschützest, woraus truan (Meyer, E. W. 
369), Bedeutungen, die sich zu der hier gegebenen Etymologie 
fügen. Meyers Meinung, unser Verbum sei aus sl. chraniti ent¬ 
lehnt, ist lautlich unwahrscheinlich. Denn erscheint das a der 
viele Jahrhunderte vor den slaw. übernommenen lat. Wörter 
als (ij u. zw. d und d in gleicher Weise (z. B. falce J'acies , fat 
jätum , gukats judicatum, kunat cognatus , ngrat ingratus. Meyer- 
Lübke, Gröbers Gr. 1 2 , 104D, so ist es unglaubwürdig, daß 
das später übernommene slaw. a den W andel von alb. ä zu ö 

1 Die geg. Form roe zeigt, daß 6 in tosk. r& Kontraktionsprodukt ist. Man 
vgl. das oben besprochene ng$ } ngac. Zu erklären bleibt noch die im 
geg. neben roe vorkommende Form oroe. o ist Präfix und gehört zu 
ai. ä in vUa ä zum Volke hin, ahd. ä < idg. g in äicahst Zuwachs, 
ämad Nachmahd, gr. in i)-()£/U(t sanft, leise: got. rima Ruhe, lit. r'imti 
ruhig sein (ßrugmann, Alb. Kern 30, I. F 15, 103; W. Lehmann, Prüf, 
t/z- 138 f.; Prelhvitz, E. W. M77; Walde, E. W. 284, *363): oroc also = 
das Zusehen. 
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und weiterhin die Diphthongierung von ö initgemacht habe. 
Übrigens sprechen auch sichere slaw. Lehnwörter gegen eine 
solche Annahme: fa/cerni Habsucht <[ serb., big. lakom gierig, 
habsüchtig, prak, pragu Schwelle <C serb., big. präg dass., 
mhras leere, Ableitung von serb. prazan leer, big. prazen dass., 
stap Stock, Stab, serb., big. stap dass., starisvat erster Hoch¬ 
zeitsgast < serb. stari srat, Glava Name eines Dorfes bei Te- 
pelen (Lirija, Nr. 74, S. 2). — Zu ruan schaue, bewahre gehört 
ferner: geg. ress 1. Neid (in dieser Bedeutung angewendet von 
Fista, Pika voeset, S. 43), 2) Ort, wo man die Fische erwartet, 
um sie zu fangen. Beide Bedeutungen verzeichnet Bask. 374. 
Zur ersten Bedeutung vgl. man 1t. inridia Neid: rideo, aksl. 


zaristr, Neid: videti sehen. 


Die zweite Bedeutung erklärt sich 


als ,Auslug, Warte, Spähung* (cf. etwa lit. läukiu auf jein. 
warten, exspectare: gr. Xevooio sehen, lett. lükut schauen). Mor¬ 
phologisch stellt sich rese : ruan ebenso wie gerese Schabeisen : 
geruau (s. o.). Man vgl. auch noch die oben besprochenen 
Wörter wie brese , kmese. 


ras dränge zusammen, trete zusammen, stopfe fest, trete. 

Die Bedeutungen nach Jungg, Fjal. 120 (inzeppare, sti- 
vare, calcare) und Bask. 320, wo noch mettere o entrare per forza 
hinzugefügt ist. Das bei Meyer, E. W. 372 angedeutete Wort 
stellt sich zu alb. rah schlage (: sl. raziti , Meyer, 1. c. 371). 
Grundform: * rag-t ui. Der Bildung nach entspricht alb. ngris 
(s. o.). Zum Bedeutungsverhältnis ,schlagen - treten* vgl. man 
ahd. herjan schlagen, klopfen, treten, kneten, russ. mjdtt, kneten, 
treten: daneben mjdtka Gedränge, Schläge, Prügel. 


fl halte mich auf, wohne, ruhe aus. 

Meyers Verbindung des Wortes mit ai. irayati lehnt sich 
an, lit. szlejü lehne an, gr. xkivu) (E. W. 374). die übrigens 
Meyer selbst nur zweifelnd aufstellt, lehnt Pedcrseu, K. Z. 
33, 545 ab. A. St. 4, 59 hat dann Meyer selbst seine eigene 
Deutung des Wortes als sehr unsicher bezeichnet, dasselbe Ur¬ 
teil aber auch über Buggcs Etymologie: lt. nidus , arm. nist 
liege, sitze mit Wandel von anlautendem n r (wie nach 
Bugge auch in ri neu, re Wolke, BB l#, 170) gefällt. Da 
also die bisherigen Versuche wohl kaum genügen, wird eine neue 
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Deutung berechtigt sein: ahd. ruowa, mhd. ruowe, daneben alid. 

rdwa, nhd. Ruhe , ags. row Ruhe, Rast, gr. igot?] Ruhe, Rast, 

das Zurückweichen, Nachlassen, Aufhören < igtofa (cf. Fick, 

K. Z. 22, 375 f.; J. Schmidt, ebd., 32, 335). Das i in ri entstand 

aus ü im Auslaut wie in si Regen (: Vei), «9 i Schwein (: lt. süs ), 

• • 

ml Maus (: lt. müs), ti du (: tü). Uber den Auslaut dieser 
Wörter cf. Pedersen, K. Z. 30, 2H2. Das so erschlossene ü des 
alb. Wortes steht zu idg. Du, eu, worauf gr. tgio ahd. ruowa , 
ahd. rätca weisen, im Ablauts Verhältnis (cf. Hirt, Abi., S. 33 f.. 
Brugmann, K. V. G. 143). Nun heißt es zwar im geg. r \; es 
wäre jedoch verfehlt, dies gegen die hier gegebene Deutung 
verwenden zu wollen. Denn es heißt im geg. auch m\ die Maus, 
trotzdem das Wort deutlich zu müs gehört. Der geg. Nasal ist 
also sekundär. In morphologischer Hinsicht ist ri am besten als 
Präsens nach Art von k&iel , zgat usw. (s. o. s. k$iel) zu fassen. 


Selige, siige Schlange, Natter. 

Die Schreibung selige findet sich bei Meyer, E. W. 401 
und Jungg, Fjal. 127, während Bask. 420 und 410 siige neben 
selige (t — 8) bietet. Die Schreibung mit l entspricht besser 
den Ausführungen Pedersens, K. Z. 33, 541 f. über alb. I. Das 
bisher ungedeutetc Wort gehört zu air. selige Schildkröte, nir. 
seilche Schnecke (Grundf. *selikid), lit. selrti schleichen, gr. eili- 
Trodag schleichfUßige, ai. t-sdrati schleicht heran (cf. Osthoff, 
BB. 22, 255 ff; Walde, E. W. 560, *696). Das alb. Wort ent¬ 
hält go - Formans, wie dies zur Bildung von Tiernamen auch 
in den verwandten Sprachen oft verwendet wird; cf. ai. urqga-lj. 
urdga-h Schlange, bhujqga-h , bhujaga-h , Schlange, patqgd-ljL 
fliegend, Vogel, gr. bgr r£ Wachtel, rhttg Zikade (Brugmann, 
Gr. 2 / 1 2 , 508, 510, 511; cf. auch O. Richter, I. F. 9, 199 f.). 
Im Alb. erscheint < 70 -Suffix auch in pfok, pfogu Haufe (s. o.). 
Über die Verwandtschaft zwischen go- und ko -Suffix bei Bil¬ 
dung von Nomina der genannten Bedeutungskategorie — ko- 
Suffix erscheint im ir. Wort — cf. Brugmann, 1. c. 505. Zwischen- 
vokalischcs g im Alb. ist natürlich nicht alt. Der feminine 
Ausgang reiht das Wort den oben bei dja&e angeführten Bei¬ 
spielen an, d. h. auszugehen ist von *S(e)lik , während s(e)fige 
sekundär ist. Das Bedeutungsverhältnis zwischen s(e)/ige und 
lit. seleti schleichen hat an lt. serpens: serpere , anord. snäkr 
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Schlange: ahd. snahhan irrepere (Kluge, E. W. 7 , 408; Fick 3 4 , 
518) ein Analogon. Auch das semasiologische Verhältnis zwi¬ 
schen alb. sfejligs Schlange, Natter und ir. seilche Schnecke 
hat durchaus nichts befremdliches. Auch sonst wird nämlich 
der Schnecken- und der Schlangenname aus dem gleichen Wort¬ 
materiale gebildet: Nnorw. snbk Schnecke: an. snäkr Schlange, 
schwcd. snok Ringelnatter (Fick, 1. c.). Das ir. Wort verhält 
sich zu lit. seleti schleichen der Bedeutung nach ganz ähnlich 
wie d. Schnecke’. Schweiz, schnaacken repere, serperc (worüber 
Kluge, 1. c. 409). Die genannten Wörter aus dem Ir. hat mit 
lit. seleti — jedoch ohne Heranziehung des alb. Wortes — 
schon Bezzenberger bei Fick 2 4 , 292 verglichen und sie des 
weiteren mit 1t. salio verbunden. Gegen diese Zusammenstellung 
mit salio wendet sich W alde, E. W. 541, "673 (s. salmo). Auch 
Osthoff, BB. 22 , 257 trennt salio von lit. seleti. Hingegen 
stimmt air. selige , nir. seilche zu alb. s(e)Uge scmasiologisch 
und morphologisch recht wohl, und ebensowenig können alle 
genannten Wörter von lit. seleti getrennt werden. Aus Bezzen- 
bergers Deutung braucht also nur lt. salio gestrichen zu werden, 
während alb. s(e)lige eine Art von semasiologischem Bindeglied 
zwischen dem ir. und lit. Wort darstellt, demnach Bezzen- 
bergers Etymologie zu stützen vermag. 


ekel' trete, zertrete, übertrete, verachte; skehn , SkeTm 1 
Fußtritt, skeT'p , skelhi Fußtritt, skeTmoj , skeFboj 

Skaf hexe. 


Tritt, 

trete, 


Meyer setzt E. W. 407 eine Wz. *skel- ) skol- an. Aber 
gegen eine solche Aufstellung ergeben sich mancherlei Ein¬ 
wände: 1. ergibt sq im Alb. h (cf. haP ich jäte: Wz. sqer , hake 
Schuppe: lit. skelti spalten usw. Brugmann, Gr. 1", 582, wozu 
also skak hexe (eigentlich ,trete', Meyer, I. c..) nicht stimmt). 
2 . fehlt es an weiterer Anknüpfung. Beide Schwierigkeiten 
schwinden, wenn das Wort in s-kal- zerlegt wird. Da nun die 
Gruppe s-k im Anlaut dieses W ortes nicht wie ursprüngliches 
sk- behandelt wird, ergibt sich der weitere Schluß, daß zwischen 
s und />• ein Vokal austicl. «- ist der RcHex von idg. sem- } 
sm- (aksl. so-, ai. sa-, «am-, apr. sen-, gr. lt- usw.). Weitere Spuren 

1 Meyer schreibt zwar E. W. 407 äkclm; allein Bask. gibt S. 313 Mcel'm 
an, was in Anbetracht der rarullelform ikcl'm wohl das allein richtige ist. 
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dieses Präfixes werden weiter unten nachzuweisen sein, kal- 
<C hol- gehört zu lit. Jculnls Ferse, 1t. calx Ferse, calcare treten 
(letztere mit stammauelautendem Guttural; cf. Walde, E. W. 87, 
-117) gr. x.o).€TQäv treten. Einer besonderen Besprechung bedarf 
noch das Verhältnis von SkaT zu SkeT und zu Skekm. Pedersen, 
K. Z. 30, 326 f. wendet sich gegen die von Meyer gelegentlich 
(z. B. E. W. 185) ausgesprochene Ansicht, daß ein aus a um¬ 
gelautetes e keine Mouillierung des k bewirke. Bei der Etymo¬ 
logie von Wörtern wie kek schlecht, kep behaue Steine, gege, 
kede (geg.) Mädchen vor der Mannbarkeit, »kek, »kep und 
anderen mit k vor e müsse man besonders vorsichtig sein. Der 


Schlüssel des Rätsels dürfte in den meisten Fällen Entlehnung 
(aus anderen Sprachen oder Dialekten) sein. Ebenso wie für 
kek (s. o.) besteht aber auch für die hier zu besprechende 
Gruppe und das gleich unten folgende Skep noch eine andere 
Möglichkeit. Während nämlich skat' behexe (,trete'! auf *sip- 
kol-nö (cf. kulnls ) weist, deuten die Formen mit »Ke- wie »kefm , 
ikefmoj , skekboj t Kristoforidi 395) gegenüber xkekp auf inlautendes 
e hin, sei es, daß dies aus einer mit kol- ablautenden Form 
herstammt, sei es, daß es durch ein i der folgenden Silbe be¬ 
dingt ist, sich also im Konjugationsschema von *kolnis , *kalnis 
usw. ( 1. pers. * kolnio, *kalnio ) verbreitete. In »kek wird daher 
ein Kontaminationsprodukt aus beiden Formenkategorien: Typus 
kal-nö und Typus knl-nio bezw. kel-nö zu erblicken sein. Da 

nun auch sonst im Alb. die no -Verba zu nio -Verben wurden 

# 

{Stün <C stüd-nio: got. stautan [Meyer, A. St. 3, 28], ndün be¬ 
schmutze <[ *dhüg-nio: ahd. tühhan , ebd. 9), so ist die An¬ 
nahme eines Typus *ka/nis wahrscheinlicher. Morphologisch 
vergleicht sich das Nebeneinander von xkelin, Skekp der Doppel¬ 
heit nge/mete, ngekbste (’s. o.). skelp, skekbi verhält sich dem 
Suffix nach zu Skek ebenso wie lit. palinubd das Aufhören: 
liduti aufhören (Brugmann, Gr. 2/1 8 , 389). 1 


1 llelbig, Jb. d. Instit. f. rum. Spr. 10, 24 führt Akel’ trete, zertrete, über¬ 
trete, verachte auf lt. *excaUeare aus dem Wege treten, zurück. Allein 
abgesehen von den Bedeutungen, die sich nicht ganz ungezwungen 
vereinigen lassen, ergeben sich gegen diese Erklärung zwei Einwände: 
1. Einwandfreie Beispiele für den Übergang lat. Verba in die n-lose 
alb. Konjugation wurden nicht erbracht (cf. Pedersen, Rom. Jb. 9, I, 211 
und unten s. tund). 2. Das Verl» ist mit heimischen Mitteln suffigiert. 
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skep , Skrep gleiche ein wenig. 

Meyer, E. W. 408 führt nur skep an; aber Kristoforidi, 
Lex. 393 verzeichnet neben skep Skrep als die richtigere Form 
und gibt auch eine etwas modifizierte Bedeutung an: ,gleiche 
ein wenig* (bei Meyer ,gleiche*). Durch die Form skrep löst 
sich für dieses Verbum die von Pedersen an der bereits zitierten 
Stelle (K. Z. 30, 327} erwähnte Schwierigkeit des uumouillierten 
k vor e. Aber auch die etymologische Anknüpfung ist hiedurch 
ermöglicht; wie Skaf ist auch dieses Wort zu zerlegen, skrep 
= s krep , worin s- wiederum der Reflex von sem/som-, syi-; 
-krep: lt. corpus Körper, ai. kfp- Gestalt, Schönheit (idg. qvrep\ 
cf. zur Sippe Walde, E. W. 144, 2 194). In Bildung und Be¬ 
deutungsentwicklung entspricht also alb. s-krep .gleiche (ein 
wenig*), dem d. gleich, ahd. gili/i, got. galeiks, eigentlich ,einen 
übereinstimmenden Körper habend* (Kluge, E. W. 7 , 175). Für 
den Wegfall des r, wie ihn skep gegenüber skrep zeigt, lassen 
sich Parallelen beibringen, z. B.: tendekine neben trendekine 
Bergmelisse (Kristoforidi, Lex. 420; Meyer verzeichnet E. W. 
430 nach Hahn nur trendekine ), toke neben troke Erdober¬ 
fläche (Kristoforidi 425, 433; Meyer, E. W. 432), geg. skepett 
blitze, aber in dem gleichfalls noch geg. Elbasan ski'epetij 
(Kristoforidi 400, cf. auch Meyer, E. W. 409), vanguloh neben 
vrangulon zwinkere mit den Augen (Kristoforidi 36), pn übrigens, 
also neben pro. (Kristoforidi 296, cf. aksl . prote), pertriip kaue 
neben pertriip (s. unten s. stiip) u. a. 


skoj gehe, gehe vorüber, verfließe; skues (skus), skes 

Heiratsvermittler. 

Meyer, E. W. 408 gibt für skoj nur die beiden zuletzt 
angeführten Bedeutungen an; doch ist ,gehen* als Grundbe- 


Man beachte ferner Ikatoj, das nach Helbig, 1. c. Anm., wegen des i 
nicht auf lt. caUis zurückgehen kann (so Meyer, E. W. 407). Meyer führt 
nur die Bedeutung ,werde närrisch* an. Allein das Verb ist identisch 
mit dem von Lumo Sksndo, Ksndime jur skolat e para, S. 14 gebrauchten 
tika-ioj hervorkommen, hervorschießen, ausschlagen (vom Getreide), das 
eine konkretere Bedeutung zeigt und sich deutlich an die oben be¬ 
sprochene Sippe anschließt (eig. ,austreten*). Daraus konnte sich leicht 
die Bedeutung ,närrisch werden* ergeben. Zur Verbalbildung cf. Pedersen 
Rom. Jb. 9, I, 211. I entstand also in zwischenvokalischer Stellung. 
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deutung durch die Angaben von Kristoforid i, Lex. 397; Baäk. 
425; Pekmezi, Gr. 273 gesichert. Die Bedeutung .gehe' gibt 
Kristoforid i, 1. c. zwar als nur geg. an, aber nach Pekmezi ist 
sie gemeinalb. Daß die Angabe Pekmezis richtig ist, beweist 
z. B. der Sprachgebrauch von Leskovik (Lirija, Nr. 93, S. 1, 
Sp. 3, wo skoj in der Bedeutung ,gehen, reisen' verwendet 
ist). Meyer enthält sich einer abschließenden Deutung, indem 
er bloß bemerkt, den Lauten genüge Herleituug aus lt. sequor , 
der Bedeutung nicht ganz. Allein nirgends im rom. hat lt. se¬ 
quor die Bedeutungen ,gehen, vorübergehen'. Ein anderer Er¬ 
klärungsversuch ist daher geboten. Das Wort ist Denominativ 
zu alb. steh, Stegu Weg, ganz wie das von Quintilian getadelte 
vulgärlt. vinre gehen, reisen zu via Weg gebildet ist. Es kann 
sich daher um Beeinflussung der ,inneren Wortform' durch das 
lt. handeln. Skoj < st(e)goj über *stkoj. Die heutige Form 
ikoj verhält sich zur angesetzten Grundform ganz ähnlich wie 
heutiges geg. und it.-alb. (cf. Hanusz, MSL G, 26G) spi Haus: 
tosk. xtepi. Man vgl. in lautlicher Hinsicht noch etwa ksu so, 
in Leskovik (Lirija, Nr. 93, S. 1, Sp. 4) für kestu .* Daß in 
der Grundform *H(e)goj intervokalisches g erhalten blieb, er¬ 
klärt sich nach den Ausführungen G. Meyers, A. St. 3, 37. Cf. 
agoj tage. Zum Vokalismus Steg-, * Hfejgöj stkoj vgl. man 
lt. excitare über *S!cton tson (Meyer, E. W. 448). Wie sehr 
übrigens Bezeichnungen des Gehens durch häufigen Gebrauch 
verändert werden, dies führen Marchot, Rcv. des langu. rom. 
1893, 14G und M. Brdal, MSL. 9, 31 an romanischen Beispielen 
aus. Zur Bedeutungsentwicklung .gehen, vorübergehen ist frz. 
passer gehen, vorübergehen zu vergleichen. — llieher gehört 
auch skues Heiratsvermittler (so schon Kristoforidi 398 und 
Bask. 427). Bei Jungg, Fjal. 131 findet sich Sküs, während 
Meyer außer sküs auch noch die von H ahn verzeichnete 
Form skes anführt. Herleitung aus skoj merkt schon Kristo- 
foridi, 1. c. an; hingegen will Bugge, BB. 18, 1K4 das Wort als 
Entlehnung aus lt. (Plautus) cotio Mäkler (cf. afrz. cosson Mäkler, 
it. cozzone Mäkler, Kuppler ) betrachtet wissen. Allein das Neben¬ 
einander von skues und ftkes zeigt deutlich, daß wir es mit 
einer Ableitung von einem Verbum auf -on zu tun haben; cf. 


1 khs gebraucht auch Naim Be Kranen, Kletore e Rektasiriet 3 , S. 9. 
Sitzaogsber. d. phil -hist. Kl. 109. bd. 9 1 . Abb. G 
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geg. knnues (Jungg, Fjal. 58): tosk. kendes Sänger von kendon 
singe. Zudem ist Bugges Etymologie auch lautlich unmöglich. 
Denn entweder wurde cotio zu einer Zeit entlehnt, die vor dem 
Wandel von 0 >• e lag (wie nder <( lt. honorem ) 7 dann begreift 
man eine Form *kes, nicht aber Skues , Skfis, worin ue } ü auf ö 
weisen; oder aber die Entlehnung fand nach dieser Zeit statt, 
dann ist wieder der inlautende Vokal der von Hahn verzeichneten 
Form ikes unverständlich. Auch der Anlaut fügt sich nicht zu 
Bugges Deutung. Allerdings bedarf die von Kristoforidi zuerst 
ausgesprochene und hier vertretene Deutung noch einer sema- 
siologischen Stütze. Eine seniasiologische Parallele bietet ksl. cho- 
dataj Gesandter, Vermittler, russ. (aus d. ksl.) Anwalt, Für¬ 
sprecher, Vertreter, Vermittler; choddtaja Brautwerberin: choditi 
gehen. Als weitere seniasiologische Parallele mag die von Miklo- 
sieh, Lex. palaeosl. s. chodataj (S. 1093) angeführte mit. Wendung: 
tu inter illum et nos medius discurrisli dienen. 

8lies, Skas gleite aus. 

Weitere Vertreter der Sippe bei Meyer, E. W. 411. Eine 
Deutung gibt Meyer nicht, sondern meint nur, skies und ikas 
stehen im Ablautsverhältnis und weisen auf skes. Allein die¬ 
selben lautlichen Gründe, die oben bei 8kek gegen ein *skel-, 
*skol - angeführt wurden, sprechen auch gegen *skes*skos. 
Vielmehr ist das Wort in S-kes zu zerlegen, kes gehört als *ketio 

f- 

zu ceeh. (pfe-jkotiti Umstürzen, kdeeti umwerfen, r. kardU 
wiegen, rcH. wanken. Das Bedeutungsverhältnis zwischen dem 
sl. und alb. Wort ist dasselbe wie zwischen lt. labor gleite und 
labo wanken. 8- ist wohl lt. ex: -kas braucht keineswegs im 
Ablautsverhältnis zu kes zu stehen, sondern kann auch auf An- 

gleiehung an die zahlreichen Verba auf -as beruhen. 

« 

Spie führe hin; Spure Geleit. 

Meyer scheint (E. W. 35) das Präsens Spie zu bie führe, 
bringe zu stellen, während er das Präteritum pruva , prura, 
Partiz prure richtig zu Wz. per- in ai. piparmi führe hinüber, 
geleite, gr. 7 royog Gang, 7r€()dno dringe durch, lt. portare tragen. 
Allein bei Vereinigung von Spie mit bie bleibt der Anlaut un¬ 
erklärt. Man versteht weder die Natur des S- noch das p in 
Spie. Das Verb ist in S-pie zu zerlegen; das stammhafte Ele- 
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ment gehört zu aor. pruva , partiz. prune , welche Formen Meyer 
richtig erklärt hat. Trennuug des Präsens und des Präteritums, 
wie sie Meyer vornimmt, ist also nicht nötig. 8- ist ReHex von 
idg. sem- / som- } sip- (s. o. s . Skep, skrep, ikef). Wie sl. sa, 1 so 
hat auch alb. 8- bei diesem Verbum perfcktivierende Bedeutung. 
Z-pure entspricht einem d. Ge-leit wie s-krep , s-kep einem ahd. 
gi-lih. Die von Meyer erwähnten, oben angeführten präteritalen 
Formen sind jünger und analogisch entstanden (cf. Meyer, 1. c.). 
Eine ältere Form Bildet sich bei Bogdan, Cun. proph. I, (50, 16: 
fcpuu, was als Spü zu lesen ist. Dieser Aorist Bndet eine laut¬ 
liche Entsprechung an Spure Geleit < pf ä. Beide zeigen f , 
8pü noch Abfall des r wie bie. . Zur Vertretung des f nach 
Labialen vgl. man Pedersen, K. Z. 30, 319 im Zusammenhalt 
mit Brugmann, Gr. 1 2 , 405. In der Ablautsstufe entspricht der 
Aor. Spü z. B. dem Aor. griha. Dies weist darauf hin, daß das alb. 
Präteritum außer den Retiexen des idg. Perfektums (Pedersen, 
Festskr. til V. Thomsen, 253 f.) auch Reste des Aor. in sich auf¬ 
genommen hat. Man vgl. übrigens auch die Ausführungen bei ftie. 

Spät offenbare, perpät veröffentliche. 

Meyer führt E. W. 320 nur Spat offenbare mit weichem 
f an und stellt dies zu pafe Falte, geht also hiebei von einer 
Grundbedeutung ,entfalten* aus. Der Begriff des Offenbarens, 
Mitteilens des Verborgenen haftet also hienach an der Präpo¬ 
sition 8 = tS: lt. dis. (Pedersen, K. Z. 30, 321.) Allein eine 
solche Deutung wird widerlegt durch die von Meyer nicht ver- 
zeichnete, jedoch schon von Bogdan, Cun. proph. I, 73, 9, II, 
2, 6 gebrauchte Form perpäl veröffentlichen, ein Verbum, das 
trotz seiner Zusammensetzung mit einer Präposition von ganz 
anderem Sinn eine fast identische Bedeutung aufweist. Daraus 
folgt, daß der Begriffskern der Sippe am Verbum und nicht 
an der Präposition haftet, lt. palam offen, öffentlich, vor den 
Augen der Leute, r. pölyj offen, frei, unbedeckt zeigen diese 
Bedeutung und stellen demnach die außeralb. Bezüge dar. Mit 
ihnen gehört unser Wort zu idg. *pelä ausbreiten (ahd .föld, 
nksl. polje Feld usw. cf. Walde, E. W. 443, 2 554). perpäl ist 
also ,veröffentlichen, verbreiten*, während Spat gleichsam ein 
,ausöffentlichen, ausbreiten* darstellt. Die Schreibung Spat mit 

1 [Zum Etymon cf. besonders Brugmann, Gr. 2/2*, 852. K.-N.] 

6 * 
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I gibt im Gegensatz zu Meyer Kristoforidi, Lex. 408; sic wird 
durch perpül bei Bogdan, 1. c. (geschrieben phrpaaX) bestätigt. 


ttpor, tspor schicke fort, jage fort, entferne; tsporem ent¬ 
ferne mich. 

Die Bedeutungen nach Kristoforidi, Lex. 409, während 
Meyer, E. W. 414 nur Jage fort* angibt. Das bei Meyer un- 
gedeutete Wort ist in (tJs-poP zu zerlegen; -po? gehört als 
*per-n- mittelbar zu got . fairra fern, weg von, ahd. ferro fern, 
ai. pdra-h entfernter. Lautlich entspricht am besten lit. pernai 
im vorigen Jahre (das ja gleichfalls zu got. fairra usw., Wz. 
per- gehört; Walde, E. W. 461, 2 575; Feist, 74f.). lit. -er- mit 
stoßendem Akzent entspricht alb. -or- < er ganz ebenso wie 
lit. -dr- in szdirka , alb. -or <( är in sore (cf. Pederseu, K. Z. 
36, 337) entspricht. Aus dem Alb. selbst reiht sich natürlich 
para, par vor usw. (cf. Meyer, E. W. 321) hier an. 


stie , geg. Sti, Stij lege hin, werfe, schleudere, schieße, mache 

eine Fehlgeburt. 

Meyer hat dieses Verbum in seinem E. W. 416 in einem 
Artikel mit stjel wickle auf behandelt und dies auch noch 
A. St. 3, 73 und 78 aufrecht gehalten. Die gemeinsame Grund¬ 
form sei *stel- (gr. axeXXio, aksl. steljo , ahd. stellan). Hie sei 
zwar — wie bie aus *hier ( (ffQü) ) — zunächst aus Hier ent¬ 
standen, das aber seinerseits aus siel- mit Wandel von l zu r 
hervorgegangen sei. Allein ganz abgesehen davon, daß Meyers 
Lehre von der Vertretung von idg. I durch alb. r [A. St. 3, 78) 
nicht aufrecht zu halten ist (Pedersen, K. Z. 33, 551), so läßt 
sich in unserem besonderen Falle die Identifizierung von stie 
und stjel durch die Tatsachen nicht rechtfertigen. Denn wie 
z. B. aus Pekmezi, Gr. S. 275 hervorgeht, handelt es sich um 
zwei semasiologisch und formell verschiedene Verba, stiel be¬ 
deutet ,wickle auf“, Hie hat die oben angeführten Bedeutungen. 
stiel bildet den Aor. stola , stie im tosk. Hira f stiva, stura (Pe- 
derseu, Alb. T., 195), im geg. stiva , stina. Bei Bogdan, Cun. 
proph. 1,92,23,24 heißt es: stiu nde det deiecit in mare, itiu 
ndata uje gettö in quelle acque. Es ergibt sich die sehr nahe¬ 
liegende Anknüpfung an 1t. sterno auf den Boden hinstreuen, 
hinbreiten, niederstrecken, ai. stnjoti streut, wirft nieder, alb. 
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itriii breite aus usw., eine Sippe, die sich mit sämtlichen oben 
angeführten Bedeutungen sehr gut vereinigt. Stie <. *ster- } wie 
ja auch Meyer lehrt. Während also Strin in morphologischer 
Hinsicht sich an 1t. sterno , ai. stynöti anschließt, steht Stie(r) 
morphologisch dem aksl. 8thrq } streti <( *sterti, r. stereV, nahe. 
— Es fragt sich nur noch, wie die andern vorhandenen For¬ 
men aus einer solchen Grundform hervorgegangen sind. 3. sing, 
aor. stiu (Bogdau, 1. c., Pedersen, A. T. 195) weist, da -u in der 
3. sing. aor. nach Ausweis des Mediums nicht ursprünglich ist, 
zunächst auf Sti- ; dies ist aber — mit auch sonst nachweis¬ 
barem Abfall von r — aus *Stir entstanden, was wieder auf stf- 
zurüekgeht (JIrugmann, Gr. 1*, 465). Iu der Ablautsstufc ist 
also griSa und das oben besprochene Spn (Bog.) zu vergleichen. 
Der vorhandene Aor. ist dann weiterhin ein Produkt verschie¬ 
dener Ausgleichungen ; j-', bezw. -tV-, konnte nur in antesonan- 
tischer Stellung entstehen, r nur im Auslaut abfallen. Durch 
Verallgemeinerung und gegenseitige Beeinflussung entstand aus 
einer Form Sti- dann — mit hiattilgendem v — Stiva (cf. Pe¬ 
dersen, Festskr. t. Thorasen 253 f.). Der Aor. Sturn ist nach 
Formen wie vura gebildet. Der tosk. Aor. Stirn kann ursprüng¬ 
lich sein; möglich ist aber auch, daß er nach einem partic. Stire 
(woneben geg. Stirn) neu gebildet ist. 1 Im geg. gilt das Präsens 
Mi, Stl ; Sti zeigt die geg. Kontraktion von ie > i. Das Verbum 
geriet so uuter Einwirkung der Verba auf {, was dann die Bil¬ 
dung eines neuen Aor. Stina zur Folge hatte. Hingegen hat 
Bogdan noch den älteren Aor.: 3. Stiu. 

Stip, Stilp zerstoßen, zertreten, zerquetschen; psrtüp, psrtrüj) 

kauen; Strip , zdrilp, herabsteigen. 

Die Bedeutungen des erstgenannten Verbums nach Kristo- 
foridi und Baäk. Kristoforidi, Lex. 414 gibt als ngr. Ent¬ 
sprechung vLonaviZo), Toct Kanal Co, xaiartlcc/Mvo) (also zerstoßen, 
mit Füßen treten, niederdrücken), Bask. 442 übersetzt pestare, 
schiacciare (also zerstampfen, zertreten, quetschen). Meyers 
Übersetzung von Stip .zerreiben, zerstoßen* wird dadurch einiger 

1 Doch macht <lcr Konj.: itert (Pedersen, A. T. 195), Sljevi (Lirija, Nr. 101, 
S. 1, Sp. 1) mit seinem r die erstere Ansicht wahrscheinlicher. — Anders 
nämlich durch Einwirkung von itij setze Uber einen Fluß wird itiu 
■Hirt von Pedersen, A. T. 196 erklärt. 
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maßen modifiziert. Die Form pertrüp, die Meyer im E. W. 416 
nocli nicht an führt, wird von Kavalliotis gebraucht und darnach 
von Meyer in den später erschienenen A. St. 4 (S. 83) abgedruckt. 
Kavalliotis schreibt naQTQiovrr und Meyer gibt die Lesung 
pertrüp nur fragend. Allein der Vergleich mit dem gleich¬ 
bedeutenden pertüp und die Erwägung, daß Schwund des r 
in analoger Stellung im Alb. oft genug nachzuweisen ist (s. 
oben s. 8ke,p), schließt wohl jeden Zweifel aus, daß bei Kavalliotis 
unter dem cc das i subscriptum durch Druckfehleraustiel mit 
u bezeichnet nämlich Kavalliotis das alb. e). Die Form pertrüp 
aber ist mit der von Meyer im E. W., 1. e. gegebenen Deutung 
der Sippe (: lt. stipare ) nicht zu vereinbaren. Das Nebenein¬ 
ander von pertrüp, pertüp, Hüp, Hip ergibt vielmehr ein Stamm¬ 
verbum -trüp, das mit verschiedenen Präpositionen zusammen¬ 
gesetzt ist. - tirjip, trüp , dessen Bedeutungskern, wie sich au9 

• • 

den angeführten Übersetzungen von Kristoforidi und Ba§k. 
erweist, ,treten, quetschen* ist, gehört zu gr. TQctJieio keltern, 
ags. Jtraßan drücken, drängen, tadeln, verweisen, lit. trepstu 
mit den Füßen stampfen, trypiii mit den Füßen mehrfach 
treten, stampfen, pr. trapt treten, r. tropd Fährte usw. Alb. 
Grundform: *tfpö } was regelrecht trip ergab, ü wurde durch 
den nachfolgenden Labial hervorgerufen, wie auch sonst. Zur 
Ablautsstufe vgl. man insbesondere das gr. Wort und lit. trypiii. 
s in $-t(r)üp, s-t(r)ip ist eher das oben bei $k(r)ep besprochene 
alb. 8 als lt. ex. Das Bedeutungsverhältnis ,kauen* ( pertrüp 
bei Kavalliotis): ,treten, quetschen* (Hüp) ist dasselbe wie bei 
r. mjati treten, kneten, kauen. 

Ein Kompositum von -trip ist auch Hrip herabsteigen, 
das sich schon in der ältesten alb. Bibelübersetzung (Kön. 6, 
17, 23, veröffentl. im ,Tomori‘, Nr. 12, S. 3), nämlich der des 

_ t * * 

Dom Gon Buzuk aus dem Jahre 1555 findet. Mit diesem 
Verbum ist aber trüp, strüp, gcg. zdrilp, sic. zdrip (Meyer, 
E. W. 439) herabsteigen offenbar identisch. Bugge hat BB. 18, 
186 die 1 >ei Meyer verzeiclmeten Formen aus it. derupo herab¬ 
stürzen herzuleiten versucht. Aber dabei bleibt der Anlaut der 
jetzt ans Licht gelangten ältesten Form, nämlich Hrip, uner¬ 
klärt, nicht minder aber der von strüp, zdrilp, zdrip und trüp. 1 

1 Der Anlaut t in trüp spricht auch gegen die Herleitung Jarniks (cf. 

Pedersen, K. Z. 36, 287j aus rum. H/>d, alb. rtp*. 
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Denn bei den erstgenannten Formen müßte inan ja eine Zu¬ 
sammensetzung, etwa *disderupo annehmen, was keinen Sinn 
(oder allenfalls den entgegengesetzten) gäbe, während der An¬ 
laut tr- bei der von Bugge vorgeschlagenen Deutung lautlich 
schwer zu erklären ist. In der Tat handelt es sich um ein 
Kompositum * dS-tvip } woraus sich alle Formen erklären lassen. 
Zum Bedeutungsverhältnis vgl. man nhd. (cigentl. nd.) Treppe 
: trappen und trampeln (Kluge, E. W. 7 , 4(14, 462), ö. vystoupiti 
aussteigen: stoupiti treten. Zur Gestalt des Anlautes vgl. man 
insbesondere das Nebeneinander von zbon , debon , tbon, dzbon. 

stir , Stij, Hilr setze über einen Fluß, treibe au, reize, stifte an. 

Meyer führt E. W. 419 nur Stür an. Doch ist diese Form 
nach Kristoforidi 413, 414 nur geg., u. zw., wie sich gleich 
zeigen wird, nicht allgemein gegisch. Für das Tosk. bezeugt 
Kristoforidi Stir (Berat) und Stij (Pennet). Während nun Meyer 
die Form Stür und die Bedeutungsangaben hiezu Hahn, A. St. 3, 
127 entnahm, hat er die Reihenfolge der einzelnen Bedeutungen 
abgeändert. Bei Hahn steht nämlich ,setze über einen Fluß* 
an erster Stelle, die anderen Bedeutungen folgen wie oben. 
Meyer hat ,treibe an, reize an, setze über einen Fluß*. Kristo¬ 
foridi kennt 1. c. nur die Bedeutung ,setze über einen Fluß*. 
Auch Pedersen führt A. T. 195 s. stij stoße ein formell damit 
zusammeufallendes stij setze über einen Fluß — ohne eine 
andere Bedeutung — an. Das von Pedersen verzeichnete Verb 
deckt sich also mit dem von Kristoforidi für Permet bezeugten. 
Pedersen knüpft daran Bemerkungen über das ZusammenHießen 
von Formen von Stie werfe und stij (s. oben s. Stie ) an. Mit 
diesen Angaben Pedersens kommt auch BaSk., S. 439 überein, 
der Stl setze über einen Fluß und Sti werfe, mache eine Fehl¬ 
geburt gar nicht sondert. Endlich kennt auch Jungg, Fjal. 136 
(der den skutar. Dialekt wiedergibt) nur stir setze über einen 
Fluß. Aus all dem geht wohl zur Genüge hervor, 1. daß tat¬ 
sächlich mit Hahn* als Grundbedeutung ,setze über eineu Fluß* 
anzunehmen ist, während die anderen Bedeutungen sekundär 
sind; 2. daß die Form Stir (stij) die weitaus verbreitetere ist; 
stür ist bloß dialektisch. Der Abfall des r in stij erklärt sich 
nach der oben bei Stie für diese Form und Aor. Sti(u) ange¬ 
gebenen Art. Das ü iu Stür dürfte durch Stiin hervorgerufen 
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sein (cf. übrigens auch Pekmezi, Gr. S. 55). Überblickt man 
diesen Tatbestand, so ergibt sich auch eine etymologische An¬ 
knüpfung. stir ist in S-tir zu trennen, worin »■ die schon öfter 
besprochene Präposition (= idg. sem -, sm-) ist; • tir gehört zu 
ai. tirdti er dringt hindurch, tdrati übersetzt, macht durch, 
überwindet, tirdh durch — hin, hinüber, lt. Irans, got. Jiairh 

(Thumb, K. Z. 36, 198 f.; Walde, E. W. 623, 2 774). In den 
ai. Wörtern ist -ir- als y r zu fassen (Brugmann, Gr. 1", 460'. 
Nicht anders steht es mit der Ablautsstufe des alb. Verbums 
(cf. Brugmann, Gr. 1 2 , 465). Die Verwendung von s- dürfte 
der des sl. sa < *sip- analog sein, sei es, daß es zur Perfek- 
tivierung dient (s. o. bei spie) oder den räumlichen Ausgangs¬ 
punkt bezeichnet. Die von Hahn noch angegebene Bedeutung 
,treibe an, reize an‘ ist sekundär, was bei einem Verbum der 
Bewegung (cf. lt. incitare antreiben, citare in Bewegung setzen; 
gr. xiw gehe) nicht weiter befremdet. Dabei konnte allerdings 
die besprochene lautliche Beeinflussung durch stiin stoße maß¬ 
gebend gewesen sein. 

Horase aufrecht. 

Meyer führt das Wort E. W. 417 nach Kavalliotis an, 
ohne eine Bemerkung daran zu knüpfen, während er es A. St. 
4, 91 als unklar bezeichnet. Jedenfalls gehört es zur idg. Wz. 
*8tä- stehen. Die Quelle, aus der das Wort geschöpft ist, ist 
toskisch; es ist daher gestattet, intervokalisches r auf « zurück- 
zuführen. Man erhält so eine Grundform *stä-n -, in der das n 
wohl von einem n -Partizipium (cf. stuare stehend, Pedersen 
A. T. 196, Stuara in piede, Rada, Raps., S. 50) ausgegangen 
ist. Zum Suffix ist geg. ristasi neuerdings, kürzlich (Kristofo- 
ridi 351) neben geg. ristas, ristazi, ristaze zu vergleichen. Das 
s ist also, wie die Formen mit inlautendem z beweisen, nur im 
Auslaut berechtigt und von da aus weiter verschleppt, geg. ri¬ 
stasi mit seinem auslautenden i verhält sich zu storase wie 
geg. Ui : tosk. ke. Das auf diese Weise zu erschließende *$to- 
raze vergleicht sich im Suffix dem gr. -dov, -d)]v, -da: diroata- 
ddv fern abstehend, arädr t v stehend, pecadQOuudijV nachlaufend, 
uiyda vermischt u. a. m. (Brugmann, Gr. 2/1 2 , 471), denen gegen¬ 
über es Erweiterung mit -\o- aufweist. Grundform also etwa 
*8tä-n-odio. *stä-n-adio. 

A 7 a 
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Strunge Abteilung des Pferches, in dem Ziegen gemolken 

werden. 

• • 

Uber die Wanderung des Wortes zu Slawen und Grie¬ 
chen, die das Wort unmittelbar aus der Sprache wlachischer 
Hirten entlehnten, cf. Meyer, E. W. 418. Der Ursprung des 
Wortes ist nach Meyer dunkel. Die von Miklosich und Schu- 
chardt befürwortete Herleitung aus alb. Strengon drücke, presse 
aus, nötige, das selbst wieder aus lt. stringo entlehnt ist, weist 
Meyer, I.c. ab. Allein Urverwandtschaft mit lt. stvingo ■< * strengo 
straff anziehen, schnüren, gr. (rrgcr/ydg gedreht, OTQCtyyevio drehe, 
oiQoyyvXog rund usw. (cf. über die Sippe, Walde, E. W. 601, 
*745; ist sehr wohl möglich. Grundform *strng- } mit einer Ent¬ 
wicklung des n, wie in gründe, mund (s. o.), tnnd (s. u.). Die 
Bedeutungsentwicklung ist genau die gleiche wie in lt. erätis 
Flechtwerk, Hürde, gr. xvQzta, d. Hürde: aksl. kr^(t)nqti drehen . 1 

Zur harne, Sure f. Harn. 

Meyer, der E. W. 420 das Substantivum zu ahd. sür sauer, 
aksl. syn Käse stellt, gibt diese Deutung A. St. 3, 45 — u. zw. 
aus lautlichen Gründen — als unsicher auf. Pedersen zeigt 
K. Z. 36, 281 ihre Nichtübereinstimmung mit der sonst zu be¬ 
obachtenden Regel, daß in echt alb. Wörtern kein S vor einem 
ursprünglichen hinteren Vokal erscheint. Pedersen vermutet 
nun lt. Ursprung, nämlich aus * exurinari, macht sich jedoch 
sogleich selbst den Einwand, dies hätte nur ein Verb *Suron, 
nicht Sur (das Jungg, Fjal. 138 bezeugt) ergeben können. Zwei¬ 
fellos ist jedoch Pedersen im Recht, wenn er die lautlichen 
Schwierigkeiten des S vor u durch die Annahme, daß es sich 
um ein Kompositum mit s- handle, zu beseitigen sucht. Zu 
einer solchen Annahme bietet ngr. vmiovqov Harn (: agr. oZqov 
dass., odgeio harne) eine gute Parallele. *•- kann lt. ex- sein 5 

1 Der Ansicht Weigands (Jb. des Institut, f. rum. Spr. 16, 228, 229), daß 
das Wort slav. Ursprungs sei und ein altblg. stroga existiere, vermag 
ich mich nicht anzuschließen. Daß das Wort im Slav. fremd sei, hat 
Miklosich, Wander. d. Rum. S. 8, 19, 24 (Denkschr. d. Wien. Ak., phil.- 
hist. Kl., Bd. 30; cf. außer klr. stmnka auch slovak. strunga) und Slaw. 
Eiern, im Magy.*, 8. 115 f. (= Nr. 792) wahrscheinlich gemacht. Ein 
ablg. stroga ist nicht belegt. 
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I. Abhandlung;: Jo kl. 


mindestens ebenso wahrscheinlich ist aber die Annahme der 
Identität mit dem bereits öfter besprochenen £- = idg. sm-. 
Wie bei slaw. st, würde es sich in diesem Falle um Bezeich¬ 
nung des Ausgangspunktes einer Bewegung (aksl. st nebese vom 
Himmel, cech . spadati herabfallen) handeln. Damit wäre voll¬ 
kommene scmasiologische Übereinstimmung mit ngr. v.cctovqov 
gegeben, -uP <[ *ur-n- gehört zur Sippe von 1t. ürlna Harn, 
anord. ür feiner Regen, lit. jüres Meer, gr. ovqho harne usw. (cf. 
Walde, E. W. 601, ‘860; Fick 3 4 , 32), zu welchen Wörtern es im 
Ablautsverhältnisse steht. Bei suP <[ s-ur-n - handelt es sich um 
eine Verbalbildung, die der von map entspricht. Das Femini¬ 
num supe verhält sich zu sup wie fide Band zu fifr binde, karte 
Hader, Streit, Zank zu leerton streite, zanke. Es liegt also eine 
postverbale Bildung vor. 

tartalis zapple. 

Das in den Wörterbüchern fehlende Wort findet sich bei 

Pedersen, A. T., S. 74. Es gehört zu ai. tar-ald-h schwankend, 

• • 

zitternd. Uber die Bildung des ai. W ortes cf. Persson, Wurzel¬ 
erweiter. S. öl ; Brugmann, Gr. 2/1 2 , 356 f. I. F. 1,502. tartalis 
ist eine Reduplikationsbildung und steht für *tar-tar-is f worin 
das zweite r dissimiliert wurde. Die Bildung des Verbums ent¬ 
spricht der von yagyalnaj ich wimmle (yug-yaga Gewimmel, 
ai. galgaliti herabträufeln, aksl. glagoljo spreche <C **jolgoljg usw. 
(cf. Brugmann, K. V. G., 482 f.). Weitere Sippenverwandte bei 
Persson, 1. c., Walde, E. W r . 635, 2 780. Das alb. und das heran- 
gezogenc ai. Wort zeigen die besondere Übereinstimmung, daß 
sie des konsonantischen Determinativs der übrigen Sippen¬ 
verwandten entbehren. 


geg. t&gstj £, tsästje, tsaste , tosk. tsestje Frage. 

Die geg. Form tsqstje ist für Elbasan bezeugt (Tomori, 
Nr. 4, S. 1, Sp. 2, S. 2, Sp. 4), während die Schrift Fe-refejss 
a mssime mysliinane psrmbiledun prei J. H. NI., Elbasan, 1900, 
auf dem Titelblatte, ferner S. 1 und im Wörterverzeichnis am 
Schlüsse HaStje schreibt. Baäk. S. 72 hat die Form tsr^ste. Die 
Form tsestje ist in der Zeitschrift Lirija, Nr. 74, S. 2 in einer 
Korrespondenz aus Argyrokast.ro angewendet; Dieselbe Form 
rindet sich auch in dem Sammelwerke Val'st e detit von Spiro 
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Kisto Dine, Sofia, 1908, S. 851 (ohne Angabe der Provenienz, 
doch jedenfalls tosk.). Das Nebeneinander von geg. n und 
tosk. e weist auf ursprünglichen Nasal vokal. Das Wort ist aus 
einer ZusaramenrUckung: geg. t* qst, tosk. ts Este was ist es? 
entstanden. Das so entstandene tfqkt, tSeste wurde mit dem zur 
Bildung der Nomina actionis verwendeten Suffix -efe versehen. 
Die Form tsqste (Bask.) ist zu beurteilen wie mbtede Versamm¬ 
lung neben mbsjedije (Meyer, E. W. 265), lubfedsh (Pederseu, 
A. T. 157). 

t8em erforsche, enthülle, entdecke, tsemete es kommt 

zu Tage. 

Nur die letztere Form findet sich bei Meyer, E. W. 446 
(ohne Deutung). Das Aktivum wird durch Kristoforidi, Lex. 
446 und Bask. 73 bezeugt. Das Wort ist wohl aufzufassen als 
*ti-ap-n\o , worin ts- das bekannte Präfix (:1t. dis) ist, während 
das stammhafte Element zur Sippe von lt. *apio verbinden, 
umwinden, cöpula Band gehört. Als Grundbedeutung ergibt 
sich also ,losbinden, lösen*. 

tund schüttle, bewege. 

Nach Meyer, E. W. 452, dem sich auch Meyer-Lübke, 
Gröbers Gr. 1“, 1056 anschließt, ist dies aus lt. tundo stoße ent¬ 
lehnt. Rom. Jahresb. 9, I, 21 1 äußert jedoch Pedcrsen Bedenken 
gegen eine solche Annahme, da die wenigen, für den Übergang 
lt. Verba in die n-lose alb. Konjugation beigebrachten Beispiele 
durchaus zweifelhaft sind. Pederscns Einwand ist in diesem 
Fall um so berechtigter, als sich leicht ohne die Annahme der 
Entlehnung aus dem lt. auskommen läßt. Das alb. Verbum 
stimmt nämlich in der Bedeutung vollkommen zu ai. tqsäyati 
schüttelt, bewegt hin und her, das zusammen mit lit. t<tsy>i 
mehrfach zerren, got. at-pinsan heranziehen usw. eine Erwei¬ 
terung des Wz. ten- darstellt. Zu derselben Wurzel nur mit 
d(7G-Präsens (oder Erweiterung) läßt sich auch alb. tund stellen. 
Grundform: *t7id- mit derselben Vertretung von n vor Kon¬ 
sonanten, die oben bei gründe , mund, strunge besprochen wurde. 
mund läßt sich überdies auch morphologisch mit tund ver¬ 
gleichen; morphologisch kann auch lt. tendo herangezogen 
werden. 
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uik& Fließ. 

Meyer faßt dieses bei Kavalliotis vorkommende Wort 
(E. W. 457 und A. St. 4, 99) als Deminutivum zu tiik , uöc 
Wolf. Allein eine solche Deutung ist semasiologisch gewiß 
nicht überzeugend. Entferntere Wurzel Verwandtschaft ist hin¬ 
gegen, wie sich gleich zeigen wird, möglich. In formeller Hin¬ 
sicht ist die Erklärung Meyers, der das Wort als Deminutiv 
auffaßt, richtig. Man erhält auf diese Weise uik- <[ *uf'k-. 
Dies stellt sich aber zwanglos zur Sippe von It. vellus Fließ, 
rellere rupfen, raufen (Walde, E. W. 654, 8 813f.), zu denen 
unser Wort im Ablautsverhältnisse steht. In morphologischer 
Beziehung ist es eine Bildung mit Ä-Suffix wie die oben be¬ 
sprochenen : biik, penk , ferner wie aksl. znaki Zeichen: znati, 
ahd. luog Höhle, Versteck: 1t. lateo usw. iBrugmann, Gr. 2/1 3 , 
477). Wenn alb. uik , ufk Wolf mit 1t. lupus , gr. Xv/.og usw. 
auf ul-qih i ,reissendes Tier 1 ), eine Erweiterung der Wz. ? tel- 
( wozu auch lt. vellere gehört) zurückgeht (Walde, E. W. 355, 
*448), so kann ein entfernterer Zusammenhang zwischen uik& 
Fließ und uik Wolf auch weiterhin angenommen werden. 


urs Brücke. 


Das bisher ungedeutete Wort gehört zu ude Weg (,Fahrt*) 
sohin zur Sippe von lt. ve.ho fahren und geht zunächst auf 
* ud rä, *ud-rä zurück. Das Bedeutungsverhältnis zwischen urs 
Brücke und ude Weg, Heise ist dasselbe wie zwischen lt. pons 
Brücke, Steig und aksl. potb Weg, ai. pdnthä-h Pfad, Weg, Bahn. 
Man vgl. auch die Bedeutungen von avest. pdrdtus Durchgang, 
Furt, Brücke. Bezeichnungen der Brücke gehen aus denen der 


Furt hervor, da das Übersetzen der Flüsse auf Brücken erst 
später an die Stelle des Durchfurtens trat (Schräder, R. L. 114). 1 
Suffix m ist identisch mit dem Suffix, das oben in dor-bs-r-i 
nachgewiesen wurde; cf. gr. td-Qa Sitz (:tyopai), aksl. pin con- 
vivium ( :piti ), ahd. bür Wohnung (: bünn) usw. (Brugmann, 
Gr. 2/1 8 , 354f.). Die Brücke also etwa = ,Überfahrt, Furt*, 
alb. -dr-, -dr- > r wie in dirse, djerse Schweiß <C *sridrot-: gr. 
'iÖQiog (Pedersen, K. Z. 36, 288; cf. auch Pedersen K. Z. 40, 212). 


1 Cf. auch die Ausführungen Meriugers, Wörter u. Sachen I, 187 u. 192 f. 
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Ganz ähnlich wird ja auch -tr- r; plur. te tjere : fjeter (Pek- 
mezi, Gr. 149, dessen Ansicht, daß der Plur. anders gebildet 
wird, demnach zu modifizieren ist), te tjere enthält also einen 
zweimal Vorgesetzten Artikel ( tjeter neben jater). 

urte klug, weise, bescheiden; kühn, tapfer. 

Meyers Deutung: uh erniedrige, demütige, uhem bücke 
mich, daneben uf dass. (E. W. 458) wurde von Pedersen, K. Z. 
33, 551 mit Recht abgelehnt, da der hiebei vorausgesetzte Laut¬ 
wandel l > r sonst nicht nachweisbar ist und die Grundbe¬ 
deutung des Wortes ,klug' nicht, wie Meyer annimmt, ,demütig, 
friedfertig' ist. In der Tat wird Pedersens Annahme durch die 
gleich nachzuweisende Redeutung ,kühn, tapfer' gerechtfertigt. 
Ist nun ,klug' die Grundbedeutung, so gehört das Wort als 
*urete zu got. war behutsam, as. war , ahd. war, giwar auf¬ 
merksam, vorsichtig, gr. im bqoriai sie beaufsichtigen, bquio 
sehe, 1t. vereor ängstlich beobachten, ehrfurchtsvoll scheuen 
/Feist, E. W. 309; Walde, E. W. 059, 2 820) und weist eine 
Bedeutungsentwicklung auf, die auch in 1t. prüdens klug < 
*pro-uidens (.vorsichtig') ahd. spähi klug: ahd. spehön spähen, 
1t. specio (Brugmann, I. F. 10, 500) wiederkehrt. Bei Marchiano, 
Canti popolari alban. delle colonie d Italia (Foggia, 1908), 
S. 74, 30 heißt es: tinm&i, ui i ürti c isc , was Marchiano über¬ 
setzt: il giovine, baldo come era (Note zu 30: ürti virtuoso, 
prudente, ma qui potrebbe interpetrarsi (!) valoroso, come il 
latino virtus). Tatsächlich läßt sich eine solche Bedeutung 
(nämlich ,tapfer, kühn') schon aus Bogdan belegen; Cun. proph. 
I, 28, 44 heist es — vom Jüngling, der im Zeichen der Venus 
steht — : defeeron . . . me ü baam i urth desidera . . . attendere 
allk virtü. Von einer Grundbedeutung ,vorsichtig, klug' konnten 
sich die scheinbar fast entgegengesetzten Bedeutungen: einer¬ 
seits ,weise, bescheiden' (cf. frz. sage wie Dozon Vocab. S. 0 
tatsächlich übersetzt), andererseits .kühn, tapfer' entwickeln. 
Zur Entwicklung der letzteren Bedeutung vgl. man ahd. kuoni 
kühn, kampflustig, nhd. kühn gegenüber anord. keenn weise, 
erfahren (beide zu Wz. germ. kan—kun , nhd. können , Kluge, 
E. W. 7 , 270). Wie also das ahd. Wort deutlich machen kann, 
gelangte urte zur Bedeutung ,tapfer, kühn', durch eine Ellipse; 
auszugehen ist von ,weise im Kampfe'. 
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ra&e Hürde, Schafstall, Verzäunung, Gehege, Hof um das Haus. 


Meyer, E. W. 463 identifiziert tosk. vefr Ohrring = geg. 
mit der Bezeichnung für ,Hürde, Schafstalk; er folgt hierin 
Hahn, A. St., Heft 3, S. 5, der jedoch nur die geg. Lautform 
anführt. Allein die neueren Wörterbücher gegischer Provenienz, 
nämlich Jungg und Baäkirai, zeigen, daß es sich um zwei ver¬ 
schiedene Wörter handelt. Ohrring heißt im geg. (nordgeg.) 
(cf. Jungg 169; Bask. 485) mask.; mask. Geschlecht gibt 
auch Meyer an. Hingegen lautet das Wort für Schafhürde, 
Gehege usw. im nordgeg. vad-e fern., unterscheidet sich also 
durch den Yokalismus und das grammatische Geschlecht von 
dem ersteren. Es geht darum nicht an, ra&e Hürde mit Meyer, 
E. W. 1. c. zu rank Felge, Badkranz zu stelleu, da dies wegen 
des im geg. fehlenden Nasals abzulehnen ist. ra&e Hürde, 
Schafstall, Verzäunung, Gehege, Hof um das Haus vielmehr 
< *vor-tä zu ags. tcorji m., n. Gehege um das Haus, Hof, 
mnd. wort, icnrt f. die erhöhte oder eingehegte Hofstatt, r.-ksl. 
rora saepimentum, welche Wörter mit dem Alb. in der Be¬ 
deutung vollkommen übereinstimmen, und weiterhin zu aksl. 


rr.ro, vnHi schließen, 


r. zavori Stangenzaun, lit. üiveriu schließe, 


mache zu, ai. api-rynöti verschließt, bedeckt, verhüllt, lt. aperio 
usw. (cf. Walde, E. W. 36 f., *50; Fick 3 4 , 395). -f- wurde in 
der oben angeführten Grundform nach r zu worauf r vor 


dem Spiranten ausfiel; cf. ket)en < lt. concertere (Meyer, E. W. 
185), ferner buze, gize (s. o.). Im Suffix stimmt v a&e * cor-tn 
mit hott, late, ndjete (s. o.) überein. — Im Alb. ist die obige 
Sippe noch durch vaP, geg. vor Grab (zum geg. o cf. Pekmezi, 
Gr. 55) vertreten; auch Meyer, A. St. 5, 104 hat rar begraben 
unter Zurückziehung seiner früheren Deutung (: bire, E. W. 37) 
zu ver- umhüllen, einschließen, schützen gestellt. Grundform . 
*ror-n- das Umschlossene, Geschützte; cf. r. choromtb begraben 
gegenüber aksl. chraniti schützen, schirmen. 


veri Furche. 

Meyer, E. W. 37 schreibt veri (nach Hahn), eine Schrei¬ 
bung, die ihn veranlaßt, das Wort mit vere Loch zu bire zu 
stellen. Allein ganz abgesehen von den Zweifeln, die Meyer 
selbst über die Zusammengehörigkeit c\er mit r und b an- 
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lautenden Wörter aussprach, ist, wie sich jetzt zeigt, die von 
ihm angenommene Schreibung des Wortes nicht genau. Kristo- 
foridi schreibt nämlich (Lex. 22) veii und gibt als Bedeutung 
.(kleine) Furche* an. Das Wort gehört zu 1t. versus Furche, 
Linie, Strich, Leihe (: verro), anord. vqrr Ruderschlag. Doch 
kann es sich nicht um volle lautliche Übereinstimmung handeln, 
da alb. r nicht aus rs entstanden ist. Vielmehr ist davon auszu¬ 
gehen, daß lt. verro in * verso zu zerlegen ist; cf. gr. drrö- 
Sso-oe riß fort (Meyer, Griecli. Gr. 3 , 164; Persson, Wurzelerw. 
129). Grundform für das alb. Wort kann sohin * ver-n-ija sein, 
d. h. es liegt dem alb. Wort die Wurzelform ohne «-Erwei¬ 
terung, u. zw. in einer 7t-Suffix zeigenden Partizipialbildung 
zugrunde. 1 


vige Geschenk, in Eßwaren bestehend, zur Hochzeit, zur Ge¬ 
burt von Kindern, beim Bau eines neuen Hauses. 

Meyer teilt dieses Wort E. W. 472 nach Mitko — ohne 
Deutung — mit. Da das Wort, soweit ich sehe, aus dem 
Tsam. und Gr. bisher nicht überliefert ist, läßt sich über die 
Natur des g ein völlig sicheres Urteil nicht fällen. Die folgende 
Erklärung sei daher mit Vorbehalt gegeben. Ist g aus gl ent¬ 
standen, so läßt sich das Wort mit gr. tdvov Brautgeschenk 
des Bräutigams, ahd. widcimo Mitgift des Bräutigams für die 
Braut, nhd. Wittum, ags. \ceotuma Kaufpreis der Braut, aksl. 
veno Mitgift (cf. Vondräk, Vgl. slaw. Gram. I, 414; Walde, 
E. W.*, 818; Boisaeq, Dict. et. 215) vereinigen. Als alb. Grund¬ 
form ergibt sich zunächst red-l -; dl wurde zu gl, dann zu g, 

1 Hiugegen gehört tosk. v*r* Loch, tsam., skut. vire (Kristoforidi, Lex. 22) 
wohl zu der s. va&t besprochenen idg. Sippe eer- schließen (aksl. voro 9 
vrHi schließen, lit. iiiveriu schließe, mache zu usw., mit einer Bedeutungs- 
entwicklung, wie sie ahd. loh , gen. lohhes Verschluß, Gefängnis, ver¬ 
borgener Aufenthalt, Loch, Öffnung = ags. loc Verschluß, Schloß: got. 
- lükan , ahd. lühhan , ags. Iflran schließen aufweist. Ganz besonders vgl. 
mau in semasiologischer Hinsicht (cf. .Johansson, I. F. 25, 216) das sippen¬ 
verwandte lit. vertu, verti öffnen oder schließen, refl. verias sich öffnen. 
l>as i in vir* ist zu beurteilen wie in vit Jahr (neben vjet: lt. vetus). 
rm bezog das * der ersten Silbe aus dem gleichbedeutenden und sippen¬ 
verwandten vtrime. Meyer vermutet, daß tosk. v*r* fiir v*n* steht. Allein 
durch die von Kristoforidi bezeugte Form vir* (tsam , skut.) wdrd diese 
Ansicht widerlegt. 
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wie in gate Jung < dlangte : gr. doÄtxoc; lange Rennbahn, dohxdg 
lang, ai. dirghd-h lang, aksl. dlzgz dass. usw. (Pedersen, K. Z. 
33,545; Bugge, BB. 18,167; Meyer, A. St. 4, 81; über lt. longus 
cf. van Wijk, I. F. 23, 375; Walde, E. W. 2 , 440). Z-Suftix wie 
in gr. £« vyh] Jochriemen, eXla Sitz, aksl. osla Wetzstein (: gr. 
dxörtj) usw. (Bragmann, Gr. 2/1 2 , 362 ff.). Das e der angesetzten 
Grundform wurde vor der ursprünglichen Doppelkonsonanz zu i. 

• • _ _ 

vik, vigu Ubergangssteg, aus einem Balken bestehend, Trag¬ 
bahre, PHugdeichsel. 

Die angeführten Bedeutungen nach Kristoforidi 30, Bask- 
493, Jungg 172; u. zw. gibt Bask. sämtliche angeführten Be¬ 
deutungen, Kristoforidi nur die erste, Jungg nur die zweite. 

• • 

Zu bemerken ist, daß I)oki Sui s in der Übersetzung des PIu- 
tarchischen Pyrrhus, Kap. 17 (Tomofi, Nr. 12, S. 3) vik schlecht¬ 
hin für (foosiov gebraucht. Meyer führt E. W. 472 aus: ,rik m. 
Steg. Aus lt. vicus Quartier, Gasse, vik Totenbahre Bla[nchus], 
Ro[ssi] ist mir unklar/ Die oben angeführten Angaben zeigen, 
daß Meyers Deutung unhaltbar ist. Denn es handelt sich nicht 

um ,Steg* im Sinne von ,Weg', sondern um einen aus einem 

• • 

Balken bestehenden Ubergangssteg. Zudem hat das Wort g, 
nicht k, das nur im Auslaut entstand; ferner sind bei einer 
Herleitung aus lt. vicus die andern Bedeutungen unverständlich. 
Vergegenwärtigt man sich das Bedeutungsverhältnis von frz. 
brauche Ast, Zweig, Tragholz und des verwandten brancard 
Tragbahre, Gabeldeichsel, pl. Tragebäume, so zeigt sich, daß 
für das alb. Wort von einer Grundbedeutung ,Ast, Zweig* aus¬ 
zugehen ist. Der Ast, über einen kleinen Wasserlauf gelegt, 

• • 

dient als llbergaugssteg und kann auch als Bahre und Deichsel 
(frz. brancard) verwendet werden. So ergibt sich Anschluß an 
ai. vayä Ast, Zweig, ir. fe Rute, aksl . rHn. Ast, Zweig. Die 
weitere wurzelhafte Deutung der Sippe ist nicht mit voller 
Sicherheit zu bestimmen (cf. Walde, E. W. 2 , 841; Verf. Arch. 
f. sl. Phil. 29, 44). Zum Suffix vgl. man alb. pl'ok, pf'ogu Haufe 
(s. o.); möglich ist natürlich auch Ansatz eines urspr. ^//-Suf¬ 
fixes, in welchem Fall alb. dege Ast, Zweig, ahd. zwtg } nhd. 
Zweig ( Brugmann, Gr. 2/1 2 , 513; Meyer, A. St. 3, 9) heranzu¬ 
ziehen sind. 
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vorbe irdener Koclitopf. 

Meyer verzeichnet dieses schon bei Bogdan (z. B. Cun. 
proph. I, 27, 37 ; 92, 24) vorkommende Wort, ohne es zu deuten; 
es gehört zu aksl. vbriti kochen, sieden, cariti koclien, varz 
Glut, Hitze, lit. virti kochen usw. Zur Bedeutung vgl. man 
c . hrnec, poln. garniec Topf: ai. ghpid-h Glut, Hitze, 1t . fornax 
(Walde, E. W. 238, 2 309; Berneker, E. W. 371). Das Suffix ist 
dasselbe wie in lit. garha Ehre: giriu lobe, ddrbas Arbeit: da - 
ryti tun (Brugmann, Gr. 2 / 1 *, 389), alb. ikety, ikelbi (s. o.). 
Da das Wort gcg. Ursprungs ist, läßt sich nicht sicher ermitteln, 
ob o urspr. langen Vokal reflektiert oder wie in voter für tosk. 
vatrs , vor Grab = tosk. rar durch spezifisch geg. Labialisie- 
rung nach v (cf. Pekmezi, Gr. 55) entstand. 


wende leichter Regen. 


Zu aisl. ür feiner Regen, gra fein regnen, avest. vdr Regen, 
1t. hrlna Harn (cf. Walde, E. W. 691, 2 860), alb. Sure Harn 
( 8 . o.). Der Bildung nach ist das alb. Wort Rest eines idg. Parti¬ 
zipiums auf -ent-, -ont- wie das oben besprochene rende. Auch 
für das auslautende e gilt das für rende Bemerkte. Die Schrei¬ 
bung rrenne (BaSk. 5001 gibt den Lautstand des nordwestl. 
Geg. wieder. 

Zane Muse, Göttin. 

4 # ' 


Von den Wörterbüchern verzeichnet das Wort nur Bask. 

• • 

511, der auch die oben angeführte Übersetzung gibt. Folgende 
Belege aus Texten mögen den Sinn des Wortes klar machen. 
Lalmta e maltsiis I, S. 12 (Verfasser dieser anonym erschie- 

t 

nenen Lieder ist P. Ger& Fi§ta) heißt es: 

Prennoj dielli , n’ ciell duel lidna 
N’ Velechik po pingron Xdna. 1 

ln der Sammlung ,Pika vocseP von Fista, S. 37, Strophe 
1, V. 3: 


Kd t’ kennojmt, oj Zäna e malit ? 
Ebd., Strophe 5: 

Djergu, Zdne , praa in geste t’ eine 
Edhb kdnges m* i a enn tißllet. 


1 X in «1er Baskini. Orthographie = s. 

SiUanff*bcr. d. phil -hist. Kl. 168. Bd. 1 . Abh. 7 
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Zane ist also in der Tat eine Göttin des Schalles, des 

v 7 

Gesanges. Auch Kraft und Tapferkeit wird ihr zugesprocheu: 

Burre i fort ’ e trirn si Xtina (Lahuta e Maltsiis, I, S. 5). 
Wegen ihrer vorwiegenden Eigenschaft als Göttin des Schalles 
und Gesanges ist ihr Name zu geg. za, tosk. ze Stimme (: aksl. 
zvonz Schall, ksl. zrmeti klingen, Meyer, E. W. 483) zu stellen. 1 
Als ,Stimme' deutet das Wort auch schon Halm, Reise durch 
die Gebiete des Drin und Wardar, S. 60 (Denkschriften der 
Wiener Ak., Phil.-hist. KI. 16), der von Berggeistern, Za na 
genannt, berichtet und sie als die albanesischen Elfen bezeichnet. 
Bemerkenswert ist, daß Hahn von einer Mehrheit von Zana 
spricht, während die oben angeführten Textstellen und meine 
alban. Gewährsmänner (z. B. Sef Ilarapi und Rok Prennusi aus 
Skutari) von der Zana (im sing.) melden. 


Tosk. zgede , geg. zgjede , zgede Ochsen joch. 

Die obigen Formen verzeichnet Pekmezi, Gr. 283; Kristo- 

* 

foridi, Lex. 369 führt sgeds an; Bask. 397: sgede und sgiede 
(= zgiede S. 518, was mit Pekmezis zgjede völlig übereiustimmt, 
da Bask. ie für je schreibt); Jungg, Fjal. 150 schreibt zgied , 
zgiel (für welche Schreibung dasselbe wie für Bask. gilt). 
Wiewohl das Wort aus dem TSamischen und Gr.-Alb. meines 
Wissens bisher nicht belegt ist, 2 läßt sich schon aus dem vor¬ 
geführten dialektischen Material wenigstens ein Wahrschein¬ 
lichkeitsurteil über die ursprüngliche Gestalt des Anlauts ge¬ 
winnen. Denn das Nebeneinander der geg. Formen zgjede und 


1 Ursprünglich dachio ich an Entlohnung aus lt. Diana , gab jedoch diese 
Deutung aus lautlichen Gründen (cf. djat < lt. diabolus [lVdorsen, Koni. 
Jb. 9, 1, 216 und teilweise anders Thumb, I. F. 26, 12]) und der Be¬ 
deutung wegen auf. Herr Uofr. Moyer-Liibke macht mich jedoch darauf 
aufmerksam, daß der Anlaut nicht entscheide, da <liabolus als christlicher 
Terminus einer spateren Schicht angehöre, daß Diana in einem großen 
Teil des roman. Gebietes, insbesondere auch im rum. nachweisbar sei 
(zfnd, arom. dz\nä\ Pu^cariu, E. \V. d. rum. Spr., S. 181, Nr. 1942) und 
die einigermaßen abweichende alb. Bedeutung durch volksetymologischo 
Verknüpfung mit geg. za, tosk. zt erklärt werden köune. 

1 Das von Meyer, E. W. 484 mit zyedt usw. vereinigte gr.-alb. zcvl't < 
ngr. Ztvka für CtvyXa ist, wie sich aus dem folgenden ergeben wird, mit 
zgede lautlich nicht in Übereinstimmung zu bringen. 


Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



Studien zur albanischen Etymologie und Wortbildung. 


99 


zgede, von denen die erstere nach Ausweis der beiden skutar. 
Wörterbücher von Bask. und Jungg skutar. ist, und der tosk. 
Form zgede läßt sich aus ursprünglichem gl verstehen, ln geg. 
Mundarten verliert sich nämlich in der Gruppe kl, gl, j oder 
besser die Palatalisierung des Gutturals: Pekmezi, Gr. 04; daher 
zgede. Wir erhalten also ursprüngliches * zgTede. Da -gl- auf 
-dl- zurückgehen kann, ergibt sich *zdlede — *zd-lede. Das 
Wort gehört also zur Sippe von alb. fid- binde, verbinde, gürte, 
Kde, Fi de Band, Fessel, lt. ligo binden, wozu auch mit ver¬ 
schiedenem Guttural lit. laigfinas Bruder der Frau iWiedemanu, 
BB. 27, 212; Brugmann, T. F. 21, 319; Walde, E. W. 338f., 8 429). 
AIit diesem letzteren stimmt zgede im Vokalismus überein, indem 
e aus ai entstand. Zum Anlaut vgl. man zgifr < *zd-liiF, 
*dz-li&, Meyer, E. W. 245). Mundartlich (Berat, Argyrokastro) 
kommt auch zjede, dzjede vor, wozu Pekmezi, Gramm. S. 07 
! Wandel von sie, zg )> sj, cj , zj, dzj) zu vergleichen ist. Daß 
aber in dieser Gruppe auch das aus -gl- hervorgegangene g ganz 
analog behandelt wird, zeigt das von Kristoforidi, Lex. 121 — 
leider ohne Ursprungsbezeichnung — angeführte zji& = sgiO 
(: Fi &), das also mit tosk.-nnmdartl. zjede = zgede im Anlaut 
übereinstimmt. Es fragt sich nun, wie zd- zu erklären ist; 
es als identisch mit sonstigem alb. zd-, dz-, ds-i lt. dis zu be¬ 
trachten, verbietet der Sinn. Mehr empfiehlt cs sich, in dem 
zd- dieses Wortes die Entsprechung von lt. bis altlt. duis, gr. 
dig, «i- düilt, mhd. zwis zweimal zu erblicken, wobei anlautcndes 
du- wie in dem sippenverwandten dege Ast, Zweig und in dem 
oben besprochenen dorberi durch d wiedergegeben wurde. Das 
Wort bedeutet also nach dieser Analyse ,Zweigespann* bigae, 
eine Bedeutung, die sich mit der tatsächlich belegten sehr wohl 
vereinigt. — Meyer, E. W. 484 will das Wort aus ngr. Ltila 
für LevyXa, und zwar auf dem Wege *zegFa, zgela, zgtda her¬ 
leiten. Allein diese Erklärung berücksichtigt nicht die dialek¬ 
tologischen Tatsachen. Denn die Verwechslung von l und d ist 
bloß dialektisch: z. B. in Skutari (Pekmezi, Gr. S. 01) und in 
Argyrokastro (Erveheja v. Muhamet Täami, hg. v. J. Vretua 2 , 
S. XV u. Note). Hingegen ist in unserem Wort, wie die obigen 
Belege zeigen, das inlautende d gemeiu-albanesisch (geg. u. tosk.), 
während die von Juugg angeführte Form zgiel nur skutarinisch 
ist. Nach Meyer müßte man aber von einer gemeinalban. Grund- 
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form zyela ausgehen, die weiterhin gemeinalb. zgeda ergeben 
hätte. Dies gegen den Ansatz zyela, zgeda. Aber auch die 
weitere von Meyer angenommene Vorstufe *zeg/d, zyela ist un¬ 
richtig, da die Gruppe gK ganz anders behandelt wurde, weitere 
Beispiele für eine solche Metathese fehlen und endlich auch 
die Z-Laute in zyela und *zcg!'a sich in ihrer Qualität unter¬ 
scheiden. 


zl, fern, zeze schwarz, unglücklich, schlimm, zl subst. fern. 

Trauer, Hungersnot, zeze subst. fern. Schwärze. 

Meyer, E. W. 484 will im adj. fern, zeze ein Deminutivum 
erblicken. Ihm folgt darin z. B. Densusianu, Baust, z. rom. 
Philol. 472. Aber ganz abgesehen davon, daß ein so gebildetes 
femininum eines Adjektivums vollständig aus dem sonst im 
Alb. üblichen Bildungsschema der adjectiva femin. herausfallen 
würde, ergeben sich gegen diese auch für die Etymologie und 
Lautlehre wichtige Auffassung dieser Form zwei Bedenken: 
1. gibt es auch ein Abstraktum zeze die Schwärze; hierin ein 
Deminutivum zu erblicken, geht gewiß nicht an. 2. lautet der 
plur. masc. te zes und zeze , fern, te zeza (Pekmezi, Gr. 106). Das 
zweite z ist also stammhaft und offenbar aus -di- entstanden, 
während sich die scheinbar stark abweichenden Formen zl 
(adj. masc.) und zl (subst. fern.) durch lautgesetzlichen Ausfall 
des d in intervokalischer Stellung erklären. Damit fällt aber 
auch die von Meyer unter Vorbehalt gegebene Deutung (A. St. 
4, 83): lit. zilas grau, lett. fils blau. Denn die soeben über die 
Natur des zweiten z aufgestellte Ansicht ffndet an der Etymo¬ 
logie eine Bestätigung; die Gruppe gehört zu lit. gedü trauere 
(cf. zl Trauer), geda Schande, Unehre (cf. alb. t’ undzifte falceja 
eigentl. dein Gesicht werde schwarz, von Kristoforidi, Lex. 278 
mit aia%vvi] elg ae Schande auf dich übersetzt), apr. gldan 
Scham, r. gddkij widerlich, häßlich, schmutzig, gdixi, gadiU 
beschmutzen, besudeln, verderben, mhd. quCit, köt , nhd. hat , kot 
Unrat, Schmutz, mhd., adj. quäl, nndl. kwaad böse, häßlich, ver¬ 
derbt, mengl. cioed schlimm (cf. über die Sippe Zubaty, Arch. f. 
sl. Phil. 16, 422; Brugmann, I. F. 5, 375f.; Wiedemann, BB. 30, 
212 ). Die Bedeutung der zuletzt angeführten germ. Adjektiva, 
nämlich ,schlimm' kommt aber auch dem alb. zl zu; so ver¬ 
wendet bei Meyer, A. St. 6, 12, Sprichw. 03. Die Verwandt- 
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schalt der Begriffe ,schwarz— schmutzig' (cf. mhd. quäl, köt 
usw.) zeigt ahd. salo schmutzig, schwarz, ai. malind-li schmutzig, 
befleckt, von unbestimmt dunkler Farbe, grau, dunkelgrau, 
schwarz (Böhtlingk, Sanskrit-Wörterbuch in kürzerer Fass. 5, 
38): mdla-m Schmutz, Unrat, ferner d. schwarz, got. swarts 
wohl zu lt. sordes Schmutz (Feist, E. W. 257; Kluge, E. W. 7 , 
419; Fick 3 4 , 550; Walde, E. W. 585, 2 72(3). Zu ai. malina-h , 
mdla-m wird von den meisten Etymologen (cf. z. B. Hirt, 
Abi. 90; Schräder, R.-L. 744; ßrugmann, I. F. 9, 367; Solmsen, 
K. Z. 38, 443; PreUwitz, E. W. 2 , 287; Walde, E. W. 398, 2 500) 
auch gr. iiekag schwarz, lett. mein» schwarz gestellt; Bedenken 
ilußert van Wijk, I. F. 20, 344 Amn. Doch sei dem, wie ihm 
wolle, auf jeden Fall wird der hier für alb. zi vorausgesetzte 
Bedeutungswandel schon durch die angeführten Beispiele be¬ 
stätigt. Als Anlaut der oben besprochenen Gruppe (r. gadkij , 
mhd. qufit usw.) setzt Berneker, E. W. 289 * g(u)odh-, *g(u)edh- 
an. Es ergibt sich also ein neuer Beleg für Pedersens Lehre 
von der alb. Vertretung der Labiovelare, bezw. der Velare mit 
u-Nachschlag vor hellem Vokal (K. Z. 36, 307 ff. ). Kehren wir 
nun zur morphologischen Erklärung zurück, so haben wir 
zwei lautlich übereinstimmende, jedoch funktionell verschiedene 
Formenpaare vor uns: zeze (fern, des Adjekt.) die schwarze, 
(subst. fern.) die Schwärze, te zeze (nom. masc. des Adjekt.) die 
schwarzen; zi (nom. masc. des adj.) schwarz, zi (subst. fern.) 
Trauer, Hungersnot. 1. zeze fern, des adj. und subst. fern. < 
*giiedhul, (die Adjektiva auf -io- haben ja auch sonst Adjektiv¬ 
abstrakta neben sich); 1e zeze nom. pl. masc. etwa *gnedhioi 
(cf. herezite best. plnr. < *neridioi Pedersen, Rom. Jahresb. 9, 
'1905], I, 209). 2. fern, abstr. zi <[ * guedhijä, *guedhiia. Dies 
ergab zunächst — cf. deni Laus, Nies «< *kenldä (Meyer, 
A. St. 3, 13) — *zet und hierauf mit Kontraktion zi. Ganz 
analoge Kontraktionen sind auch bei lat. Lehnwörtern zu beob¬ 
achten, z. B. pill Wald * padnlem für palndcm (Meyer, E. W. 
360); die zu erschließende Mittelstufe zwischen der lt. Grund¬ 
form und der heutigen alb. Form ist offenbar * peiil ; cf. ferner 
Tire frei < liher über *lier } ferner von Erbwörtern das oben 
besprochene kek aus keck bei Kavalliotis. Ebenso wie zi (subst. 
fern.) erklärt sich auch zi schwarz (adj. masc.) *guedhijo-, 
*guedhiio- mit einer Betonung wie sie auch das ai. in ksatriya-h 
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herrschend, ajriya-lt wild, usriyn-li rötlich hat. 1 Aus dem Ge¬ 
sagten ergeben sich mehrfache Folgerungen: Wir sehen im fern, 
abstr. ein Nebeneinander von -iin und -iä (zl , zeze), das dem 
Verhältnis von gr. ttavia Raserei, nevia Armut: lit. ytria Trank 
ai. vidyd Wissen entspricht (cf. Brugmann, Gr. 2/1 2 , 184 f., 
1 2 , 2<>4). Dasselbe Nebeneinander von -iw- und -io- zeigt sich 
aber auch im Motionsschema des Adjektivs, indem neben dem 
masc. zl <( * guedhiio- das fern, zeze < *guedhiil steht. Es ist 
dies ein Verhältnis, das an lit. Flexionsverhältnisse erinnert, 
wo die i/o- Stämme außer im nom. sg. masc. und fern, und im 
acc. sing. masc. und fern, in die Analogie der /o-Stämme über¬ 
gehen: masc. dldis, fein, dt de, acc. m. did( } fern, didc, aber gen. 
sg. masc. d'idzüy fern, didzös i Wiedemaun, Handb. d. lit. Spr. 84). 
Der Unterschied ist nur der, daß im Alb. die ^'o-Form noch 


mehr um sich greift. 


Schon das Vorhandensein eines fern. 


Adjektivabstraktums zl neben einem mask. Adj. zi 7 das im Rom. 

kein Analogon hat, und neben einem fern. Abstraktum zeze zeigt, 

daß in -ijä ein heimisches Suffix vorliegt (so auch Pedersen, 

Rom. Jahresb. 0, I, 208); rom. -in trat dann zu diesem bloß 

hinzu. Masc. zl ist zu beurteilen wie neri Mann, Mensch,- kali 
• • 

Ähre (cf. ai. ndriya -, ndrya- männlich, mannhaft; im Gegen¬ 
satz dazu weist das Alb. auf eine Betonung *neri\o). Ebenso hat 
zl fern, abstr. unter den oben besprochenen Wörtern Bildungs¬ 
verwandte: avari zusammen (,Verkopplung, Aneinanderreihung* ), 
eine Bildung, etwa wie lit. su-mania consilium, gr. uavict Raserei, 
dorberi Herde ( t/o-Ableitung zu dem im Balt. vorliegenden 
subst. lit. buris Haufe, Herde, lett. biira Haufe, Menge). Aber 
auch sekundär trat -l <T -iin an andere Suffixe an. Deutlich 
wird dies bei Bildungen wie: nerez-i neben dem pl. iierez , best. 
nerezite (s. o.), geg. rlazni Brüderschaft neben pl. vlnzen. Wie 
hier -i <( *iin an das Suffix -idj(- f beziehungsweise an ein 
Konglutinat von r/t-Suff. und n-Suff. trat, so trat i auch an 
ein Suff, -eti- in paresi die Vornehmen, der Adel, maßest Ge¬ 
birge. Suff, -es- in pares-i entspricht nämlich dem Suff, in: lit. 
pirmatis pricipatus: pirmas der erste, pilnntis f. Fülle, m. 
(io- St.) Vollmond: pilnas voll, aklntis Blindheit: nklns blind, 


1 

2 


Zum Alter der ai. Betonung in diesen Fällen cf. Hirt, I. F. 16, 78. 

Diese »Schreibung nach Pekmezi, Gr. 2C4; Meyer, E. W. 313 schreibt neri. 
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venatis Einheit: rrnas ein, ksl. lichotb dnopa?.ia inaenualitas: lieh 7 , 
TTSQiirög redundans, lykotr, Widerhaken: lokz krumm (Brug- 
raanu, Gr. 2/1 3 , 438). Dem alh. -es-i ähnliche Konglutinate 
sind lt. servitium , pueritia, s.-kr. vistbea, gluhbea (Brugmann, 
1. c. 194). Ein verwandtes Suffix ist das in dose auftretende. 
Sekundär ist -i auch angetreten in laper-d-i (dessen d- Suffix 
dem Suff, von herez verwandt ist), madeSti Stolz *magis-t-, 
wie sich aus der Gegenüberstellung maöestuer (Bogdan, Gun. 
propli. I, 7, 4) maöeH-i ergibt, limon-t-i (s. o.), maz-t ; in 
letzterem Wort wohl zur Bezeichnung des kollektiven Sinnes 
(,das Gefurche*). 

Suff, -zi, -ze, -zit. 


Das Sufix erscheint z. B. in tosk. prapaze , prapazi, pra- 
pazit von hinten 1 Ivristoforidi, Lex. 340), geg . pvapaz ( Bask. 
361): prapa hinten, perparazi von vorn t Ivristoforidi, 318), 
tosk . poStazi, postaze von unten (Pekmezi, Gr. 269; Kristofo- 
ridi, Lex. 335). Es handelt sich um den alb. Reflex der idg. 
dh -Formantien; cf. hom. n69i wo, avrö&i da, ai. ddhi an, auf 
(Brugmann, K. V. G. 454). -ze, -zi erklärt sich durch eine 
ähnliche Erweiterung von -dhi } wie sie in gr. ivtav&of, lt. ubi, 
uhei (Brugmann, I. F. 15, 80a 3) vorliegt; demnach etwa <1 
*-dhii oder -dhiei nach dem Lokativ, -zit ist ein Konglutinat 
des eben besprochenen Formans mit idg. -tos: ai. i-tdh von hier, 
lt. intus, gr. ivrög, lokr. «XvMg, att. i/.zög. 


II. Entlehnimgcii. 

afer nahe, unweit, beinahe. 

Bogdan schreibt das Wort z. B. Gun. proph. II, 152, 4 
affer'r. Meyer, E. W. 3 geht von dem zugehörigen Verbum afe- 
roj nähere aus, das von einem lt. *afßnare: affinis angrenzend, 
benachbart herzuleiten sei. a fer sei dann zu aferoj hinzugebildet 
und geg. af&r aus dem Tosk. entlehnt. Allein mit Recht hat 
Pedersen, Rom. Jahresber. 9, I, 212 für die Frage der Entleh¬ 
nungen des Alb. aus dem Lt. den methodologischen Grundsatz 
aufgestellt, daß bei Ansatz der lt. Substrate für alb. Wörter 
nicht nur auf das Zeugnis des Rum., sondern mehr noch auf 
das übereinstimmende Zeugnis aller übrigen rom. Sj»rachen 


Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



104 


I. Abhandlung: Jokl. 


Gewicht zu legeu sei. Ein *afßnare nähern: afßnis, wie es 
nach Meyers Deutung aferoj und weiterhin tosk. afer voraus¬ 
setzen, kennen die rum. Sprachen nicht (roin. affinare = it. 
affinare, frz. affiner heißt ,fein machen*, gehört also nicht zu 
ajfinis, sondern zu fino, fin fein). — Ein Syuonym von afer 
ist per ans, prane nahe (wörtlich: zur Seite, bei Seite), mb’ ans 
zur Seite, neben. Dies gibt einen Fingerzeig für die Deutuug 
unseres Wortes: Zerlegt man a-fer (was in unbetonter Stellung 
fer ergab), so erkennt man in -fer das got. fern Seite; zum 
Auslaut vgl. man die von Bogdan gebrauchte Form auf -e = 
e. a- ist die schon wiederholt besprochene Präposition a ( avari^ 
aritem , ferner ajaite draußen, arotula ringsumher). Andere 
Entlehnungen aus dem Germ, sind petke Kleid (Thumb, Z. f. 
d. Wortf. 7, 260, Pedersen, R. Jb. 10, II, 344 f.), geg. fat Gatte 
(s. uX Die Goten waren von 396 bis 535 nach Chr. im Be¬ 
sitze von Nordalbanien (Hahn, A. St. 1, 310); Entlehnungen 
sind also auch von vornherein nicht unwahrscheinlich. Aber 
auch andere wandilische, also den Goten nahe verwandte Stämme, 
wie Heruler und Taifalen (cf. Löwe, K. Z. 30, 311) kamen mit 
den Illyriern in nachbarliche Berührung. Auch die Dialekte 
dieser Völkerschaften können als Quelle der hier erwähnten 
germ. Wörter in Betracht kommen. — Daß speziell Ortsbezeich¬ 
nungen entlehnt werden, zeigt vis-ä-ris , das in der minder 
gebildeten Wiener Umgangssprache für ,gegenüber* ge¬ 
braucht wird. 

-aj (Ortsnamen-Suffix). 

Die so gebildeten Ortsnamen sind insbesondere im geg. 
sehr zahlreich; hier eine kleine Liste, die auf Vollständigkeit 
durchaus keinen Auspruch erhebt: Nikaj , Lnkaj, Zogaj , Zül- 
faj , Rupaj , Racaj , Blakaj , Bunjaj, Marknikaj , Dednikaj , 
Pecaj, Gropaj, Piraj , HaHakaj, Kotaj , Lulaspepaj, Lotaj , Sal- 
beijaj , Dautaj , Hadliaj, Salmanaj (die Schreibung der vor¬ 
stehenden Ortsnamen nach der österr. Karte 1:200.000). Es 
handelt sich um ursprüngliche Sippennamen, die das 1t. Suffix 
-aneus )> anius (cf. it .Galvacjni, Mascagni) enthalten. Dies wird 
aus Bogdan, Cun. proph. klar. Bd. II enthält als Anhang an- 
tichitä della easa Bogdana = alb. plechienia e fetepisse Bogda- 
nagnet ; ebenso wird S. 2 dieses Anhangs Casa Bogdana mit 
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Setepija e Bogdanagnet übersetzt. Hier zeigt sich also noch 
der ältere Lautstand und die adjektivische Funktion des in die 
Sprache auf genommenen lt. Suffixes. Das Suffix blieb lange 
produktiv, da es, wie Salbegaj, Dautaj, Hadziaj zeigen, auch 
noch türk, (mohammed.) Namen weiterbildete. 


Tosk. avis , avit erscheine. 

Nur Pekmezi, Gr. 232, verzeichnet dieses von geg. avis 
nähere (s. o.) verschiedene Verbum, während die Wörterbücher 
nur das geg. Wort kennen, avis erscheine entstammt dem sl.: 
aksl. aviti, javiti offenbaren, zeigeu, s.-kr. jdviti bekannt machen, 
jdviti se erscheinen, r.javith zeigen, javith sja erscheinen. 


Geg. bfegtür , bTegluer , best. bTegtori Hirte. 

Angeweudet wird das Wort von FiSta, Pika voeset S. 41 
(,blegturi i yt\) und S. 43 ( } blektori‘), verzeichnet von Bask. 
S. 46 (fblegtuer , blegtorV) : hier werden auch noch bfegtart pa- 
storizia, ceto dei pastori, bfegtore pastoralc angeführt. Gebildet 
ist das Wort wie tregtär 1 Kaufmann: tvegs Marktplatz ksl. 
tngi] bfeg-tuer weist also auf *b/eg } das aus s.-kr. blägo Schatz, 
Geld, Vieh entlehnt ist. Die Behandlung des inlautenden sl. a 
nach Liquida ist dieselbe wie in geg. streze Schildwache < sl. 
(aksl., big., s.-kr.) strnla Wache. 


diegulftr , tiegulär Töpfer. 

Die Schreibung diegutär nach Kristoforidi, Psalter, Psalm 2, 
V. 0: Kristoforidi, Lex. 423 führt tiegulär (ohne Bedeutung) 
an; Bask. 456 verzeichnet tiegulär figolo, vasaio. Das Wort 
gehört zu tjeguh < lt. tegula. Das anlautende d in diegutär 
erklärt sich wohl durch Anlehnung an djeg brennen. 


Tosk. &£»<jil, 2 &ingil } fengil, geg. Üiiil, pl. - ij Kohle, ver¬ 
glühtes Holzfeuer. 

Die bei Meyer, E. W. 00 angeführte Erklärung Flechias 
i Arch. glottol. 2, 342): lt. favilla ist lautlich unmöglich, da fa- 


1 Über das Verhältnis der Suffixe -tur u. - tuar , go<*. tür cf. Pekmezi, Gr. 
8. 219. 

1 Hie Schreibung ij nach Pekmezi, Gr. S. 240, ferner Erveheja, v. Muhamet 
Tsanii, hg. v. J. Vretua*, S. IG. 
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villa nur * feh ergeben hätte (Pedersen, K. Z. 33, 538). Meyer 
selbst hat übrigens diese Erklärung A. 8t. 4, 62 zurückgezogen. 
Nach Pedersen, 1. c., ist das Wort unerklärt. Es ist aber nichts 
anderes als das slaw. (v)ogh, (collect, neutr.) (v)<>glije. Die laut¬ 
lichen Verhältnisse bedürfen einer näheren Erklärung, ro- aus 
anlautendem o ist ein gemeinsames Merkmal des Big. und 
Kroat.-slov. (Conev, Ivtin istorijata na Irtlg. eziki». S. 78 in: 
Sborn. za narodn. umotvor. 19). In der Tat findet sich slov. 
voglen , big. viglen. Das Alb. substituiert anlautendes sl. v durch 
f, mit dem dann # wechseln kann. Cf. fuge Weibchen der 
Goldamsel aus s.-kr. rilga (Meyer, E. W. 113). Sl. o ist durch 
alb. en wiedergegeben, wie im tosk. pendur 1 Feldhüter <C ksl. 
jtodart, Hüter (Meyer, E. W. 332), orendi Gerätschaft < sl. oro- 
dije Gerät (Pedersen, K. Z. 33, 537 Amn.). Wie nun moderne 
Slawinen (s.-kr. [Vuk s. v.] ngalj, 6. uhel , poln. tirgiel) zeigen, 
bildete sich im Sl. in der Form (v)ogh ein sekundärer Halb¬ 
vokal *{V)ggt,U. Diese Form dem Alb. als Substrat zugrunde 
zu legen, bereitet keine Schwierigkeit. Sl. g erscheint im All), 
in der Nachbarschaft von Palatalen durch g wiedergegeben; 
cf. goss (richtig koze) Ziegenbraten kozje (Meyer, E. W. 142), 
göre unglücklich gorje, göre (s. u.). 1 2 Die Regelung des Laut¬ 
verhältnisses zwischen sing, dengil mit l und pl. 0-englj mit j 
/ erfolgte nach Analogie der alb. Substantiva wie bual Büttel, 
pl. buaj, iil Stern, pl. üjete, iijte. Der sl. sekundäre Halbvokal 
erscheint durch i wiedergegeben. Die Betonung wurde dann 
nach dem Muster anderer Substantiva auf -il wie uni’l Evan¬ 
gelium, skundil Saum (Blanchus) umgestaltet. Deutet also 
der anlautcnde v - Laut auf big. Ursprung, so müssen wir 
wegen des noch erhaltenen Nasalismus und des zu erschließen¬ 
den weichen Charakters des Halbvokals die Entlehnung in 
recht alte Zeit hinaufrücken. 


Verba auf - ezoii , -ezoj. 

Solche sind beispielsweise: kalezoj verleumde, klage an, 
rede nach, geg. lcunorezoj , tosk. kurorezoj kränze (Kristoforidi, 
Lex. 171), vargezoj reihe auf, fädle auf (: vark Reihe, Kette 


1 Über geg. pendür Hauer, Besitzer eines Gespannes s. o. bei pendt. 

2 Über eine analoge Ketlexwirkung von sl. 6 im alb. cf. unten s. yaT-ati. 
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ebd. 15) 11 . a. m. -ezoj stellt die alb. Entsprechung der roman. 
Verbalbildung auf -idicire <[ gr. iteiv (it. festeggiare feiern, 
schmausen, frz. nettoyer reinigen, guerroyer Krieg führen) dar. 


Geg. fat Gatte. 


Meyer vereinigt das Wort E. W. 100 mit fat Zufall, Ver¬ 
hängnis, Glück It . ffitnm, was seniasiologisch wenig glaub- 

würdig ist. Denn wiewohl fatum allgemein roni. ist, hat es 
nirgends die Bedeutung ,Gatte* entwickelt; und Auflassungen 
der Ehe, wie sic höheren Kulturstufen eigen sind (,Ehen werden 
im Himmel geschlossen*; ,des Mannes Schicksal ist die Frau*) 
darf man den in primitivsten Verhältnissen lebenden Bergstämmen 
Illyriens wohl kaum Zutrauen, ln der Tat ist alb. fat Gatte 
nichts anderes als germ. *fadi Herr, Gatte, das im wulfil. got. 
in briij>fa])8 Bräutigam, junger Ehemann, hundafajts , Jtfisiindi- 
fap8 Anführer "von hundert, tausend Mann (: gr. noaig, ai. pdti-h 
Herr, Gatte, lit. päts Ehemann usw.) erhalten ist. Der alb. 
Auslaut t zeigt, daß die Casus obl. wie -fadis dem alb. zu¬ 
grunde liegen; eine solche Form wurde dann wie alb. Sprach- 
gut behandelt. Das in den Auslaut geratene d wurde, wie auch 
sonst im alb. zu t. Die Entsprechung germ. -fadis: alb. fat 

• m 

läßt darauf schließen, daß germ. (got.) d zur Zeit der Über¬ 
nahme sich mit dem heutigen alb. d nicht deckte; denn sonst 
wäre im heutigen alb. Auslaut zu erwarten. Offenbar hatte 

also das intcrvokalische d im zugrunde liegenden got. Wort 

• • 

zur Zeit der Übernahme bereits den Lautstand des späteren 
ostgot., wo jedes wulfil. d zum Verschlußlaut geworden war, 
erreicht (cf. Wrede bei Stamm-Heyne, Ulfilas I0 , S. 358, § 6ß, 
Anm. 1). 

furate Zweig. 


Dieses durch Pedersen, A. T. 41, 127 bezeugte Wort ent¬ 
stammt dem lat. furcata , bedeutet demnach eigentlich ,Gabe¬ 
lung* und zeigt eine Bedeutungsentwicklung, die auch in d. 
Zweig (eigentlich ,Gabelung*, Kluge, E. W. 7 , 512), alb. de ge usw. 
vorliegt, rk des Substrats wurde zu r wie auch sonst; cf. 
Pedersen, A. T. 145 s. kui\ Eine jüngere Entlehnung ist furke 
Heugabel, Rockenstab, Spinnrocken (Meyer, E. W. 114). 
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gärige Sumpf. 

Das Wort fehlt in den Wörterbüchern, findet sich jedoch 
bei llada, Raps. S. 104, Canto 30, 10. Es ist Entlehnung aus 
s.-kr. käljuga Sumpf. Anlaut g für /«' wie auch sonst (cf. z. B. 
gäletl Pferdchen bei Marchiano, Canti popol. alb. S. 84, 13). 
Zur Vertretung von sl. lju vergleiche man das oben bei Icipi 
Bemerkte. 


gardts, gerät§, gerets Blumenscherbe, zerbrochener Krug. 

Meyer, gibt E. W. 120 garäts Blumeuscherbe — ohne 
Deutung — an, während Kristoforidi f>9 auch die anderen 
Formen, u. zw. gerät» für Kavaja. Berat, gerets für Kruja ver¬ 
zeichnet und das Wort mit ,zerbrochener Krug* übersetzt. Auch 

• • 

Ba$k. gibt S. 121 diese Übersetzung. Das Wort ist aus dem 
sl. (ksl.) gnnhcb Topf — s.-kr. grnae , 6. hrnee , poln. garnier.) 
entlehnt; ar, zr beruhen auf Lautsubstitution für sl. rz (also 
sonant. r), sl. rn ergab r wie ererbtes rn. Das Nebeneinander 
von alb. t» und ts beruht gleichfalls auf Lautsubstitution, stellt 
nämlich verschiedene Versuche der Wiedergabe des sl. weichen 
ch dar (cf. das oben besprochene ilengii (v)ggi>li>, ferner tsenit 
achten, schätzen < sl. ciniti. Pekmezi, Gr. 235). Insbesondere 
der letztere Umstand deutet auf ein ziemlich hohes Alter der 
Entlehnung, da diese in eine Zeit fällt, wo im südsl. die Er¬ 
weichung noch nicht geschwunden war. Auch der Umstand, 
daß das Lehnwort den Wandel von rn ]> P noch mitgemacht 
hat, führt zu dem gleicheu chronologischen Schluß. 


glanik, glanik großer Stein beim Herde zum Darauflegen 
der Holzscheite; großer Stein, als Hilfe beim Besteigen des 

Pferdes dienend. 

Das Wort wird beispielsweise Valet e detit, S. 837 in der 
ersten der oben angeführten Bedeutungen verwendet und hier 
mit gl geschrieben. Dieselbe Schreibung findet sich bei Kristo¬ 
foridi, Lex. t)4, während Bu§k. 127 weiches t schreibt. Laut¬ 
stand und Suffix weisen deutlich auf Entlehnung. Es handelt 
sich um eine an big. glavvä dickes Holzscheit, Feuerbrand 
sich anschließende Bildung auf -nik. Dieses Suffix ist ja im 
Alb. überhaupt — auch bei Wörtern nicht slaw. Ursprungs — 
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produktiv geworden; cf. hesnik der Treue : lese Glauben, Treue, 
fisnik Edelmann : fis Geschlecht (Pekmezi, Gr. 2-0). gtanik, 
ik also <C *glav-nik. Die zweite der oben angeführten Be¬ 
deutungen entwickelte sich sekundär aus der ersten. 



gHne Ton, Lehm. 

Die obige Schreibung des Wortes findet sich in der Zeit¬ 
schrift Diturija (Salonichi, 1000), Bd. I, S. 22 angewendet. 
Bask. 105 schreibt k}[ } best. k)[n fern. Schlamm, Schmutz. 
gf'ine ist junge Entlehnung aus sl. glina Ton, Lehm. Geg. kl\ 
könnte aber auch slawischem glenz (r.-ksl. glenz, slov. glen 
Schleim, Schlamm) entstammen; das inlautende i des geg. 
Wortes beruht auf geg. Monophthongierung von ie vor n ; cf. 
zij koche aus zieh (tosk. ztej): Pekmezi, Gr. S. 54. 


• • 

yore unglücklich; der Ärmste. 

Meyer, E. W. 141 entkräftet seine Vermutung, nämlich 
Herleitung aus türk, kor blind durch Hinweis auf alb. kor blind, 
das den Reflex des genannten türk. Wortes darstellt, göre ist 
Entlehnung aus slaw. göre in: aksl. göre wehe, slov. gor je Wehe, 
Jammer, r. göre Leid, Gram, c. höre Jammer usw. (cf. Bernekor, 
E. W. 333). Das anlautendc alb. g gegenüber sl. g erklärt sich 
wie in gose Ziegenbraten aus serb. kuzje (Meyer, E. W. 142) 
durch Einwirkung des palatalisierten e (Umspringen der Pala¬ 
tal isation '. 


klagen , kelogen , kloger Getreidebrand; Lolch, Unkraut. 

• • 

Schreibung und Übersetzung nach Bask. 195; Kristoforidi 
150, 73 (s. groituh ); Jungg 5H. Meyer führt das Wort nach 
Jungg als ,kfogen } best, kfogna (« ?V an. Allein in seinem nach 
Meyers E. W. erschienenen Wörterbuch schreibt Jungg klogen f 
was als klogen zu lesen ist. Denn Jungg bezeichnet g mit g 
und g mit gh (cf. gaal vivo, S. 33, gaan largo ebd., gum sonno 
S. 42, hingegen ghahut (me) errare S. 35, ghae riso, gioija 
S. 30). Unzweifelhaft geht jetzt die richtige Lesung auch aus 
den oben erwähnten anderen Wörterbüchern hervor. Meyer 
stellt das Wort zu sl. (serb., big.) glarnjn Brand, gegen welche 
Deutung sich eine Reihe lautlicher Bedenken erheben: Die 
vorausgesetzte. Vertretung von sl. a durch gern.-alb. o (cf. 
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Kristoforidi, Lex. 150) wird durch die Ortsnamen nicht be¬ 
stätigt (cf. Berat \ Belzgradz, Grazdani, Jagodina, Radomir, 
Blata). Auch von vornherein ist eine solche Vertretung un¬ 
wahrscheinlich, da schon lt. ä an dem Wandel von ä > o des 
Alh. nicht mehr teilnimmt. Die Gruppe sl. vn < vi.n soll durch 
gn wiedergegeben sein. In Wahrheit ist das Wort mit klüger, 
geg. klogin Mönch < ngr. y.aköyegog (weitere Formen hei Meyer, 
E. W. 100) identisch. Dies beweist schon die von Kristoforidi 
angeführte Nebenform kfoger. Die Getreidekrankheit ist also 
nach der schwarzen Farbe ,Münch* benannt. Man vgl. ähn¬ 
liche Bedeutungsentwicklungen im d.: Nonne ein forstschildlicher 
Schmetterling, Mönch eine Meisenart; imruss.: mondSenka Nonne, 
Fichtenspinner. Übrigens bedeutet das Wort nach Kristoforidi 
nicht nur ,Getreidebrand*, sondern auch ,Lolch, Unkraut*. Mit 
dieser Bedeutung aber vgl. man das schon hei Meyer, E. W. 
100 nach TIeldreich angeführte gr.-alh. kalojerü Pflanzenname 
Bcllcvalia comosa. — Das geg. n in klogen für gr. r ist ebenso 
zu beurteilen wie in n im Stadtnamen Ginokastre neben Giro- 
kastre (Kristoforidi, Lex. S. 82) = IdQyvQÖ/.aarQor. Es liegt eine 
Entlehnung des Geg. aus dem Tosk. vor; daß die Tosken als 
unmittelbare Nachbarn der Griechen das gr. Wort weiter ver¬ 
mittelten, ist leicht verständlich. 


körnte adj. aus Haaren erzeugt; körnte, komete m. Gewebe 

aus Bockshaar. 

Meyer führt E. W. 100 nur das Subst. nach Mitko an; 
das Adjekt. verzeichnet jetzt Bask. S. 200. Damit ist aber offen¬ 
sichtlich die allgemeinere Bedeutung gegeben. Das Adjekt. ist mit 
alh. Suff. -te gebildet und stellt sich als Entlehnung zu lt. coma. 

kup Haufe von Hülsenfrüchten. 

Meyer, E. W. 215 leitet dieses Wort zusammen mit kup 
Gipfel aus lt. *cuppus (it. coppo Trinkgefäß, prov. cobs testa ca¬ 
pitis) ab. Der Bedeutung nach näher steht aber aksl. kupi Haufe. 
Denn wiewohl man hei Ableitung von lt. *cuppus wohl die Be¬ 
deutung ,Gipfel* begreifen kann (cf. afz. rope Gipfel, d. Kuppe , 
Kluge, E. W. 7 , 258, 272), so hat sich die Bedeutung ,Haufe* 
aus dem genannten It. Wort nirgends entwickelt. Ein lt. und 
und ein sl. M ort flössen also zusammen. Daß ein seih, kupa 
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Haufe ins Alb. entlehnt und zu kapitse umgedeutet wurde, 
nimmt auch Meyer, E. W. 175, A. St. 4, 113 au. 

lazine freier Platz, wo man Pferde, Esel usw. anbindet. 

Kristoforidi verzeichnet dieses Wort für Pennet Lex. S. 192. 
Es ist eine ziemlich junge Entlehnung aus sl. (s.-kr.) läzina 
Lichtung. Das anlautende l und das im tosk. erhaltene inter- 
vokalische n lassen auf späte Entlehnung schließen. Auch das 
zugehörige sl. lazz Gereut ging ins Alb. über: las, cal. yas <' 
las Meyer, E. W. 231. 

loznitse Zweig. 

Kristoforidi verzeichnet das Wort Lex. 193 für Kortäa. 
Es ist sl. loznica , demin. zu aksl. loza Zweig, liebe, s.-kr. Ibz- 
nica wilde Rebe, big. löziiica. 


f'etnitsE Name eines im Frühling gefangenen Fisches. 

Das Wort fehlt in den Wörterbüchern, wird jedoch nach 
Lumo Skendo (Lirija, Nr. 70, 8. 3) in Pogradec am Ochridasee 
gebraucht. Es ist aus sl. (big.) letnica entlehnt, das im big. 
Dialekt dieser Gegend in derselben Bedeutung gebraucht wird 
(Gerov, 3, 33). 


lemiste gefallene Dürrreiser, Genist. 

E. W. 243 stellt Meyer das Wort zu f'smS Knäuel, was 
weder semasiologisch noch morphologisch befriedigt. Das W ort 
ist Entlehnung aus einem sl .lomiste: lomiti brechen; cf. s.-kr. 
Ibmada Reiser, russ. lomdsnikz Reisholz, Reisig, /'smiste bedeutet 
ursprünglich ,Bruchort 4 , ,Ort, wo dürres Reis sich befindet', 
dann dieses selbst. Eine ähnliche Metonymie zeigt z. B. ksl. 
szvietiste stcrcus (,Kehrort, Ort, wo zusammengekehrt wird, 
Kehrichtsort'). 

mejton denke, überdenke. 


Das W r ort fehlt merkwürdigerweise in den Wörterbüchern, 
findet sich jedoch z. B. bei Naim Be Fraäeri, Bageti e Bujke- 
sija (mir nur im Abdruck der Zeitschrift Lirija zugänglich, 
liier Nr. 86, S. 1, 8p. 3), bei Dozon, Man. S.26, Pedersen, A.T. 
101, Val et e Dctit, 8.295, 802, 825, Diturija I, 8. 3, 11, Li- 
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rija, Nr. Gl, S. 1 usw. an vielen anderen Stellen. Es entstammt 
lt. meditari (vlglt. meditare ) mit regelrechtem Ausfall der inter- 
vokalischen Media. 

mburoiij puron verteidige, schütze. 

Meyer vermutet E. W. 2G7 Entlehnung aus it. barrave 
(Meyer schreibt das alb. Wort mit r). Allein Kristoforidi führt 
neben mburon auch puron (für Berat) an (Lex. 1538); und dies 
ist wohl die ursprüngliche Gestalt des Anlauts, da aus einem 
ursprünglich anlautenden b } das Meyer annimmt, puron nicht 
erklärt werden kann. Das Wort ist sohin aus rom. parare 
wehren, schützen entlehnt. 

novs pl. Neuigkeiten. 

Belege: Marchiano, Canti popol. alb. 8.3G, 61 (nove te mire), 
V igo, Canti popol. sicil. S. G96. In den W örterbüchern fehlt 
das W ort. Es ist aus sl. non neu entlehnt. Da es in Volks¬ 
liedern der ital. Albanesen erscheint, so handelt es sich um eine 
ziemlich alte Entlehnung. 

oputs Schuhriemen (eigentlich Kiemen zum Befestigen der 

opinge , opange). 

Das bei Meyer fehlende W ort wird von Kristoforidi, Lex. 
288 und Bask. 311 gebucht. Es ist aus dem gleichbedeutenden 
s.-kr. bputa entlehnt. Da s.-kr. u hier aus g entstand, ist die 
Entlehnung jünger als die von öenytt (s. o.), pend/ir Hüter von 
Feldern, orsndi Gerät <C sl. orgdije Gerät (Pedersen, K. Z. 
33, 537 Anmerk.). 

oval Groschen, Beitrag. 

Das Wort fehlt in den Wörterbüchern. Angewendet wird 
es z. B. Toinori, Nr. 13, S. 2, Sp. 2. Es entstammt dem gr. 
dßolög. Aus der Vertretung des zweiten o lautgeschichtliche 
Schlüsse zu ziehen, wird kaum angehcn, da Angleichung an 
alb. Wörter auf -ul wie akul } mugul vorliegen wird. Man vgl. 
noch idul } iduls (schon bei Bogdan, Cun. proph. I, 3, 9) < gr. 
sXöiüXov. 

palon vermindere; patohem nehme ab. 

Das Wort fehlt in den bisherigen Wörterbüchern, findet 
sich jedoch VaPst e detit 829. Es ist von lt. paului gering, 
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winzig, klein abgeleitet und zeigt die übliche Vertretung von 
It. au. Wegen des l ist nicht die ältere lt. Form paullus, son¬ 
dern die jüngere paulus zugrunde zu legen. 

piavetse Blutegel. 

Kristoforidi, Lex. S. 324; Bask. S. 347 verzeichnen dieses 
bei Meyer fehlende Wort. Miklosich, Alb. Forsch. I, 29 führt 
nach Rossi bloß alb. piskavizz-a (,eine Entstellung des sl. Wortes’) 
an. Dieselbe Form piskavitse verzeichnet auch Meyer, E. W. 339. 
Das zugruudeliegende sl. Wort ist serbokr. pijavica. 

pode , pod oberes Stockwerk. 

Die erstere Form findet sich in der ältesten, seit kurzem 

9 

teilweise bekannten alb. Handschrift, dem Kodex des Dom Gon 
Buzuk, Kün. 3, 17, 19 (die Verse 17—24 wurden von der Zeit¬ 
schrift Tomori, Nr. 12, S. 3 veröffentlicht), pod ist nach Bask. 
357 skutar. pod(e) ist nichts anderes als lt. podium <[ gr. itödiov. 
Da aber lt. -di- in alten Entlehnungen als -z- erscheint (cf. reze 
Strahl < *radia für radius ), da ferner auch in den rom. 
Sprachen -di- durchwegs verändert wird (cf. it. poggio usw. 
Meyer-Lübke, Gr. d. rom. Spr. 1,429), so liegt eine jüngere, 
wahrscheinlich gelehrte Entlehnung vor. 

G cg. jyorote, parote vierundzwanzig vereidigte Zeugen. 

Kristoforidi, Lex. 334 und Bask. 358, 321 bezeugen dieses 
Wort, das aus s.-kr. p'örota die Geschworene^ entlehnt ist. Die 
Schreibung parote erklärt sich aus dem Umstande, daß im 
Geg. a stark gegen o hin gesprochen wird; es handelt sich also 
um eine Art umgekehrter Schreibung. Während der langen 
slaw. Herrschaft über Albanien fanden auch Einrichtungen des 
slaw. Prozeßrechtes Eingang. 

prike Mitgift. 

Belege: Valet e detit S. 309, Anm. 3 und S. 833. In 
den Wörterbüchern fehlt das Wort. Es ist aus ngr. ttqoH(x, 
Mitgift = agr. 7Tqoi s entlehnt. Meyer, E. W. 333 und Kristo¬ 
foridi, Lex. 316 verzeichnen bloß perkij , das zwar indirekt der 

Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 168. Bd., 1. Abb. 8 
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gleichen Quelle entstammt, jedoch durch Vermittlung des serb. 
preija ins Alb. überging. 

skote Rasse, Geschlecht. 

Tomori, Nr. 5, S. 2, Sp. 2 gebraucht dieses Wort, das 
auch von Baäk. S. 400 gebucht wird. Zugrunde liegt s.-kr. 
sköt pecus, progenies. 

Geg. söge Wache, Turm. 

Das von Kristoforidi, Lex. 370 1 vcrzeichnete Wort gehört 
offenbar zu sodis sehen, schauen, betrachten (gebraucht von 
Bogdan, Cun. proph. I, 2, 5 und 4, 10). so dis fehlt zwar bei 
Meyer, E. W., ist jedoch mit dem hier, S. 390 verzeichneten 
sudit sorge für ctw., betrachte im Grunde identisch. Beide 
Verbalformen stammen aus einer Fortsetzung von aksl. sqditi. 
Während aber sudit die s.-kr. (oder westbulg., mazedonische) 
Vertretung des sl. q zeigt, stimmt sodis in der Behandlung von 
aksl. o mit porosit <d porotiti überein, weist also durch seine 
Vertretung von sl. o auf Entlehnung aus dem big. Dialekt von 
Debra (cf. Vondräk, Vgl. sl. Gr. I, 131). Das Subst. söge ent¬ 
stand aus *sod-lä (zum Suffix vgl. man die oben besprochenen 
Wörter wie: pite, mjerguh, mjtguh , rige, ker&ul), d. h. das 
entlehnte Verbum wurde mit dem Suffix für alb. Nomina in- 
strumenti u. dgl. versehen. - dl - wurde weiterhin zu -gf- } g wie in 
gelte lang < *dlang-te. In lautlicher Hinsicht bietet das Wort 
darum besonderes Interesse, weil dadurch ein chronologischer 
Anhaltspunkt für den Wandel alb. dl > gl gewonnen ist. Der 
alb. Lautwandel war also zur Zeit der sl.-alb. Beziehungen noch 
wirksam und fand auch noch nach dem Schwund der Nasal¬ 
vokale in der genannten big. Dialektgruppe statt. 

tregon , tregon erzähle, setze auseinander, zeige an, verrate; 

zeige, beweise. 

Die Schreibung tregon nach Kristoforidi, Lex. 430; hier 

• • 

findet sich die Übersetzung ,erzähle, setze auseinander*. Meyer 
gibt als Bedeutung ,zeige an, verrate* und schreibt an erster 


1 [BaAk. 402, .lutipg 142, 198. K.-N ] 
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Stelle tregöj, daneben auch tregöj ; eine Form tergoj versieht 
Kristoforidi mit Fragezeichen. Aber auch die Bedeutung ,be¬ 
weise, zeige* eignet dem Verbum, wie z. B. aus folgender 
Stelle zu ersehen ist: Fazil pasa tregon sa ne neri i ma& e i 
me nt* im est’ i zoti Jce ts ngalne ns mbreteri güssm ts vdekurs 
(Diturija [Salonichi], I, S. 33). Fazil Pascha beweist, wie sehr 
ein großer und verständiger Mann fähig ist, ein halb totes 
Reich zu beleben. Ebenso: u tregna burs er erwies sich als 
Mann (Lirija, Nr. 101, S. 2). — Meyer vermutet 1. c. Herleitung 
aus lt. tradere , indem d geschwunden und dann g wie in pagua 
< pavonem eingetreten sei. Allein da pagua aus dem it. ptagone 
stammt (Meyer, E. W. 318), beweist dieses Beispiel für tregon 
nichts. Mit Recht lehnt daher Pedersen, K. Z. 33, 538 Meyers 
Deutung ab und betrachtet das Wort als unerklärt. Ebenso 
ist für Pu^cariu, E. W. der rum. Spr. I, 163 Meyers Herleitung 
tregon < tradere sehr zweifelhaft. — Das Verbum ist in der 
Tat nichts anderes als das Dcnominativum von tregs Markt¬ 
platz < ksl. trzgz- es ist also mit tregöj treibe Kleinhandel im 
Grunde identisch. In semasiologischer Hinsicht ist zu beachten, 
daß in alter und primitiver Zeit der Marktplatz mit dem Ver- 
sammlungsplatz, der Stätte der Besprechung gemeinsamer An¬ 
gelegenheiten zusammenfällt (cf. Schräder, R.-L. 521 ff.). Man 
vgl. insbesondere das Bedeutungsverhältnis von gr. dyogä Markt, 
äyoQÜ^ü) kaufen, uyoQSvio öffentlich reden, laut und unverhohlen 
sagen, kund tun, melden. Insbesondere die beiden letzten Be¬ 
deutungen berühren sich mit denen von tregon (,erzähle, zeige, 
beweise*) ganz nahe, tregon ist also eigentlich ,zu Markt bringen, 
publik machen*, woraus sich dann sowohl die Bedeutung er¬ 
zählen* als ,anzeigen* ergibt. 


tsu? m., teure f. Fels. 

Von den Wörterbüchern verzeichnen das Wort Jungg 177, 
Bask. 481; gebraucht wird cs beispielsweise von Fista, Lahuta 
e maltsiis, I, S. 15; Pika voeset, S. 5. Es ist jedenfalls hebr. -nx 
gur Fels, scharfkantiger Stein. Im Türk, und Arab. 1 ist das 
Wort, soweit ich sehe, nicht nachzuweisen. Durch Vermittlung 


1 Bei diesen Nachforschungen erfreute ich mich der Unterstützung des 
Herrn Priv.-Doz. Dr. Hrozny. 

8 * 
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der Osmanen kann «also das semit. Wort nicht zu den Albanesen 
gelangt sein. Wahrscheinlich waren demnach Juden die Ver¬ 
mittler. Auch ein anderes Wort semitischer (arabischer oder 
hebräischer?) Herkunft, nämlich ani } Schiff ist im Türk, nicht 
nachzuweisen (cf. Meyer, E. W. 13). Zu bemerken ist, daß in 
der hebräischen Aussprache der Juden hehr. X = ts ist. 

vojna te mira pl. Wohlgerüche. 

Beleg: Tomori, Nr. 6, S. 4, Sp. 4. Das Wort entstammt 
dem Sl.: aksl. vonja Duft, s.-kr. vdnj f cbnja Geruch. 


Berichtigungen und Nachträge. 


S. 3, Art. amsze , Z. 4 v. o. lies lit. udziu statt udliu. 

S. 5, Z. 12 v. u. lies bagsti , bnkti st. bageti y bakti. 

S. 6, Z. 3 v. u. Das Erscheinen des ,Tomori* mußte mit Nr. 13 

eingestellt werden. 

S. 7, Z. 4 v. o. lies ahd. büan st. buan . 

S. 9, Z. 10 v. u. lies Kluge, E. W. 7 , 56 st. E. W. 7, 56. 

S. 11 , Z. 3 v. o. lies lt. defrütum st. defrutum. 1 

S. 11, Art. buze, Z. 8 v. o.: arm. heran ist von lit. burnä usw. 
besser fernzuhalten, da es der Entlehnung aus dem japhe- 
tischen Sprachkreis* verdächtig ist. Cf. jetzt N. Marr, 
Bull. Acad. St.-Petersbourg, 6. Ser., t. 4, 1910/2, S. 149; 
lies lt. foramen st. lit.; Z. 12 lies A. St. 3, 6 st. 3, 36. 

S. 12, Z. 3 v. o. lies ai. ö$tha-h st. bZtha-li. 

S. 13, Art. del, Z. 9 v. u. lies ksl. greblo st. aksl. 

S. 14, Z. 4 v. o. lies gr. nv&io st. irvd-a. 

S. 16, Z. 3 v. u. lies dorberi st. dorbsri. 

S. 17, Z. 2 v. o. lies zverti st. zveris. 

S. 18, Z. 17 v. o. lies ahd. mhd. drät st. drdt. 

1 Nach dem Muster von G. Meyers A. St. 1, 2 und anderer albanologischer 
Publikationen habe ich die lt. Quantitäten in der Regel nur dann be¬ 
zeichnet, wenn sie mir für die albanesische Etymologie relevant 
zu sein schienen. Dabei leiteten mich besonders typographische Rück¬ 
sichten. 
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S. 19, Z. 18 v. u. lies ai. dü- st. du. 

8. 20, Z. 5 v. o. lies ags. teona st. teona. 

S. 20, Art. &ep, Z. 5 v. o. lies ai. Sßpa-h st. Sepa-Ij. Zur Sippe 
vgl. man jetzt auch die Ausführungen Endzelins, K. Z. 44, 
S. 58, der lett. sipsna ,eine starke Rute', lit. szipulys 
,Holzspan, Holzscheit' mit lt. cippus, ai. Sßpa-h vergleicht. 

S. 22, Z. 15 v. o. Falls man mit v. Blankenstein, I. F. 21, 
113f.; Pedersen, Vgl. Gr. d. kelt. Spr. I, 138, 149; Meillet, 
MSL, 9, 49 in lt. cum wegen sl. sz palatales k ansetzt, so 
könnte dies allenfalls zu Gunsten der Entlehnung des 
Präfixes in den hier besprochenen alb. Wörtern geltend 
gemacht werden. Indessen vgl. man zum Anlaut von 
lt. cum Brugmann, Gr. 2/2 2 , S. 852 und zur alb. Ent¬ 
sprechung von sl. sz und Bestimmung von dessen Anlaut 
außer dem hier s. skeT (S. 78), skep (S. 80) usw. Be¬ 
merkten auch noch meine Analyse von skiktse, Hslk, stHke 
Lab = coagulum in einem demnächst in den I. F. er¬ 
scheinenden Aufsatz. 

S. 22, S. 2 v. u. lies Tomofi st. Tomari. 

S. 26, Z. 9 v. o. lies big. jarem st. jarzm. 

S. 28, Art. gere, Z. 6 v. o. lies ags. sld st. sid-, Z. 7 v. o. lies 
mhd. seine st. seime ; ir. sith st. sith. 

S. 29, Art. gole, Z. 1 v. o. lies FraSeri st. Fraseri; Z. 6 v. o. 
lies as. selmo st. selrna. 

S. 29, Art. h\dite, Z. 13 v. o. Ahd. essa, nhd. Esse ist von der 
hier besprochenen Gruppe von gr. a)'&<ü usw. besser zu 
trennen; cf. Kluge, E. W. 7 , 120 und die daselbst ver- 
zeichnete Literatur. 

S. 31, Z. 1 v. o. lies lett . jiira st. jüra. 

S. 32, Art. je, Z. 7 v. o. lies ai. ävi-h st. dvi-h ; Z. 9 v. o. got. 
aici-liup st. avi-liu]). 

S. 33, Art. kande, Z. 2 v. o. lies A. St. 6, 6, 17 st. 19. 

S. 39, Z. 19 v. o. lies aksl. st. akol.; Z. 27 v. o. lies dyy.v?.og 
st. üyytvkog’, Z. 7 v. u. lies lett. kapdt st. kapät. 

S. 41, Z. 12 und 17 v. o. lies as. hröm st. hrum, bezw. hrom- 
Z. 22 v. o. lies dzm st. dmi. 

S. 42, Z. 19 v. u. lies honorem > nder st. <!; Z. 13 v. u. lies 
kre(t)nQti st. kr$(t)nqii) Z. 8 v. u. lies r. krony st. <5. 
Z. 7 russ. st. ßech. 
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S. 44, Art. fabe, Z. 6 v. o. lies lett. lubit st. lubit ; Z. 6 v. u. 
lies ahd. lösan st. lösan. 

S. 40, Z. 12 v. u. lies ahd. sceran st. sceran. 

S. 47, Z. 11 v. o. lies ai. lepa-h st. lepa-h. 

S. 48, Art. taps bin müde, Z. 2 lies lit. alpti st. alpsti. 

S. 50, Z. 3 v. o. lies Schur st. Schnur. 

S. 52, Z. 11 v. o. Den Zusammenhang des Flußnamens Lim 
und des alb. Appellativums tum erkennt bereits Vondrak, 
Altksl. Gr., S. 53, erklärt jedoch das t des Flußnamens 
aus intern slawischen Verhältnissen (cf. aksl. plingti neben 
pljunnti). Allein die etymologische Analyse des alb. Wortes 
— und von diesem ist ja nach der Sachlage auszugehen — 
läßt i als ursprünglich erkennen. 

S. 53, Z. 13 v. o. lies lit. liizti st. luiti. 

S. 55, Art. mbtip, Z. 2 v. o. lies ahd. gibitro st. gibitro. 

S. 65, Z. 13, 12 v. u. lies ahd. drät, dräen st. drdt, drden. 

S. 69, Z, 5 v. o. lies ksl. greblo st. aksl. 

S. 70, Art. ptis } Z. 2 v. o. lies ngr. nliv^og st. ntlivdog; Z. 8 
nach gr. anäXa^ füge ein ,Maulwurf 1 . 

S. 71, Art. ptok } ptoge nachlässig, träge, Z. 4 f.: Zu lt. religens , 
religio vgl. man jetzt W. Otto, Arch. f. Keligionswiss. 12 
(1909), S. 541, der gegen die Verbindung dieser lt. Wörter 
mit gr. 6)J.yio usw. nichts cinzuwenden hat, da Form und 
Bedeutung aufs beste zusammenpassen, gleichzeitig aber 
hinzufügt: ,Jedoch ist nicht recht einzuschen, weshalb 
man die doch zunächst sich anbietende Verbindung mit 
legere verschmäht hat*. Walde, E. W.*, 874 billigt dieses 
Urteil. Damit ist im wesentlichen die Ansicht Wiedemanns 
BB. 27, 240 Anm. aufgenommen, der ebenfalls lt. religens 
gleichzeitig mit gr. dXeyio und lt. lego , gr. Xeyio verbindet. 
Auch v. Lingen, Die Wrz. AEV und AEX, S. 35 fragt, 
aus welchem formalen Grunde Fick neglego } religens zu 
der Wz. leg sich kümmern, eligo, colligo zu der Wz. leg 
sammeln, lesen stelle. Das Alb. beantwortet nun diese 
Frage v. Lingens. Denn einem lt. legere zusammenleseu, 
wählen, lesen entspricht im alb. mbrefr sammle, versammle 
(Meyer, E. W. 265) mit palatalem g , einem lt. neglegere 
nicht achten, vernachlässigen alb. pfok, pfoge nachlässig, 
träge mit velarem g. Die bisherige communis opinio, die 
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(cf. Otto, 1. c.), lego und religens trennt, erhält also durch 
das Alb. eine lautliche Stütze. 

S. 72, Art. popele, Z. 3 v. o. lies ai. dädhf$i-h st. dädhr$i-h ; 
Z. 8 v. o. klr. polonyna st. polonina. 

S. 74, Z. 3 v. o. lies 1t. rös, röris st. lit. ros, röris. 

8. 75, Z. 3 v. u. lies judicätum ,, cognätus, ingrätus (mit ä st. a); 
Anm., Z.5 v. o. lies ahd. ämäd st. Ctmad, got. rimis st. rima. 

S. 70, Z. 4 und 3 v. u. lies arm. nist Lage, Sitz, nstem liege 
st. nist liege, sitze. 

S. 77, Z. 2 v. o. lies ahd. räwa st. rdvca , ags. röw st. row. 

S. 78, Z. 6 v. o. lies nnorw. snök, an. snälcr st. snok, sndkr \; 
Z. 1 v. u. lies gr. &- st. 

S. 80, Art. skep', Z. 12 v. u. lies ahd. gillh st. gilih-, Z. 6, 5 
v. u. skepetij, skrepetlj (mit ij)) Z. 2 v. u. pertiip st. pertrüp. 

S. 84, Art. spop, Z. 4 v. o. lies ahd. ferro st. ferro. 

S. 85, Z. 5 v. o. lies r. -steretu st. stereti. 

S. 86, Z. 4 v. u. lies lt. *derüpo st. it. derupo. 

S. 88, Z. 15 v. o. lies setzen: st. setzen. 

S. 89, Art. strunge. Zu alb. strunge und seinen Verwandten 
vgl. man jetzt Vasmer, Koczn. slaw. 2, 27, der hierüber 
bemerkt: ,Ich denke mir rum. strunga sei aus aksl. *strgga 
Hürde entstanden ... Dieses aber kann aus griech. aiQctyya 
Auspressung stammen, einem Deverbativum zu (n{tayyit,io 
auspressen, ausdrücken ... melken. Bei für den Bedeutungs¬ 
wandel günstigen Sandhiverhältnissen könnte die Bedeu¬ 
tungsveränderung schon im Griech. vor sich gegangen 
sein. Freilich kann ich sie nicht belegen/ Doch ist, wie 
Vasmer ja selbst hervorhebt, aksl. *strgga ebensowenig 
belegt wie ngr. <rr gdyya in der Bedeutung ,Hürde*. 

S. 92, Art. uikd■, 7 a. 5 v. u. Endzelin, K. Z. 44, 61 vermutet 
Entlehnung des alb. ulk aus sl. *vzlkz\ die Verbindung 
vu- kenne, wie es scheint, das Alb. nur in jüngeren Lehn¬ 
wörtern. Allein wie in alten Entlehnungen aus dem Slaw. 
anlautendes antevokalischcs v behandelt wird, zeigt das 
S. 105 f. besprochene ttengil, fengü. 

S. 90, Z. 5 v. o. lies tlla st. ekla. 

S. 101, Z. 10 v. o. Im Gegensätze zu Bcrnekers Ansatz 
*g(u)ödh-, *g(u)edh- setzt v. Osten-Sacken, K. Z. 44, 150 
einen Anlaut *gtt, demnach die Ablnutsstufe *gvt(n)dh-, 
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*gxö(u)dh- an. Für das Alb. macht dies natürlich keinen 
Unterschied aus. 

S. 103, Z. 13 v. o. lies Suffix st. Sufix. 

S. 103, Art. afer und S. 107, Art. fat. Über die Dauer der 
Erhaltung der got. Sprache in Ulyricum vgl. man be¬ 
sonders Bartoli, Das Dalmatische, I., S. 238 f. 


Morphologische Übersicht. 


Reduplikationsbildungen: djade Käse, gogele Kugel, Ball, 
Gallapfel, 'popele Felsstück. 

Formans -i < ijä: 

zl (fern, subst.) Trauer, Hungersnot, limonti Muße, herezi Mensch¬ 
heit, Uipi Haufe, dorberi Herde usw. 


Formantia mit Nasalen: 

-tu- burme reif, jenn rasend, lerne Geburt, polevi Volk, ketiem 
Weihrauch, lum Fluß, ngelmete salzig; 

-n- lcarvie Fels, Klippe, kem, k‘em Weihrauch, lum selig, dane, 
dare Zange, baue Wohnung. 

Formans mit labialem Verschlußlaut: 
bho- ntjelbete salzig, skelp Fußtritt. gep Dorn. 



r- und i-Formantia: 

dor-be-r-i Herde, ure Brücke (-or in Ungar, hjezör vielleicht 


fremd). 

pile Werkzeug zum Flachskämmen, vige llochzeits- und 
andere Festgeschenkc, mjerguh Nebel, ker&ul Kreis, Garn¬ 
winde, k9iel rein, knelem erhole mich. 


Formantia mit dentalem Verschlußlaut: 

-tä bote Erde, Boden, Welt, Leute, late kleine Axt, ndjete Ab¬ 
scheu, pende Paar Ochsen, va&e Hürde. 

-se brese bittere Wurzel, Zichorie, kmese Hacke, luse Bach, 
rese Neid, Ort, wo man Fische erwartet, um sie zu fangen, 
geg. mbaise Stütze, geruse, gerese Schabeisen. 

-ose dose Sau, bretkose Frosch. 

-es- pares-t die Vornehmen, malesi das Gebirge. 

-d- laper-ö-i schmutzige Rede, hurde Teich. 
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-zt bfozB Ruß, Speichel, trize Dreiheit, gize Klise, buze Mund, 
Rand, Lippe, pl. nerez Menschen, nerezi Menschheit, maf- 
ez-i Narrheit. 

-zi, -ze, -zit prapazi von hinten, perparazi von vorn, storase 
aufrecht, postazi von unten. 

Formantia mit gutturalem Verschlußlaut: 

-k biik Stroh, penk Koppel, ujk-d- Vließ. 

• • 

■g pTok Haufe, vik Ubergangssteig, aus einem Balken be¬ 
stehend, Tragbahre, Pflugdeichsel. 

-ig- sttge Schlange, Natter. 

s-F ormantia. 

is- mad-eif-t-i Stolz, Aufwand, pri§ wandere aus. 

Fremd (lt.): 

•aj in geg. Ortsnamen und in Sippennamen wie Nikaj, Lukaj , 
Kolaj u. a. 

Priifixe: 

ke- göent behaue Holz, gdin tage, kends , kande Gefallen, keek 
böse, kenalc befriedige, ergötze, ksnem Weihrauch, kfirts 
Tal, küiel rein, kneiem werde wieder lebendig, 
ü- $-kef trete, S-k(r)ep gleiche, S-pie bringe hin, x-triip steige 
herunter, s-tir setze über einen Fluß, s-up harne. 
ö- oroe Acht, Beachtung. 

Verba: 

■h mih grabe, skreh taue, schmelze. 

■d -der& gieße, drefr drehe. 

Fremd (roman.): 

-Ezon kunorezoj , tosk. kurorezoj krilnze, vargezoj reihe auf 
u. a. m. 
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Index. 

(Die Verweise auf TI. II: Entlehnungen sind durch Vorsetzung von 

II kenntlich gemacht.) 

I. Albanesisch. 


aferte: klirte 

botsiel, butsiel: 

dere: dune 

agoj: skoj 

| baue 

' deri: ndjer 

<[j: kein 

bretek: dose 

derk: dose 

aj aste: II afer 

1 

bretkose: dose 

deP: dose 

akut: II ovui 

t brenda: laj 

deboh: stip 

amvise: avis 

breh, brcj: brese 

di&e: dja&e 

apin: avis, gate 

: brum } brume: bur- 

digjoj: ndjer f laj 

ane: buze 

me, det 

dihet: gdih 

aresüe, aresen: 

bual: II Sengit 

dja&te: djaHe 

brese 

bnj: baue 

djal: Zqiie 

arotula: avari, II 

bule: lunge 

djep, djepe, djehe: 

afer 

bulu nge: lunge 

pende 

ast(e): djade, tjemj) 

burme: buze 

djep: baue 

avitih: avis 

buf: mbup 

djeg: II dieguiär 


busin: geh 

dj er se: ure 

bäm : jerm 


dirse: ure 

banoj: baue 

dalte: lape 

dore: mar 

baske: avari 

dal: det 

d r idem: dre Ih 

baütine : baue 

te daletü: baue 

drite: mar 

Berat: avis 

dale: det 

duf: kipi 

besnik: II ghinik 

dare: dane 

duai: dei 

beleih: laj, ndjer 

dasele: je 

dzboh: stip 

bestjer: baue 

ded: det 

dzjede: zgede 

bie: mbuP 

dege: vik, det, dor- j 

d end, dr n n: gdent 

hinein: ndjer, laj 

beriy zgede 

det: ndieh, kem } 

bisedoj: avis 

deit: det 

ndjer 

blej, bien , hie: laj 

dejet: det 

djes: ndjete 

bluamz laj 

der: ndjer 

dje te: kein, ndjer 

bäte: baue 

dere: ndjer i 

& an: ndjete 
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date: ndjete 
deni: zl 
depis: dep 
d i : ri 

didin: geh 
dir: dei’as 
djeste: kdiel 

eTp: ngeTbete, djade 
engije: gogeTe 
erste: Timonti 
ende: kande 

f e m ije, fe m i Te.: 
Jcerdul 

fengil: II dengil 
fisniJe: II glaniJc 
fjeye: kdiel 
fTok: Tum 
fTuturoj: Tum 
fuge: II dengil 
für 1c e: 11 für ate 

gern: gemp 
geöi: gdin 
ged im: gdin 
gerdes: ngridem 
gerdis: ngridem 
geriij, gerüej: ge- 
rUSe 

gerdt$: II gaPatS 
gerese: geruse 
gePets: II garatS 
ge Puan: geruse 
geruse, gerese: brese 
gePutse: gatse 
gTanilc: II glanik 
gTep : gemp 
gTembe: gemp 


g Ti mp: gemp 
gnem: Jcem 
gogelemse: gogeTe 
gr\: rende 
grien: geruse 
g r i Je: rende 
grin: geruse, miJi. 
grisa: spie, Hie 
grua : rende 
griien: geruse 

gale: geh 
gaTme: laperdi 
gqne: gere 
gatulör: Tengor 
gate: vige, II söge 
jede: ndjer 
gelin: geh 
gelts: geh 
gen: Ten 
g ep: gemp 
gerz ndjer 
gere: gere 
gemp: gemp 
gidmon: Timonti 
gize: bToze 
gose: JI dengil 
guaj : ndjer 
gume: Turne, Jcem 

Jiä: nge 
i JiaTe: sJceT 
har: skeT 
he: nge 
heTm: ngeTbete 
herde: h\dite 
hi dun: h[dite 
hidure, hidete: h\- 
dite 


hi &: hidite 
h\d: fildite 
h(del, h\ded: hi¬ 
dite 

h(des: fildite 
hip (eil): re§ 
h\8el: Ji\dite 
Jijerm : jerm 
Jijezör: Tengor 
hutoj: hut 

idenoj, ideroj: hi¬ 
dite 

idete: hjdite 
idul(e): II ovut 
idun: Jüdite 

7 . 

in : na)er 

i J 

jap, ap: jerm 
jarine: geh 
jarmz geh 
jater: ure 
jerm: burme 
juge: geh, Jcipi 

Jcalezoj: II -ezon 
Jeali: arari, zi 
Je a l oj erd: II Jelo- 
gen 

Jeames: Jemese 
kapitse: II Jcup 
kap : kapase 
karme: karpe 
kep: kmese 
kedeh: vade, Jjuze 
Jeejits: Jcipi, det 
keJeilr: gdent 
kelogen: II Jclogen 
1c eines: Jemese 
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I. Abhandlung: Jokl. 


kEnde8: Skoj, gsruss 
ksnds: künde 
ksndües: gsruss 
ksntuar: timonti 
ksnem: kem 
kerkese: bress 
ksrus: gsruss 
ksruts: ker&ul 
ksStu: Skoj 
kl \: II gtine 
klogsr: II klogen 
k logsr: II klogen 
k til t, S } k ti t S: kipi, 
det 

kmess : bress 
knnues: gsruss, Skoj 
kols: knelem, pile 
kotubs: tum 


kiitS : ndjer 
kütS : det, kipi 

las : II laziiiE 

tabs: det 
tagoj : mjergule 
taksmi: ruaj 
L'aparda O.N.: ta- 

taparös: tapsrdi 
taperdi: zi, btozs 
tarfiste: timonti 
targoj: mjergule 
täte: baue, taps, 
ngriis 
lern : teil 
tems: teil 



tot, tote: pende 
tu a &: tum 
tuaj: geress 
tute: tum 
turne (Fluß): tum 
tilme: tum 
tumni: turne 
tuse: tum, bress 
tilse : tum 

madeSti: priS, zi 
maim: maze 
maimsts: timonti 
maise : bress 
matesi: zi, dose, 
gatsE 

man: maze 
martese: bress 


krep : karps 

tes: teil 

mar: Sur 

kruaii: gsruss 

tskure: timonti 

marszi: taperdi, 

k r u j, k r u ej: ge ruse 

tems: II temiSte 

btozs 

krunds, krunde: 

tsngoii: tengor 

mbahem: mbur 

gründe 

tspij: taps 

mbsjeöijs: tSgStje 

krüs(s): gsruss 

tepinz taps 

mbslij: mbiil 

kseSpsrbtim: taj 

tsroj: timonti 

mbslüii: mbiil 

kSu: Skoj 

teSoj: timonti 

mbertSet: mbiil 

kurorszoj : 11 -szoii 

tsvere: timonti 

mb es et: mbiil 

kurve: kipi 

tsvroj: timonti 

mbetSel: mbiil 

küt: det 

tiöe: Sur 

mbH: mbiil 


ti&: zgede 

mbin: taj 

karte: geh, Sur 

tikts: ktirts 

mbteöe: tsgStje 

keös: ndjer 

tikur(s): timonti 

mbtedsts: tsaStjs 

ke&: buzs 

Lim : tum u.Nachtr. 

mblij: mbiil 

kem: kem 

tind: teil, nge 

mbrap, mbraps 

k ep: gemp 

tirs: zi 

taps I. 

ki, ke: Stör tue 

tise: tum 

mbrsnda: taj 

kor: 11 göre 

tiSoj: timonti 

me Set: mbiil 

kuaj: ndjer 

tivere: timonti 

•mests: mih 

kür: ndjer 

tivroj: timonti 

-■ mezaj : mih 
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ml: fi 
mih: ndieh 
mjaltse: gatse, (1 ja¬ 
de 

mjegule: mjerguh 
mugul: II ovut 
mundin: aris 
müs: mbiit 

ndane: ndaj 
n d ej: ndaj 
nder : skoj, kem 
nde$: ndieh 
ndjere: ndjer 
ndjete: baue 
ndotem: baue,ndjete 
ndrise: dred 
ndil: ndjer 
n d \\j: ndjete 
ndiih: ane, sket 
ndiitS: ndjer 
ne: ndjer 
neje: ndjer 
ngae: nge 
ngaja: nge 
n g To me: hörne 
ngriöure: ngridem 
ngris : ngriis 
nguste: kem 
ngend : nge 
ngerfa): ndjer 
ngetS: ndjer 
ngome: hörne 
nnisem: ndjete 
nnrize: dred 
ntte : ndjer 

he gut: mjerguh 
hehen: geh 


h e tm: ngetbete 
her: ndjer 
• herez: btoze 
herezi: taperdi 
nerezite: zi 
heri: zi 
ho fi mih 
hom: home 

i orendi: II -dengil, 
II opute 
oroe: ruaj 

pa: Skep 

padaluarsmeida- 

pagua: II tregoh 
pate: Spät 
para, par: Spor 
pars: dane 
paresi: zi, dose 
, parote: II porote 
penge: pende 
pengese: pende 
penk: pende, biik 
peStiere,pe stiere: 
ndjer 

petke: II afer 
pethure: ptaf 
psture: ptaf 
peil dar: II dengil, 
pende, II opute 
pende: pende 
peng oh: pende 
perkij: II prike 
pertaj: taj 
permbüs: mbiit 
per mb il sein: m biit 
permbit teje : mbüt 



permisure: mbiit 
perpäl: Spat 
perparazi: -zi 
perpjetta: det 
perpos: ndjer, ndje¬ 
te 

perpud,perpur d: 
buze 

pertiip: Stip 
pertrüp: Stij) 
peStüme,pe Stirne: 
btoze 

pez([j: buze 

PV r<l 3 
pile: det 

piskavizza: II pia- 
vetse 

pjekete: pile 
pj e k u r, pj e k u n : 
burme 

ptehure: ptaf 
ptite: ptis 
ptogeni: ptok 
ptot: ptok 
ptuhure: ptaf 
potein: teil 
porosit: II söge 
poStazi: -zi 
poste: ndjer 
pra: skep 
prak: ruaj 
prane: II afer 
prapaze, prapa- 
zit: -zi 

prapsem: taps I. 
prernte: kreme 
j) remis: mbüt 
preh: kande 
print: ptok 
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prulun: plok ' 

pruva: Spie 
puile: ameze 
pül: keeU } zi 
pupe: popele 
puron : II mburoh 

rqnd: rende 
re: rende , ruaj } nge 
rese: ruaj , brese 
re Sen: reS 
reze: II pode 
rips: Stip 
riStasfi): Storase 
riStazi, -ze: Storase 
r ob ine: avis 
roe: nge 
runs: Uipi 

fall: fas 
fe&i rende 

so dis: II söge 
sofe: SpoF f gogele, 
maf 

sot, sod: det 
stervit: k$iet 
strug: Uipi 
sudit: II söge 
svaritem , svarem: 
kapitem 

Selige: det 
Si: n 

Skaloj: Skel 
Skai: Skel 
Skas: skes 
Sk e Im: Skel 
Skelp: Skel 


I. Abhandlung: Jokl. 

Skepetlj: Skep 
Skr eh: ngrlh 
Sk rep: lcarpe 
skrep: Skep i 

Skrepetlj: Skep 
Skri } Skr\: ngrlh 
Skr in: ngrlh 
Skues, Skes: skoj 
SUelboj: Skel 
SUelm: Skel 
SUelmoj: Skel 
SH ge: Selige 
Sperbleh: laj 
Spt: Skoj 
Spure: Spie 
. State: lape I, ngriis 
Stek: Skoj 
Step!: Skoj 
Sti, Stjj: Stie 
Stij: Stir 
Stjel: Stie 
Streze: II blegthr 
Strengoh: Strunge 
Strih: Stie 
Strip: Stip 
Stuare: Storase 
Stüh: Skel } Stir } 
ameze 
St Up: Stip 
Stilr: Stir 
Sure: Suf 

tboh: Stip 
tendeline: Skep 
tefe: ef 
tete: kem 
i ti: fi 

tieguhir: II die- 
| gulär 


tjegule: II diegulär 
pl. te tjere: ure 
tjeter: ure 
toke: Skep 
trege: II tregoh 
trendeline: Skep 
tremp , trem: gemp 
trize: bloze 
troke: Skep 
truah: ruaj 
trup: Uipi 

tSenit: II gafdtS 
tSeStje: tsajtje 
tSkaloj: skel 
tSmal: k&iel 
! tSpof : Spor 

% 

übrige: Uipi 
ude: ure 
ugar: Ui])i 
uje: djat}e 
uik, ulk: uiktl 
ujkd-: bük 
uk: det 
ul: urte 
ulitse: Uipi 
u h: urte 
uhil: II öengil 

ül: II Sengil 

v([$: vaOe 
va&e: baue 
v an g ul oh: Skep 
vank: va&e 
vargezoj: II -ezoh 
vaf: va&e 
vatre: corbe 
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vdjer: ndjete 
vdorem: ndjete , 
baue 

vent: pende 
ve&: vatls 
vere: veri 
verime: veii 
vge: göent 
vir ei veri 
vis: avis 
vit: gemp, vert 
dja &e 


ajriya-h: zl 
aücati: Wirte 
ddhi: -zi 
apivpnöti: va&e 
ava: hut 
dvati: je 
dvah : je 
asnöti: kenak 
asthi : dja$e 

ä: ruaj 
ävi-h: je 

i-tdh: -zi 

m 

ihddhei h\öite 

ukhd-h: ans 
ukhä: ans 
ur<lga-h: selige 
usriya-h: zl 

ema-h: gemp 
ö$tha-h: buze 


vjel: k&iel 
vjest e pare: k&iel 
vjete: gemp 
vlazni: zl 
vlese: brese 
vor: va&e 
voter: vorbe 
vranguloh: skep 
vrenne: wende 

zg f ze: Zf ine } baue 
zbarty: kd'iet 

II. Altin(lisch. 

ka-kubh-: kapase 
kapticchala-m: ■ 
kapase 

kartarl : buze 
klrti-h : kreme 
kftti-h: Cape 
kpndtti : kerfrul 
kpp-: skep 
kj'päna-h: karpe 
k$atriya-h: zl 
k$ämd-h: jerm 

gar gar a-h: gogele 
gar da- h: ngriöem 
galgaliti: tartaUs 
guvdti: ndjete 
göpura-m: mbiil 
gi'dhnu-h: ngriöem 
gfdhyati: ngri¬ 

öem 

gläu-h: gogele 

ghpnd-h: vorbe 
ghpnöti: gatse 


zbon: Hip 
zdrip: stip 
zdriip: stip 
zeze: zi 
zgeöe: zgeöe 
zgrip: kaipe 
zgat, ngat: k&iet 
zgela: zgeöe 
zgindem: len 
ziej: II gline 
zlj: II gline 
zjeöe: zgeöe 


carkarti: kreme 

chäyä: kltiel 

jlvd-li: nge 

tqsdyati: tund 
tanöti: k7nese 
tdrati: stir 
tarald-h: tarta¬ 
Us 

tirdti: stir 
tirdh: stir 
tsdrati: selige 

dqsati: dane 
dddlii: dja&e 
dala-m: daloj 
dalayati: daloj 
dasasydti: ndieh 
dädhfxi-h: popele 
d ä m a n-: del 
dirghd-h: vige 
dunö-ti : öune 
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du$-yati: dune 
dü-: dune 
df$-: mar 
dyati: del 
dvih: zgede 

dhdvante: derd- 
dhäya-h: djatte 
dhärayü-h , dhä- 
rya-m: dev& 
dhürä: der& 
dhrdjati : <Zre$ 

närya-j ndriya-: 
zi 

Nasatj äu: knehm 

pakvd-h : burine 
pakyman- : piVe 
patqgd-h: Selige 

pdti-h : II 

pdnthä-h : wre 
pdSyati: dane 
päsya-m: popele 
pi&dti : irese 
piparmi : Spie 
pür: mbiil 
pürnatä : rfef 
prasna-h : p/'a / 


pasnom: pite 
pdrdtu-: ure 


I. Abhandlung: Joki. 

phdlati: pale, plis 
phäla-h : pale, plis 

bhdga-h: bageti 
bhavana-m: baue 
bhimd-h: jerm 
bh ujqga-h: seligi 
bhümi-h : 6ane 
bhnri-h: dorberi 

markd-h: mop * 
marcdyati: mo? 
mala-m : zi 
malind-h: bloze, 
zi 

mahdnt-: priS 
mpSati: map 
meda-h: maze 
midha-h : «jaze 

yugd-m: pende 

rindti: r\te 
r in a-h: rjte 
riyate: r(te 
rujdti: plis 
rujä: lunge 
re pah: laperdi 
röga-h: lunge 

III. AYestiscli. 


lava-h: leS 
lavi-Ji: les 
lubhyati: laps I 
lepa-h: laperdi 
lögd-h: plis 
lö$td-: plis 

vayd: vik 
varsd-: reS 
vär(i): hur de 
vidyä: zi 
vi'ttd-h: baue 

Segia-h: d-ep 
irdyati: Pi 

sa- } sam-: skel 
sard-h: gize 
spjdti: der& 
stfiiöti: stie , 
kmese 

snäyu-h, snäyu 
j e/e£ 
snutdh: nus 

hadati: ndjete 
har ah: mar 
havatö: baue 
hdvana-m: baue 


krip 


vardsa- 
vairi-: hur de 


IV. Armenisch. 

heran: buze und Nachträge | nist: ri und Berichtigungen 
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ä-: skeT 

flyxog, dyxvXog: 

kTirte und Ber. 
dyogd : II tregon 
dyogdZui: II tregon 
dyoQSvo): II tregon 
detgu): avari 
a}'&w: h\dite 
drjrrj: baue 
d'tzag: je 
dxig: gemp 
dXanadvög: Taps II 
dXsyvva): pTok 
dXeyio: pTok a. Nachtr. 
HXfizj: ngeTbete 
tiX(pi: dja&e 
tivEiiog: kem 
aitdogog: avari 
dnöfegae : vsti 
dizoozadövistorasE 
dgzoxönog: pjek 
aitd&i: -zi 
al'ztog: hut 
aVaiog: hut 

yagyaigco: tartalis 
ydgyaga: tartalis 
yrj&opat : der& 
yXoidgi hörne 

daio): dune 
ddxvio: dane 
davög : dune 
dexopat: ndieh 
de£iög: dja&e 

Sitzuzigftber. d. phil.-hist. 


V. Griechisch. 

a) Altgriechisch. 

j degxaj: map 
degpa: Taps 
degoi: Taps 
dsfo: del 
dru ): ndieh 
diacpaoosiv : du- 
kem 

didrjpi: del 
dinXa £: mih 
dig: zgede 
döXiyog, doXiydg: 
vige 

edvov: vige 
tdga: ure 
sYdtoXov: II ovul 
elXinodag: seTige 
ixzög: -zi 
eXdopai : der$ 
kXXd: vige 
iXva: krip 
Iv: ndjer 
ivrjtjg: je 
ivzavd-oT : -zi 
evzei ndjer 
Ivzög: -zi 
iiti bgovzai : urts 
egeßog: eP 
To z e : ndjer 
EipagTjg: map 
iy&ög: -zi 

J-egOTji res 
fezög: hut 
fezwoiog: hut 

Kl. 168. Bil. 1. Abh. 


^EvyXrj : 

vige 

Ijgepa: 

ruaj 

$aXaO(ja: det 

&dXXto : 

det 

^£w: der& 

&TJVIOV 

: djad-E 

d-rjg: dorberi 

• 

xaxög: 

keek 

y.ctitvdg 

: kapitem 

kem 


y.aitvo): 

kapitem 

xdgzaXogi ker&ul 

xygvi;: 

kreme 

xiio: stir 

xXivio: 

fl 

xoizTj: 

baue 

xoXezgt 

5 v : skeT 

y.öitzo): 

: pj^ 

xg&to ), 

xgw^oj: 


&EPas 


xgvog: ngrlh 
xgvozaXXog: ngrlh 
vtvgzia: Strunge 

XaTov: Tes 
XandZaj: Taps II 
Xaitagög: Taps II 
Xt.iT og: Taps 
Xevooio: ruaj 
Xiitagög: Taperdi 
X’urog: TapErdi 
XoZdg: Tengör 
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Xo7tig: Taps 
Xojiög: raps 
Xvxog: uikfr 
Xvto : Xaj 

padaio: mazs 
pavla: zl 
pccgt ]: map 
pctgizzw: mar 
pSXag: bkozs, zl 
psXi: dja&e 

pszadQopadrjV: 

Storass 

piyöa : Storass 

0 

vÖGzog : knetem 

dßoXög: II ovut 
ddpr): amszs 
oixiov, oixia: avis 
olpog: gemp 
öxzd ): kem 
dptyXi ]: mjerguh 
Öq du): ruaj } urts 
ÖQÖg: gize 
dgzv^: Selige 
figcpvi]: er 
ogyig: h\dits 
üqwocc : jerm 
oüqeiü: Sup 
oftgov: Sup 


£s€Xcc: zgeöe 
xctXoysgog: II klo- 

<jen 

xuz ovqov : Sur 


I. Abhandlung: Jokl. 

ncxyog: ngrln 
nag&ogog: arari 
7t€xz(o: pils 
nsXXa: popele 
TtEvia: zl 
izsnuiv: burms 
7Teqccü): Sjne 
tceggio : pjek 
Tirjyvvui: ngrln 
nijyög: ngrln 
TtixQÖg: klirts, 

bresE 

nXixog: pkaf 
nXoypög: plaf 
Ttö&t: -zi 
TtÖQog: Spie 
noaig: II fat 
7tQiü): priS 
TTQoi^: II priks 
tzv&w: der& 

TtvXtj: mbül 

GxaXig: taps 
oxaTzavfj: kmess 
oxüttzu ): kmess 
onaXaplis 
ansvöio: amszs 
(Tzddijv: StorasE 
aziXXio: Stie 
Gzgayysvu >: Strungs 
GZQayyög: Strungs 

b) Neugriechisch. 

xeqxeXi: Jcer&ul 
xdnog: kapitem 
Xißüdi: tum 
Ttaywvü): ngrln 


GzgoyyvXog : 
Strungs 

GvvdoQog: avari 

zeqsü): dre& 
zszavog: djafrs 
zszziSelige 
zi&rjvi]: djafts 
zöqvog: dred 
zgaTtsu): Stip 
zgeyw: dred 

vygög: r{ts 
Vei: Pi 
Vrtvog: kem 

( paQog: mazi 
cpagio: mazi 
(ptgio: rnbuf 
cpösig: mop 
(p&sigu): mop 
(prjg: dorbsri 
( pXoypög: gern}) 
(pvt}: baue 

%st,(x): ndjets 
ysig: map 
ysgag: gründe 

loa: buzs 


ntxQaXiöa : bress 
7rXi(v)\Xog: plis 
und Ber. 

TTQoixa: II priks 
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VI. Italisch. 

(Lateinisch unbezeichnet.) 


aeger: kstk 

cratis: strungs, ker- 

findere: bress 

affinis: II afsr 

frul 

floccus: Tum 

ama-bam: baue 

creper: ngi'üs 

fluctulare: Tum 

angustus: hem 

crepusculum: 

flumen: Tum 

au-: hut 

n grüs 

foramen: buzs 

aulla: ans 

crinis: Tes 

forare: bress 

• 

crusta: ngriii 

formus: gatss 

battuo: mbiit 

cudo: der& 

fornax: vorbs 

bi8: zgede 

culmus: bük 

fu i: baue 

bucca: buzs 

cupido: ngriöem 

fundus: baue 
fürcata: II furats 

caducus: ksdk 

decet: ndjeh 


caelum: del 

defrutum: burms 

galla: gogsTs 

calcare: hkeT 

dexter: djaTTs 

gens: Ten 

calx : skeT 

Diana: Zf ms 

10 

grandis: rsnds 

capedo: kapass 

diabolus: Zqns 

grosa: gsPuss 

capio-: kapass 

dis: zgede 


capis: kapass 

dolo: daloj 

honorem: kem, ker- 

caput: kapass 

duis: zgede 

yhll 

cippus: d-ep 

duplex: mih 


circellus: ker&ul 


in: ndjer 

citare: Hir 

esca: pTaf 

in citare: stir 

co-: gdent u. Nachtr. 

ex citare: skoj 

intel/igo: Taj 

coma: II komts 

% 

intus: -zi 

compos: ksek 

familia: kerd-ul 

in vidi a: ruaj 

concavus: ksek 

fascis: avari 


concinnu8 : ks4k 

fatum: II fat 

jugera: pends 

confutare: mbüt 

favilla : II dsngü 

jus: je 

convenire: ksnak 

fax: dukem 


cornutus: ker&ul 

felo: djads 

lacus: det 

copula: tSem , 

ferio: bress, mazi 

langueo: Tsngdr 

pends 

fero: mbur 

lateo: iriklt, bük 

corpus: skep 

ferveo: burms 

levare: Ten 

cotio: 8koj 

ferus: dorbsri 

liber: zi 

crassus: ngrh'i 

filum: del 

Uber: Tabs 

9* 
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I. Abhandlung: Jokl. 


liiertus: det 
libet , lubet: 
raps I 

libido, lubido 
Taps I 

licinuß: Tengdr 
ligo: zgede 
lilium: Tum 
lippus: Taperdi 
lituus: kTirte 
fal. loferta: det 
longus: vi<fe 
luo: Taj 
lupus: uik& 

madeo: maze 
magis: priS 
magnu8: priS 
maialis: mazi 
meditari:ll mejton 

nanciscor: kenak 
natio: hn 
nebula: mj er gute 
ne care: mbiit 
neglego: pTok 
neo, nere: nus 
nidus: PI 

odor: ameze 
opimus: jerm 
ora: buze 
orior: jerm 
08: buze 

pal am: Spal 
paludem: zi 


pavio: plenk 
paulus: II palon 
pavo: II tregon 
pecto: pile 
pedica: pende 
penna: pende 
periculum: priS 
pilum: pile 
p inna: pende 
plango: pXenk 
plecto: pjek, plaf 


plenus: pl'ok 
pluma: teS 
podium: II pode 
pons: ure 
prudens: urte 

pueritia: zi 




radius: II pode 
ratio: brese 
religens: pl'ok u.N. 
rivus: rjte 
ros: res 

Sab eil i: Turne 
saliva: bToze 
salio: SeTige 
Samnium: Turne 
saxum: karpe 
scalpo: Tape, paTe 
scortum: Tape 
seco: karpe 
sequor: skoj 
s er pen 8 :' SeTige 
s e r v i t i u m : zi 
i serum: gize 


serus: gere 
somnus: Turne 
sopor: Turne 
sordes: bToze 
specio: urte 
sterno: stie 
stipare: stip 
stringo: Hrunge 
suasum: bToze 
subsessa: baue 
8us: Ti 

tendo: tund 
tenebrae: eP 
trado: II tregon 
trans: itir 
t u: Pi 

tundo: tund 

ubi: -zi 
urina: SuP 

vallis: kTirte 
vapor: kapitem , 
kem 

ve-: hut 
veho: ure 
vello: uik& 
vellus: uik& 
vereor: urte 
verro: veri 
versus: veri 
viare: Skoj 
vicus: avis , vik 
vita: det 
volvo: krip 
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it. affi n ave: ii 
afer 

frz. aff iner: II afer 
it .alimentäre: Ti¬ 
monil 

it. annegare: mbiit 

sp. baga: bageti 
lomb. (berg., ven.) 

baga: bageti 
afrz. bague: bageti 
it. bozzello: baue 
lrz. brancard: vik 
frz. brauche: vi/c 
arom. budzä: buze 
rum. buzä: buze 

prov. cobs : II Jcup 
afrz. cope: II hup 
it. coppo: II kup 
afrz. cosson\ Skoj 


bruith : burme 
fe : ri/c 
folt: krip 
frass: reis 
kymr. gwallt: krip 


% 

nhd. Aas: pTaf 
got. aflvapjan : 
kapitem 

ahd. ämüd: ruaj 


VII. Romanisch. 

frz. couple: j)ende 
it. cozzone: Skoj 
frz. er in: Tes 
frz. crinilre: TeS 

rum. dal tu: Tape 
arom. dzinä: Zfpne 

it . festeggiare: II 
-ezon 

katal. gall: gogeTe 
it.greppo: karpe 
frz. guerroyer: II 
-ezon 

venez. m ad uro, 
mauro: burme 
it. me stiere : baue 
it. motta: baue, 
burme 

VIII. Keltisch. 

(Irisch unbczeichnet.) 

kymr. lliant : Tum 
lö: Tes 

luascach : Tes 
reih ruaj 
rose: ruaj 


IX. Germanisch. 


ahd. äs: pTaf 
got. at -pinsan: 
tund 

got. auhns: ane 


frz. motte: baue 
it. mozzello: baue 

frz. nettoyer: II 
-ezon 

frz. noyer: mbiit 

rom. parare: II 
mburon 

frz. passe-temps: 
Timonti 

it. poggio: II pode 

rum. ripä: stip 

frz. sage: urte 
it. turba: dorberi 

it. vivanda: geh 

rum. zind: Ztpie 


salach: nole 
seil che: Selige 
selige: SeTige 
sith: gere u. Ber. 


got. aufteis: hut 
ahd. äwalist: ruaj 
got. awi-liu]>: je 
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I. Abhandlung: Juki. 


got. bau an: baue 
anord. bauta: mbiit 
nhd. beißen: bi'ese 
got. beit an: brese 
nhd. bequem:kenak 
ahd. berjan: ras 
nhd. bewahren: 
ruaj 

ahd. biquümi: ke¬ 
nak 

nhd. bitter: brese 
ahd. bodam: baue 
nhd. Hoden: baue 
nhd. bohren: brese 
ahd. borön: brese 
ahd. bös;an: mbiis 
nhd .brauemburme 
nhd. Brennessel: 
h\öite 

ahd. briuwan : 

burme I 

au., ags. brod: 

burme I 

got. brüjtfaßs: II 
fat 

ahd. büan: baue , 
ure 

ahd. bür: ure 

an. datta: qöent 
an. detta: qöent 
got. diuj)iJ>a: det 
got. diups: dH 
got. döms: gemp , 

ahd .dräen: nus f 
dreS 

an. draga: dred- 
ags. dragan: dre& 
nhd. Draht: dre& 


ahd. drät: nus,drel> 
nhd. drehen: nus 

m 

anord. eisa: hlöite 
an. ekJct: keek 
nhd. erbittern: h\- 
öite 

nhd. Er laubnis: je 
ahd. essa: h\öite 
und Nachtr. 
nhd. Esse: h]öite 
und Nachtr. 


ahd .fahs: pile 
got. Jairra: spo? 
ahd .farliosan: faj 
nhd. Faß: kapase 
nhd./assen: kapase 
ahd. feld: spal 
ahd. felis: popete 
nhd. Fels: popele 
got. fera: II afer 
mhd. ve rgeniiegen, 
vernüegen: ke- 
71 ak 

nhd. Vergnügen: 
kenak 

as. ferrian, fir- 


ron: pris 
ahd. ferro: spor 
anord. firra: pris 
ahd. firren: pris 
nhd. flechte: plaf 
nhd. Fleck: plenk 
anord. flekkr: 
plenk 

mhd. vlies: les 
ahd. flihtu: plaf 
anord. folk: plok 


ahd. folc: plok 
nhd. Volk: plok 
nhd. Fraisen: pris 
got. fraliusan: laj 
nhd. Frauenzim¬ 
mer: dose 
ahd. fr eisa: pris 
as .fresa: pris 
got. fulls: plok 

got. gal aufs: laps 
got. ganisan: knc- 
tem 

got. ganöhs: kenak 
mhd. gebeinze: 
blöze 

mnd. gebenete: 
bloze 

nhd.Ge/ä/J: kapase 
mhd. gevogelze: 
bloze 

ags. gecweme: ke¬ 
nak 

nhd. Geleit: spie 
nhd .Gelüste: kande 
nhd. gerecht: keek 
nhd. Gesch wür: 
lange 

mlid. gesteinze: 
bloze 

nhd. gesicnd: keek 
mhd. get ierze: bloze 
nhd. getreu: keek 
ahd. gibüro: mbur 
ahd. gigat: nge 
ahd. gillh: Skep, 
spie 

ahd. gine8an : kne- 
tem 
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uhd .ginuog: kenak 
got. giutan: der& 
ahd. giicar: urte 
ndd. grand : gründe 
got. gredus: ngri- 
öem 

uhd. Greiferl : mar 
enghgrind: gründe 
ags. grindan: 
gründe 

mhd. gunet: je 

anord. haf: det 
nhd. Hafen: kapase 
ahd., nhd. halb: 

paTe 

ahd. halba: paf'e 
got. halba: gemp 
got. halbe: pale 
• anord. halfa: pale 
nhd. Halm: biik 
got. haubiJt: kapase 
nhd. Ilaufe: kipi 
nhd. Haupt: ka¬ 
pase 

an. lief ja: der ly 
anord. herma: 
kreme 

ahd. hi r men: 
kreme 

anord. hlada: rende 
ahd. houbit:kapa8e 
ahd. houf: kipi 
anord. hqfod: ka¬ 
pase 

as. hröm: kreme 
as. hröpan: kreme 
ahd. hruom: kreme 
ahd. hiifo: kipi 


got. hundafa}>s: II 
fat 

got. i n: ndjer 
got. insa iIjan: Ta- 
peröi 

nhd. Joch: pende 

nhd. Karner ad: 
dose 

nhd. kat: zl 
nhd. keck: knelem 
ags. clöem: nome 
mhd. kleine: nome 
ahd. klep: karpe 
ahd. chliuwa: go- 
gele 

mhd., nhd. küt: zl 
anord. koenn: urte 
nhd. kratzen: ge- 
ruse 

ahd. chreiy y : rende 
an. krota: geruse 
nhd. kühn: urte 
ahd. kuoni: urte 
nhd. Kuppe: II kup 
nndl. ktuaad: zl 
mhd. quät: zl 
ahd. gute: knelem 
anord. kveykva, 
kveikja: knelem 
got. qius: knelem 

ags. lagu: det 
as. lagu-: det 
nhd. Last: rende 
got. laufs: Tabe 
got. laus: faj 


got. lausjan: taj, 
les 

ags. leas: Taj 
got. leijiu: Tum 
nhd. Leute: Ten 
ahd. lid: kTirte 
nhd. lieb: je 
ahd. I io tan: Teh 
got. lijius : kTirte 
got. liudan: Teil 
ahd. liut: Teil 
ahd. lob: Turne 
nhd. Loch: hinge 
anord. lof: Turne 
ahd. loh: veri 
ags. loc: veri 
ahd. lös: Taj 
ahd. lösjaiij lösön: 
Tee 

nhd. Lücke: Tunge 
as. lugina: baue 
ahd. lühhan: i\en 
got. - Inkan : veri 
ags. lücan: veri 
i\\\d.luog:uikiy,bük 

ahd. mast: maze 
nhd. Mast: maze 
ahd. mei%an: mih 
ahd. mei%il: mih 
nhd. Mönch: II 
klogen 

got. mundrei: 
mund 

ahd. muntar: 

mund , kTirte 
uhd. munter: mund 
anord. my r k r : mjer 
guTe 
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I. Abhandlung: Jo kl. 


nhd. Nonne : II klo- 
gen 

schwed. nöra: kne- 
lem 

norw. nore: knelem 

ags. ofnet: ane 
mhd. aide: hut 

nhd. Rahm: maze 
ahd. räwa: fl 
ags. reama: maze 
got. riqis: ef 
got. rimis: ruaj 
und Bericht, 
got. rinn an: jerm 
mhd. roum: maze 
ags. röw: fl 
nhd. rufen: kreme 
nhd. Ruhe: fl 
nhd. Ruhm: kreme 
ahd. ruowa: fl 

ahd. salo: zl } bloze, 
hole 

ags. salowig: bloze 
ndd. saul: hole 
nhd. Seil: del 
ahd. seil: del 
mhd. 8 eine: gere 
und Ber. 

as. seimo: hole und 
Ber. 

ags. sld: gere 
ahd. scalmo: ngel- 
hete 

norw. skarv: karpe 
got. s kein an: k&iel 
ahd. sceran: lape 


| anord . skilja: Tape 
nhd. Schale: Tape 
nhd. Scholle: plis, 
l popele 
mhd. schrove, 
schrof : schroffe: 

| karpe 
nhd. schmecken: 
ameze 

nhd. schwarz: zl , 
bloze 

ahd. slahta: baue 
ahd. smecken: 
ameze 

mhd. smecken: 
ameze 

ahd. snahhan: se- 
Tige 

anord. snäkr: se¬ 
lige 

schwed. snok: se- 
I'ige 

nnorw. snök: selige 
anord. snüa: nus 
anord. solr: hole 

C 

ahd. spähi: urte 

ahd. spaltan: pale 

nhd. spalten: pale 

ahd. spehön: urte 

got. spilda: pale 

nhd . Stachel: gemp 
1 * 
got. st au tan : skel 

ahd. steigal: k&iel 

ahd. steinmezzo: 

mazi 

nhd. Stecken: gemp 
ahd. st eil an: stie 
ahd. ström: gemp 
ahd. sür: $uf 


got. sicarts: zi } 
bloze 

ahd. swarz: bloze 
ahd. swero: lunge 

ags. tange: dane 
ags. teona: dune 
nhd. tief: det . 
as. tiono: dune 
ahd. tiuf: det 
ags. torht: mar 
anord. tqng: dane 
nhd. trampeln: 
Hip 

nhd. trappen: stip 
nhd. Treppe: stip 
ahd. tühhan: skel. 
ane 

got. pairh: stir 
got. pana - seips: 

I gere 

ags. prafian: Stip 
got. Jtüsund ifdp8: 

! II fat 

anord. ür: suf } 
vrende 

nhd. Urlaub: je 

anord. valr: klirte 

got. war: urte 
mhd. warn: ruaj 
as v ahd. war: urte 

as. warön: ruaj 

1 . ., . 

, got. we ihs: avis 

ags. weotuma: vige 

ahd. widamo: vige 
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nhd. Winde: ker&ul 
nhd. Windel: drefr 
nhd. winden: dre$ 
nhd. Wittum: vi§e 
mnd. wort, wurt: 
va&e 


aitrils: h\dite 
aklatis: zl 
akstis: gemp 
alpti: Taps II und 
Ber. 

äpvalkalas: del 
ätsaile: del 
ätseilis: del 
apr. au-: hut 

lett. büra: zl,dorberi 
buris: zl, dorberi 

burnd: buze 

% 

bütas: baue 
büti: baue 

apr . dadan: dja&e 
dalis: daloj 
darb a 8: gemp, vorbe 
didis: zl 
dovanä: baue 
dubüs: det 

edesis: pTaf 
eigä: plok 
tska: pTaf 

gaivus: nge 
gäras: gatse 


ags. worp: va&e 
anord. vgrr: vefi 

anord. yra: vrende 

ahd. zanga: dane 

X. Baltisch. 

(Litauisch unbezeichnet.) 

garba: vorbs 
garbe: gemp 
güda: zl 
gedil: zl 

geliü, gilti: gemp 
gelonis: gemp 
gimbe: gemp 
apr. gldan: zl 
giria: zl 
gysla: del 
glema: home 
grindu, grfsti: 
gründe 

lett. ignis: keile 
lett. igstu: keile, 
hjdite 

ifl, i: ndjer 
lett. j ür a: hur de 
jüres: hurde, §up 
justa: bane 

lett. kapdt: kmese 
kaplys: kmese 
kapote: brese 
kapöti: kmese 
lett. -kart: mih 
kartas: mih 
kaüpas: leipi 


nhd. Zange: dane 
nhd. Zw eig: dorberi, 
vik 

ahd. zwlg: vik 
mhd. zwis: zgede 


kepü: pjek 
kerpil: karpe 
kertü: buze 
krypti: krip 
kügi8: pTok 
kulnis: skeT 
küpiiju: kapitem 
kväpas: kapitem 
kvepiii: kapitem, 
kem 

kvepiii: kapitem 

laigönas: zgede 
lankä: Hirte 
läpas: Tape 
laukiu: ruaj 
lett. I e ija: Hirte 
lenkti: Hirte, Ten- 
gör 

leju: Tum 
lekana: bane 
lekanas: bane 
liaupse: Turne 
liduti: skeT 
linkti: Tengdr 
lipsznüs: /'aperdi 
lytüs: Tum 
lubä: Tabe 
lett. luba: Tabe 
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I. Abhandlung: Jokl. 


apr. lubbo: kipi 
lett. l&bit: Tube 
lett. lükut : ruaj 
lüztii fange 
lubas, löbas: 
labe 

lett. läkans: fen 
gor 

7iiandrfl8 : mund 

lett. mein s: zi, 
bfoze 

myglä, miglä: 
mj erg ule 

mundrüß : mund 

lett. näku: kenak 
näszcziai: brese 
nekoczia: brese 

paliaubä: Skel, 
gemp 

p dnti s: pende, 
pfis 

pasmerkt: mor 
päts: II fat 
pavetis: avis 
pernai: Spor 
peszti: pile 


pilis: mbill 
pilnas: pfok 
pilnatis: dose, zl 
lett. pils: mbill 
pinil, pinti: pende 
pirmatis: dose, zi 
plegä: pfenk 
lett. pluskas: TeS 
plflskos: feit 
pranökti: kenak 
putlils: kfriel 


•f m • 


regelt: ruaj 
reju: rende 
rimti: ruaj 

lett. sarke: &eras 
saüsas: ndjeie 
seliti: Selige 
apr. seit-: Skek 
lett. fil8: zi 
skdistas, skai - 
st fl 8: k$iel 
lett. 8 iiaujis: nus 
spandyti: pende 
sträzdas: dre& 
sumania: zi 
sülas: gole 
szalis: gemp 


szdrka: gogele, 
mor, Spor 
szlejfl : ri 

taikoczia: brese 
t([8yti: tund 
apr. trapt: Stip 
trepstu: Stip 
apr. tresde: dre& 
t r yp i fl: Stip 

flzveriu: va&e 
üdziu: ameze 

verdu: der # 
veriil, verti: ven 
lett. xcefu: avari 
vezamas: jerm 
venatis: zi 
venvete: avis 
vetä: avis 
lett. tcirkne: avari 
vlrti: vorbe 
lett. t clta: avis 
vorä: avari 
apr. icurs: hurde 

zilas : zi 
zväke: dukem 
zveris: dorberi 


ams 


XI. Slawisch. 

(Altkirchenslawisch unbezeichnet.) 


aviti, javiti: II 


Belzgradz: avis 
slow, bil: biik 
s.-kr. biljka: bük 


s.-kr., big. blago: 

bageti, II btegtür 
s.-kr. bbdSm: gemp 
I s.-kr. b6dlja: gemp 
bogz: hageti 
slow .briddk: brese 


s.-kr. briga: kipl 
bzdrz: kfirte 
r. bylina: biik 
byti: baue 

ksl. c&niti: II gardtS 
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r. tadz: kem 

r . (erstvi: ngrin 

s. -kr. öistbca: zl 
Öistz: kd-iel 

r. -ksl. örzstoz: ngrin 

s. -kr. üvrst: ngrin 

s.-kr. deslm: ndieh 
des2' ndjeh 
r.-ksl. dlato: lape 
dlzgz: vige 
6. dobytek : bageti 
r. dolja: daloj 
r.-ksl. dosu: ndieh 
gern. - sl. drozdz : 
dre& 

t 

drzzz: der& 
duchz: kipi 
dvorz: dorberi 
dvzrz: dorberi 

r.gddkij: zl 
p. garniec: vorbe, 
II gardts 

r. gd£u, gdditb : 
zl 

glagoljy: tartalis 
big. glavhd: II gla- 
nik, II klagen 
slow, glen: nome, 

II grins 

r.-ksl. glHiz: hörne, 
II ghne 
r. glenz: nome 

r. -ksl. glina: II 
grins 

s. -kr .gluhbca: zl 
gnilz: kfHel 
godz: nge 


göre: II göre 

r. göre: II göre 
gor Hi: gatss 
slow, gor je: II göre 
gorzkz: dune, hl¬ 
öite 

ksl. govzno: ndjets 
slow, grditi se: 
ngridem 

ksl .greblo: del } pih 
slow, grez: raperöi 

s. -kr. Grezna O. N.: 

raperöi 

ksl. gr%za: raperöi 

r . grjazz: r jpe röi 
v.Grjazz O. N.: ra¬ 
peröi 

s. -kr. grnac: II 
gaPats 

ksl. grznzcb : II ga¬ 
rdts 


c. horsiti: hlöite 
6. höre: II göre 
klr. hoiyj: nge 
6. hrnec: vorbe, II 
gardts 

chodataj: skoj 
r. chodataja: skoj 

r. choronitb: va&e 
chraniti: ruaj, 

va&e 

chvalimz: jerm 

% 

idq: der& 

jadg: der& 

s. -kr. jarina: geh 


bl g.jarem, jarmo: 
geh 

jasli: pbaf 
s.-kr. javiti: aois 

r. javitb: II avis 

s. -kr .jelo: geh 
slow, jeza: h\öite 

keik 

j^dza: h\öite, keek 
p.jedza: keck 
j%za: hlöite 
s.-kr. jug: geh 
jugz: kipi 

r. kaÖdtb: skes 

s. -kr. käljuga: II 

gahge 

kaSlb: kifelem 

r. kladb: rende 
ksl. koliba: rum, 
kopati: kmese 

e. kopet: kapitem 
£. kopnouti: kmese 

s. -kr. kozje: II göre 
ö. -krdt: mih 
kratz: mih 
kresz: krip 
krr(t)noti: leer Hui, 

strunge 

r. krony: kerfkul 

s. -kr. küpa: II kup 
knipz: kipi, II kup 
gem.-sl. kuroa: kipi 
kypö t i: kapitem 

s.-kr., big. lakom: 
ruaj 

s.-kr. läzina: II la- 
zine 
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I. Abhandlung: Jokl. 


slow, lepen: taps 
p. lepeiib: Taps, 
big. IHnica: II Tel- 
nitse 

Igisti: Tengdr 
ksl. lichotb : zl 
ljubiti: Taps I 
ljudz: Ten 
s.-kr. Ibmada: II 
Temiste 

r. lomasnikz: II 
TemiSte 

lomiti : II Temiste 
loza : II loznitse 

s. -kr. Ibznica : II 

loznitse 

ksl. lokotb: zl 
Igkz: Tengdr 
r. lubzi Tabs 
r. luznutb : Tunge 
Ibjg, lejg: Tum 

r.mjdtka : Pas 
v.mjdtb: Hip, ras 
r. mondsenka : II 
klogen 

r. mörokz: mjer- 
gute 

modrz: kTirte,mund 
£. mrakota: 
gute 

ksl. uibgla: 
gule 


öite 

narodz: Ten 
gcm.-sl.ne6o 
geti 


nitb : nus 
novz: II nove 

obrtriti : h\8ite 
s.-kr. obici: avis 
ksl. obleklo: del 
6 . ohavny: ndjete 
s.-kr .bputa: II opute 
orqdije : II opute, 
II Hengü 
osla : vige 
ksl. gglb, gglije : 
II Hengil 

pekg: pjek 
p£ti: pende 
s.-kr. pijavica: II 
piavetse 
pila: pile 
pirz: ure 
slow, plahta: pTaf 
s.-ksl. planina: po- 
peTe 

ö. pletivo: pTaf 
plSti : paTe 
plznz: pTok 
pol je: spat 
klr. polonyna : po- 
peTe 


poto: pende, pTis 
pgtb: ure 
s.-kr. präporac: 
gogeTe 

6. prapor: gogeTe 
ksl. praporz : go- 
gete 

pravbda: Taperäi 
s.-kr. ptcija: II 
prike 

6 . pfekotiti : Skes 
s.-kr. pfigoda: nge 
r. privitdth : avis 
probe: skep 
r. puto: pende 
pzstrz: kTirte 


• . • 


raziti: ras 
ringti: r{te 
rosa: re$ 
r. rubz: karpe 

r. rukojdtb : geruse 
big., s.-kr. runo: 

kipi 

ksl. sinnt i: kHiel 
ksl. skala: popeTe 

s. -kr. skbt: II skote 
slama: bilk 


mjer- 

• r. poldtb: paTe 

slavbnz dbiib : 


ksl. polz: paTe 

kreme 

mjet- 

r.pdlyj: Spat 

ksl. slömg: gote 


s.-kr. ponbsiti se: 

ksl. snujg: nus 


mbur 

r. solöma: biik 

: hl- 

I 

s.-kr. p'örota: II 

r. solovdj: hole, 


porote 

bToze 


pornciti: II söge 

r. sorölca : gogeTe, 

z : ba- 

ksl .pndarb: II den- 

Herds 


gü ' j 

ö. spadati: stiP 
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slowak. statek: ba- 
geti 

steljg: Hie 

r. -steretb : itie 

c . straka: &erds 
8traia: II bfegtür 

s. -kr. 8trug: kipi 
ksl. struga: pbok 
slwk. strunga: 

itrungs 

klr. strunka : 
itrungs 

stbrq, sträti: itie 
suc/iz: ndjete 
r. svöra: avari 
ksl. svraka: öeras 
8i } 8Q-: spie } iu? } ikeT 
ksl. szmetiste: II 
TemiHe 

szvora: avari 
syrz: iuP 

teplz: k&iel 
ksl. tricg: gründe 
r. tropa : Hip 
trupz: kipi 
ksl. trzgz : II tregoii 

u-: hut 


ubogz: bageti 
s.-kr. udüsiti: ndjeh 
s.-kr. ügalj : II &en- 
gil 

big., serb. ugar: 

i kipi 

ö. uheli II $engil 
gera.-sl. ulica: kipi 


variti: vorbe 
6. vazky: home 

r. verenica: avari 
vezomz: jerrn 
vHvb: vik 

p .w^giel: II frengit 
ö. vhod: nge 

s. -ksl. vitaliste: 


avis 

s.-kr. v'itao: ker&ul 

r. vjazkij: home 
vitati: avis 
vla8z: krip 

slow. voglen : II 
Sengil 

s. -kr. vönj : II vojna 
vonja: kem, II vojna 
<S. vor: avari 
r.-ksl. vora: va&e 
ura&bda: faperöi 


XII. Vereinzeltes. 


türk, kapmak: kapase 


hebr. ns, 


vrbsta: pende, baue 
s.-kr. vüqa: II &en- 
gU 

big. vzglen: II 
Sengil 

ö. vystoupiti: Hip 
vzreti : vorbe 
Vbrg } vriti: vade 
vbsz: avis 

zabzvenz: baue 
zavistb: ruaj 
r. zavdrz: va&e 
p. zboie: bageti 
6. zboii: bageti 
n.-laus.-serb. zbö£o: 
bageti 

klr. zUiie: bageti 
ksl. znakz: uik&, 

bük 

zovq: baue 
zverb: dorberi 
zvonz: baue, Zgne 
ksl. zvbneti: Zqne 


zila: del 
r. zitelb: geh 
r. £itb: geh 
livz: nge 


qur: II tsur 
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II. Abh.: Hittner. Stad. z. Laut- u. Formenlehre d. Mehri-Sprache. II. 1 


II. 

Studien zur Laut- und Formenlehre der Mehri- 

Sprache in Südarabien. 

II. Zum Verbum. 

Von 

Dr. Maximilian Bittner. 

(Vorgelegt in der SitzuDg vom 20. April 1910.) 


Vorbemerkungen. 

Indem ich auf die dem ersten Teile meiner ,Studien zur 
Laut- und Formenlehre der Mehri-Sprache in Südarabien 4 vor¬ 
angeschickten Worte über dieses eigentümliche Idiom des Mahra- 
Landes im Süden der arabischen Halbinsel verweise/ übergebe 
ich hiemit als Fortsetzung die Ergebnisse meiner weiteren For¬ 
schungen, so weit sie das Verbum betreffen, den verehrten Fach¬ 
genossen zur freundlichen Beurteilung. Von dem bereits aus¬ 
gesprochenen Prinzipe, nicht zu rezensieren, bin ich auch hier 
nicht abgewichen, obschon ich zumeist nur ganz Neues zu kon¬ 
statieren in der Lage bin. Das Material selber hat sich erst 
vor kurzer Zeit, seit Fertigstellung meiner dem Nomen im en¬ 
geren Sinne gewidmeten Betrachtungen, durch von Dr. Wilhelm 
Hein im Jahre 1902 in Gischin gesammelte Texte vermehrt, 
die nun dem Weiterforschenden im neunten Bande der ,Süd¬ 
arabischen Expedition 4 zugänglich geworden sind. 2 


1 Vgl. ,Studien zur Laut- und Formenlehre der Mehri-Sprache in Südara¬ 
bien I. Zum Nomen im engeren Sinne*. Sitzungsberichte der Kaiserlichen 
Akademie der Wissenschaften in Wien, phil.-hist. Klasse, Bd. 162, Abh. 5. 

1 Kaiserliche Akademie der Wissenschaften. Südarabische Expedition. 
Band IX: ,Mehri- und I.lacjrami-Texte, gesammelt im Jahre 1902 in Gi¬ 
schin von Dr. Wilhelm Hein, bearbeitet und herausgegeben von David 
Heinrich Müller, Wien 1909. 4 Vergleiche hiezu meinen Artikel ,Neues 
Mehri-Materiale aus dem Nachlasse des Dr. Wilhelm Ilein* in ,Wiener Zeit¬ 
schrift für die Kunde des Morgenlandes 4 1910, Heft 1, S. 70—93. 

SitzangBber. d. phil.-hist. Kl. 168. Bd. 2. Abh. 1 
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II. Abhandlung: Bittner. 


Um ohneweiters in medias res zu kommen, bemerke ich 
gleich hier, daß das Verbum des Mehri viel komplizierter als 
das Nomen ist. Von anderen Voraussetzungen ausgehend als 
Jahn, bin ich auch zu ganz anderen Schlüssen gelangt. Auf die 
Unterschiede zwischen meinen und Jahns Anschauungen wird 
in den Noten verwiesen werden, damit der Leser, der gleich¬ 
zeitig Jahns Grammatik einsieht, nicht verwirrt werde. Natür¬ 
lich kam es vor allem darauf an, immer und überall die ur¬ 
sprünglichen Formen zu rekonstruieren, aus denen sich die in 
der Sprache lebenden und, wie die Aufzeichnungen Müllers, 
Jahns und nun auch Heins beweisen, chamäleonartig sich ver¬ 
wandelnden Flexionsformen des Zeitwortes in seinen mannig¬ 
faltigen Wurzelarten und Stammbildungen entwickelt haben 
müssen. In formeller Hinsicht führt auch hier nur fortwährendes 
Prüfen jeder einzelnen vorkommenden Form unter Berücksich¬ 
tigung der Lautgesetze zum Ziele. Man wolle daher die im 

ersten Teile dieser Studien, zum Schlüsse der Vorbemerkungen 

• • 

gegebene Übersicht über die wichtigsten Vokalveränderungen 
sich vor Augen halten, um die bei Zeitwörtern noch hinzukom¬ 
menden Aus- und Umbildungen der dort schematisch verzeich- 
neten Kegeln beurteilen zu können. 1 

Ebenso wenig wie der erste Teil der vorliegenden Stu¬ 
dien* will auch dieser zweite als abschließende Arbeit erscheinen. 
Es hat sich dem Verfasser lediglich darum gehandelt, seine 
Wahrnehmungen zusammenzustellen und an dem uns zugäng¬ 
lich gemachten Materiale zu überprüfen. Die größten Dienste 
hat natürlich vor allem Dr. Jahn geleistet, der in seinem Wörter¬ 
buch eine ganz erstaunlich große Anzahl von Verben verzeich¬ 
net und ihre verschiedenen Formen, wie zu konstatieren ist, 
nach bestem Wissen und Gewissen, so wie sie ihm angegeben 
worden sind, notiert hat. Wie schon bemerkt, bin ich bei meinen 
Versuchen, den Bau des Mehri-Zeitwörtes mir zu erklären, von 


1 Vgl. Studien I, S. 9—11. NB. Mit ,Jahn 4 verweise ich, wo nicht anders 
bemerkt, auf dessen .Wörterbuch 4 im dritten Bande der Siidarabischeu 
Expedition, mit ,Müller 4 , soweit dies das Mehri betritft, auf den vierten, 
mit ,Hein 4 auf den neunten Band der Südarabischen Expedition. Wo 
auf den siebenten Band, der schon einen Teil der Heinschen Texte als 
Vorlage für das S\) aur * enthält, verwiesen wird, ist dies ausdrücklich 
bemerkt. 
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anderen Voraussetzungen ausgegangen als Jahn. Dieser hat in 

seiner Grammatik das Zeitwort des Mehri wohl doch ohne die 

• • 

wünschenswerte Berücksichtigung des Äthiopischen zu erklären 
versucht und hat sich allzusehr an seine arabischen Kenntnisse 
gehalten. Dies soll aber durchaus keinen Vorwurf bedeuten! 
Ich weiß die Schwierigkeiten, die Jahn bei Zusammenstellung 
seiner Grammatik zu bewältigen hatte, zu beurteilen. Aber 
gerade mit Rücksicht auf diese Schwierigkeiten, die sich auch 
mir immer wieder in den Weg gestellt haben, glaubte ich mit 
den Beispielen für die von mir aufgefundenen Gesetze nicht 
sparen zu sollen, und so habe ich denn — exempla doceant — 
so ziemlich alle Verba, die Jahn in seinem Wörterbuche auf¬ 
führt, in die vorliegende Abhandlung aufgenommen, zum Teil 
auch, weil sich aus den möglichen Veränderungen der Vokali- 
sation der einzelnen Formen noch wichtige Lautgesetze werden 
ableiten lassen, die vielleicht auch für die Bestimmung mancher 
Formen aus anderen semitischen Sprachen von Wert sein dürften. 
Was diese letzteren betrifft, so beschränke ich mich absichtlich 
auf das Klassisch-Arabische und auf das Äthiopische und sehe 
von den anderen semitischen Sprachen und den neueren Dia¬ 
lekten ab, um in das Formenchaos des Mehri nicht noch mehr 
Verwirrung zu bringen. 

Die Anlage der vorliegenden Fortsetzung meiner ,Studien* 
ist dieselbe, die der erste Teil zeigt. Ich wollte keine Gram¬ 
matik schreiben, sondern eben bloß Direktiven angeben, bei 
deren Einhaltung man meines Erachtens auch die so überaus 
mannigfaltigen verbalen Formen des Mehri mit denen der an¬ 
deren semitischen Sprachen am ehesten in Einklang bringen 
dürfte. 

Zur besseren Orientierung gebe ich der vorliegenden Ar¬ 
beit eine Inhaltsübersicht bei, die gleichzeitig auch einen Über¬ 
blick über die von mir gefundenen Stämme der starken Zeit¬ 
wörter sowohl, als auch der anderen im Mehri zu unterschei¬ 
denden Arten von Verben bieten soll. 1 Im Index sind alle 
Zeitwörter aus dem Wörterbuche Jahns verzeichnet, auch die¬ 
jenigen, die ich in der Arbeit nicht vorgeführt habe — neben 

1 Hiezu vergleiche man auch: ,Anzeiger 1 der philosophisch-historischen 
Klasse, Kaiserliche Akademie der Wissenschaften in Wien, vom 20. April 
1910 (Nr. X), S. 67—68. 

1 * 


Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



4 


II. Abhandlung: ßittner. 


diesen letzteren steht aber der Paragraph angegeben, nach 
welchem sie behandelt werden —. Selbstverständlich habe ich 
auch das von D. II. Midier und Hein gesammelte Textmateriale 
nicht unberücksichtigt gelassen. 

Zum Schlüsse darf ich es nicht unerwähnt lassen, daß 
Herr Prof. N. Ilhodokanakis in Graz in seiner Abhandlung ,Zur 
Formenlehre des Mehri* 1 zu den Partizipialbildungen, die ich 
bereits im ersten Teile gestreift habe, sehr beachtenswerte Be¬ 
merkungen verzeichnet, auf die ich, Herrn Prof. Khodokanakis 
für seine Stellungnahme zugunsten meiner ,Studien* auch hier 
bestens dankend, im folgenden des öfteren zurückkommen werde. 


Das Verbum des Mehri im allge] 


II 


einen. 


1. Noch mehr als am Nomen zeigt es sich im Mehri 

am Verbum, daß diese Sprache vom Arabischen scharf zu 

trennen ist. Das Zeitwort des Mehri, das in seinem Organismus 

genau genommen von jeder semitischen Sprache etwas an sich 

hat, oft gerade das, was ihr als charakteristisch zukommt, ist 

im großen und ganzen seinem Baue nach dem äthiopischen um 

vieles ähnlicher* als dem arabischen. So erinnern schon die 

• • 

Flexionsendungen des Perfektums an das Äthiopische, ebenso 
wie das Mehri mit diesem auch die Unterscheidung von Indi¬ 
kativ und Subjunktiv durch getrennte Formen gemeinsam hat. 
Besonders auffallend ist die Übereinstimmung beider Sprachen, 
was die Verbalstammbildung betrifft: genau so wie das Äthio¬ 
pische, leitet auch das Mehri z. B. ein Kausativum und ein 
Kausativ-Retlexivum nicht bloß vom Grundstamme, sondern 
auch vom Steigerungsstamme ab, der hier allerdings mit dem 
Einwirkungsstamme lautlich zusammengefallen ist. Im Verbum 
der Mehrisprache scheint sich auch viel Altertümliches erhalten 
zu haben und manches muß vom semitischen Standpunkte aus 
geradezu als abnormal angesehen werden. Wie dem auch sei, 
richtig beurteilen läßt sich das Mchrizeitwort nur dann, wenn 

man nicht bloß fortwährend das Arabische zum Vergleiche 

• • 

heranzieht, sondern, das Äthiopische im Auge behaltend, über 


Sit7,.-ller. fl. Kais. Akad. (1. Wiss. in Wien, phil.-hist. Kl., Bd. 165, Abh. 1. 
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das Südsemitische hinaussieht und dabei die an oft sonderbaren 
Gesetzen reiche Lautlehre des Mehri nicht aus dem Sinne läßt. 
Nur so kommt man dazu, die mannigfachen verbalen Bildungen 
der Mehri-Sprache wirklich erklären zu können. 

2. Nach der Zahl der Wurzelbuchstaben können wir 
drei- und vierradikalige Zeitwörter unterscheiden. Die ersteren 
sind natürlich ungleich häufiger. Von diesen heischen — und 
hierin sehen wir schon die erste Analogie aus dem Äthiopischen 
— jene Wurzeln, die unter ihren Buchstaben einen Kehllaut 
besitzen, besondere Aufmerksamkeit, ja im Mehri scheiden 
sich jene, die in ihrer Wurzel ein Ayn (Hamza) haben, weiter 
aus und nehmen ihren gesonderten Platz ein. Daneben folgen 
wieder, wie in anderen semitischen Sprachen, jene Verba, deren 
zweiter und dritter Radikal identisch sind, dann diejenigen, 
die unter ihren Radikalen ein io oder y zeigen, eigenen Para¬ 
digmen von hier oft recht absonderlicher, nur nach den Laut¬ 
gesetzen zu erklärender Kompliziertheit. 

3. Was Tempora und Modi sowie die beiden Numeri 

• • • 

betrifft, steht das Mehri ganz auf dem Standpunkte des Äthiopi¬ 
schen. Der Mechanismus des Zeitwortes, sowohl die Flexion 
als auch die Art der Ableitung neuer Stämme, in der das 
Mehri wieder dem Äthiopischen viel näher steht als dem Ara¬ 
bischen, läßt sich am deutlichsten an einer sogenannten starken 
oder gesunden Wurzel verfolgen. Als Schema wähle ich nicht 
das mehritische Äquivalent der arabisch-äthiopischen Radix qtl , 
nämlich //</, da dieses etwas unregelmäßige Bildungen zeigt, 
sondern wähle lieber ktb 7 das auch im Mehri vorkommt und 
nur bei Vorführung des Reflexivums sich nicht recht geeignet 
erweisen wird. 

Anm.: Ich halte es für angezeigt, von jenen Anschauungen Jahns — 
s. dessen ,Grammatik der Mehri-Sprache in Südarabien 4 — hier einige kurz 
zusammenzufassen, denen ich auf Grund der Ergebnisse meiner eigenen 
Untersuchungen nicht beipflichten kann. Jahn trennt vor allem nicht die 
mediae geminatae von den verbis firmis (S. 77, sub a) und wählt zur Be¬ 
zeichnung der Formen auch beim Verbum die Radix /7, welche auch hier 
nicht besonders geeignet ist, Klarheit zu schaffen. Seine Einleitung — er teilt 
die Verbalformen ihrer Bedeutung nach in Aktiv-, Intransitiv-, Passiv-, Re¬ 
flexiv- und Kausativformen — ist nicht zu empfehlen; sie ist auch unvoll¬ 
ständig und außerdem werden da ,Stämme 4 als verschieden aufgezählt, die 
eigentlich identisch sind und bei denen nur ein scheinbarer, durch die Laut 
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gesetze bedingter Unterschied vorliegt. Auch findet ein ,Ineinandergreifen 
der verschiedenen Gruppen 4 nicht gar so häufig statt. Zu den Beispielen 
S. 78, Z. 7—11 beachte man, daß [idaeb ,gezählt werden 4 nicht ,Jä 5 in pas¬ 
siver Anwendung 4 , sondern, wie hier bewiesen werden wird, ein Reflexivum 
ist (= luUseb, also besser tuisseb zu schreiben, mit Assimilation des im Mehri 
immer infigierten Reflexiv-/ an das — ebenso h-dtef ,Schaden erleiden 4 
(= hdt*ef 9 hä**ef) y vgl. hier § 34 gegen das Ende zu; ydydel ,tragen 4 hat in¬ 
transitive Form, ist aber nicht faiala , sonst müßte sich doch im Im¬ 

perfektum eine Spur des ,eingeschobenen 4 y zeigen, sondern steht für yidel 
(mit ay statt i nach dem </), vgl. § 6; zu iharbj ,lesen 4 vgl. § 41. Von den 
Beispielen S. 78, Z. 12—19 sind die ersten vier mediae gutturalis, vgl. § 7, 
das fünfte ist ein Kausativum, bei dem das Präfix ha- abgefallen ist, vgl. 
§ 30, das sechste ist ein Grundstamm transitiver Form, die nächsten zwei 
sind intransitiv, vgl. § 6, darauf folgen zwei Steigerungsstämme, vgl. § 23 ff., 
dann zwei Kausativa, vgl. § 28 29 und zwei Reflexiva, vgl. § 34, Beispiele 
für die von mir konstatierten zwei anderen Formen des Reflexivums und 
die zwei Formen des Kausativ-Reflcxivums. Man beachte nochmals, daß das, 
was Jahn unter fay el und fanel versteht, ganz anders aufzufassen ist: faijel 
-ist nichts anderes als fiel und fauel nichts anderes als foel y erste res = kileb, 
der Form der Intransitiven, § 6, letzteres = kdteb y der Form des Steigerungs-, 
resp. Einwirkungsstammes, § 24, wenn dem i, resp. b y ein ,Guttural oder ein 
emphatischer Laut 4 vorangeht (oder auch folgt), in welchem Falle eben Di- 
phthongisierung von t zu ay (ey), von 6 zu au (on) einzutreten pflegt. Beim 
Stamme A/7, dem Kausativum (= haktöb y § 28), hätte Jahn auf arab. ^ 
für hinweisen sollen. Beispiele für die von Jahn erwähnte Form saf'ala 
und für das Äquivalent des Niphal fehlen in der Grammatik Jahns. 


I. Verba firma. 

A. Gruiidstamm. 

4. Die dritte Person generis masculini der Einzahl des 
Perfekts des Grundstammes tritt im Mehri eigentlich in dreierlei 
Gestalt auf: entweder transitiv als ketöb oder intransitiv 
als kiteb , und zwar gilt dies von allen starken Zeitwörtern, 
mit Ausnahme der mediae gutturalis, welche letzteren, ob 
transitiv oder intransitiv, ist gleichgiltig, im Perfekt des Grund¬ 
stammes nur in dem Schema keteb erscheinen. 1 


1 Auch Brockelmann ist, wie man in dessen ,Grundriß der vergleichenden 
Grammatik der semitischen Sprachen, 506, e ersieht, über Prätorius* 
Konstatierung, daß qalal zu qatol , qatil aber zu verschiedenen Formen, 
wie qayreb, libes (sollte libes heißen), niheq, lehdq sich entwickelt habe, 
,deren ratio noch nicht im einzelnen aufgeklärt ist 4 , nicht hinausgekommen. 
S. YVZKM 1908, S. 429, ad p. 606 (Brockelmann). 
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5. Von diesen beiden Formen der starken Verba im en¬ 
geren Sinne entspricht die erste, transitive, ketöb , entschieden 
dem arabischen *»-^3 kdtaba, und zwar ist aus kdtaba unter 
Betonung der zweiten Silbe (vgl. äth. 8 qatdla) und Ab¬ 

fall des auslautenden a (also über das hafjr.-arab. katäb) nach 
den Lautgesetzen des Mehri mit Dehnung des betonten und 
Schwächung des unbetonten a zunächst ein ketdb geworden, 
aus welchem sich die als Schema für den Grundstamm der 
transitiven verba firina aufzustellende Form ketdb — mit Ver¬ 
dunklung des a zu ö — entwickelt hat. 1 Natürlich kann statt 
e (in der ersten Silbe) — je nach Beschaffenheit der benach¬ 
barten Radikale — aucli a oder i erscheinen, ja es kann das 
e auch ganz ausgestoßen werden und ebenso kann statt d (in 
der zweiten Silbe) auch tl, eventuell neben einem Guttural oder 
emphatischen Laute auch ein aus d durch Diphthongisierung 
entstandenes du oder du stehen. Wir finden so z. B. berod ab¬ 
feilen (wohl doch arab. >jo), defön begraben (arab. letdt) 


t * * 


töten (seltener letdq , mit Metathesis für qetol , <jetol — arab. 
äth. «f»fA :), resdm eine Abgabe bestimmen (arab. <*-*>j), zefdn 
tanzen ( arab. und wohl auch äth. ||£V 8 ) j habdh sich auf 
der Erde hinschieben (arab. schwimmen, also mit h = s, 
doch auch im Mehri sebuh und Steigerungsstamm sobeh schwim¬ 
men, cf. § 24, Anm.), hafdr graben (arab. {jaldq sehen, 

<jarob kennen, verstehen (arab. habdz backen (arab. 

äth. 'Wlff s) ; jizdm schwören (arab. abschneiden, den Schwur 
halten, mit i für e neben dem j und z), hijdm anfallen, über¬ 
fallen (arab. mit i für e vor dem j), kirdm ehren (ad arab. 
iß, usw.), riqdd mit den Füßen stampfen (wohl nicht bloß 
zu hebr. “tp"i springen, sondern auch zu arab. o°*j), zirdq 
die Lanze auf jemanden werfen (arab. Jöj); debxij verfolgen (ich 
stelle diese Wurzel zu hebr. ps*? ankleben, anhangen; liiph. 
verfolgen, syr. arab. mit ü für d vor dem j), herüj 

sprechen, sich unterreden (‘ omdni harag mit g ; arab. zu 
wortreich vortragen, cf. span, hablar = lat. $’abulari ); badduq 
zerreißen (trans., arab. aber auch v»X^>, äth. 

cf. hebr. pna niederhauen, assyr. batdku abschneiden; mit au — d 


1 Beim Nomen wird ursprüngliches qatal zu qatel, vgl. Studien I, § 6. 
* Cf. WZKM 1910, S. 81 oben. 
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neben d und q), haqdut fallen (neben liaqbt , bei Hein auch 
hagüt z. B. 74, 19, mit h = s soviel als arab. mit ou = ö 

neben q und t), hazöur Umstürzen (trans.); ftbli öffnen (arab. 
£*)> s/cön wohnen (arab. &kör danken (arab. j^ 3 ), ktöb 

schreiben (arab. <—^3), mfoh blasen (arab. £“->); boqbd (städt.) 
laufen (cf. arab. bjo schnell gehen; mit Vokalharmonie), duktir 
denken M. 10. 25 (arab. jS>; mit Vokalharmonie) u. dgl. 

G. Für das intransitive kiteb möchte ich als Grundform 
kitba ansetzen, das formell in der Vokalisation den arabischen 
Zeitwörtern des Lobes und des Tadels nima und 
btsa genau entspricht. Dieses kitba gleicht, was die Synkopierung 
des zwischen dem zweiten und dritten Radikal zu erwarten¬ 
den i oder u betrifft — cf. arab. r — dem Uth. A'flrt * 

labsa und rücksichtlich des t in der ersten Silbe dem vulgär¬ 
arabischen libis gegenüber klassischem labisa. Aus kitba 

muß zunächst durch den Abfall des auslautenden a ein kitb 


geworden und in diesem wieder die schließende Doppelkonsonanz 
gesprengt worden sein, so daß aus kitba über kitb ein kiteb 
entstand, aus dem dann weiter nach den Lautgesetzen durch 
Dehnung des betonten i die normale Form der Intransitiven 
kiteb hervorgehen konnte. Auch bei kiteb ändert sich die 
schematische Vokalisation von Fall zu Fall je nach Beschaffen¬ 
heit der Konsonanten, besonders zu merken ist, daß alle In¬ 
transitiven, deren erster Radikal ein Guttural (und zwar ', h . 
ä, q) oder ein emphatischer Laut (und zwar d f s, t) ist, nicht 
i , sondern ein aus diesem i durch Diphthongisierung hervor¬ 
gegangenes ay oder ey haben, resp. haben können. Wir finden 
so neben kiteb auch kdyteb und keyteb — einigemal kommt 
auch keteb mit e = i vor. Im Arabischen entspricht zumeist ka- 
tiba , aber auch katuba (und selbst das passive kutiba, vgl. die 
Anmerkung), im Äthiopischen gabra , z. B. libes sich bekleiden, 
ein Kleid anziehen (arab. äth. A'flrtv) , mired krank sein 

oder werden, Schmerz empfinden (arab. rikeb reiten 

(arab. <^j), siker sich betrinken (arab. '&*> rthz *)> silem 
heil davonkommen (arab. auch auch fiqzr arm sein 

(ar. yü), biter fischen, fidek erschrecken, liqef erfassen, fangen, 
greifen, halten, packen (wohl doch arab. miret weiß¬ 

glühen, nibeh erwachen (ar. <*~ö). nifah aus einem Rausche 
oder einer Ohnmacht erwachen (entweder zu cf. das vor- 
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hergehende nibeh oder mit h = 8 zu rs:, cf. Studien I 

§ 7), nUeb benachteiligt werden (ar. 0-0 in der Schlinge 
hängen hleihen [Wild]), hdyser Schaden erleiden, die Mitgift 
bezahlen (ar. ttth. •htlO imminutus, ad paucitatem re- 

dactus est; mit ay = i nach dem h), ydyfel vernachlässigen 
(ar. qdylat irren, verfehlen (ar. *4«), gdyreq untergehen 

(Schiff), ertrinken (ar. Jp), qdyreb sich nähern, nahe sein 
(ar. CjJi und Op), lieyreq sehr heiß sein, brennen (ar. pp»)*, 
so auch ydydel tragen (cf. ar. Warenballen und 

eine Last tragen), qdyberj ergreifen (arab. Jap)> ddybat (neben 
4‘tbet Hein 19. 21, ar. kp» festhalten, sich einer Sache be¬ 
mächtigen), ydydan sich schämen, sich erbarmen, hdytem kör¬ 
perlich schwach werden, qdyzem auslöschen (intr., eig. kalt 
werden; trans. qazum auslöschen, kalt machen), sdybah ( zdybah ) 
sich am Morgen ereignen, am Morgen eintreffen, geschehen 
(wie ar. IV pOl); warten, sich gedulden (bei Hein auch 

silib 79. 23, seyleb 78. 30; zu ar. OJO fest, hart sein), tdyreb 
freudig sein (ar. Op), telef zugrunde gehen, verderben (intr. 
mit e = i, ar. 


An m. Hiezu vgl. auch die Intransitiven der primae und tertiae Ayn 
§ 55 und 67, der primae w § 72, der mediae to (stark) § 83 Anm. und der 
tertiae tr (y) § 100 und 101. Einige Male hat kileb geradezu auch passive Be¬ 
deutung, z. B : hidaq zerreißen, abreißen (intr.) — zerrissen werden (aber trans. 
fta{lduq, cf. 5), bitler zerrcissen (intr. z. B. Schlauch, aber trans. heddv), be¬ 
sonders hxreq pass, gestohlen werden (trans. hiroq stehlen, mit h = .», ar. 
also soviel als ar. qiyhak beschimpft, gescholten werden (ar. .*.» liäß- 

lich, abscheulich, gemein sein), lif>ed geschlagen werden (trans. teJ>dd [städt.] 
schlagen, hauen, schießen, erlegen [Wild]; wohl mit ar. kü mit den Füßen 
ausschlagen zu vergleichen), rt Ittr zerbrochen werden, scheitern (Schiff) 
(trans. teftör, ar._o, äth. flf 

7. Den beiden Formen ketbb (transitiv) und kiteb (in¬ 
transitiv) läuft bei allen Zeitwörtern, deren mittlerer Radikal 
ein Guttural (', h, h , h , y) ist, eine Form keteb parallel, die 
sowohl transitiven als auch intransitiven Sinn hat. Das e wird 
■ je nach der Beschaffenheit des Gutturals auch durch a und ä 
vertreten. Wie wir gleich im folgenden Paragraphen sehen 
werden, behandelt das Mehri, was das zweite Haupttempus be¬ 
trifft, in der Verwendung einer und derselben Form als Indi¬ 
kativ und Subjunktiv, alle seine mediae gutturalis insgesamt 
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genau so wie seine Intransitiven nach dem Schema kiteb. 
Möglicherweise ist die Form gebera des Äthiopischen, wie wir 
sie hei äthiopischen mediae gutturalis z. B. AU4** u. dgl. 

finden, die Vorstufe für keteb und haben wir uns keteb nur aus 
ketcb(a ) entstanden zu denken. Wenn man auch hier katdb(a) 
als Vorstufe ansetzt, läßt sich das e in keteb durch Imale er¬ 
klären, was zu den Lautgesetzen des Mehri nicht recht passen 
will. Indem ich bezüglich der mediae Ayn auf § 66 ff. ver¬ 
weise — man beachte dort taän mit der Lanze stoßen (ar. > 
— gebe ich im folgenden Beispiele, zunächst mit h, dann mit 
b. h und g als zweitem Radikal, z. B.: behel rotglühend werden 
(wenn mit / bld identisch, vgl. Studien I § 104), deheb fließen 
(cf. ar. Weggehen), jihem abreisen, absegeln (auch Weg¬ 

gehen, fortgehen; wohl zu ar. V. ^ nach einer Gegend 
reisen, also mit h = s), kaheb kommen (bei Hein 1 mit g — q 
für k und h für h als gnheb und meistens als gahdyb mit Di¬ 
phthongierung des e nach dem h), lehej glänzen, scheinen (etwa 
mit j = g = q* zu ar. JJ-fJ sehr weiß sein, weiß glänzen), rehez 
sich stark bewegen (ar. sehel zu Ende sein, shen versorgt 
sein, sher wach sein, die Nacht durchwachen (ar. sabel 

wiehern (ar. sahär mit glühenden Nägeln brennen (ar. 

thel (dicht.) hervorbrechen, tahez (h<Jr. tahdz ) fallen, 
stürzen, stolpern, zehet absteigen, khed Zeugenschaft ablegen 
(ar. dahär sichtbar werden, erscheinen (ar. niheq 

iaen (ar. J-f3) — behüt graben (ar. Ls^). dahdq treten, dahdr 
stoßen (vom Stiere), daliäk lachen (ar. .»X»^), fhds reiben, fhds 
einen Faden drehen, jehdd leugnen (ar. äth. :), la- 

hnq erreichen, einholen, zu jem. treten (ar. ^L ), Inhdm brünstig 
sein, coire (cf. ar. bes. III ^'J), lahds lecken (ar. 
äth. Arhrt*)> mahdq herausziehen, maluU aufstreichen, nahdj 
spielen, naliät abscliaben, behauen (ar. viusü), rehd4 waschen 
(ar. J^J), rehdq sich entfernen (nicht bloß hebr. prn, sondern 
doch auch äth. CrTh«f»»), sahdq zermahlen (ar. saJuit 

schlachten (ar. hehr. äth. und ft/fiin: laesit, 

noeuit, violavit, malura intulit), tahdl pissen, tahdn mahlen (ar. 
cf. äth. polenta, farina hordacea), 6hän Waren auf- 


1 Cf. WZKM , 1910, S. 80, Mitte. 
’ Ebenda, S. 81, oben. 
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/ / 

luden (ar. c^^>) — bahäs ( bahäz ) schmerzen (cf. ar. y ein 
Auge ausreißen) — bcigäd abgeneigt sein, hassen, nicht wollen 
(ar. dagäb brüllen (vom Stiere; Jahn vgl. schreien 

vom Hasen und Fuchs). 

8. Auch im zweiten Ilaupttempus, dem Imperfektum, 
unterscheidet das Mehri ebenso strenge zwischen Transitiven 
und Intransitiven, bzw. Mediae gutturalis, die, wie oben be¬ 
merkt, der Sprache als intransitiv gelten. Nur Transitiva haben 
aber im Mehri, wie dies im Äthiopischen bei Intransitiven re- 
gelmiißig vorkommt, für die beiden Modi, den Indikativ und 
Subjunktiv, getrennte Formen, bei den Intransitiven und allen 
mediae gutturalis verwendet das Mehri — im Gegensätze zum 
Äthiopischen — die ursprüngliche Subjunktivform auch für den 
Indikativ, so daß diese letzteren, die Intransitiven und mediae 
gutturalis, also im Imperfektum nur eine und dieselbe Form 
für beide Modi haben. Zum transitiven Perfektum ketob gehört 
als Imperfektum-Indikativ yikoteb und als Imperfektum-Sub- 
junktiv yikteb, zum intransitiven Perfektum kiteb und auch zu 
dem aller mediae gutturalis der Form keteb kommt hingegen 
als Indikativ und Subjunktiv des Imperfektums ohne Unter¬ 
schied nur das eine yiktöb vor. Wir haben also an folgender 
• • 

Übersicht festzuhalten: 


Perfektum Im perfekt um 

Ind. Subj. 

Transitiv ketob yikoteb yikteb 

Intransitiv kiteb \ 

Mediae gutturalis keteb j yiktöb 

Der Imperativ wird natürlich vom Subjunktiv aus gebildet; 
er lautet also bei Transitiven kteb (resp. keteb), bei Intransitiven 
und mediae gutturalis aber (und zwar für das Gon. masc.) ktöb 
(resp. ketob). 

Die Formen des Imperfektums erklären sich leicht, wenn 

wir uns das Äthiopische vergegenwärtigen; es stimmt dann 

yikoteb zu äth. yeqdtel, yikteb zu äth. yeqtel, yiktöb zu äth. yel- 
bäs ganz genau. Die Umgestaltung der nach dem Äthiopischen 
für das Mehri anzusetzenden Urformen: 

yikdtb, yikteb , yiktdb 
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ergibt sich aus den Lautgesetzen. 1 Bei yikdtb, das im Mehri 
neben yikbteb auch noch vorkommt, und zwar dort, wo bei 
Bildung dieser Form eine nicht schwer auszusprechende Doppel¬ 
konsonanz am Wortende entsteht, wird gewöhnlich zwischen 
dem zweiten und dem dritten Radikal, wie bei der Nominalform 
qatl dort, wo sie nicht tale quäle bleibt, vgl. Studien I, § 2—5, 
ein Ililfs-e eingeschoben und dann wird das in vorletzter offener 
Silbe zu stehen kommende betonte a über ä zu b. — Bei yikteb , 
wo e einem i oder u entsprechen kann, ist e zu e, bei yiktdb 
das a Uber d zu b geworden. 

• • 

Warum das Mehri im Gegensätze zum Äthiopischen bei 
den Intransitiven und mediae gutturalis die Subjunktivform auch 
für den Indikativ verwendet, ist leicht einzusehen: die Sprache 
hat bei diesen die Form yikbteb , die ja auch mit äth. yeldbes 
identisch ist, fallen lassen, weil dieses yikbteb auch Subjunktiv 
des Steigerungs-, resp. Einwirkungsstammes (ar. II. und III. Form) 
ist, indem aus yikdtteb und yikuteb im Mehri yikbteb werden 
muß. Die Sprache könnte, wenn sie dieses yikbteb auch bei 
den Intransitiven (und mediae gutturalis) als Indikativ ver¬ 
wendete, den Grundstamm vom Steigerungs-, resp. Eimvirkungs- 
stnmme nicht unterscheiden und so hat sie dieses yikbteb als 
Indikativ für den Grundstamm der Intransitiven (und mediae 
gutturalis) aufgegeben. 

9. Zu der schon von Jahn in dessen Grammatik, S. 79 
und 83 gegebenen Erklärung der bei der Flexion zur An¬ 
wendung kommenden Suffixe und Präfixe habe ich nicht viel 

hinzuzufügen. Die Suffixe des Perfektums erinnern sofort an das 
• • 

Äthiopische. Unter ihnen ist die aus - dt entstandene Feminin¬ 
endung der 3. P. S. -bt immer lang und betont und kann dieses 
-bt auch als -üt (• dut , -dut) Vorkommen. Zu den Suffixen der 
2. und 1. P. S. -k (2. f. -5) sind die des Äthiopischen (und des 
Amharischen) zu vergleichen — die auslautenden Vokale von 
äth. -ka, -kl, -kü sind abgefallen, und zwar a und n spurlos, 
während l das k zu 6 gemacht hat. Beim Suffix der 3. P. PI. 
g. in. -ein (auch als -im vorkommend oder in Vokalharmonie 
mit ö, ü in der zweiten Silbe der Transitiven auch als -om, -uni) 
hat schon Jahn richtig auf das äg.-ar. dklum sie aßen, Hrbuni 

1 Diese ,Urformen 1 kommen auch zum Vorschein, wenn Prouonünalsuffixe 
antreten. 
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sie tranken verwiesen und sieht in diesem -um ebenso richtig 

das ar. Pers.-Pron. der 3. P. PI. m. ?*> hum (Mehri hem). 1 Zur 

dritten Person der Mehrzahl gencris fcminini möchte ich nach* 

tragen, daß die Übereinstimmung mit der 3. P. S. g. m. ihre 

Analogie im Syrischen findet, und die Entstehung der Form 

aus dem Abfall der äthiopischen Endung -ä (in qatdlä ) erklären 

— also ketbb, hier = katdh(Ci ), das ebenso zu ketbb werden 

mußte, wie die 3. P. S. g. m. ketoh aus katdb{0) entstanden ist. 

I)ic 2. P. PI. stimmt mit ihren Endungen -kern und -ken zum 
• • _ _ 

Äthiopischen. Die 1. P. PI. möchte ich aus einem anzusetzenden 
katdhna (im Ath. -nä } im Arab. -nä) über katdbn(a) mit Ein¬ 
schub eines Hilfs-e katdben und Dehnung des betonten d in 
vorletzter Silbe ableiten — das gleiche gilt mir auch von dem 
intransitiven kiteben aus kitebn{a) f wo i natürlich auch durch 
e (a) vertreten werden kann. 

Anm. In der 2. P. S. und PI. sowie in der 1. P. S. läßt das Mehri 
selbst die auslautendo Doppelkonsonanz in der Regel, so viel ich sehe, un- 
gesprengt: es kommt aber auch — allerdings selten — für keteb-k ein ktd- 
bek vor Jahn 1. 18, neben helemk ich habe geträumt M. 1. 20 (= hilemk von 
hdyleni) auch hilmek M. 2. 9, 12. 16. 

Was die Präfixe des Imperfektums betrifft, so stimmt das 
Mehri hier genau mit dem Hebräischen überein, indem es in 

f c 

der 3. P. PI. g. f. nicht wie das Arabische — -\Xx5o — und das 
• • ° ^ • •• 

Äthiopische — — V x i sondern te- hat. Sehen wir uns 

nach den Suffixen des Imperfektums um, so vermissen wir im 
Indikativ der Transitiven und im Indikativ-Subjunktiv der In¬ 
transitiven in der 2. P. S. g. f. die Endung -i — bei diesen beiden 
Formen wird das genus femininum im Inneren durch Ver¬ 
wandlung von o in i bezeichnet. 2 3 Die Sufiixe -em für die 3. 
und 2. P. PI. g. m. und -en für die 3. und 2. P. PI. g. f. erklären 
sich in der gleichen Weise wie -em in der 3. P. PI. g. m. und 
• en in der 1. P. PI. g. c. des Perfektums. 

Sonderbar ist der Umstand, daß die 3. P. PI. g. m. und 
die 2. P. PI. g. f. im Ind.-Subj. der Intransitiven nicht ö, sondern 
i haben. In der 2. P. PI. g. f. ist das Geschlecht doppelt bc- 


1 Zu dem in den Texten Heins einige Male nachweisbaren Abfall der En¬ 

dung der 3. P. PI. g. m. -em vgl. WZKM , 1910, S. 89. 

3 Ob das ursprüngliche -» der Feinininendung wohl in den Stamm eiu- 
gedrungen ist? 
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zeichnet, durch das i im Inneren, wie in der 2. P. g. f. des 
Singulars und durch die Endung; ebenso im Imp. PI. m. ke- 
töbem — f. ketiben zum S. g. m. ketöb — f. ketib. 

A n in. Das Präfix t/i- der 3. P. g. m. der Einzahl und der Mehrzahl 
des Imperfektums kann im Mehri auch zu i werden und dieses i kann auch 
durch e ( a) vertreten werden; auch kann es ganz abfallen. Vgl. hiezu WZKM. 
1910, S. 84—86. 

10. Zur Versinnbildlichung der Abwandluug der beiden 
Tempora lasse ich gleich hier ein Musterparadigma mit mehr 
schematischer Vokalisation folgen, und zwar das der Radix tbr } 
die, wie wir gesehen haben, transitiv als tebor er hat zer¬ 
brochen und intransitiv als über er ist zerbrochen (worden) 
vorkommt. 

Perfektum 



Transitiv 

Intransitiv 

S. 3. m. 

tebor 

über 

3. f. 

teber-öt. 

tiber-dt 

2. m. 

teber-k 

tiber-k 

2. f. 

teber-s 

tiber-8 

1. c. 

teber-k 

tiber-k 

PI. 3. m. 

tebör-em 

tiber-em 

3. f. 

tebor 

über 

2. m. 

teber-kem 

tiber-kem 

2. f. 

teber-ken 

tiber-ken 

1. c. 

tebör-en 

über-eil 


I in per fek t u in 




Transitiv 

Intransitiv 

Trans. 

Intr. 



Indikativ 

Subjuiiktiv 

Ind.-Subj. 

Imp. 

S. 3. 

m. 

yi-töber 

yi-tber 

yi-tbör 



3. 

f. 

te-tober 

te-tber 

te-tbor 



2. 

in. 

te-töber 

te-tber 

te-tbor 

1 

tebor 

2. 

f. 

te-tiber 

te-tber-i 

te-tbir 

tebir 

1 . 

c. 

e-tbber 

e-tber 

e-tbbr 

w 


PI. 3. 

in. 

yi-teber-em 

yi-tber-em 

yitbir-em 



3. 

f. 

te-teber-en 

te-tber-en 

te-tbor-en 



2. 

in. 

te-teber-em 

te-tber-em 

te-tbör-ein 

( teberem 

tebörem 

2. 

f. 

te-teber-en 

te-tber-en 

te-tbir-en 

4 

| teberen 

tebiren 

1 . 

c. 

ne-tober 

ne-tber 

ne-tbor 
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Aum. 1. Mau beachte hiebei die Lautgesetze: ö bleibt in letzter Silbe, 
aber in vorletzter Silbe nur, wenn diese offen ist, also nur ein Konsonant 
folgt; in vorletzter geschlossener Silbe und in drittletzter Silbe wird aus d 
das ursprüngliche a, hier e, weil kein Grund vorhanden ist, es a zu sprechen. 
Auch i in drittletzter Silbe wird kurz. 

Anra. 2. In der 2. P. PI. g. m. und f. betont Jahn beim intransitiven 
tiber, ebenso wie von tebor , in durchaus nicht zu erwartender Art tibirkem , 
libirken ; s. Gramm. S. 91. Die regelrechte Betonung — sonst würde auch der 
Unterschied zwischen tebor und tiber in diesen zwei Formen aufhüren, deren 
e und i wechseln, so daß tebdrkevi, teberken sowohl von tebor als von lV>er 
herkoinmeu könnten — findet sich S. 92 oben bei hdyber er verkühlte sich 
angegeben (aus hiber ), nämlich hdberkem , hdlterken. 

Der Vollständigkeit halber setze ich auch für eine mediae 
gutturalis ein Musterparadigma hieher, und zwar das von jihem 
(= jehem) gehen mit schematischer Vokalisation: 


Perfektum 

Imperfektum 



lud.-Subj. 

Imp. 

S. 3. m. jehem 

yi-jhom 


3. f. jehem-ot 

te-jhöm 


2. m. jehem-Jc 

te-jhom 

jehom 

2. f. jehdm-S 

te-jhim 

jehim 

1. c. jehem-k 

e-jhöm 


PI. 3. m. jehem-em 

yi-jhim-em 


3. f. jehem 

te-jhom en 


2. m. jehem-kem 

te-jhum-em 

jehom-em 

2. f. jehem-ken 

te-jhim-en 

jehim en 

1. c. jehem-en 

ne-jhöm 


Aum. 3. Zu den von Jahn, 

Grammatik, S. 80, 

82, 83, 87 uml dann 


S. 89—94 gegebenen Paradigmen ist — vorderhand was den Grundstainm 
betrifft — einiges zu bemerken. Zur Darstellung der Flexionsendungen des 
Perfektums (S. 80) eignet sich galoq ,sehen' nicht, weil -k } - kem , -ken das k 
dem dritten Radikal q assimilieren — also so wie im Äthiopischen was nach¬ 
zutragen wäre; für's Imperfektum (S. 82) taugt es auch nicht, weil es nach 
Jahn yigMaq bildet (mit ü aus o). Der ,augmentiertc Indikativ 4 (S. 83) gehört 
nicht zum Grundstamm, sondern zum Steigerungsstammc und der Subjunktiv 
von galoq (ebendort) ist nicht typisch, weil er als yagaldq notiert erscheint 
(fiir yi-gleq)- Auch beim Imperativ sind Grundstainm (trans. und intrans.), 
sowie Steigerungsstamm kumuliert. Von den S. 87 ff. sub e) ,Konjugation der 
wichtigsten Stämme des starken Verbums 4 paßt Nr. 1 Jitdg er wurde getötet 4 
nicht, weil es nicht Grundstamm, sondern — wie gezeigt werden wird — ein 
Reflexivum ist (für Uetdg lettdg ); daß es nicht Grundstamm sein kann, er¬ 
sieht man übrigens schon aus dem S. 90 angeführten ,Futurum 4 (d. i. Parti- 
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zipiuin), das doch das Prätix me- hat. Nr. 2 ist mediae gutturalis, sub Nr. 4 
(S. 91) gehören yifvreh und yifräh eigentlich doch nicht zu fireh er freute 
sich, sondern zu einem faröh , und Jfdyber er verkühlte sich ist Intransitivum; 
sub Nr. 5, das ein Steigerungsstannn ist, gehören die beim ,Futurum* in 
Klammern angeführten Formen zum Grundstamin. 


11. Bei Aufstellung des Paradigma in § 9 ist ausdrück¬ 
lich bemerkt worden, daß die dort gegebene Vokalisation bloß 
als schematisch anzusehen ist. In der lebenden Sprache kommen 
die verschiedensten Nuaticierungen vor: von den Präfixen ab¬ 
gesehen — yi- kann auch als ye-, ya-, yate- auch als ti-, ta-, 
ta- erscheinen — zeigt sich an Stelle des 6 von yikdteb, d. i. 
dem Ind. der Transitiven, auch d, du (du) und an Stelle des e 
natürlich auch a, eventuell mit Vokalharmonie auch o, an Stelle 
des e von yikteb , d. i. dem Subj. der Transitiven, auch d, d, 
besonders wenn der 3. Radikal ein Guttural oder ein empha¬ 
tischer Laut ist; zwischen dem 1. und 2. Radikal wird in den 


Formen yikteb , d. i. Subj. der Transitiven und yiktdb, d. i. Ind.- 
Subj. der Intransitiven und der mediae gutturalis häufig ein 
,Hilfsvokal‘ eingeschoben (£, d); das Feminin des Imperativs 
der Intransitiven und der mediae gutturalis, das schematisch 
ktib lautet (zu m. ktdb), hat statt i neben Gutturalen und em¬ 
phatischen Lauten häufig ey (ay). Dies vorausgeschickt, greife 
ich aus dem Wörterbuche Jahns einiges heraus, das die mög- 
liehen Veränderungen 1 deutlich zeigen wird, und zwar: 

12. a) für Transitivst: Pf. ketob , Impf. Ind. yikdteb — Subj. 
yikteb , Imp. m. und f. keteb: 

bedor zerreißen (trans.) Impf. Ind. yiböder — Subj. yibetfär , 
Imp. m. und f. bedarf 

batdl schlecht sein (ad ar. J-hj) Impf. Ind. yibdtal — Subj. 
yebt(il f Imp. m. und f. betdl ; 

boqdd laufen (cf. ar. LiS § 5) Impf. Ind. yibdqotj — Subj. 
yebq«4, Imp. m. und f. baqdd ; 

/ / / _ 

deldf hinaufspringen, hüpfen, springen (ad ar. rasch 
einherschreiten) Impf. Ind. yiddlef — Subj. yidelef, Imp. in. und 
f. delef\ 


1 Für die Veränderlichkeit dor Vokalisation bezeichnend ist der Indikativ 
von darot traben (Pferd), das ich mit ar. L^o zusaminenstellen möchte, 
weil Pferde beim Laufen häufig in dieser Ueziehung sich keinen Zwang 
auferlegen, nämlich (in Qäsän) yiddnert (aus yi^duret mit Metathesis; 
sonst yi<l<>rat y wo 6 nach dem d zu au werden kann). 
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(Jamön bürgen (ar. Impf. Ind. yi(lumen — Subj. yi- 

tjnmdn, Imp. m. und f. rjaman ; 

ftdh öffnen (ar. ^ § 5) Impf. Ind. yiföteh — Subj. yiftdh, 
Imp. m. und f. ftdh ; 

<jalöq sehen Impf. Ind. yaflönlaq — Subj. yiyaleq , Imp. 
in. u. f. yaleq (auch yale f yala). 

ynröb kennen, verstehen, wissen (ar. Impf. Ind. ya- 

yöureb (od. yayöreb) — Subj. yayareb , Imp. m. u. f. yareb. 

yazbl weben (ar. J}*) Impf. Ind. yaynzel — Subj. yayazel , 
Imp. m. u. f. yazel. 

hedöm zerstören (ar. Impf. Ind. yehildim — Subj. yih- 
dem , Imp. m. u. f. hedem. 

hijom anfallen, überfallen (ar. § 5) Impf. Ind. yiliti- 

jem — Subj. yihejem, Imp. m. u. f. hijem. 

hiröq stehlen (ar. also mit h . = s, § 6) Impf. Ind. yi- 

hüreq — Subj. yehereq, Imp. m. u. f. hireq. 

hadbr anwesend sein (ar. Impf. Ind. yihöu^ar — 

Subj. yihacjdr, Imp. m. u. f. haddr. 

haköm richten, ein Urteil fällen (ar. Impf. Ind. yi- 

höukem — Subj. yifjakem , Imp. m. u. f. hakem. 

haboz backen (ar.§ 5) Impf. Ind. yihöbez — Subj. yi- 
habez , Imp. in. u. f. habez. 

hatbm beenden, beendigt sein (ar. Impf. Ind. yihbtem 

— Subj. yihtem, Imp. m. u. f. htem. 

kaföd herab-, hinabsteigen, landen Impf. Ind. yikofed — 
Subj. yikafed , Imp. m. u. f. kafed. 

kiröm ehren (ad ar. Y IV., § 5) Impf. Ind. yikörem — 
Subj. yikrem , Imp. m. u. f. kirem. 

qabor begraben (ar. Impf. Ind. yiqduber — Subj. yi- 
qaber , Imp. m. u. f. qaber. 

qadöm vorangehen (ar. Impf. Ind. yiqbdem — Subj. 
yiqadem , Imp. m. u. f. qadern. 

leböd schlagen; schießen (wohl zu ar. Fußtritte geben, 
ausschlagen, § 6) Impf. Ind. yilbbed — Subj. yilbed } Imp. m. 
u. f. lebed. 


laqbt sammeln, vom Boden aufheben (ar. 
yilnqat — Subj. yilqdt, Imp. m. u. f. laqdt. 

letoy töten (ar. § 5) Impf. Ind. yi 
Imp. m. u. f. letdtj. 



kjd) Impf. Ind. 
— Subj. yiltdy, 


SiUungsber. d. phil.-bist. Kl. 108. Bd. 2 . Abh. 
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medo/i loben (ar. Impf. Ind. yimödeh — Subj. yimddh , 
Imp. in. u. f. mddli. • 

njöz fertig sein (ar. yed) Impf. Ind. yindjez — Subj. yinjez, 
Imp. m. u. f. nijez. 

nasöb aufschlagen, aufstellen (ein Zelt) (ar. ) Impf. 
Ind. yinosab — Subj. yinsdb , Imp. m. u. f. vsdb. 

redöf nacheinander hinlegen (zu ar. 1 Impf. Ind. yi~ 

rodef — Subj. yirdef , Imp. m. u. f. rdef. 

resön aubinden, fesseln (auch rezon ; cf. ar. Impf. 

Ind. yirosen — Subj. yirsdn , Imp. m. u. f. resdn. 

seinbr die Nacht wachend zubringen (ar. Impf. Ind. 

yisömer — Subj. yisemer , Imp. m. u. f. seiner. 

13. b) Für Intransitive: Pf. kiteb, Impf. Ind. und Subj. yik- 
tbb , Imp. m. ketob und f. ketib. 

btder zerreissen (intr., z. B. eiu Schlaucli) Impf. Ind. u. 
Subj. yebdör , Imp. m. bedor u. f. bedir. 

fiqer arm sein (ar. lii, § 6) Impf. Ind. u. Subj. yifqor, 
Imp. m.feqbr u. f.feqir. 

gdyfel vernachlässigen (ar. § G) Impf. Ind. u. Subj. 
yigaföl, Imp. m. gafol u. f. gafil. 

gdyreq untergeben (Schiff), ertrinken (ar. Jtr*, § 6) Impf. 
Ind. u. Subj. yiyarbq , Imp. m. garöq u. f. gariq. 

lidylem träumen (ar. und ätli. *, cf. § 9, 

Anm. ) Impf. Ind. u. Subj. yihcilöm , Imp. m. halbm u. f. halim. 

* 

hdyser Schaden erleiden, Mitgift bezahlen (ar. § <>) 

Impf. Ind. u. Subj. yahsör, Imp. m. hasor u. f. hasir. 

qdyreb sich nähern (ar. § 6) Impf. Ind. u. Subj. yi- 

qnrbb , Imp. m. qarob u. f. qarib. 

liqef erfassen, fangen, greifen, packen, halten (cf. § 6) 
Impf. Ind. u. Subj. yilqbf, Imp. m. Iqöf u. f. Iqeyf. 

inired krank sein oder werden (ar. § 6) Impf. Ind. 

u. Subj. yimrod , Imp. m. inrod u. f. mrifj. 

niseb benachteiligt werden (ar. * n der Schlinge 

hängen bleiben [Wild]) Impf. Ind. u. Subj. yinisob , Imp. m. nt- 
66b u. f. ni6ib. 

rikeb reiten (ar. § G) Impf. Ind. u. Subj. yirköb , Imp. 

m. reköb u. f. rekib. 

silem heil davonkommen (ar. § G) Impf. Ind. u. Subj. 
yiselöm, Imp. m. seid in u. f. selim. 
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tiber zerbrochen werden (cf. § 0, 10) Imp. Ind. u. Subj. 
yitibör , Imp. m. tebör u. f. tebir. 

tdyreb freudig seiu (ar. § 6) Impf. Ind. u. Subj. yi- 

taröb, Imp. m. tarob u. f. tarib. 

Metern kaufen Impf. Ind. u. Subj. yiStom , Imp. m. itöm 
u. f. 4tim (vgl. § 64, Note). 

An in. Das intransitive $dyhel nehmen hat im Impf. Ind. u. Subj. yi(jö(, 
das natürlich nur aus yitfböt entstanden sein kann, mit Schwund des A, nicht 
aber aus yi<$6we( = yidöbel, wie Jahn, Gramm., S. 112, Note 1, meint; der 
Imp. m. do( u. f. <layl (für $it) geht selbstverständlich auf den fertigen Subj. 
yidöf zurück, nicht aber (mit Jahn) auf (Z owe( = $6bet u. 4dywe( = (Jdyie/, 
das ja doch Steigerungsstamm wäre, vgl. § 2. 

14. c) Für mediae gutturalis: Pf. keteb, Impf. Ind. u Subj. 
yiktob , Imp. m. ketob u. f. ketib. 

bagdd abgeneigt sein, hassen, nicht wollen (ar. § 7) 

Impf. Ind. u. Subj. yibägöd, Imp. m. bagorj u. f. bdgvj. 

deheb fließen (ar. Weggehen, § 7) Impf. Ind. u. Subj. 
yidhob, Imp. m. dhbb y f. dhib. 

daf'idq treten, zu Fuß gehen Impf. Ind. u. Subj. yidahöq , 
Imp. m. dahöq , f. daheyq. 

(jaJuik lachen (ar. § 7) Impf. Ind. u. Subj. yidahbk , 

Imp. m. (jahök , f. dalnk. 

jihem abreisen, absegeln (wohl doch zu ar. V. x? nach 
einer Gegend reisen, also h — s) Impf. Ind. u. Subj. yijehöm , 
Imp. in. jehöm, f.jehim. 

kaheb kommen (s. § 7, S. 10 Mitte) Impf. Ind. u. Subj. yi- 
kahbb , Imp. m. kahöb, f. kahib. 

, * 

lahdq erreichen, einholen (ar. 3^\ § 7) Impf. Ind. u. Subj. 
yilahöq, Imp. m. lahöq, f. lalnq. 

mahdq herausziehen (s. § 7) Impf. Ind. u. Subj. yimhöq , 
Imp. m. mahöq, f. maheq (aus viahdyq = mahiq). 

niheq schreien (Esel; ar. 3-t^) Impf. Ind. u. Subj. yinhoq , 
Imp. m. nhöq y f. nhiq. 

rehdq sich entfernen (hebr. pm; äth. CH i*f* ! ) Impf. Ind. u. 
Subj. yirähoq, Imp. m. rältöq , f. rähiq. 

sher wach sein, die Nacht durchwachen (ar. }-^°) Impf. 
Ind. u. Subj. yishor , Imp. m. shor, f. shir. 

sahdq zermahlen (ar. 3*^) Impf. Ind. u. Subj. yishdq , Imp. 
m. sahoq f f. sahiq. 

2 * 
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sahel wiehern (ar. Impf. Ind. u. Subj. yisahöl, Irap. 

m. sahöl, f. sahil. 

W r W 

tjihdl pissen Impf. Ind. u. Subj. yitahöl, Imp. m. tahol, 
f. tahayl. 

Shed Zeugenschaft ablegen (ar. o^io) Impf. Ind. u. Subj. 
yeöhöd, Imp. m. 6höd } f. Shid. 


15. Als Beweise dafür, daß die für den Indikativ des Im¬ 
perfektums der Transitiven — yiköteb — oben $ 8 angenommene 
Urform yikdtb in der Sprache tatsächlich auch für sich allein 
vorkommt — bei Antritt von Pronominalsuffixen muß sie nach 
den Lautgesetzen Zustandekommen — mögen die von mir ge¬ 
fundenen Fälle hier Platz finden: man vergleiche die Indikative 
yihdsf (von hasöf schaden), yihdsf (von h$6f durchlöchern), 
yimdsüh (von mesö/i abwischen, ar. yin4fh (von nifah aus 

einem Rausch oder einer Ohnmacht erwachen, vgl. § 6), yindfs 

(von mföi in der Nachmittagszeit gehen), yineks (von nkös den 

^ / * 

Staub, das Wasser aufwühlen; Jahn vergleicht ar. aus¬ 

schöpfen), yinesf (von nesöf wegblasen, wegnehmen [Wind], 
hebr. blasen, ar. zersteuben), yindtf ( von ntöf aus¬ 

zupfen, abreißen, ar. v_A^i) ; yindth (von ntöh herausziehen, aus¬ 
reißen, ar. yireqd (von riqöd mit den Füßen stampfen, 

cf. § 5, hehr. springen, aber auch ar. cf. merküdet 

Sohle, Studien I, § 78 und äth. Z?0 s pedem supplosit, pede 
percussit, calcitravit). 


16. Aus § 8 und aus den Beispielen § 12—14 geht her¬ 
vor, daß einem Perfektum ketob regelrecht im Imperfektum 
für den Ind. yiköteb und für den Subj. yikteb } einem Perfektum 
kiteb und keteb im Imperfektum für den Ind. und Subj. yiktöb 
entspricht. Die wenigen Ausnahmen, die sich finden lassen, 
bestätigen die Regel: der Grund, warum wir doch auch Ab¬ 
weichungen bemerken können, liegt wohl darin, daß eben von 
derselben Wurzel vereinzelt Transitiva und Intransitiva mit der¬ 
selben Bedeutung im Gebrauche stehen. Auffallend ist es, wenn 
die Sprache eine mediae gutturalis nicht erkennt. Wir können 
drei Fälle solcher Anomalien unterscheiden: 


o) im Perfektum zwar ketob , im Imperfektum aber nicht 
Ind. yiköteb , Subj. yikteb, Imp. kteb, sondern lud.-Subj. yiktöb. 
Imp. m. ketob u. f. ketib , also wie von einem Perfektum kiteb: 
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fetön versuchen, jem. zum besten halten (ar. Impf. Ind.- 
Subj. yifton, Imp. m. fetön (u. f. wohl/e<in) — wie von einem fiten, 
gafür vergeben (ar. }**) Impf. Ind.-Subj. yigaför, Imp. m. 
<)afdr, f. gnfir — wie von einem gdyfer. 

hadöm arbeiten; dienen (ar. fOvä., zu den Bedeutungen 
vgl. "DP Impf. Ind.-Subj. yihadöm, Imp. m. hadöm u. 

f. hadim — wie von einem hdydem .* 

lequf abhauen (wohl doch mit ar. v-Jüü identisch) Impf. 
Ind.-Subj. ydquf, Imp. m. Iqof u. f. Iqvyf — wie von liqef er¬ 
fassen, fangen, greifen, halten, packen (um zu fassen). 

ntok beißen (mit <; vgl. hebr. äth. Impf. Ind.- 

Subj. yintök , Imp. m. ntok u. f. ntik — wie von einem nitek. 

Ferner teilweise: skön wohnen (ar. Impf. Ind. 

zwar yisökan, aber Subj. yiskön , Imp. m. skön u. f. skin — wie 
von einem siken und umgekehrt sadöq wahr sprechen, glauben 
(ar. I u - II)) Impf. Subj. zwar yisadeq u. Imp. sadeq, aber 

Ind. yisadöq — wie von einem saydaq. 

b) im Perfektum zwar kiteb, im Imperfektum aber nicht 
Ind. und Subj. yiktöb } Imp. m. ketob u. f. ketib , sondern Ind. yi- 
kbteb , Subj. yikteb u. Imp. keteb , also wie von einem Perfek¬ 
tum ketob: 

fireh sich freuen (ar. Zs*)j Impf. Ind. yiföreh , Subj. ye- 
frd/j, Iinp. frdh — wie von einem feröh. 

nibeh vom Schlafe erwachen (ar. <GÖ), Impf. Ind. yinöbeh, 
Subj. yimbeh, Imp. mbeh — wie von einem neböh. 

nifah aus einbm Kausche oder einer Ohnmacht erwachen 
(kann mit Ynfs Zusammenhängen mit h = s oder mit nibeh 
identisch sein), Impf, yinefh (vgl. § 15), Subj. yinfuh , Imp. nefah 
— wie von einem neföh. 

zaybah ( sdybah) der Morgen brach an (resp. sich am 
Morgen ereignen, so sub sdybah ) Impf. Ind. yizöbah — Subj. 
yizbdh , Imp. zabdh , wie von einem zeböh. NB. aber sdybah mit 
s regelrecht Impf. Ind. u. Subj. yisaböh, Imp. saböh. 

c) im Perfektum als mediae gutturalis zwar keteb , im Im¬ 
perfektum aber nicht Ind. u. Subj. yiktöb , Imp. m. ketob u. f. 
ketib , sondern Ind. yiköteb, Subj. yikteb , Imp. keteb , also wie von 
einem nicht mediae gutturalis Perfektum ketob : 


1 Vgl. auch dymel und dylem § 55, Note. 
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nahdj spielen Impf. Ind. yinöhej — Subj. yinhdj, Imp. nahdj. 
nägäm zürnen, zornig 6ein, Impf. Ind. (auch) yinögam — 
Subj . yitujam, Imp. ngdm ; doch auch Ind. yindgäm. 

sahdt schlachten (ar. hs- 0 , hehr, ttntr), Impf. Ind. yisöhat 
— Subj. yisahdt, Imp. shdt ; doch auch lud. yishöt cf. Jahn, 
Texte 95, 27. 

rahdrj waschen (ar. Impf. Ind. yiröhad — Subj. yir- 

hdf], Impf, rahdd. 

Anm. Hei (ahcz fallen, stürzen, stolpern (ha<Jr. tahdz) sclieinen einige 
Formen nicht recht bestimmt zu sein: Ind.-Subj. yi(ahöx t aber auch Ind. yi- 
(dhz (cf. § 15) und Subj. yi[ahAz\ doch wird als Imp. auch (dhz angegeben also 
= (Ahrz für f dhhez oder (tihez). 


17. Sonderbare Formen zeigen einige mediae gutturalis 
für den Indikativ des Imperfektums, der hei den in Frage 
kommenden nicht mit dem Subjunktiv identisch ist, und für 
das Partizipium: der Indikativ zeigt am Ende das nur für den 
Indikativ des Steigerungs-, resp. Eimvirkungsstammes charak¬ 
teristische Element -en, 1 cf. § 23, und das Partizipium geht nicht 
auf -öne aus, sondern zeigt das Präfix me- und lautet auf -e 
aus, ist also nicht zum Grundstamme gehörig, cf. § 20c. Ich fand 
folgende Zeitwörter, welche in dieser Art von den Gesetzen 
abweichen: figdl schwitzen (wozu Jahn ar. schwären ver¬ 

gleicht), Subj. yingdl, Imp. in. ngdl — f. ngeyl (für ngil, also 
so, als oh im Subj. u. Imp. m. 6 stünde, für das sich hier ä 
erhalten hat), aber Ind. nicht, wie man erwartet, mit dem Subj. 
gleichlautend, sondern durch -en vermehrt, yiflgdlen und das 
Partizipium maftgäle , ebenso rahdl die Kamele satteln, ein 
Lager abbrechen (ar. Impf. Ind. yirhdlen — Subj. yirhdl, 

Part, merfülle, Imp. m. rehöl (Subj. mit d yirhdl) — f. rehil. 


1 Ich würde annehmen, daß -en in diesem und den folgenden Beispielen 
von dem Gewährsmanne fälschlich dem Subjunktiv angehängt worden sei, 
aber ying&len kommt so mit -en auch in den Texten vor, vgl. Jahn, 

v 

Texte, 111, 31. Bemerken möchte ich, daß im S^auri dieses -en — zum 

Unterschiede vom Mehri, das den Gebrauch von -en auf den Steigerungs-, 

resp. Einwirkungsstamm und die auf diesen zu übergehenden abgeleiteten 

Stämme beschränkt — auch im Grundstamm erscheint: wenigstens lautet 
>■ • • 

z. B. das Shauri-Aquivalent für yibtdr von h\ter fischen M. 34, I ibitoren , 
doch vgl. auch SUdarab. Exped. VII, II, 8. 374 (wo die Jussivform an¬ 
gegeben ist, s. die Note dort). 
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•« 

Anm. 1. Ähnlich wohl auch niker nichts davon wissen wollen (wohl 
zu ar.^Xi; nach ketcb } indem k hier so wirkt, wie A, A, A und !j, cf. die 
mediae ,gutturalis 4 ), bei welchem für Ind. und Subj. yiniker notiert wird, wo 
aber der Indikativ wie bei fiyäl und rahäl mit -en versehen sein sollte (also 
yiniktren ): Part, menikire (also wieder mit me-), Imp. nik&r, Inf. niker. 

Anm. 2. Ein viertes Beispiel, die primae w wahdt% s. §. 72, Anm. 


18. Was nun die zum Grundstamme gehörigen Parti¬ 
zipia betrifft, so finden wir im Mehri außer den zwei gemein- 
semitischen, dem Partizipium aetivi und Partizipium passivi, 
noch eine dritte Art, die nur prädikativ gebraucht wird und 
Futurbedeutung hat. Jahn nennt diese Form Nominalfuturum: 
an dieser Bezeichnung möchte ich nicht festhalten, obwohl ich 
vorderhand keinen besseren Terminus vorzuschlagen in der 
Lage bin. Am ehesten könnte man sie Partizipium tnedii nennen, 
denn was das verbale Genus betrifft, steht sie zwischen den 
beiden anderen in der Mitte: bezeichnet es docli sowohl Aktiv 
als Passiv, mit anderen Worten, wird es doch unterschiedslos 
von Transitiven ebensowohl wie von Intransitiven gebildet und 
gebraucht, und zwar auch von solchen Intransitiven, die pas¬ 
siven Sinn haben. Die Fälle, wo der Gebrauch in passivem 
Sinne vorliegt, sind zwar nur ganz gering an Zahl — wenig¬ 
stens in den Texten — doch gibt Jahn bei solchen passiven 
Intransitiven auch dieses, wie ich es nennen möchte, ,dritte* 
Partizipium oder ,Mehri*'-Partizipium an, ohne daß an der Form, 
die es bei aktiven Transitiven oder Intransitiven hat, etwas 
geändert wäre. 


Betrachten wir nun die Formen dieser drei Partizipien 
des Mehri. Ich habe von allen dreien schon in meinen Studien I, 
§ 10, § 15 und § 20 gesprochen, will aber doch der Vollständig¬ 
keit halber auch hier jedes einzelne für sich vorführen: 

a) Das Partizipium aetivi, formell koteb , f. kdtebet , PI. m. ka- 
tebin — f. katebot, kommt im Mehri ebenso wie das äthiopische 
Äquivalent qdtel — im Unterschiede vom arabischen kdtib — 
nur als reines Nomen vor — es bildet also Adjektiva und Sub- 
stantiva, resp. wird es in diesem Sinne gebraucht, wie z. B. 
adjektivisch (s. Studien I, § 91—95): sölem gesund (zu mehri 
silem = ar. ar. (JGo), f. selmet (aus sdlemet, sälemet ), Pi. 

m. selmin (aus sälem-in, sälem in ) — f. selmbt (aus sälem-ot, 
sälem-bt)', johod fleißig (für johed, mit Vokalharmonie: ar. 
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Pl. m. jehidin (aus jähed-in, jähed-in ) — f. jeheddt (aus jähed- 
ot, jähed-dt ) u. dgl., substantivisch, Studien I, § 10, z. B. hohen 
Priester (ar. tdjir (töjer) Kaufmann, auch reich (mit ü 

für o und i für e wegen des j\ ar. §6hed Zeuge (ar. ) 

u. dgl. 

a» 

19. Ungleich interessanter ist h) das Partizipium passivi 

des Mehri, das zwar mittelst des Präfixes me - gebildet wird, 

ebenso wie arab. in der zweiten Silbe aber nicht wie 

dieses ü, sondern i zeigt. Das mehritische mektib verhält sich 

also zu arab. » so, wie syr. zu hebr. Wiewohl 

nun das Partizipium passivi des Mehri das Präfix me- hat, 

erinnert es aber doch auch an das äthiopische natürlich 

nicht formell, aber mit Rücksicht auf einen anderen Umstand. 

• • 

Ebenso wie das Äthiopische nach dem Muster gebür auch von 
abgeleiteten Stämmen Partizipia passivi bildet, die ohne das 
Präfix me- gebildet sind und vor dem letzten Radikal -ü zeigen, 
legt das Mehri die Form seines Partizipium passivi mektib 
auch bei der Formation passiver Mittelwörter des Kausativum 
und Reflexivum zugrunde und bildet so auch mehaktib und 
mektetib nach mektib. Zu mektib lautet das Femininum — 
die Sprache betrachtet dieses mektib als vierbuehstabig, vgl. 
Studien I, § 100, mektiböt, Pl. m. mektbb — f. mektdbten. Zu 
beachten ist, daß das i von mektib in der Nähe von Gutturalen 
auch zu ay (*y), eventuell zu e wird, das über « auch als ä 
gesprochen werden kann; im Pl. m. kann 6 auch als du (ou) 
erscheinen. Z. B. mahtim verschlossen (zu hatöm, ar. jo-iak), 
meSmir berühmt (zur \&mr\ harjr.-ar. Samdr), matabih gekocht 
(ar. mahaliq erschaffen (mehri haldq, ar. Jylak), mahabif 

gemischt (zu haböt mischen, nach Jahn =ar. blak mit b — l) l — 
in den drei letzten Fällen Gleitvokale; meshdyq zerrieben (mit 
ay für i zur mediae ,gutturalis c sahdq, ar. masqdyl po¬ 
liert (ar. meSatjdyb sich nach jem. sehnend (eigentlich 

wohl soviel als ar. verliebt), mefeqayd (mfugdyd) ver¬ 
mißt M. 18. 24, 20. 26 (ar. mdltdg getötet (für malteg aus 

maltig, wie Mein hat; mehri letöQ = ar. J-i* mit Metathesis und 


1 Viel ansprechender erklärt Rhodokanakis, 1. c. f S. 20 zu § 100: ,Bei 
mnhab n vermischt* 4 möchte ich gegen Jahn, der an einen Wechsel von 
f> und / denkt, an „schlagen, frapper - . erinnern; vgl.„mischen - .* 
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<j = q), mashdl schmutzig (ha<jr. maihül] für ma&hel = maihayl 
= maihil), vielleicht metamer fruchtbar (eigentlich mit Frucht 
versehen; eventuell als Kaus. zu fassen, cf. § 32*); subst. mektib 
Inschrift, aber auch geschrieben (ar. ^--^3), inaqasdyd gerader 
Weg (für maqsid , mit ay für i nach dem s, zu ar. ->•*»») u. dgl. 

20. c) Die dem Mehri eigentümliche dritte Art von Parti¬ 
zipien hat für den Grundstamm die Form ketb-one , f. ketb-ite, 
PI. in. ketb-eye — f. ketb oten. Ich habe über ketb-one bereits in 
Studien I, § 15 und in WZKM 1909, S. 147 einiges geschrieben. 
Um das bereits Berichtete kurz zu rekapitulieren, halte ich 
daran fest, daß sich, wie schon Maltzan dachte, die Form ketb- 
one nur mit dem im Arabischen Adjektiva bildenden fa'ldn 
zusammenstellen läßt und daß wir zur Erklärung seiner Be¬ 
deutung nur das Kuschitische heranziehen dürfen; betonen 
möchte ich, daß ketb-one nicht als Erweiterung des Part. akt. 
koteb zu fassen ist. Unter Verweisung auf die zitierten Stellen 
gebe ich hier noch einige Beispiele, um die möglichen Ver¬ 
änderungen der Vokalisation zu zeigen: z. B. berdöne (eigent¬ 
lich feilend, dann ich, du, (m.) er wird feilen, wenn ich, du 
('in.) er Subjekte dazu sind oder der Mann wird feilen, wenn 
der Mann Subjekt ist) zu berod feilen (ar. zefnöne zu ze- 
fbn tanzen (ar. ^j, äth. H<0:), hafrbne zu haför graben (ar. 
y»A.), fatJidne zu ftbh öffnen (ar. ^»), dnbtöne zu ddybat nehmen 
(ar. la^-ö), rakböne zu rikeb reiten (ar. debSjöne zu debüj 

verfolgen (cf. § 5), beterone zu biter fischen, jizemöne zu jizom 
schwören (ar. vgl. auch ar. haqatone zu haqdut fallen 

(ar. boqo^bne zu boqd{j laufen (cf. § 5) u. dgl. 

Um das Femininum des Singulars zu bilden, braucht man 
-one bloß in -ite zu verwandeln. Die Endungen für den PI. 
sind m. eye, f. -bten, vgl. Studien I, § 08, Anm. Beim Steigerungs-, 
resp. Einwirkungsstamme und den übrigen Stämmen hat dieses 
,dritte' Partizipium immer ein präfigiertes ine- und der Sing. gen. 
in. lautet bloß auf -e, nicht auf - one aus; für den Sing. gen. f. 
und den Plur. gen. m. u. f. gelten aber dieselben Endungen wie 
beim Grundstamme. Das mehr, -one entspricht natürlich auch 
dem syr. - dnä , das jiomina agentis bildet. Man beachte aber, 
daß das Syrische, wenigstens das klassische, im Gegensätze 
zum Mehri -dnä nicht beim Grundstamme, sondern nur bei den 
anderen Stämmen verwendet. 
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Daß -one auf ein -an zurückgeht, beweist auch der Stat. 
pron. ketb-an, z. B. (hu HaiQ-dn-e8 (ich) werde sie töten. 

Anm. Das Partizipium auf -one, Ate, -eye, -oten bespricht nun auch 
Rhodokanakis, 1. c., S. 3, zu § ‘20, p. 30, Anin. *2, S. 6 zu § 20, Anm. (p. 39) 
und S. 17, zu § 68, Anm. (p. 62) (meiner ,8tudien I 4 ), danach wäre -öne = 

M , C / C / 

*te d oppelte Femininbezeichnung (cf. fern. also = 

/g* -(- t mit aus dem Maskulinum her verschleppten -e), -eye = dye (wie ich 
Studien I, § 08, Anm. annehme, nach den Pluralbildungen wafi&i wahi'ty, 
Studien I, § 99, mit gleichfalls aus dem (Singular-) Maskulinum herüber¬ 
genommenem -e) und -oten nach Studien I, § 61 zu fassen. 


• • 


21. Ebenso wie das Äthiopische besitzt aucli das Mehri 

schon beim Grundstamm eine bestimmte Form für den Infinitiv, 
nämlich kiteb (aus kitb), s. Studien I, § 5, Anm. Dieses kiteb ist 
wohl mit dem arabischen Nomen speciei iJLki identisch. Zu 
beachten ist, daß i besonders neben Gutturalen und emphati¬ 
schen Lauten als ay ( ey ) erscheinen kann. So finden wir z. B. 
bi red zu berod feilen (ar. >j>), difen zu defön begraben (ar. ^>), 
litay zu letoy töten (ar. J-^), (jdyleq zu yalbq sehen, yayreq zu 
yayreq untergeben (ar. ttylef zu telef (tilef ) verderben 

(intr.; ar. UäJ.j), teyhan zu tahdn mahlen (ar. aber auch 

niffj zu mfbh blasen ( = nfbh , ar. li/js zu lah/is lecken (ar. 

äth. sirq (so mit») zu hiroq stehlen (ar. Jb***») u.dgl. 

22. Bei einer jedenfalls als Minorität zu betrachtenden 

Anzahl von Zeitwörtern kommen auch andere Nominalformen 
als Infinitive angegeben vor. Ich habe sie zum größten Teil 
schon in Studien I behandelt. Der Vollständigkeit halber gebe 
ich im folgenden Beispiele für verschiedene als Infinitive notierte 
Nominalformen und stelle die Schemen in Klammer, z. B. bdhs 
(katb) zu bahds schmerzen, hdbes {katb ) zu habba einsperren 
(ar. <Jddel (katb) zu ydydel tragen (cf. § 6), solem (katb) 
zu silem heil davon kommen, rehen (katb) zu vrhn (ar. ; 
inired (katab) zu mired krank sein (ar. haykem (kitab) 

zu Ijakom ein Urteil fällen (ar. qaymdt (kitab) zu qamöt 

binden (ar. jihdum (kitab) zu jihem fortgehen (cf. § 7); 

farhnt (katbat) zu fireit sich freuen (ar. £/»); haaret (katäbat ) 
zu hdyser Schaden leiden (ar. bitert i kitdbat ) zu Liter 

fischen u. a. 

Bemerkenswert erscheinen unter den außer kiteb (kitb) 
vorkommenden Infinitivformen besonders dreierlei Arten 
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a) Infinitive mit dem Präfix wie-, die einerseits im Syrischen 
und im Arabischen in dem sogenannten andererseits 

O •• > 7 


in abessinischen Sprachen ihre formellen Äquivalente finden; sie 
kommen im Mehri auch mit Femininendung vor, vgl. Studien I,§21. 

b ) Infinitive mit den Endungen -on (—-an) und insbe¬ 
sondere -in, cf. Studien I, § 16 und WZKM , 1909, S. 140; ich 
gebe hier die von mir gefundenen Beispiele, nämlich: (für -ön 
== -an) gafirön zu gaf ü r vergeben (ar. ; cf. ar. hali¬ 


fön zur \hlf im Keflexivum uneinig sein (wie ar. <-Äb^k'), 
jeheydön zu jehdd leugnen (ar. äth. Ylth?* •)> inqeyson zur 

Ynqs im Kausativ-Reflexivum fehlen (ar. jaii; cf. ar. 
ifiqön zur Ysfq im Reflexivum Mitleid haben (ar. cf. das 

ar. Adj. mitleidig, gütig) — (für -in) halmin zu hdylem 

träumen (ar. äth. fhfiao •), fatanin zu fetan gedenken, 

sich erinnern (wohl doch ar. und auch ,sich erinnern 4 ), te- 
qeteyn zur. sekundären Vtqt — Ywqt (zum reflexiven wdtqat er¬ 
wachen; ar. cf. § 77). Wir finden diese Endung -in auch 
einigemal bei nicht zu den verbis firinis zu rechnenden Wurzeln, 
und zwar bei massiven, cf. § 45 (gegen das Ende zu). 

c) Infinitive im Mehri wie ketyüb lautend oder wenigstens 
für Mehri als ketyüb anzusetzen, besonders bei mediae guttu- 
ralis, weshalb ich für ketyüb ein ursprüngliches kitdb voraus¬ 
setzen möchte. Die Entstehung von ketyüb aus kitdb wäre wie 
folgt zu erklären: i wird vor dem Gutturul zu ey, das y springt 
hinter den Guttural und färbt das aus d entstehende 6 zu ü, 
also ketyüb = keytüb = kitöb = kitdb. Eine andere Erklärung 
versuchte ich Studien I, § 12, Anm. 1 Man vergleiche die hie- 
her gehörigen Beispiele deheyüh zu deheb fließen (ar. G-ot; weg- 
gehen), dahayüq zu dahdq treten, zu Fuß gehen, kahe’üb zu 
kaheb kommen, lehiyüm zu lahdm coire cum femina, üagayül 
zu ngdl schwitzen, raliayüd zu rahdtf waschen (ar. ,>>=*•/), r?hi¬ 
lf ül zu vahal die Kamele satteln (ar. J-a-j), tahayül zu tahdl 
harnen, zagayüf zu zagdf singen, auch rakiüb zu rtkeb reiten 


(ar. dabiüt zu 4®ybet nehmen (ar. h-~b), Siniüq zur Vönq 

hängen (auf den Galgen; ar. 


/ 9 * 

J Rbodokanakis, 1. c., S. 3, erster Absatz, Ende, denkt an eine Form 
ausgehend von den Verbis mediae Ayn, Studien I, § 12, Anm.; vgl. im 
folgenden unter Mediae Ayu § 63. 
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11. Abhandlung: Bittner. 


ß. Stclgerungs- und Ehiwirkungsstamm. 


23. Während der Grundstamm im Mehri in dreifacher 

Gestalt auftritt, sind da der Steigerungsstamm und der Ein* 

• • 

wirkungsstamm, die beide im Arabischen und im Äthiopischen 
nebeneinander Vorkommen und von denen der erstere durch 
Verdoppelung des zweiten Wurzelbuchstaben, der letztere durch 
Dehnung des Vokals nach dem ersten Radikal gebildet wird, 
den Lautgesetzen des Mehri entsprechend, in eine Form zu¬ 
sammengelallen und nur per analogiam als arabische 2. oder 
3. Form, als äthiopisch I 2 oder I 3 zu bestimmen: aus kättaba 
und kätaba ist im Mehri in gleicher Weise nur das eine koteb 
geworden. In dem zu diesem koteb gehörigen Imperfektum sind 
wenigstens für die nicht mit Flexionsendungen versehenen Per¬ 
sonen des Indikativs und Subjunktivs getrennte Formen vor¬ 
handen. Auch hierin erinnert das Mehri wieder an das 


• • 


Äthiopische. 

Dem arabischen yukdttib und yukdtib entspricht im Mehri 
• • 

wie im Äthiopischen nur der Subjunktiv, nämlich yikdteb genau, 

welche Form eben nach den Lautgesetzen aus yikatteb ebenso 

wie aus yikdteb entstehen muß. Dieses yikdteb unterscheidet 

sich als Subjunktiv des Steigerungsstammes ebensowenig vom 

• • 

Indikativ des Grundstammes der Transitiven wie im Äthiopi¬ 
schen, wo ja auch der Subjunktiv von 12 — wenigstens in 
der Schrift — mit dem Indikativ I l identisch ist. Um nun 
eine eigene Indikativform zu differenzieren, hängt das Mehri 
dem Subjunktiv in jenen Personen, die dreisilbig sind, die also 
keine ,Endungen* haben, wohl ein tonloses -en an und macht 
so aus yikdteb mit Verkürzung des dann in die drittletzte Silbe 
kommenden o zu d ein yikateben. Bei diesem yikdteben könnte 
man mit Jahn an den sogenannten Energetikus des Arabischen 1 
denken, doch scheint mir dabei auch eine interessante Parallele 

4 - 

aus der Bedauye-Sprache nicht unberücksichtigt bleiben zu 


1 Daran bat tibripens schon Maltzan gedacht; er identifiziert den Indikativ 
mit ar. .^1 .äjo, was von Brockelmann, 1. c., S. 5f)5, ß nicht in Abrede 
pesteilt wird, da die Entwertung des Modus enerp. schon im Sabäischen 
vorbereitet gewesen sei. Man beachte, daß -en im Indikativ — wenigstens 
im Mehri — nur im Steigerungs-Einwirkungsstamm vorkommt, also nicht 
im Grundstainm. 
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sollen, nämlich die, daß sieh hier — nach Reinisch, § 230 im 
Präsens bei dreiradikaligen Wurzeln nach dem ersten, bezw. 
vor dem zweiten Wurzelbuchstaben ein n einfügt, so daß z. B. 
ich schreibe akantib heißt. Vielleicht ist das mehritische -en 
mit diesem n, in welchem Reinisch den Rest eines alten Ver¬ 
bum substantivum für jSeiir sieht, 1 identisch. Ser dem, wie ihm 
wolle, sonderbar bleibt es, daß die Sprache es riskiert hat, 
bei Verwendung dieses -en noch zweimal (in der 3. S. f. u. 2. 
S. m.) eine Form tekdteben zu schaffen, die ohnedies schon 
viermal (in der 3. u. 2. PI. f. Ind. u. Subj.) vorhanden ist, wie 
man aus dem im folgenden Paragraphen aufgestellten Paradigma 
ersehen kann. 

Anni. Neben koteb aus kdtteb finden wir bei den mediae geminatae, 
bei den niediae w und bei den mediae y als Schema für den Steigerungs¬ 
stamm ein ketib , das sich in einigen wenigen Kausativbildungen und in der 
einen Art von Reflexivis, nämlich in den Indikativen yi-ha-ktiben und yik-t- 
clib-en, auch im Hereiche der verba firma erhalten zu haben scheint; die En¬ 
dung des Indikativs - en weist hier auf den Steigerungsstamm. Ist kelib aus 
kaUib zu erklären, cf. ar. yu-kattib-u , oder mit dem keib im Inf. der ar. II. 
Form ta-ktib identisch, die wir auch im Meliri wieder finden? 

24. Zur schematischen Darstellung der Konjugation des 
Steigerungs-, resp. Einwirkungstammes diene sofer er ist gereist 
(ar. schematisch dürfte es wie folgt abzuwandeln sein: 


Perfektum Imperfekt u m 





Indikativ 

Subjunktiv 

Imperativ 

S. 3. 

in. 

sbfer 

yi-sdfer-en 

yi-sofer 


3. 

f. 

safer dt 

te-sdfer-en 

te-sdfer 

r 


2. 

in. 

sdfer-k 

te sdfer-en 

te-sdfer 

sofe r 

2. 

f. 

sdfer-S 

te- sifer-en 

te-sifer 

sifer 

1 . 

c. 

sdfer-k 

esdfer-en 

e-sdfer 


PI. 3. 

in. 

safer ein 

yi-safer-em 

yi-safer-em 


3. 

f. 

sofe r 

te-sdfer-en 

te-sdfe r-en 

sdfer-em 

2. 

m. 

safer kein 

tesdfer-em 

te-sdfer-ein 

%r 

sdfer-en 

2. 

f. 

sdfer-ken 

te-sdfer-en 

te-sdfer-en 


1 . 

c. 

safer-en 

iiesdfer-en 

ne-sofer 



1 Vgl. Reinisch, Das pers. Fürwort und die Verbalflexion in den cliam.- 
semit. Sprachen, § 181 a. 
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Zur Vokalisation ist zu bemerken, daß statt u natürlich 
auch m, du, ou Vorkommen können, z. B. bürek segnen M. 5. 32 
(ar. qoubeh lästern (ar. ^j») u. dgl. und daß d natürlich 

auch durch e vertreten werden kann, z. B. Impf. Ind. yifekeren 
von foker denken (ad ar. u. dgl. Im Imperfekt linden wir 
an Stelle des e vor dem 3. Radikal wohl auch i, z. B. Ind. yihd- 
biren von hoher verkündigen (ad ar. auch kann dieses e 

synkopiert werden, z. B. Ind. yiydlqen von ybleq verschließen 
(ad ar. J^). 

Anin. 1. Vereinzelt finden wir natürlich im Subjunktiv nicht yikdteh , 
sondern yik&th , und zwar auch, wenn er für sich allein stellt, also nicht im Stat. 
pron., cf. § 15, ja wir begegnen bei Jahn s. v. fti sogar einem Perfektum 

felei suchen, durchsuchen (ar. also, wie schon das e zeigt für fett = 

fettei , resp. statt fotei), ferner einem Perfektum mdsfi wegnehmen (ebenso zu 
erklären; also = md*anh statt md*ah). 1 

A n in. 2. Ebenso wie das Paradigma von so/er, das eigentlich eine arab III. 
Form ist, lautet natürlich auch das irgendeines koteb f das = arab. II. Form ist. 
Meines Erachtens liegt kein Grund vor, bei k6teb, wenn es = arab. II. ist, 
den mittleren Radikal doppelt zu schreiben, und zwar auch nicht, wo o (in 
drittletzter Silbe) als ä erscheint. Jahn und Müller schreiben in diesem Falle 
den mittleren Radikal fast immer nur einfach, ebenso Hein. 


Der Vollständigkeit und größeren Deutlichkeit wegen gebe 
ich im folgenden noch einige Beispiele: böle§ jemanden etwas 
erreichen lassen (ar. ^L>) Impf. Ind. yibdhjan — Subj. yiböley, 
bötal zunichte machen (cf. ar. Impf. Ind. yibdtalen — Subj. 
yibbtal, dbber den Rücken kehren (zu ar. Jj) Impf. Ind. yiddberen 
— Subj. yidbber , joreb versuchen, prüfen (ar. Impf. Ind. 

yijerben — Subj. yijoreb, ydfen bedecken ( wohl zu ar. be 
decken; aber ,verzeihen* im Mehri yafilr) Impf. Ind. yiydfenen — 
Subj. yiybfen, hbrek bewegen (ar. Impf. Ind. yehdrken — 

Subj.ye/idreA:, hözel linden, erlangen, verdienen (mit z=s; nr.jJ*») 
Impf. Ind. yihdzalen — Subj. yiltözel, hoter sich einer Gefahr 
unterziehen, wetten (ar. Impf. Ind. yihdteren — Subj. yi- 

hbter, qbreb etwas näher bringen (ar. oj? 1 Impf. Ind. yiqdrben 


1 Das Imperfektum lautet yimäshen, gehört also nicht zum Grundstamm; 
der Subj. yimseh, das Part, maihone, der Infinitiv miifi gehören aber 
zu diesem und nicht zum Steigerungsstamm. Es liegt also hier ,Stamm¬ 
vermischung 4 vor, resp. gebraucht die Sprache eben hier den Grundstamm 
und den Steigerungsstamm in derselben Bedeutung! Vergleiche das 
Kleingedruckte auf der folgenden Seite. 
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— Subj. yiqoreb, söreh fortwährend geben, schenken, freigebig 
sein (Jahn vergleicht ar. in seinen Geschäften mild Vor¬ 
gehen; also wohl ein ar. III) Impf. Ind. yisirhen — Subj. yi- 
sbre/i, Corner beschreiben (ha<Jr. iamar) Impf. Ind. yisemeren — 
Subj. yiiomer. 


Einigemale werden zu einem Perfektum kbteb für das Imperfektum, 
das Partizipium und den Infinitiv Formen angegeben, die eigentlich nicht 
zu ihm gehören und zwar 

a) als ob das Perfektum Grundstamm, und zwar ein Intransitivum 

nach der Form ktteb wäre, bei fölet sich von etwas losmachen (zu ar. oJli, 
aber formell = oder ^JU) Impf. Ind. und Subj. yifelot , Imp. m. felöt — 

f. felit — also wie von einem filet. 

foaed etwas verderben (also transitiv, ad ar. Impf. Ind. und 

Subj. yifaod , Imp. m. fsöd — wie von einem fiaed y das = verderben 

intransitiv sein müßte 

•• 

tojer Handel treiben (ad ar.^-sr 5 , formell = Impf. Ind. und Subj. 

yüijor, Imp. m. tijör, — f. tijir y wie von einem tijer. 

b ) als ob das Perfektum Grundstamm, und zwar ein Transitivum nach 
der Form ketob wäre, bei 

qoubeh lästern (ar. 115), Impf. Ind. yaqdubeh — Subj. yiqahäh, Part, qob- 

C* c * 

hone , Imp. qabeh, Inf. q&beh (= qabh w ' c von einem qaböh % das auch 

vorkommt und dieselben Formen hat. 

qoreh rasieren (ad äth. auch hehr. PHp) Imp. Ind. yiqoreh — 

Subj. yiqrdh , Part. qarh^ne y Imp. qärdh y Inf. q&yrah — wie von einem qaroh. 

söbeh schwimmen (ad ar. Impf. Ind. yiabbeh — Subj. yiaebdh y Part. 

aebhone, Imp. sebdh , Inf. sibeh — wie von einem acboh, das auch als sebuh 


vorkomrnt. 

aörah krähen (h für h ; ad ar. £ schreien) Impf. Ind yiabrah — Subj. 
yiaaräh , Part, aarhbne , Imp. sardh , Inf adyrah f wie von einem aarbh . 

foref jemandem ein llaus frisch herrschten und ausschließlich zur 
Verfügung stellen (cf ar. IV) Impf. Ind. yi(oref — Subj. yifarif Part. 

(arföne , Imp. (aref wie von einem (arof. 

(oureh legen; lassen, verlassen 1 (ad ar. Impf. Ind. yifbreh — Subj. 

yi(rdh y Part. (arhöne , Imp. (ardh , Inf. {eyreh y wie von einem taroh , das auch 
vorkommt, v. Hein. 


25. Das dem Partizipium des Grundstammes auf bne 
oder wie ich es kurz nennen will, das dritte Partizipium, hat 
hier die Formen S. m. mekdtebe, f. mekatebite, PI. m. mekatebeye, 
f. mekateboten. Man beachte dabei, daß die Endung -bne im 
S. m. hier (und in den anderen abgeleiteten Stämmen) fehlt 
und daß mekdtebe aus ar. mukdttib und mukdtib durch An- 


1 Zu den Bedeutungen 
np .-X&l jj>; türk. 


.legen* und .lassen* vgl. ar. Ji, ; 
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f’iigung eines tonlosen -e hervorgegangen ist. Dieses -e scheint 
das Mehri angefügt zu haben, tun nicht ein mekuteb zu er¬ 
halten, das von einem inneren Plural = ar. Jf'-Li nicht zu unter¬ 
scheiden wäre, vgl. Studien I, § TS. So aber stellt jetzt 6 — in 
dem aus mukattib und mukdtib entstandenem einen mekoteb — 
in drittletzter Silbe und wird zu ä und es fallen wieder kdttab 
und kdtab zusammen, vgl. § 20, Anm. Das Partizipium der in 
den vorangehenden Paragraphen angeführten Steigerungs-, resp. 
Einwirkungsstärame lautet: mesdfire , mefdkere , mahabire, ma- 
I ’jalqe , mabdlge , mahatale , maddbere, mejerbe , mnijdfene , mnhdrke, 
mahdzale, mcihdtere , maqdrbe, meserhe , meMmere u. dgl. 


An in. Was (las Partizipium passivi betrifft, so findet hier — wenig¬ 
stens heim Steigerungsstamme — die Form des Grundstammes meklih, keine 
Verwendung. Hingegen finden wir mekdUeb hier ohne nachgeschlagenes e tale- 
(juale, also nicht mit aus & entstandenem d, sondern mit ä in vorletzter Silbe. 
Es liegt hier scheinbar eine Ausnahme von den Lautgesetzen oder nur der 
weiter verbreitete Gebrauch einer Entlehnung aus dem Arabischen vor, z. B. 

— * p $ p 

mn/dddem Häuptling (ar. ^ JJL«), mahdnne* impotent (wohl doch ar. 

Zwitter, im Arabischen allerdings mit mnsd((ah flach, (ar ^ ^4 ) r — Was 

den Umstand betrifft, daß die Sprache hier das kurze d in vorletzter Silbe 
nicht zu o dehnt, so mag er denselben Grund haben, der eben in diesem Para- 
graphe für die Erweiterung des ar.-äth. Part. act. durch ein angehängtes -e 
angegeben worden ist. 


26. Der Infinitiv hat, und zwar wohl zunächst nur dort, 
wo in dem kbteb ein arab. kdttaba, aber nicht ein arab. kdtaba 

m 7 

steckt, zumeist die Form tektib, also die des Verbalsubstantivums 
von arab. II. So lauten die Infinitive von z. B. bbred abkühlen 
(ar. >y>) — tebrid , horem verbieten (ar. — tahrim , köfen 
einhüllen (ar. — tekfin, moken festmachen (ar. — 

temkin , motel gleich, ähnlich machen (ar. — temtil ; auch 

mit Gleitvokal, z. B. böleg — tebälig , <)oleq — tagaliq , qofel 
schließen (ar. J-Ä») — taqafil , sblem ausliefern (ar. — te- 

selhn ; auch mit Umstellung z. B. horij zum Verkaufe anbieten 
(ar. — tharij , desgleichen zu einem *hbmel (bei Jahn sub 
betemül ertragen, vgl. § 35, ar. ein thamel (== thamil). 

— Neben tektib finden wir auch tektdb , vgl. Studien I, § 18 1 
z. B. hat qöbel jemanden etwas fassen lassen (ad ar. l — 
teqabül (aus teqbol = teqbdl), nöqoii färben (ar. — tenqüs 

(tinqdi ), tbreb zur Hochzeit einladen (ad ar. — tefanlb , 

wozu man besonders auch die Substantive* tinqöb Zierrat, tarkbb 
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Geschäft (cf. ar. VIII ein Verbrechen begehen, äth. 

n:hn * vacare, operam dare, deditum vel intentum esse rei, 
v. Studien I, Naclitr., § 18, S. 117), 1harü{ Abführmittel (ad ar. bjÄ. 
purgieren) vergleichen möge. Manchmal gibt Jahn auch Infinitive 
von anderen Formen als zu solchen Steigerungsstämmen gehörig 
an, z. II. bei hoher verkündigen nicht tahbir , sondern hoher = 

ar. vgl. Studien I, § 6. — NB. Bei d en zwei deutlichen 

Einwirkungsstämmen hoter wetten (ar. und söfer reisen 

(ar. UGo) finden wir hatdr (=\brL) und sfer (=yLl >) angegeben. 
Ob zu köteb , wenn es = ar. III ist, eigentlich ein anderer In¬ 
finitiv gehört als zu köteb = ar. II, vermag ich noch nicht zu 

unterscheiden. Wahrscheinlich dürfte die Sprache köteb nicht 
mehr als II. oder III., sondern nur als eine und dieselbe Form 
fühlen und so auch zu einem köteb = III. ein tektib als Infinitiv 
bilden können. 


C. Abgeleitete Stämme. 

27. Wie andere semitische Sprachen, leitet auch das 

Mehri vom Grundstamme ebenso wie vom Steigerungs-, resp. Ein- 

wirkungsstamme neue Stämme ab. Diese lassen sich auch hier 

in bekannter Weise auf drei Gruppen verteilen. Dabei finden 

wir, daß das Mehri einige dem Arabischen fremde und nur 
• • 

dem Äthiopischen geläufige Ableitungen kennt: so bildet es ein 
Kausativum nicht bloß vom Grundstamme, sondern auch vom 
Steigerungs-, resp. Einwirkungsstamme aus und ebenso von 
diesem letzteren aus auch ein Kausativ-Reflexivum. Zur Bil¬ 
dung der abgeleiteten Stämme bedient sich das Mehri der Ele¬ 
mente h , t und £, und zwar gebraucht es h(a) als Präfix zur 
Formation der Kausativa, t immer als Infix zur Ableitung der 
Reflexiva und endlich S(a) als Präfix zur Herstellung der 
Kausativ-Reflexiva. 

Vereinzelt kommt als Kausativ-Präßx auch s(d) vor. Einige Bildungen, 
die vor den Wurzelkonsonanten ein n zeigen, erinnern an hebräisch Niphal 
und arab. VII; doch scheint die Sprache zu glauben, in diesem Falle ,vier- 
radikalige 4 vor sich zu haben. Das Nähere über s(a)- und n- s. § 28, Anm. 2 
und § 111. 

1. Kausativa. 


28. Das Kausativum des Mehri, das sich wie im Hebräi- 
sehen im Hiphil und in dem bekannten arabischen = JJ'j' 

Sitzungsber. d. pbil.-bizt. El. 168. Bd. i. Abh. 3 
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durch Vorsetzung eines ha- bildet, 1 lautet im Perfektum haktöb. 
Dieses haktöb (haketöb) ist entschieden aus hak(a)täb(a ) hervor¬ 
gegangen und verhält sich zu diesem genau so, wie ketöb zu 
katdba, vgl. § 5. Das Perfektum haktöb entspricht also formell 
genau dem arab. dktaba (der IV. Form und dem üth. 

Das Imperfektum dazu zeigt zweierlei Indikative, 
aber nur einerlei Subjunktiv: Der Indikativ ist meistens yihak- 
töb, aber mitunter auch yihaköteb, der Subjunktiv immer yihdk¬ 
teb. Der Subjunktiv yihdkteb entspricht genau dem arab. jüktib 
auf seiner Vorstufe yudktib und dem üth. Von den 

Indikativen gehört nur der erste yihaktöb als ursprünglich zu 
haktöb und yihdkteb , während der andere yihaköteb, der auf 
ein yihakdtteb und auch auf ein yihakdteb zurückgehen kann, 
eigentlich ein Kausativum zum Steigerungs , rcsp. Einwirkungs¬ 
stamme darstellt und also nicht mit der arab. IV. Form, son¬ 
dern mit äth. II 2 und äth. II 3, also mit * «h-a > und * 

identiscli ist. 


Was die Abwandlung der ebengenannten Formen des 
Mehri-Kausativums— Perfektum hak(e)töb , Imperfektum Indika¬ 
tiv yihaktöb (yihaköteb ) — Subjunktiv yihdkteb betrifft, so folgen 
sie den Paradigmen von ketöb , resp. yiktub und yiköteb und 
wird yihdkteb unter Beibehaltung des Tones auf dem d ganz 
analog yilcteb konjugiert; zu beachten aber ist, daß die 3. P. 
PI. g. m. des Perfektums das ö in i verwandelt: es heißt also 
nicht haktöbem , sondern haktibem. Dieser Umstand ist sehr 
wichtig und maßgebend für die Beurteilung der Fälle in § 30. 
Das Partizipium lautet mehdktebe , f. mehaktebite , pl. m. mehak- 
tebeye , f. mehakteböten. 

Der Infinitiv hat die Form hakteböt ; dieses hakteböt halte 
ich für identisch mit der Form des Infinitives der IV. Form 
des Arabischen ’iktdb und denke mir, daß das Mehri, wie es 
dem diesem ’ iktdb entsprechenden haktöb die Femininendung 
anhttngte, um dieses haktöb (= 'iktdb) von dem Perfektum hak¬ 
töb ='aktdba zu differenzieren, haktöb (='iktab) als vier- 
radikalig faßte: so mußte die Femininendung -öt antreten, vgl. 
Studien I, § 99 und 100 und das aus ä entstandene ö enttont 


1 Vgl. Brockelmanu, 1. c., S. 521 a a und ß. 
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und zu ä (&) werden, also haktebot = haktäbot aus haktab-öt 
(d. i. haktöb + -6t). 

Der größeren Deutlichkeit wegen stelle ich die Formen 
der beiden Mehri-Kausativa hier zusammen: 


Perfektum Imperfektum 

Indikativ Subjunktiv 
yihaktöb | 

haktöb l J .. i *a / !' yihäkteb 

yihakoteb I J 


Imperativ Partizipium Infinitiv 

hdkteb mehaktebe haktebot 


Anm. 1: Zweimal finden wir als Indikativ yihaktxben 1 und zwar bei 

hejihiid sich Mühe geben (= ar. Impf. Ind. yihejihxden — Subj.JiA^- 

hcd f Part, mehijehde , Imp. htjelied, Inf. hejehdot (auch vujehftd cf. Studien I f 
§21) und bei hazxhi traurig sein (ad ar. für hahzun cf. § 30, eventuell 

= hatzhn s. § 35) Impf. Ind. yihazxnen (für yihhazxnen oder für yihatzxnen ) — 
Subj. yihdhzen , Part, mahazine (für mahatzvne) y Imp. hdhzen , Inf. hazen (Grund¬ 
stamm, aus hazan). Zu bemerken ist, daß sehr selten für yihaktöb auch yi - 
hakieb voikommt und daß wir statt mehaktebe einige wenige Male mehaktebe 
( mehaktebe ) betont sehen: dies erklärt sich wohl daraus, daß bei Einschub 
eines Gleitvokals zwischen dem 1. und 2. Radikal — also mehdkdtebe — von 
den drei auf hd folgenden Silben die mittlere einen Nebenton erhält, der 
dann fälschlich zum Hauptton werden kann. Bezeichnend ist die Schreibung 
mihdyatthre bei Jahn, s. hagabor § 29, resp. 31; daher dann auch mehaqabähe 
für eigentliches mehdqbahe , resp. mehdqabähe, s. haqabdh y cf. § 29. 

2. Einmal erscheint nicht /*, sondern s als Präfix des Kausativums. 
Das dem Dialekt von Qä*än angehörige Beispiel ist thamfid danken (für eah- 

m&dj wozu Jahn ar. ,sich Dank um einen verdienen 4 vergleicht; ur¬ 

sprünglich wohl ,Dankbarkeit äußern 4 ) Impf. Ind. aihamüd (für a*ahmfid , was 
entweder 1. P. S. ist oder a = yi, cf. § 9, Anm. zum Schluß), Subj. yiahdmad 
(für yisdhmad ), Part, meshdmeule (für mendhmade ), Imp. shdmeul (für sdhmad ), 
Inf. shamadot. 

9 

3. In einigen Fällen finden wir statt A- ein A-, wozu man Studien I, 
§47 vergleichen möge (auch Nachträge, S. 122 und 123) — diese Vertretung 
von h durch A hängt nur mit der Aussprache zusammen. Ich habe mir drei 
Beispiele notiert. Es sind die Kausativa von einer massiven Wurzel jlt, näm¬ 
lich bei Müller hejelül kochen, bei Jahn hejeldl y cf. § 48, dann von einer 
konkaven dxor y nämlich hedwür verkündigen, cf. § 85, Anm. 2 und von einer 
defekten trAy, nämlich hnioahdn laufen, cf. § 104, Anm. 3. 


1 lu dem yihaktxben steckt, wie •en beweist, jedenfalls ein Steigerungs¬ 
stamm und zwar wohl jenes ketxb (cf. den Inf. von arab. II ta-ktxb) y 
das bei den mediae geminatae, mediae w und mediae y ausschließ¬ 
lich, also nur in dieser Form ketih y als Steigerungsstamm verwendet 
wird, s. § 23, Anm.; vgl. auch beim ReHexivum das Impf. yiktetiben y 
§33. 

3* 
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29. Betrachten wir zuerst die eine häufigere Art des Mehri- 
Kausativums, die der IV. Form des Arabischen entsprechende, 
die im Imperfektum Indikativ yihaktob hat. Jahn schreibt nur 
bei wenigen Zeitwörtern das Perfektum haktob mit o, meistens 
hat er ü, also hakt üb ; neben Gutturalen und emphatischen 
Lauten erscheint 6 auch als du (du), selten bleibt es auf seiner 
Vorstufe d (z. B. vor h) oder wird sogar durch imalisiertes d, 
also e vertreten. Wir finden: (mit o) hajehbb das Schiff’ ans 
Land ziehen Impf. Ind. yihajehob — Subj. jihdjeheb, Part, me- 
hajehbe, Imp. hdjeheb, Inf. hajehböt ; heinrod einen Kranken be¬ 
handeln oder pflegen (zu mehri mired — ar. krank sein 

oder werden) Impf. Ind. yihemrod — Subj. yihämrad, Part, me- 
hdmrade, Imp. hämrad, Inf. (wohl) hamradbt (fehlt bei Jahn); 
herfdq sich einem als tadelnswert zeigen (Jahn vergleicht ar. 

, gütig, milde sein 4 — mit entgegengesetzter Bedeutung) 
Impf. Ind. yiherfbq — Subj. yihirfaq, Part, meherfaqe , Imp. 
herfaq, Inf. herfaqöt ; hatebbt ordnen (ad ar. G) Impf. Ind. 
yihatbbt — Subj. yihdtabt (für yihdtbat ), Part, mehdtabte, Imp. 
hdtabt, Inf. (fehlt bei Jahn): hatalbq losmachen, loslassen (ar. 
J^>\) Impf. Ind. yihatalbq — Subj. yihdtalaq, Part, mahdtalqe, 
Imp. hdtalaq, Inf. hatalqot\ (mit ü) hebdül tauschen (ar. 

Impf. Ind. yihebdbl — Subj. yihebdel, Part, mehdbdele, Imp. heb- 
del, Inf. hebdelbt ; hejehüm reisen lassen (zu mehri jihem ab- 
reisen, absegeln; aber doch auch fortgehen überhaupt, von mir 
mit ar. yV in V. ,nach einer Gegend reisen 4 zusammen¬ 

gestellt) Imp. Ind. yihejehöm — Subj. yihejehein, Part, mehejehme , 
Imp . hdjehern, Inf. hejehmöt] hayadül beladen (zu mehri tjdydel 
tragen (besonders Lasten), ,schleppen 4 , wozu ich ar. stelle) 
Impf. Ind. yihayadol — Subj. yihdyadel , Part, mühdydele, Imp. 
hdydel, Inf. haydelbt ; hayalüq zeigen (zu mehri yalbq sehen) 
Impf. Ind. yihayaldq — Subj. yihdujalq , Part, mühdijalqe, Imp. 
hd<jal(e)q, Inf. hayalqot ; hakafüd ,hinablassen, -führen 4 , wohl 
auch hinabbringen (zu mehri kafbd herab , hinabsteigen; landen) 
Impf. Ind. yihakafud — Subj. yihdkfad, Part, mahakfade , Imp. 
hdkfad, Inf. hakafdot ; hakahüb bringen (zu mehri kaheb kom¬ 
men) Impf. Ind. yihakahob — Subj. yihdkhab (verkürzt yihdkah), 
Part, mahdkhabe (Verkürzt mahdkah ), Imp. hdkhab (verkürzt 
hdkah) Inf. hakahbbt\ haqabCuj überreichen (zu mehri qdybed 
ergreifen; ar. Impf. Ind. yihaqabotf — Subj. yihäqabed, 
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Part mahdqabfle, Imp. haqabe(J , Inf. haqdbdöt (daneben qab&(j, 
das zum Grundstamrae gehört); helbüs jemanden bekleiden (zu 
nichri libes = ar. Iinpf. Ind. yihelbös — Subj. yihelbes, 

Part, mehelbese , Imp. helbes , Inf. helbesöt ; halsüq aufdrücken 
(Jahn vergleicht ar. eine Sache an die andere heften, 

leimen; man beachte im Arabischen aber auc b JA 3^ und 
fcß) Impf. Ind. yihalsöq — Subj. yihdlsq , Part, mahdlsaqe, Imp. 
hdhq , Inf. lisq (zum Grundstamm); hamlük einen Geldvertrag 

y 

schließen (vielleicht zu svr. im Sinne von consilium dedit, 

promisit; consilium iniit cum alqo, deliberavit, consul- 

tavit cum alqo; consilium usw.) Impf. Ind. yihamlök — 

Subj. yihdmlek , Part, mahämalke , Imp. hdmlek, Inf. malket (zum 
Grundstamm, also eigentlich , Vertrag‘); hemriit weißglühend 
machen (zu mehri miret weißglühen) Impf. Ind. yihemröt — 
Subj. yihdmret, Part, mehemerte, Imp. hem r et, Inf. hemertut (na¬ 
türlich identisch mit dem s. v. miret angegebenen Inf. hmnertöt)- 
hensül etwas heraushängen lassen (ar. J-äö IV herausnehmen) 
Impf. Ind. yihensöl — Subj. yihdnsel, Part, mehdnsele, Imp. hdn- 
sei, Inf. hanselöt hensiib jemanden benachteiligen (zu mehri 
nUeb benachteiligt werden; ar. v-X'iM in der Schlinge hängen 

^ m 

bleiben (Wild), >_U*£Ö\ einen in eine Sache verwickeln und 
stecken lassen) Impf. Ind. yihensöb — Subj. yihdnSeb , Part, me- 
hdnsebe, Imp. hdnSeb, Inf. nesebet (Grundstamm); herhün ein 
Pfand bestellen (ar. ^a)\) Impf. Ind. yiherhön — Subj. yihdrhen, 
Part, meherhene. Imp. herhen , Inf. herhenöt (auch rehen , Grund* 
stamm = rihen)', harküb aufsitzen lassen, reiten lassen (ar. «-Usy i 
Impf. Ind. yiharkiib — Subj. yihdrkab , Part, mahdrkabe, Imp. 
havkab, Inf. harkaböt ; (mit au) habehdur räuchern (zu ar. Iä?) 
Impf. Ind. yihabehör — Subj. yihdbehar, Part, mehdbhere, Imp. 
hdbhar, Inf. bahör (Grundstamm; ar. Dunst, Rauch); hah- 
4dur fertig, bereitmachen; die Pferde satteln (zu mehri hadör 
= ar. anwesend, gegenwärtig sein; also = ar. ^aaJ) Impf. 
Ind. yihahadaur — Subj. yihdhadaur (wohl eigentlich yihdha- 
(Jar\ Part, mehahdere, Imp. hdlujer, Inf. hahduröt ; haqazaum 
Rast halten (zu mehri Yqzm kalt sein, also sich abkühlen; cf. 
ar. SA») Impf. Ind. yihaqazöm — Subj. yihdqzam , Part, mehdq- 
zame , Imp. haqzam , Inf. maqazaym (Grundstamm, cf. § 22 a); 
haqazdur verringert werden, elend werden (zu mehri qazör un¬ 
vollständig sein = qasör d. i. ar. j-***) Impf. Ind. yihaqazdur — 
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Subj. yihdqazar, Part, mehdqzare, Imp. hdqzar , Inf. haqzarot ; 
helhduq treiben, vertreiben (zu mehri lahdq erreichen, einholen; 
zu jemandem treten, ar. ,3».}; also eigentlich erreichen lassen 
oder intransitiv gefaßt) Impf. Ind. yikelliauq — Subj. yihdlfiaq , 
Part, viehdlhaqe, Imp. hdlliaq , Inf. halhaqot ; hen^duf ausbreiten 
(eine Matte, ein Bett) (äth. stravit, substravit; hfjr. ni^df 

Teppich) Impf. Ind. yehendbf — Subj. yihdiulaf , Part, mehdn- 
<&afe f Imp. hdn^'tf, Inf. man^afdt (Grundstamm); hcinqdum eine 
Schuld bezahlen (dicht.; vgl. ar. ,•-*->) Impf. Ind. yihenqdum — 
Subj. yihdnqam, Part . mehdnqame, Imp . hdnqam, In i.hanqamdt^ 
herhauq sich entfernen (zu mehri rehdq sich entfernen, resp. 
wohl auch ,fern sein‘, hehr, pnn, aber auch äth. C/h*t* *)» Impf. 
Ind. yiherhduq — Subj. yiherhaq, Part, nieherhaqe , Imp. hirhaq , 
Inf. (fehlt bei Jahn); harhdus wohlfeil anbieteu (ar. J“v') 
Impf. Ind. yiharhos — Subj. yihdrhas, Part, meherhase, Imp. 
harhns , Inf. harhasbt ; (mit ou) habtoul etwas zunichte machen, 
auch vergewaltigen, Hein (ar. zu mehri batol schlecht sein 

oder werden) Impf. Ind. yihabtöl — Subj. yihabtal , Part, mahab- 
tale , Imp. hdbtal, Inf. habtalot\ (mit d) haqabdh beschimpft, ge¬ 
scholten werden (= mehri qixybah , ar. ’JJi) Impf. lud. yihaqabdh 
— Subj. yihdqabah , Part, mehdqabahe, Imp. hdqabah , Inf. (fehlt 
bei Jahn); (mit e) hagareb bekennen (zu mehri Qaröb kennen, 
verstehen, wissen = ar. ^-»r*) Impf. Ind. yihaflareb — Subj. yi- 
hdgareb , Part. mahdg{a)rebe f Imp. hagareb , Inf. hagarbot. 

Sonderbar ist qeyfel geschlossen werden (vielleicht nur falsch betont 
statt qiyfel = qxfel) mit dem Ind. yiqaföl (wohl mit Imale statt yiqafol) — 
Subj. yihaqafel (wohl mit zu stark hervorgehobenem Nebentone für yi!uiqafhl) y 
Part, mehaqafele (ebenso für mehdqafele aus mehdujfele cf. die Betonung des 
Part, mehnqabähe bei Jahn) Imp. qafel (etwa für (h)qafel). Dieselben Formen 
zeigt qöbcl nahe sein (ar. gegenüber sein, also III ), nämlich infolge 

,Stammverini8chung‘ wie von einem Kausativum (ar. IV.) Ind. yiqabel (wohl 
wieder mit Imale statt yiqabol (wie von einem intr. qeybel) — Subj. yihaqabel , 
Part. mehaqabele y Imp. haqabcl, Inf. qabel (also Grundstamm, etwa = qabdl) 
oder haqabelöt. 

30. Bevor wir die zweite Art des Mehri-Kausativums be¬ 
sprechen, wollen wir uns eine eigentümliche Erscheinung vor 
Augen halten, nämlich die, daß im Mehri das Zeichen des 
Kausativums h{a) bei gewissen Zeitwörtern im Perfektum, im 
Indikativ des Imperfektums, einigemale auch im Partizipium 
und im Infinitiv abfallen kann, während es im Subjunktiv er- 
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halten bleibt. Zur Erkenntnis, daß wirklich Abfall des kausa¬ 
tiven h(a) vorliegt, gelangt man auf folgendem Wege: bei Jahn 
findet man etliche Perfekta, die so aussehen wie Grundstämme 
nach der Form ketob , also dem Schema der Transitiven folgen, 
die aber im Indikativ des Imperfektums ein yiktbb haben, als 
ob sie im Perfektum wie kiteb lauteten, im übrigen aber ein 
kausatives ha zeigen, d. i. im Subjunktiv immer yihdkteb, im 
Partizipium meistens mehaktebe, im Infinitiv haktebot haben 
(wenn nicht ohne ha im Part, mdktebe, im Inf. ktebbt ). Ergänzen 
wir uns ha an der gehörigen Stelle, so erhalten wir alle die 
Formen, die wir beim Kausativum sonst finden: man vergleiche 
ketob und h(a)k(e)tbb , yiktbb und yi(ha)lctob , mtktebe und me- 
(ha)ktebe, ktebbt und (ha)ktebot. Dieser Abfall des h zeigt sich 
deutlich bei einigen Wurzeln, die mit h , #, k, s, f, t, n be¬ 
ginnen. Manchmal mag wirkliche Stammvermischung vorliegen, 
besonders dort, wo neben einem = haktob zu setzenden ketob 
auch ein intransitives. kiteb vorkommt, auf den der Ind. yiktbb 
zurückgehen kann, da ja oft kiteb und haktob dieselbe Be¬ 
deutung haben. Man vergleiche nun die folgenden Fälle: hadiir 
einen Reitertanz aufführen (Jahn vergleicht ar. umgeben, 
umschließen, umkreisen; man beachte ü\ hadiir = hhadür = 
hahdür , also eigentlich einen Kreis machen (lassen), wie ja 
auch bei einem solchen Reitertanz ,im Galopp um ein beliebiges 
Zentrum herumgeritten wird*) Impf. Ind. yilyxdür (entschieden 
= yihhadür = yihahdor) — Subj. yihdhader, Part, mahdhadere, 
Imp. hdhder (diese drei Formen mit ha), Inf. h ad erbt (ent¬ 
schieden = hhaderot = hahderot) ; halüf zurücklassen (nicht 
wie Jahn meint = sondern = hhalüf = hahlilf ; mit ü, 

gegenüber halof nachfolgen = ar. uJ»Aä-) Impf. Ind. yihalof (ent¬ 
schieden = yihhalbf = yihahlbf) — Subj. yihdhaJrf, Part, mahd¬ 
half e, Imp. hdhalef, Inf. halfot (entschieden = hhalfot = hahl- 
fot ); halos erlösen, retten (nicht = ar. sondern = hhalos, 

hahloe, zu mehri halbe , Grundstamm, zu Ende sein; abkommen, 
abirren vom rechten Wege) Impf. Ind. yihalos (entschieden = 
yihhalbe = yihahloe) — Subj. yihahalee , Part, mahdlee (ent- 

J w W *7 w w/ J J w w» 

schieden = mahahalee V Imp. hahale, Inf. halebt (entschieden = 

w w / i w w/ V w \ 

hhalebt = hahleot), harüj hinausführen, hinaustreiben, heraus- 

O M 

ziehen, hinauswerfen; abdanken (einen Beamten) (= ar. £^*»1 


und nicht = ar. zu mehri haroj [ harüj ] 


# / • 


) Impf. Ind. 
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yiharoj (entschieden = yihharoj = yihahrdj ) — Subj. yihdharej , 
Part, mahaharje, Imp. hdharej , Inf. harj ot (entschieden = hharjot 
= hahcirjöt)' hazdub schicken, senden (auch mit s) Impf. Ind. 
yihazöb (entschieden = yihhazob = yiliahzob ) — Subj. yihdhzab , 
Part, mdhzebe (ohne h, = mehdhzebe), Imp. hahzeb, Inf. hazaböt 
(entschieden = hahzabot) ; kafur abfalien (vom Islam; nicht = 
ar. ytf, sondern eine IV. Form) Impf. Ind. yikfor (für yihakför 
und wie von einem kifer) — Subj. yihdkfar , Part, mehdkjare , 
Imp. hdkfar , Inf. kferot (entschieden = hkferot) ; selüm sich 
vom Unglauben zum Islam bekehren (also = ar. zu mehri 

stiem = ar. heil davon kommen) Impf. Ind. yiselom (für 
yihselöm , aber auch von stiem) — Subj. yihdsalem, Part, meha- 
sahne, Imp. basalem , Inf. selmbt (entschieden — hselmot) ; so 
auch filüh stürmisch sein (Meer) Impf. Ind. yifelok (für yihfe- 
lok, aber auch wie von einem filek ) — Subj. yihdfelek, Part. 
mahdfelke, Imp. hdfelk, Inf. filek (ist = filek Sturmzeit des 
Meeres, wohl für falak ); neqdus abbrechen (am Sold), ver¬ 
ringern, verkürzen (ad ar. Impf. Ind. yinqos (für yihenqds) 

— Subj. yihänqas, Part, mehdnqase, Imp . hdnqas, Inf . hanqasdt] 
telüf verderben, vertilgen (= ar. ; zu mehri telef=tilef 
zugrunde gehen) Impf. Ind. yitelüf (für yihtelüf) — Subj. yi- 
hetelef , Part, telföne (also wie von einem Grundstamm telöf ) 
Imp. hetelef, Inf. telfot (entschieden = htelfot). 

An in. Auch die bei hdraf blühen lassen (wohl für horef y also Steigerungs- 
stamm) angegebenen Formen: Impf. Ind. yiharnf, Subj. yiliafiaraf, Imp. hdha- 
raf, Inf. f}arföt dürften nach dem Vorstehenden zu beurteilen sein, also Impf. 
Ind. und Inf von hahrof aus mit Abfall des h(a) — Part, harfme gehört 
wohl zu einem intr. h&yref blühen und ist im Anschluß an Ind. yiharof, 9 der 
auch von h&yref herkommen kann, fälschlich liieher gezogen worden. 

31. Die zweite Art des Mehri-Kausativuins sieht im Perfek¬ 
tum genau so aus wie die erste; auch sie lautet, obwohl sie auf den 
Steigerungs-, resp. Einwirkungsstamm zurückgeht, haktob , also 
nicht, wie man erwartet, haköteb. Ich denke, daß h(a ) in h[a)kd- 
teb doch zu leicht abgefallen wäre und daß daher die Sprache 
(im Perfektum) lieber die erste Art des Kausativums verwendete, 
als an Stelle eines solchen nur wiederum den Steigerungs-, resp. 
Einwirkungsstamm zu erhalten. Im Indikativ des Imperfektums 
sieht man aber deutlich, daß hier äth. II 2 oder II 3 vorliegt, 
daß wir also das Kausativuni einer arab. II. oder III. Form 
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vor uns haben. So zu fassen sind hagabor jemandem etwas in 
den Weg führen (zu inehri gabor begegnen, Zusammentreffen; 
cf. ar. ’y**) Impf. Ind. yihagduber — Subj. yihdgaber, Part, mö- 
hdgabere , Imp. hdgaber , Inf. (fehlt bei Jahn ; herjö/i schlecht 
wägen (zu vergleichen ist ar. II. im Arabischen aber ent¬ 
gegengesetzte Bedeutung) Impf. Ind. yiherojeh — Subj. yiherjeh , 
Part, mehirjehe , Imp. herjeh , Inf. herjehot ; hasabäh (am Morgen) 
etwas oder irgendwo sein i dem Sinne nach ar. llJi>\) Impf. Ind. 
yihasobah — Subj. yihdsbah , Part, mbhdsbahe , Imp. hdsbalt, Inf. 
ha »ab fj ot ); hasaldh abhelfen (dem Sinne nach ar. ^L^\) Impf. 
Ind. yihasolah — Subj. yihdsalah, Part, mhdsalhe, Imp. hasalah , 
Inf. hasalhot. 

w • 

Auch hier kommt es einige Male vor, daß das Präfix ha- 
im Perfektum und im Indikativ des Imperfektums wegfällt, 
vgl. § 30: neqof (nsqauf) bearbeiten; hinwegschaffen, ab¬ 
schaben (äth. Impf. Ind. yindqaf (entweder für yihano- 

qaf oder von neqof als Grundstamm) — Subj. yihdnqaf , Part. 
mehdnqafe , Imp. hdnqaf, Inf. mdnqaj (Grundstamm); ebenso 
fsdh entlassen (ad ar. ,-«**) Impf. Ind. yifdsh (für yihafdsh = 
yihafosah, cf. § 24, Amu. oder von fsdh als Grundstamm) — 
Subj. yihdfsah, Part, mehdfsehe, Imp . lief sah } Inf . feshot (—hfes- 
hot ); mit seinem Subjunktiv vielleicht auch hieher vtfoh blasen, 
hauchen (für nfdh , ar. Impf. Ind. yindfh — Subj. yihdnfh , 
aber Part, nafhone f Imp. nefdh (also von neföh als Grundstamm: 
Ind. yindfh — Subj. yinfdh), Inf. nifh (Grundstamm). 

32. Im Anschlüsse an das über die Kausativbildungen 
des Mehri Bemerkte möchte ich gleich hier auf die Tatsache 
aufmerksam machen, daß das Mehri seine Kausativa talequale , 
also in derselben Form, wie wir sie kennen gelernt haben, 
auch im passiven Sinne anwendet. Diese Erscheinung ist sehr 
einfach zu erklären. Wir haben eben gesehen, daß bei man¬ 
chen Kausativen das Präfix ha im Indikativ abfällt und daß 
dann dieser Indikativ genau so aussieht, wie der eines intran¬ 
sitiven Grundstammes — denn yiktöb (aus yihaktöb) kann 
ebenso von kiteb herkommen. Wie nun in den semitischen 
Sprachen das Kausativum, besonders wenn es von Intransitiven 
herkommt, wieder intransitiven Sinn hat, 1 indem es dann soviel 
bedeutet, als Jene Eigenschaft äußern*, — ,diese besitzen*, besagt 

1 Vgl. Brockeluianu, 1. c. 627 e. 
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der Grundstamm — so finden wir diese Übereinstimmung oder 
Verwandtschaft von Intransitiven und Kausativen im Mehri in 
gewissen Fällen auch noch formell zum Ausdrucke gebracht: 
yiktöb kann, wenn es = yihaktöb steht, auch von haktöb her- 
kornmen. Von unserem .müde sein, müde werden, ermüdet 
werden* machen wir Gebrauch, ohne immer genau zu unter¬ 
scheiden, oh die eine oder die andere Wendung am Platze ist: 
ebenso scheint nun auch das Mehri sein intransitives kiteb und 


sein kausatives haktöb nebeneinander zu verwenden, ohne be¬ 
sonderes Gewicht auf die Unterscheidung des Sinnes zu geben: 
kiteb ist intransitiv, auch haktöb kann intransitiv sein; es wird 


kiteb aber auch im passiven Sinne gebraucht und daher ver¬ 
wendet das Mehri auch haktöb = kiteb in passivem Sinne. Man 
beachte unter anderem besonders qeybah laus qibah) und haqa- 
bdh , welche Formen beide .gescholten, beschimpft weiden* be¬ 
deuten. Diese Verwendung des Kausativums geht aber so weit, 
daß inan selbst von Zeitwörtern wie ,tun, schlagen, begraben, 
töten* ein Kausativum bildet, um das Passivum auszudrücken. 


Vgl. M. 19, 40 wa-hämel (was wohl eigentlich ,und es werde 
getan* bedeuten muß, für wa-{ye)hamel , d. i. Subj. von hämöl zu 
dymel machen = ar. und 48. 2 ehedefen (eigentlich ,ich 

soll begraben werden*), d. i. Subj. zu einem hedfün (ad mehri 
defön begraben ar. 


An in.: Nur so läßt sich auch der bei Jahn, Gramm., S. 90 oben im 
Paradigma von liidg (d. i. eigentlich Reflexivum li-t-tdg f s. § 35, Anm. 2) ge¬ 
tötet werden in Klammer angegebene Indikativ yehaltag erklären; yehalt&'g 
ist nichts anderes als der Indikativ zu einem in passivem Sinne gebrauchten 
Kausativum der T ltg = ar. mit Erhaltung des d vor dem </, also für 

yehaUög. Das Perfektum (wohl als haltdg anzusetzen) vermag ich nicht zu 
belegen; das Imperfektum kommt auch bei M. vor. 

32*. Schließlich ist noch zu erwähnen, daß das Mehri 
analog inektib auch vom Kausativum ein Partizipium passivi 
nach der Form mehaktib bildet z. B. bei M. 29.16/17 mhedenib 
schuldig, eigentlich mit Sünde beladen (ad ar. M. 4. 3 

von einem me(ha)ltmil mit Ausfall des Kaus. - h(a ) ein PI. g. f. 
mahamSlten beladene (ad ar. ebenso mahazdyb abge¬ 

sandt (für mehahzib mit dy = i nach dem z=s) und dgl., cf. 
Studien I, § 20. 


1 Analogien bieten das Magyarische und das Mandscliu. 
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2. Reflexiva. 


33. Zur Bildung von Reflexivis verwendet das Mehri das 
charakteristische gemeinsemitische t , aber nur in der Art, daß 
es dieses infigiert: es sind also im Mehri alle Reflexiva, und 
zwar unabhängig von der Beschaffenheit des ersten Radikals, 
so gebildet, wie die achte Form des Arabischen indem 

das Mehri auch vom Steigerungs-, bezw. Einwirkungsstamme 

% 

ein Reflexivum mittelst eines infigierten t ableitet. Im ganzen 
haben wir im Mehri drei Arten von Reflexivis, für welche fol¬ 
gende Schemen anzusetzen sind: ka-t-teb , k-t-etöb und k-t-öteb. 
Von diesen drei Formen scheint auch mir, wie Prätorius dachte, 
ka-t-teb dem äthiopischen taqdtla '|*4*'1*A* HI 1 zu entsprechen, 
während k-t-etöb mit Rücksicht auf ketöb = ar. kdtaba so viel 
als k-t-dtaba , also formell mit der achten Form des Arabischen 
identisch sein muß und in k-t-öteb, das auf ein k-t-dttaba und 
auf ein k-t-dtaba zurückgeheu kann, die Äquivalente für die 
fünfte und sechste Form des Arabischen, äth. III 2 und III 3, 
zusammengefallen sind. 

Die Reflexiva des Mehri bilden die beiden Modi des Im¬ 
perfektums, das Partizipium und den Infinitiv in folgender Weise: 


Perfektum Imperfektum Partizipium Imperativ Inf. 


1. k-d-t-teb 

2. k-t-etöb 

3. k-t-öteb 


Indikativ Subjunktiv m. f. 

yik-t-etöb yik-titeb mek-t-dtebe k-t-iteb 
yik-t-etiben yik-t-etöb mek-t-etibe k-t-etöb k-t-etib 
yik-t-dteben yik-t-öteb mek-t-dtebe k-t-öteb k-t-iteb 








Zu dieser Übersicht ist nicht viel zu bemerken. In der 

Bildung ihrer Formen am durchsichtigsten ist wohl die letzte 

Reihe, während der Subjunktiv von kdtteb, sowie der Indikativ 

von ktetöb mit dem i zu mannigfachen Hypothesen einladen. 

Das Partizipium von kdtteb lautet wohl ursprünglich mektitebe 

(daraus mektdtebe , mektdtebe ); also gleichlautend mit dem von 

ktöteb , das aber auch aus mektdttebe oder mektdtebe hervor- 
0 

gehen kann. Der Infinitiv ist für alle drei Reflexivbildungen 
als ktetböt anzusetzen und seiner Entstehung nach so zu er¬ 
klären, wie hakteböt §28, also k-t-etb-öt = k-t-eteb-öt = k-t-etäb- 
öt (mit Verkürzung des ä, weil -dt den Ton hat), w T omit wir 
auf ar. ( i)k-t-itab kommen, eventuell — bei k-t-öteb — auch = 
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k-t-atteb-öt oder k-t-ätebot, zu welchen beiden Formen man 
die Infinitive der fünften und sechsten Form des Arabischen 
takdttub und takdtub vergleichen möge — im Mehri als k t- 
attub ( k-t-ätnb ), woraus bei Anfügung der Femininendung - ot 
wieder obiges k-t-etbot (aus ktattabot , ktäteböt) werden kann. 

Was die Erklärung des Indikativs yiktetiben zu ktetöb betrifft, so weist 
«en jedenfalls auf einen Steigerungsstamm und ich vermute, daß hier das 
KeHexivum eines Steigerungsstammes nach der Form ketxb vorliegt, der aller¬ 
dings selbständig als solcher nur bei mediae geminatac, mediae w und 
mediae y und zwar ausschließlich nur in dieser Form ketib vorkommt, 
cf. § 23 t Anm. 

Zur Abwandluug ist nichts besonderes zu notieren: die 3. P. PI. g. in. 
des Perf. ktetöb hat statt 6 ein », lautet also ktetibem , cf. § 28, im übrigen 
folgen die Paradigmata, soviel ich sehe, denen von yiktöb, yikäteben und 
yiköteb. Dabei kommen natürlich Formen zustande, die nicht sofort als zu 
1, 2 oder 3 gehörig zu erkennen sind, z. B. kann ein yiktetibem 3. P. PI. g. m. 
von yiktetob (l), d. i. dem Ind. von kdtteb y aber auch von yiktetiben oder 
yiktetob (2), d. i. dem Ind., resp. Subj. von ktetöb herkommen; ebenso kann 
ein yiktdtebem , d. i. 3. P. PI. g m. von yiktdteben , dem Ind. von ktöteb eventuell, 
wenn d wie i gesprochen wird, auch ein ursprüngliches yiklitebem (mit i für 
t = i in drittletzter Silbe) sein und dgl. mehr. Wenn also bei den Keflexiv- 
bildungen des Mehri yStammvennischung 4 vorkommt, ist das wohl sehr leicht 
begreiflich. 1 


34. Betrachten wir nun zuerst das Reflexivum nach dem 

Schema kä-t-teb. Neben kd-t-teb kommt auch ein dreisilbiges 

kä-t-eteb vor, das später zu sein scheint als kd-t-teb , weil sich 

nämlich das infigierte t dem zweiten Radikal, wenn dieser ein 

Dental oder ein Sibilant ist, zu assimilieren pflegt, also kiitteb 

aus kd-t-teb. Natürlich könnten wir kdtteb auch = kd-t-(»)teb 

setzen. Zweisilbig finden wir nach der Form kd-t-teb z. B. mdt- 

%• 

han beschäftigt sein, ein Abenteuer erleben (cf. ar. — 

Impf. Ind. yimathön — Subj. yimtehen (mit e = i), Part, mem- 
tähne , Imp. mtehen, Inf. mahandt (Grundstamm = ar. nat- 

fah aufschwellen (ar. Impf. Ind. yinteföh — Subj. yintiffc 

(zusammengezogen aus yinttfeh, cf. § 15) Part, mentefhe , Imp. 
netefh (aus ntifeh , also = ntifh), Inf. nifh (Grundstamm, wie 
vom Simplex mföh blasen, hauchen); netjif ausgestreut werden, 


1 Jalm gibt ein einziges Paradigma, Gramm. S. 93, und zwar das von fte- 
Äftr, hat aber in der Gramm, für den Subj. nicht yiftekör wie im Wörter¬ 
buch und sonst, vgl. § 35, sondern yifltker , was entweder arcx; Xfyopcvov 
oder falsch sein muß. 


Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



Studien zur Laut- und Formenlehre der Mehri-Sprache. II. 


45 


abfallen (z. B. von Blliten) Impf. Ind. yintejöf — Subj. yintijef, 
Pnrt. mentejife, Imp. ntijef, Inf. ntijiföt (aus vtejeföt mit i neben 
dem j) ; netfed sich schütteln (ar. Impf. Ind. yent&föd — 

Subj. yentifed (das Übrige angeblich wie von mfo4 schütteln, 
was kaum richtig sein dürfte, man erwartet mentefede , ntifed , 
utefdot)’ 8 et heb sich auf der Erde mühsam vorwärtsschieben 
(ad ar. w-vs."* 0 ziehen) Impf. Ind. yistbhöh — Subj. yisteheb (mit 
e = i , wohl über ay = i neben dem h), Part. mesWtebe , Imp. 
sitheb, Inf. seheb (zum Grundstamm); auch netbeh nachdenken 
(ad cf. ar. VIII seine Aufmerksamkeit auf etwas 

richten) mit Formen, wie von dem daneben angegebenen ntö- 
beh } s. § 30. 

Dreisilbig, also nach lcdt-eteb gebildet, sind: fdtered ab¬ 
weichen (wohl doch zu ar. >j* t also ,sich isolieren, weg von . . J) 
Impf. Ind. yiftiröd — Subj. yiftired, Part, mefterde, Imp. ftired, 
Inf. ftordbt (Vokalharmonie); fdtereg fertig werden (ad ar. 

Impf. Ind. yifterög — Subj. yiftirag , Part, meftarage , Imp. fti- 
rag, Inf. ftergöt ; fdtereq sich trennen (ad ar. J>»») Impf. Ind.- 
yiftiröq — Subj. yiftireq, Part . mefterqe, Imp . ftireq, Inf. fter- 
qhi ; hdteref sich abwenden, vom Kurs abfallen (ad ar. v-ijA. 
wenden, cf. v-s^') Impf. Ind. yihaterof — Subj. yihtiref , Part. 
mahterfe, Imp. hatiref, Inf. haterf6t \ hdtelef uneinig sein, ein¬ 
ander verlassen (ar. Impf. Ind. yihtilof — Subj. yih- 

tilef\ Part, mäht elfe, Imp. htilef, Inf. halifön (Grundstamm, cf. 
§ 22, b ); qdtalab sich umdrehen, umgedreht, umgeworfen 
werden, sich verwandeln (ad ar. v^JLS); zdteref geneigt gehen, 
(vgl. ar. v -®r^ > ) Impf. Inf. yiztiröf — Subj. yiztiref, Part, mez- 
terfe } Imp. zetiref, Inf. zierf6t ; Gdteneq an den Galgen hängen 
(wohl eher an dem Galgen hangen, an den Galgen gehängt 
werden, ar. ö-^) Impf. Ind. yiHenöq — Subj. yiSteneq, Part. 
meütenqe, Imp. iteneq, Inf. Stniilq (Grundstamm, cf. § 22, c); 
Sdtereq (dicht) geöffnet werden (ad ar. spalten), Impf. 

Ind. yiüteröq — Subj. yiHireq , Part, mestirqe , Imp. Stireq , Inf. 
Sterqöt. Schließlich, wie ich annehme, mit Assimilation des in- 
figierten t an den zweiten Radikal, wenn dieser ein Dental 
oder ein Sibilant ist: ndttab fallen, herausfallen (Jahn schreibt 
ndtab) Impf. Ind. y int ob (wohl aus y int tab — y int et ob) — Subj. 
yentitab , Part, mantdtabe , Imp. ntitab , Inf. nettaböt (aus netta- 
böt ; Jahn mit einem t bloß netaböt); fassah abfärben (Jahn 
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schreibt fasäh\ ad ar. cf. Impf. Ind. yifsbh (wohl 

aus yifssoh — yiftsoh = yiftesöh) — Subj. yiftfoh (== yifttsh 
zusammen gezogen aus yiftiselj), Part, mefteske, Imp. ftesh, Inf. 
fteshot ; hassef Schaden erleiden Impf. Ind. yihasof (wohl aus 
yihassof = yihafsof) — Subj. yahtisf (aus yahiisef ), Part, in ah- 
tisfe } Imp . fiatis f, Inf. hnsüft (Grundstamm; nach Jahn = h<jr.- 
ar. hasiife). 

Anm. 1. Man beachte, wie in diesen Beispielen, wo das infigierte 
Reflexiv-/ dem 2. Radikal assimiliert erscheint, der Indikativ yhi(6b (yifa6h y 
yihasof) von der Sprache sehr leicht als Indikativ (Subjunktiv) eines intran¬ 
sitiven Grundstammes nach der Form h\teb y § 6, gefaßt werden kann; doch 
bildet sich dann das Partizipium wie von ktetob. 

Anm. 2. Von der Wurzel kar scheinen kd-t-sar und kdsaav vorzukominen. 
Jahn gibt kdtaar an, mit nicht assimiliertem /, als ,vernichtet werden 4 Impf. 
Ind. yekteadr — Subj. yektUer (die anderen Formen fehlen bei Jahn); Hein 
hat deutlich kdaaar (mit zwei a) -=? kdtaar und zwar 16, 37, cf. WZKM, S. 91. 

Anm. 3. Auch von der Radix ltg ,töten 4 kommt ein Reflexivum vor 
nach der Form kd-t-teb bei Hein 13. 3 Idttayem (im I.Ia<Jr. tagdtalü) wohl 
nicht = ,sic töteten 4 , sondern reflexiv oder passiv zu fassen, cf. Hein 144. 6 
* lettagem ,sie wurden getötet 4 . Neben Idttag (aus la-t-tag) kommt auch le-t-täg 
vor nach der Form k-t-etdb (mit Erhaltung des ursprünglicheren d vor dem 
g und Umstellung von l-t-et&g in le-t-Läg ), cf. § 35, Anm. 2 und WZKM., S. 79, 
Anm. 2. 

Anm. 4. hdaaeb »gezählt werden 4 muß gleichfalls für hdtaeb stehen, 

Part, mahtiaebe; als Imp. gibt Jahn h a tuteb an, das einen Subj. yah/iseb und 

einen Ind. yahteanb voraussetzt, aber nicht einen Ind. und Subj. yahaeb , wie 

Jahn wohl fälschlich angibt. Der Subj. yahaeb gehört zum Grundstamm fiaaob 

(ar. resp. Jaavä.) 1. zählen, 2. meinen, glauben — wo Jahn als 

• « / 

Ind. yihouaab — Subj. yihaaeb hat, mit welch letzterem das eben genannte 
yahaeb natürlich identisch ist. 

35. Viel häufiger als kd-t-teb ( kd-t-eteb ) finden wir die 
zweite Art des lltflexivums k-t-etub und zwar auch nuanciert 
als Jca-t-etbb und kat-tob , wobei dann wieder Assimilation des 
infigierten t an den zweiten Radikal sich beobachten läßt, wenn 
dieser ein Dental oder ein Sibilant ist. Betrachten wir zunächst 
Beispiele für k-t-etöb , wie ftehom verstanden werden, verständ¬ 
lich sein (ad ar. ?-&■») Impf. Ind. yiftehivien — Subj. yiftehöm, 
Part, meftehime, Imp. m. ftehom — f. ftehim, Inf. ftehembt\ fte- 
kör denken, sich wundern (ar. Impf. Ind. yißekiren — 

Subj. yiftekbr , Part, meftekire , Imp. m. fteknr — f .ftekir, Inf. 
ftikrot ; StSfdq Mitleid haben, bedauern (ad ar. Impf. Ind. 

yiitefeqen (mit e = ay aus i vor dem </) — Subj. yi#teff>q, Part. 
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meitejiqe , Imp. m. itefoq — f. Heftq, Inf. Sfiqon (Grundstamm, 
cf. § 22, b)‘ Sterbb eindringen (Jahn denkt an ar. vV“’ trinken, 
also ,eingesogen werden*) Impf. Ind. ytiteriben — Subj. yiiterbb, 
Part, meitevibe , Imp. m. Her ob — f. Herib, Inf. ierbb (Grund¬ 
stamm, Form qatal ); ftirüg ejakulieren (seinen virile; cf. ar. 

Impf. Ind. yifterigen — Subj. yiftirdQ , Part, meftirige, 
Imp. m. ßirbg, Inf. ftirgbt ; htemüd sagen: elhdmdu lilldh , 
Gott lobpreisen Impf. Ind. ya/jtemiden — Subj. ya/jtembd, Part. 
mahtemide , Imp. m. htembd (— f. hteinid , fehlt bei Jahn), Inf. 
htemdot ; hferüd ausziehen (die Kleider; Jahn vgl. ar. scham¬ 
haft sein) Impf. Ind. yihteriden — Subj. yihterbd ., Part. maA* 
teride , Imp. m. hterod (— f. und Inf. fehlen bei Jahn); kteluf 
sich bemUhen (ad ar. v_ilS) Impf. Ind. yiktelef(en) — Subj. ?//£- 
te/o/*, Part, mektelfe, Imp. m. ktelöf — f .ktelif, Inf. Äre/e/(Grund- 
stamm = ar. v_ii$); ntfüs atmen (ad ar. ) Impf. Ind. yhitS- 
fisen — Subj yentefüs, Part, mint&fise , Imp. m. bntfbs — f. 8nt- 
fU, Inf. nefes (Grundstamm = ar. ; nthüs seufzen Impf. 

Ind. yinthisen — Subj. ylnthüs , Part, menthise, Imp. m. nihbs — 
f. nthis , Inf. nehset (Grundstamm, Form qatlnt ); stehür berühmt 
werden (ar.^-#-^') Impf. Ind. yiHehiren — Subj. yiitehör , Part. 
meStehire, Imp. m. Stehbr — f. ttehir, In Lieber (Grundstamm; 
wohl Inf.-Form kiteb)' fteqdud (mit au—b nach q) ausbessern 
(h<Jr. tefdggad ; ad ar. Impf. Ind. yifteqdyden — Subj. yif- 
teqbd, Part . mefteqdyde (mit ay = i nach q), Imp. m. fteqöd — 
f. fteqdyd, Inf. fteqedüt ; ft&haur sich schmücken (cf. ar. 
Schmuck) Impf. Ind. yiftehdyren — Subj. yiftehbr , Part, mefte- 
hdyre, Imp. m. fiihbr — f.ftehir , In f.fharet (Grundstamm = 
fahret ); ntHqdul auswUhlen (hdr. tendggal ; doch ar. in 

mehri naqbl herausziehen, abführen) Impf. Ind. yentiiqdylen — 
Subj. yentSqol, Part. mentSqdyle, Imp. m. ntSqbl — f. ntSqil, Inf. 
nqayle (sonderbare Form; wohl für niqld)’ als ka-t-etob — k-t- 
etbb sind zu fassen: hetemül sorgen für etwas (wohl doch zu 
ar. also wie franz. ,se charger de quelque ehose‘) Impf. 

Ind. yahtemilen — Subj. yahtemol , Part, mahtemile, Imp. m. he- 
teviol — f. [letevnl , Inf. thamel (wohl = tahmel = tajj.mil , also 
Infinitiv des Steigerungsstammes); qatebbl angenommen werden 
(ar. J-^äi') Impf. Ind. yiqatebilen — Subj. yiqatebbl, Part, meqa- 
tebile, Imp. m. qatebbl — f. qatebil , Inf. qatebelbt ; hatefnz auf 
etwas acht geben (ad. ar. bia., cf. hebr. pen und syr. ^t-a*.) Impf. 
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Ind. yahtefizen — Subj. yahtefoz , Part, mahtefize , Imp. m. hale- 
foz — f. hatefiz, Inf. hatefzot ; liatelum pollutionieren (wohl doch 
ar. zu vergleichen; ar. Pollution) Impf. Ind. ya/ite- 

limen — Subj. yahtelöm, Part, mahtelime , Imp. m. litelbm, Inf. 
luilevi (Grundstamm, wie hdlem —■ ar. ^jiL. Traum); jitemftl 
(hdr. tejämmal ) einem eine Gefälligkeit erweisen (ad ar. 

Impf. Ind. yijitemilen — Subj. yijitemol, Part, mejitemile , Imp. 
m . jitemöL — f. jitemil , Inf. jemilet oder j imölet (Grundstamm); 


jitenub ejakulieren (seinen virile; ad ar. Samenfluß) Impf. 

Ind. yijitemben — Subj. yijitenbb , Part, mejitenibe, Imp. m.^7/e- 
nob, Inf. jitembbt’, als ka-t-tbb = ka-t-etöb = k-t-etöb erscheinen 
gatfün sich bedecken Impf. Ind. yigatfeilen — Subj. yigatfbn, 
Part, magatfene , Imp. m. gatfon — f. gatfin , In (. yuyfen (eigent¬ 
lich zum Grundstamm, für gifdn oder besser für gif an, cf. 
Studien I, § 0, bei Jahn auch bei gofen bedecken, Steigerungs¬ 
stamm; Vgfn wohl doch = ar. j** im Sinn von .bedecken*; 
als ,verzeihen* auch im Mehri gfr ); gatiüm närrisch sein (ad 
ar. gedankenlos tun; dumm sein) Impf. Ind. yigatsimen — 
Subj. yigatsbm , Part, megatsime, Imp. m. gatsbm — f. gatsim , 
Inf. gaSömet (Grundstamm, Form qatdlet)\ mit Assimilation des 
Reflexiv-t an den zweiten Radikal qassdum baden (= qatsdum 
Jahn hat bloß qasdum ; Radix qsm = qzm kalt sein, also .sich 
abkühlen*, im Gegensatz zu ar. ls~ l ' 0 \) Impf. Ind. yiqassdymen 
(Jahn mit einem s; deutlich = yiqatsaymen mit ay = i nach s) 
— Subj. yiqassom (Jahn mit einem s), Part, muqassayme (Jahn 
mit einem s) , Imp. m. qassbm und f. qasseym, Inf. qasamdt 
Grundstamm) — auch hethdur gesund werden, von einer Radix 
bhr , die das Mehri dem arab. Lehnausdruck behdyr (=ar. 
bi-hayrin , in einem guten Zustand, wohlauf, gesund* — Gegen¬ 
satz dazu mehri be&irr = ar. lio — entnommen hat, als ob be- 
hdyr ein Adjektiv wäre, behdyr also für bahir stünde, nach 
der Form qatil). 


Anm. 1. Vielleicht auch telum fiir t-t-elüm vorbereiten Impf. Ind. yite- 
Ihnen (eigentlich yittelimen) — Subj. yitelom (eigentlich yiltelöm) Part, niete- 
limc (eigentlich mettelhne ) f Imp. in. teloni (= tlelöm) und f. telim (= tielim ) t 
Inf. telmot (für ttelmot). 

Anm. 2. Das bei Jahn in der Grammatik als Paradigma für einen 
Grundstamm (sic) und im Wörterbuch, s. v. vorkommende litäg (so mit f, 
während in den Texten, S. 89, Z. 12 litäg mit i steht =r ,er wurde getötet 4 ) 
kann nur = littäg (lettäg aus le-t-täg mit Erhaltung des ä vor dem g , also ein 
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Reflexivum nach der Form ke-t-tob sein. Hiefür spricht deutlich bei Hein 
146. 6 und 11 attegem sie wurden getötet (für attdygem aus attujem und dieses 
= laUigeviy also 3. P. PI. g m. von la-t-tög ; die ^Itg kommt nämlich bei 
Hein auch als 'tg vor, cf. W. Z. K. M., 1. c., S. 79. Das Partizipium melitdge 
(Jahn, Gramm., S. 90 oben) steht für melitlige = melittdyge = meltei\ge\ der 

C / 

Inf. Intag gehört zum Grundstamm (= lalg — cf. oben § 34, Anm. 3. 

Anin. 3. kdddcr = kd-l-der , nach § 34, S. 45 unten (bei Jahn mit 
einem d) betrübt sein (ad ar. jjS) Impf. lud. und Subj. yikedbr (das auch = 
yikcdddr = yiketdör sein könnte, weil aber auch als Subj. verwendet, wie von 
einem kider = \jJ>) y aber Part, makeddire (.Jahn wieder mit einem d) = ma- 
ketdire , wie von einem ketddr , resp. kedddr. So fiuden wir auch zu dem in- 

transitiven fetan gedenken, sich erinnern (wohl doch mit ar. AL* ,begreifen, 
einsichtsvoll sein 1 identisch), Impf. Ind.-Subj. yife((m y aber Part. me/e((dyne 
(Jahn nur mit einem = me/etfine mit ay = x nach dem l aus meftelxne). 

Besonders interessant ist ddhar sinnen (nach Jahn ,Lehnwort = ar. in 

welchem Falle wir aber doch doher erwarten würden), das mir für dlubar zu 
stehen scheint, mit Assimilation des t an den ersten Radikal, Impf. lud. yi- 
dabor (entweder von einem dxber aus oder für yiddat>6r y also zu dtdbar) und 
Subj. yidabxr (wohl = yidb&r von einem debor ), aber Part, meddabire (Jahn 
mit einem d y für viedtab\re) y wie von einem dtef/dr . 

Anm. 4. Sonderbar ist rtebeA Lärm machen (für rtebbS) zu mehri riboi 
lärmen (hd r * rabdS lärmen) Impf. Ind. yirlefjös (also wie von einem ritbeii) 

— Subj. yirtebxi (für yirtebif ■= yirtebd4 y oder fälschlich st. yirtibei), Part. 
martcbeie, Imp. r(e)tV>ei (cf. Subj.), Inf. ribiet . 

Anm. 5. Assimilation von t an den ersten Radikal liegt auch vor bei 
selAt jem. hart behandeln (ad ar. LJL^o), aus stelüf, denn Impf. Ind. yi*tel\len 

— Subj yistelofy Part, vic*lettte y Imp. stelöt f. stetig Inf. tesli( (zum Steig.-St. 
gehörig). 

Anm. 6. Als Reflexivum fasse ich auch das Perfekt *amer zu Ende sein, 
also = *tamer‘ Ind. und Subj. yihanamei\ jedenfalls Kausativuin, also = yi- 
hd*amer y Part. viehanamcre y Imp. jamer (= stamer ); daun Jjazer Umstürzen 
(intr.), umgestürzt werden (= hatzer , mit e *L. d), alles übrige wie von einem 
hdyzer = hizer y nämlich Ind.-Sub. yihazh", Part. hazerdne y Imp. m. hazor , f. hazxr 
(eventuell auch = Jiatzur und halzir). 

Anm. 7. Ein Reflexivum steckt wohl auch in dem als Passivum zu 
{jdybet nehmen gebrauchten üaybel genommen werden, gepackt werden, zu 
welchem Impf. Ind. yiddybet (im Wörterbuch falsch betont yiduybel) — Subj. 
yiijabct, Part, me^abete, Imp. dabet, Inf. <ldyba( angegeben werden. Ich ver¬ 
mag mir die Formen nur wie folgt zu erklären: ich denke, daß daybet eigent¬ 
lich für d-t-abdf steht, mit Assimilation des t an das d, mit e statt d, also mit 
Imale wie bei rtebtf cf. oben, Anm. 4 und fälschlich mit ay statt a nach dem 
,aktiven 1 jdybet] Impf. Ind. yi^dybet = yifjtibef (woraus yidfjdybel für yid(}tbe( y 
mit dy st i nach dem 4) — Subj . yi(Jabet (für yi(J4abe{ = yi{ltabr(, mit Imale 
für zu erwartendes yi$$afj6t) y Part. me{labt:(e (für vie(}dabe(e aus medtabdy{e •= 
medtabite ), Imp. <$abet (nach dem Subjunktiv, also für d(labe{ = ($tabe() y Inf. 
4dyba( (zum Grundstamm gehörig = diba(). 

SitzuDgsbcr. d. phil.-hist. Kl. 1G8. B l. 2. Abb. 4 
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36. Nicht so oft wie kd-t-teb und k-t-etöb läßt sich die 
dritte Art der Reflexiva k-t-öteb belegen. Neben k-t-öteb lindet 
sich auch ein k-et-öteb. Wir haben so: btölag aus etwas Nutzen 
ziehen (ad ar. also .sich etwas zukommen lassen'), Impf. 
Ind. yibtdlgan — Subj. yibtölag , Part, mebtalga, Imp. m. btölag 
— f. btilag , Inf. bildg (Grundstamm, kann qitdl, aber auch even¬ 
tuell qatal sein); ntökah fröhlich sein (etwa zu ar. ^3), Impf. 
Ind. yintdkhen — Subj. yintökah, Part, mintdkfre, Imp. m. ntö¬ 
kah (fein, fehlt bei Jahn), Inf. nakahdt (Grundstamm); netöbeh 
nachdenken (cf. ar. seine Aufmerksamkeit auf etwas richten, 
vgl. § 34), Impf. Ind. yintdbhen — Sub. yintöbeh, Part, mantdbhe , 
Imp. tn. ntöbeh — f. ntibeh , Inf. mbeh (Grundstamm für nbeh } 
Form qatal , also = nabah) ; mit Zusammenziehung ftash herum¬ 
wandern, herumspazieren, lustwandeln (Jahn vergleicht ar. 

es ist eben ftash = ftösah = Impf. Ind. yiftdshen — Subj. 

yiftash (zusammengezogen, cf. § 34), Part, meftdshe, Imy.ftdsh 
(aus ftosah, rsp. ftassah ; fern, fehlt bei Jahn), Inf. ft&shöt. 

37. Eine Anzahl von Reflexivis, die eigentlich reziproken 
Sinn haben, gibt Jahn nur in den gebräuchlichen Pluralformen 
an. Ich verzeichne diese Verba hier der Reihe nach, weil das an 
ihnen zu Beobachtende für die Stammvermischung bezeichnend 
ist. Wir finden nämlich nicht immer regelrecht mit Rücksicht 
auf § 33, 


Perf. Impf. Part. Imp. 

Ind. Subj. in. f. 

(nach kd-t-teb) 

kdttebem yiktetibem yiktitebem mektattbeye ktitebem ktiteben 
(nach k-t-etob ) 

ktetibem yiktetibem. yiktetibem mektetibeye ktetibem ktetbben 
(nach k-t-öteb) 

ktatebem yiktdtebem yikt dt ehern mektatebeye ktdtebem ktdteben 


sondern, wie dies bei der Gleichheit oder auch bloßen Ähn¬ 
lichkeit der Formen nach den Lautgesetzen des Mehri möglich 
ist, oft Nichtzusammengehöriges als zusammengehörig ange¬ 
führt. Ich halte mich im folgenden an das Perfektum und 
verzeichne: gdfbirem Zusammentreffen Impf. Ind. yigatbirem — 
Subj. yigateberem (mit e = i), Part, megatbii'eye, Imp. m. gate- 
berem — f. gateberen , Inf. gdyber (wie vom Grundstamme gabör 
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begegnen Injr. ‘ abdr 4 ala , wozu Jahn hebr. -op an jem. vorüber- 
konimen stellt); htekimem miteinander prozessieren (ad ar. <o£a-, 
mehri hakom richten, e. Urteil fällen mit dem Inf. haykem = hi- 
k&m } vgl. Studien I, § 6) Impf. Ind. — Subj. yaljtekimem , Part. 
mahtekemeye, Imp. hte keinem (also wie von htokem, aber nicht 
von htekom ); htelifem untereinander schwören (ad ar. t-ila.); 


• • 

hateribem und hdtirbem (ar. sich bekämpfen Impf. Ind. 

— Subj. yihateribem (nur zum ersten, von hteröb ), Part, mah- 
teribeye, Imp. m. hateribem — f. haterbben (zum ersten), Inf. 

harb (Grundstamm, ar. qdtbahem sich beschimpfen (ar. 

Usr?Uu) Impf. Ind. — Subj. yiqatvbhem (für yiqtab(e)hem wohl 
im Anklang an den Steig.-St. qöubeh = qbbeh neben qaboh be¬ 
schimpfen, schelten), Part. mqatabJidye , Imp. qatübhem, Inf. qdbeh 

c F 

(Grundstamm, ar. *■*»). 

38. Das Reflexivum bildet auch ein Partizipium passivi 
nach dem Muster mektetib. So zu beurteilen ist z. B. mentaddyr 
achthabend (für mentadir , mit ay statt i vor dem r, nicht = 

ar. sondern ad ar. jü, cf. IV. Form Zu mahtilef 

verschieden und minteqad lose vgl. Studien I § 20, Anm. 2, 
Note und Nachträge zu diesem § 1 (zu nqbd befreien, lösen, 
loslösen; abbinden ein Tierjunges von der Mutter; ar. J»jo). 


3. Kausativ - Reflexiva. 

39. Das Kausativum des Mehri bildet sich, wie wir ge¬ 
sehen haben, durch Vorsetzung eines ha-, das Iteflexivum durch 
Infigierung eines -t-, so daß wir für das Reflexivum des Kausa- 
tivums als Präfix ein hta- erwarten würden. Nun lautet aber das 
Präfix des Kausativ-Reflexivums nicht hta-, sondern sa-. So 
unwahrscheinlich es auch erscheinen mag, daß dieses Sa- aus 
hta-, rsp. aus einem mit dem äth. asta- und dem arab. (i)sta- 
identischen sta- hervorgegangen sein sollte, so gewiß ist die 
Gleichung Sa- = sta- vom Standpunkte des Mehri aus unan¬ 
fechtbar. Das h- des Kausativums ist jenes h, dem im Ara¬ 
bischen und Äthiopischen in einer größeren Zahl von Fällen 
ein s entspricht; vor dem Reflexiv-f wäre das h zu leicht ab¬ 
gefallen und deshalb verwandelte die Sprache hier das h in s, 


1 Und nun auch Rhodokanakis, 1. c., S. 3 unten und 4 oben. 

4* 
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ein Lautübergang, der in dem unserem Mehri so nahestehenden 
Sb&uri noch überall nachweisbar ist, wo das Mehri h, das Ara¬ 
bische und Äthiopische s haben. Das Mehri substituierte also in 
hta- das h durch & und bildete aus hta- zunächst ein ita 
dieses Ha- selber mußte aber zu werden, da sich das in- 
figierte -t- dem $ assimilierte, und so ward Ha- zu Sa-. Wir 
haben also sa- = Ha- = hta- = sta-. 

40. Das Mehri leitet mittelst dieses Präfixes Sa- Kausativ- 
Ileflexiva nicht nur vom Grundstamme, sondern auch vom Stei¬ 
gerungs Einwirkungsstamme ab, es bildet also nicht bloß eine 

_____ ___ _ • 

arabische X. Form, sondern auch äth. IV 2 und IV 3, ganz so 
wie auch seine Kausativa auf beiderlei Stämme zurückgehen, nur 
ist zu bemerken, daß der Unterschied zwischen den so ent¬ 
stehenden zweierlei kausativ-reflexiven Ableitungen sich hier 
auch schon im Perfektum zeigt: wir erhalten für dieses einer¬ 
seits sa-ktbb und andererseits &(a)-kbteb. Das Imperfektum, das 
Partizipium und der Infinitiv erscheinen genau so gebildet, wie 
die entsprechenden Formen des Kausativums, nur zeigt die 
zweite Art im Indikativ das für den Steigerungs-Einwirkungs- 
stainm charakteristische -en. Zum Perfektum ia-ktbb gehören 
Impf. Ind. yiSaktob — Subj. yisdkteb , Imp. Sdkteb, Part, meiak- 
tebe } Inf. saktebot , zum Perfektum i>{(i)kbteb aber Impf. Ind. yi- 
iakdieben und dann natürlich wie beim Kausativutn wieder Subj. 
yisdkteb , Imp. Säkteb , Part, mesdktebe , Inf. Saktebot. Den Infini¬ 
tiv erkläre ich mir hier so wie den des Kausativums, d. i. haktebbt 
nach § 28, also sozusagen arab. (i)stiktdb + bt. Zur Abwandlung 
des Perfektums und des Imperfektums ist nichts besonderes zu 
bemerken; sie ist der des Kausativums analog. 

Die verschiedene Vokalisation der einzelnen Formen im 
folgenden erklärt sich aus den Lautgesetzen. 

41. Für die erste Art des Kausativ-Reflexivums saktbb 


vergleiche man folgende Reispiele: « ayfür um Verzeihung bitten 
(= ar. Impf. Ind. yisayfbr — Subj. yüdyfer , Part, wie- 

Sdyfere, Imp. Sdyfer, Inf. sayferbt ; Sayahür sich verspäten (zu 
yhr = ar. vgl. Studien I, § 40, Note) Impf. Ind. yisayahür 
— Subj. yisdyaher , Part . mesdyhere, Imp. Sdgher, Inf. Sayherot ; 
seqaraicüfj ausborgen (entschieden = £ eqarCuj] ar. Jaber 
nicht = Impf. Ind. yimqarbtl — Subj. yisdqarid, Part. 

masdqartje, Imp. Sdqaratf, Iuf. iaqanjbt) öaqazdur benachteiligt 
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werden, erschöpft sein (zu qazör oder qasör unvollständig sein, 
ar. kurz sein) Impf. Ind. yiSaqazör — Subj. yiSdqzar , Part. 
mesdqzare, Imp. sdqzar , Inf. saqzaröt; Semrütj, krank bleiben (ad 
ar. ^jr*, mehri miretf) — Impf. Ind. yidemröfj — Subj. yisdm- 
ra<$, Part. maSdmrade, Imp. sdmra4, Inf. mared (natürlich — mi- 
re4 f dem ,Inf.‘ von mired\ beides — ar. Krankheit, cf. Stu¬ 
dien I, §6); sendüh von weitem erscheinen (cf. ar. £J->) Impf. 
Ind. yisendöh — Subj. yisendah, Part. mesendahe , Imp. sendah, 
Inf. menddh (zum Grundstamm, mit prüf, me-, cf. Studien I, §21); 
sinqdus fehlen (ad ar. Jpjo f mit au für ö zwischen q und s) 
Impf. Ind. yisinqös — Subj. yisenqas , Part. medenqase, Imp. 
senqas , Inf. inqeysön (= nqeysön , zum Grundstamm gehörig, cf. 
§ 22, b); sesahöb jem. begleiten (cf. ar. Impf. Ind. yi- 

sesahöb — Subj. yisesahab, Part, meseshabe , Imp. Seshab, Inf. fehlt 
bei Jahn; setbot etwas für gut finden (mit t statt t , ar. 

Impf. Ind. yUetbbt — Subj. yisetbet, Part, mesetbete, Imp. setbet , 
Inf. fehlt bei Jahn; deserdh ruhen (wohl ad ar. wie in 

Sj^o <UJ\ mit ursprünglicherem d vor dem h) Impf. Ind. 

yisdiröh — Subj. yiSdsarah, Part. meSdsar(a)he, Imp. sddarah, 
Inf. Sarah (natürlich zum Grundstamm = Sarlj ); 1 (auch mit di-) 
sinkiir sich entleeren Impf. Ind. yisinker (so mit e, wohl mit 
Imäle) — Subj. yisenker, Part, mesenkere, Imp. Senker , Inf. sen¬ 
keröt \ sinküt gerettet sein Impf. Ind. yisinköt — Subj. yisdnkat, 
Part, mesdnkate , Imp. sdnkat, Inf. Sinkiöt (= senketöt ); aber auch, 
indem a von sa sich nach dem ersten Radikal festsetzt: shabör 


fragen (wörtl. sich erkundigen, ar. r^^}) Impf. Ind. yishabör — 
Subj. yisdhber, Part, mesdhbere, Imp. sdhber , Inf. sah abröt ; sharöj 
lesen (eig. für sich herausbringen, formell ar. Impf. Ind. 

yisharöj — Subj. yisdharj , Part, mesdharje , Imp. saharj , Inf. 
sharjöt ; aber sehtiin beschnitten w'erden (zu htön = ar. 

Impf. Ind. yisehtön — Subj. yisdhten, Part, msdhtene, Imp. sdhten , 
Inf. hatenüt (wohl so zu lesen, bei Jahn Druckfehler hatemit ; 
natürlich, wenn auf -üt, Kaus. = hhatemit , cf. § 30). 

42. Für das andere, äth. IV 2 und IV 3 entsprechende 
Kausativ-Reflexivum ist sJcöteb anzusetzen (aus sa-kattaba und 
sa-kdtabd). Dieses hat im Imperfektum für den Indikativ natür¬ 
lich yiskdteben, für den Subjunktiv yisköteb, — der Imperativ 


1 NB. bei ieicroh frisch sein soll der Ind. yiUerthen lauten (wohl fälschlich 
aus einem PI. yisierih^m rückgebildet). 
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ergibt ra. Skbteb f. £ kiteb, das Partizipium lautet meSkdtebe (f. * ite, 
pl. m. -eye, f. - oten ), der Infinitiv aber so wie der von Salc- 
tob, nämlich Saktebot. In den liier folgenden Beispielen ist das 
d (d) im Perfektum und im Subj. allerdings nicht zu 6 ge¬ 
worden, sondern erscheint als d ( e ), doch sind die benachbarten 
Konsonanten daran schuld, z. B. in Shdkem sein Hecht suchen, 
prozessieren Ind. yiShdkemen, Subj. yiShdkem , Part, meShdkeme , 
Imp. Shakern (Jahn trennt die Geschlechter nicht, weil Shdkem 
auch = Shekem = Shikem [f.] sein kann), Inf. hakümet (natür¬ 
lich nicht hieher gehörig, sondern formell = ar. ; Shdlef 

schwören (ad ar. t-Üa») Ind. yiShdlfen, Subj. yiShdlef, Part, meS- 
hdlfe , Imp. Shdlef, Inf. hälfet (natürlich nicht hieher gehörig, = 
halfat ); Shdreb bekämpfen (ad ar. v_j^•*-, resp. Ind. yiS- 

hdrben, Subj. yiShdreb, Part. meShdrbe, Imp. Shdreb, Inf. harb 
(natürlich = Krieg), Shdlef übertreten (ad ar. e-ük., resp. 

Ind. yiShdlfen, Subj. yiShdlef, Part. meShalfe, Imp. m. 
Shdlef und — hier trennt Jahn — f. Shdylef (= Shilef, woraus 
man ersieht, daß die Sprache ein m. Shdlef voraussetzt), Inf. 


hayldf (natürlich = ar. also fär hilof mit ay st. i neben 

dem h)\ Shdtar riskieren, wetten (mit jem., Akk., zu ar. 

Impf. Ind. yiShdteren, Subj. yiShdtar, Part. meShdtare, Imp. Shd¬ 
tar, Inf. hatdr (zum tirundstamm, =ar. Ika»); Sqdreb sich nähern 
(ad ar. resp. Ind. yiSqdrben, Subj. yiSqdreb , Part. 

meSqdrbe, Imp. Sqdreb (hier wieder kein separates Feminin an¬ 
gegeben), Inf. Sqarbbt (also Saktebdt oder Skatebbt), Seqdtel ver¬ 
geblich herumirren Ind. yiSeqdtelen, Subj. yiSqdtel, Part. meSqd- 
tele (so Jahn mit d st. a ), Imp. Sqdtel, Inf. Sqatelbf, Sldheq er¬ 
reichen (Jahn hat Sldheq, zu ar. J>k) Ind. yiSeldhqen , Subj. 
yiSeldfteq, Part, meSeldhqe, Imp. Seldheq, Inf. Selhaqot. 

Interessant ist sijedel mit jemandem streiten (mit imali- 
siertem d, ad ar. Ind. yiSjedelen, Subj. yiSjedel, Part, mis- 

jedele, Imp. Sjedel (natürlich auch = f. Sjidel), Inf. jidblet (nicht 
hieher gehörig, = jiddlet, cf. Studien I, §34 ); bei Hein kommt 
ebenso mit e auch vor ein Sfeder um die Wette rennen lassen 
(mehri T fdr, wohl = ar. >x->. also ad ar. III. Form). 


Anni. 1 . iahjem (bei .Jahn) sich schrüpfen lassen, wohl = ihdjevx = 
ihdjem , wenn auch Impf. Ind. yiihajdm — Subj. yiidhjem, Part, vieidhjemc , 
Imp. tdhjtm (alles wie von einem Perf. ihajom ), Inf. hayjoviet (•= hijdmet , cf. 
Studien 1, § 34). 

Anni. 2. Ein Part pass, vxclaktib scheint nicht vorzukommen. 
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II. Verba infirma. 

A. 31 e <1 ia e ge m in atae. 1 

43. Die Verba, deren zweiter und dritter Kadikal gleich 
sind, müssen unbedingt von den starken oder gesunden ge¬ 
trennt werden. Im allgemeinen muß es auffallen, daß die beiden 
gleichen Wurzelbuchstaben nicht immer das Bestreben haben, 
sich zu einem Doppelkonsonanten zu vereinen. Nur im Per¬ 
fektum und dann im dritten Partizipium des Grundstammes, 
sowie in allen Infinitiven bleiben sie beisammen, sonst werden 
sie auseinander gehalten. 

In der dritten P. S. g. m. des Perfektums des Grund¬ 
stammes erscheinen die beiden gleichen Radikale als Doppel¬ 
konsonant und zwischen diesem und dem ersten steht ein kurzer 
Vokal, dessen Beschaffenheit aber keinen Fingerzeig gibt, wie 
man die Form mit den Schemen ketöb und kiteb des Grund¬ 
stammes der eigentlichen starken oder gesunden Verba in Zu¬ 
sammenhang oder in Übereinstimmung bringen könnte. Intran- 
sitiva fehlen augenscheinlich bei den mediae geminatae über¬ 
haupt — wenigstens unterscheiden alle hieher gehörigen Verba 
ohne Ausnahme die beiden Modi des Imperfektums, wie das 
transitive ketöb — durch getrennte Formen. 

Als Vokal finden wir im Perfektum weitaus am häufigsten 
— wenigstens bei Jahn — u, es kommen aber auch o, a , e, 

seihst ö und it vor, z. B. duqq stampfen, klopfen (ar. 
hudd verstopfen (mit h = s, ar. JGlo), full fliehen, rjott be¬ 
decken, qozz abhauen (ar. Jp* mit s, mchri z = s), zokk 

einsperren, dämm bei sich behalten, inne haben (neben ^«mm, 

1 Bei Jahn, Grammatik, S. 94 und 95. Das Paradigma, S. 94, gibt sub 8 
den Grundstamm, sub 9 das Kausativum; zu letzterem bemerke man, 
daß, nachdem 3. m. S. Pf. hijilul aus hejlöl hej'löl entstanden ist, das Fern, 
dazu hijillot = hejHot zu setzen ist; in der 3. P. in. PI. Pf. beachte mau 
die Nebenform hijililem zu hijilölem. Wie aus den Paradigmen zu er¬ 
sehen ist, unterscheiden sich die massiven Zeitwörter von den gesunden 
im engeren Sinne in ihrer Abwandlungsart so bedeutend, daß man nicht 
sagen kann, sie würden ,genau so wie die anderen starken Verba 4 be¬ 
handelt. Dort, wo dann von der Verdoppelung des 1. Radikals die 
Rede ist, vermißt man den Hinweis auf das Syrische. 
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ar. JU» +*4.), <jcUs betrugen, täuschen (ar. ) f hass ( hess ) 

nachdenken (ar. zu sich selber reden), temm zu Ende sein 
(neben tumm , ar. ^rfo'M kriechen (ar. »—j>), AöM stehen 

«i 

bleiben, wohnen (ar. J^>»), ziill den Weg verfehlen (ar. Jj\ 
risi kriechen (Spinne) u. dgl. 

44. Zu dem Perfektum temm gehören als Imperfektum 
Indikativ yitmdm und Subjunktiv yitmem. Da dieser Subjunk- 
tiv yitmem auf den ersten Blick sich als mit yikteb identisch 
erweist, darf wohl auch yitmöm mit yikdteb ( wenigstens, was 
die Entstehung betrifft) verglichen werden. Gehen wir auf die 
Vorstufe von yikoteb } nämlich yikätb zurück, so erhalten wir 
von der Wurzel tmm ein yitämm ; in diesem yitdmm mag das 
a sich umgestellt haben und so aus yitdmm ein yitmdm ent¬ 
standen sein, aus dem im Mehri dann weiter yitmdm werden 
mußte. 


Ich setze im folgenden den Indikativ und Subjunktiv der 
beim Perfektum angegebenen Beispiele hieher, um die lautge¬ 
setzlich erklärbaren Veränderungen der schematischen Vokali- 
sation zu zeigen. So finden wir angegeben bei duqq Ind. yid- 
qüq ( yidqduq) — Subj. yidqdq (mit d wegen der beiden q) y 
hudd Ind. yihedüd (mit Gleitvokal) — Subj. yiheded , full Ind. 
yifeliil — Subj. yifelel, yott Ind. yiyatüt — Subj. yiyatdt, qozz 
Ind. yiqazduz (mit au für d) — Subj. yiqazdz , zolck Ind. yizkük 
— Subj. yizkek, dämm Ind. yidamum — Subj. yidamem , <ja£s 
Ind. yayasiis — Subj. yayaSes , hess Ind. yihsus — Subj. yihses , 
temm Ind. yitemum — Subj. wohl yitemem (Jahn schreibt ; sub. 
id/, was sehr auffallend ist; ja für den Imp. gibt er sogar 
m. temöm und f. temim , nicht temem ), döbh Ind. yidbüh — Subj. 
yidbeb, holl Ind. yihalül — Subj. yihalel, ziill Ind. yizelül — 


Subj. yizelel, riss Ind. yirSoS — Subj. yiries. 


Die Imperative lauten — nach der angesetzten Form te¬ 
mem ( tmem) — wie folgt: deqdq, heded, felel , yatat, qazdz , zakek, 
damem, yaseS , debeb , halel , zelel, rses. 


Genau so behandelt finden wir bei Jahn noch folgende 

mediae geminatae: add zählen (ar. S *), aww heulen (vom Wolfe; 
vgl. £ cr?')> bull an jemanden fortwährend denken (wohl 
mit ar. Jb Herz, Sinn, Aufmerksamkeit verwandt; zur Paral¬ 
lele vgl. im folgenden fakk und zoqq ), butt (dicht.) verloren 
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gehen, batt aufschneiden (ar. 1*}), darr schaden (ar. fakk 
loslösen, befreien, die Tochter verheiraten, farr fliegen, springen, 
(also nicht fliehen, wie ar. J», eher äth. * volavit und auch 
in-, as -, pro-, exsiliit, also ft = > = /), f u tt bestreichen, ein¬ 

reiben, jurr herausziehen, rudern (wohl doch ar. ^ ziehen, 
schleppen), humrn können, vermögen, huzz fühlen (das mir mit 
huss = ar. identisch zu sein scheint, trotz z = s, cf. Stu¬ 

dien I, § 50, Nachträge), hann schleifen, wetzen (etwa ar. 
kebb sich beugen, verbeugen (ar. v—«-*), kutt ( kutt ) schnell gehen 
(ar. langsam gehen), kezz die Flinte laden, kute das Kleid 
aufheben, den Schleier wegziehen, mahh einreiben, mudd aus¬ 
strecken (ar. S*o), muzz Pfeife rauchen (ar. y> saugen), rudd 
(ridd) zurückgeben, antworten, zurückkehren ^ar. S>), ruzz ( russ ) 
aufschichten (ar. ^pf), sudd übertragen, ein Übereinkommen 
treffen (cf. ar. » gerade, richtig), sann schärfen (ar. ^> 0 , cf. 
vorhin hann), tote den Weg verfehlen (h(Jr. täte f), zuff Zusammen¬ 
tragen (= suff ; ar. reihen), zoqq schreien (bei Hein einmal 
zuq , wohl mit zaq § GO zu verbinden, cf. auch iöbb 

klettern (Jahn vergleicht ar. ^ vom Pferde), Sukk 

zweifeln (ar. vi*-£>), foiqq durchbohren (ar. spalten, durch¬ 
dringen), teil (sali) holen, davontragen, abführen; nehmen, weg¬ 
nehmen. 

Anm. So auch (unpersönlich) yigamum cs taugt, nützt nichts, es ist 
schlecht, böse (Jahn vergleicht ar. es macht Schmerz, Kummer) und ?/i- 
nrdüd es genügt, ist genug; ferner tchediid es donnert (Jahn vergleicht ar. 
wütend sein). 

45. Was das Partizipium auf -öne betrifft, so ergibt sich 
für dieses als schematische Form temmöne , also deqqöne, hed- 
döne, fullone (ßllöne , mit Anklang an das Perfektum oder 
wegen des/), jattone, qazzone, $ammöne, (jateöne, debböne, hal- 
lone, zellöne, riteöne. 

Der Infinitiv erscheint sehr oft nach der Form kitb als 
timm, daher z. B. diqq, rite u. dgl., aber auch (als qatl oder qutl, 
cf. Studien I, § 2) wie hudd, full , (jaft, qazz, zakk , dämm , tumm, 
debb, zall. 

Einigemale kommen auch andere Infinitivformen vor, wie 
qatel , Studien I, § 6, so seded zu sudd (neben sidd nach timm), 
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zetet zu zatt ergreifen, Seded, von dem ausnahmsweise ganz stark 
behandelten bedüd (Jahn erinnert an ar. JJo — Impf. Ind. yi- 
suded — Subj. yi&eded)\ ferner qitöl, Studien I, § 7, so jizbz 
zu juzz von etwas abraten, zitöt zu dem Steigerungsstamme 
zetit ausrüsten, § 47; dann qatil, Studien I, § 8, so natdyt (mit 
ay für i zwischen den beiden t) zu natt zittern (iig. natt, bei 
M. auch nudd ); endlich qatlat, qitlat, qutlat, Studien I, § 31, 
so feilet zu full fliehen, jillöt zu hejeliil kochen, § 48, liassot 

zu JiU88 fühlen (ar. 

Besonders beachtenswert sind auch bei den Massiven einige 
Infinitive mit Prüfix me-, wie md&es zu ass (o&) aufstehen und 
zum kausativen hahls (nach § 48) aufstellen, aber auch merddd 
Rückkehr, zu rudd zurückkehren (cf. ar. >f), me&äll zu iatf)al 
sich packen, cf. § 51 und einige auf -in, nämlich yabbin zu yabb 
alvum deponere (cf. ar. verderben und stinken), yasiin zu 
yass betrügen, täuschen und mahhdyn (für mahhin mit ay statt 
t neben den h) zu mahdh billig verkaufen (das als Steigerungs- 
staium = maheh für uiahih zu fassen ist, nach § 47). 

Für das Part. pass, nach mektib vergleiche z. B. madaqdyq 
zerstoßen (zu duqq, ar. J^). 

46. Das Perfektum temm wird nun flektiert, indem die 
Sprache die Endungen - 6t , - k , -s, -k, -ein, kein, -ken und *en 
an das fertige temm einfach anhängt und vor den konsonantisch 
anlautenden einen Gleitvokal einschiebt. Wir erhalten folgendes 
Paradigma: 

Perfektu ra. 


3. m. 

temm 

PI. 3. 

m. 

temm-em 

3. f. 

temm-6t 

3. 

f. 

temm 

2. in. 

temm-e-k 

2. 

m. 

temm e-kem 

2. f. 

temm-e-s 

2. 

f. 

temm-e-ken 

1. c. 

temm-e-k 

1 . 

c. 

temm-en. 


Der Bindevokal kann auch dem Stammvokale, wenn dieser 
o oder u ist, assimiliert werden, so z. B. von humm können — 
vgl. Jahn, Gramm, das Paradigma, S. 94 — S. 2. m. u. 1 c. 
hümm-ok, aber 2. f. htimmix, PI. 2. m. hümmokem, 2. f. hümmoken, 
wobei die Art, wie das Mehri die mediae geminatae im Perfektum 

7 7 ^ 7 % 7 

behandelt, an das syrische 'pj — usw. erinnert. 
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Die beiden Modi des Imperfektums, Ind. yitmöm und Subj. 
yitmem , werden so abgewandelt wie yiktöb (Ind. Subj. der In¬ 
transitiven) und yikteb (Subj. der Transitiven). Der Imperativ 
fernem ist generis masculini und feminini; das Partizipium hat 
im Fern, die Endung -ite, im PI. m. - eye und f. -öten. 

47. Ebenso w’ie der Grundstamm, weicht auch der Stei¬ 
gerungs-, resp. Eiuwirkungsstamm bei den mediae geminatae 
schematisch von demselben Stamme der eigentlichen starken 
Verba ab. Wir linden hier die Form temim für das Perfektum, 
yit\e)nnmen für den Indikativ und yitmim für den Subjunktiv 
des Imperfektums; das dritte Partizipium lautet met(e)mime f der 
Infinitiv ietmim (also gleich mit tektib , dem Infinitiv von köteb). 
Beispiele: §erir durchlöchern — Ind. yiseriren, Subj. yUerir } 
Part, meserire , Inf. t&erir (für tesrir ); habib zittern — Ind. yihu- 
biben , Subj. yihabib , Part, mehabibe, Inf. htebböt (gehört nicht 
hieher, sondern zum Reflexivum); mahäh (dicht.) billig ver¬ 
kaufen (mit d statt e, etwa aus dy — i neben den h) — Ind.yiem- 
hdhen, Subj. yimhdh, Part, memhähe, Inf. mahhdyn (eigentlich 
nicht hieher, sondern zum Grundstamm gehörig; für mahh-in 
cf. Studien I, § 16), so auch bedid sich eutfernen (vgl. ar. oi 
trennen, entfernen). Vgl. auch terdid Antwort wie von einem 
redid (ad ar. PTJ^). 

48. Die mediae geminatae können so wie die starken Zeit¬ 
wörter zweierlei 1 2 Kausative bilden, von denen das eine auf den 
Grundstamm zurückgeht, der aber hier als temörn anzusetzen 
ist, während das andere auf die eben erwähnte Form temim 
weist. Das Kausativum des Grundstaramcs zeigt eine interessante 
Erscheinung, indem es im Subjunktiv (und Imperativ) den vor¬ 
deren der beiden gleichen Radikale dem ersten Wurzelbuch¬ 
staben assimiliert; ebenso verfährt bekanntlich das Syrische 
mit seinen mediae geminatae im Aphel, indem es z. B. von 

V * v 

der \bzz ein dbbez bildet (= dbzez) wobei zu bemerken 
ist, daß diese Assimilation im Syrischen nicht auf das Kausa¬ 
tivum beschränkt ist.“ Das der arabischen vierten Form ent¬ 
sprechende Perfektschema der mediae geminatae des Mehri 


1 Von Jahn in der Grammatik überhaupt nicht erwähnt. 

2 Jahn weist auf die analoge Erscheinung des Syrischen nicht hin; vgl. 
ßrockelmann, 1. c , 69, gg. 
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lautet hntmom, dem haktöb vollkommen gleich; das Imperfek¬ 
tum bildet im Indikativ yihatmdm (ganz nach yihaktob ) und 
im Subjunktiv eigentlich yihatmem (ebenso nach yihdkteb), 
doch wird nun das (erste) m dem t assimiliert und wir erhalten 
yihdttem (so besser zu schreiben, als yihdtemni). 1 Beispiele: 
hejelül kochen 2 (wohl zu hebr. rollen, wälzen), Ind. yi- 
hijilül, Subj. yihejjel ; haqardur am Morgen gehen (eigentlich 
wohl am kühlen Morgen, cf. hebr. "p, ar. ÜJj Augentrost, 

_ _ M ^ 

Kühlung des Auges), Ind. yihaqardur , Subj. yihdqqar\ hedelill 
erzählen (ad ar. wegweisen, beweisen), Ind. yihedelbl, Subj. 
yiheddel , hemerür gangbar sein (cf. ar. I^t), Ind. yihemerur, 
Subj. yihdmmer. Natürlich auch in den Imperativen: hejjel, 
hdqqar , hdmmer , hdddel und im Partizipium: mehejjele , via- 
haqqare, mahämmere, meheddele (aus mehejlele, mahaqrare, ma- 
hdmrere, mehtdlele). 

Die Infinitive lauten: hedellöt, haqarrbt , hamerrdt (viel¬ 
leicht besser heddelbt, haqqaröt, hammerbt zu schreiben), aber 
jillöt wie vom Grundstamme. 

Als Part. pass, führe ich mahamsays an (für mahamsis): 
eigentlich ,ausgesogen' (ad ar. JL. den Saft verloren haben), 
soviel als ,abgezehrt'. 

49. Bei diesem ersten Kausativum kommt auch Abfall des 
Präfixes h vor, cf. § 30: wir erhalten dann tembm, das so aussieht 
wie ein von einer als stark behandelten mediae geminatae ge¬ 
bildetes ketbb. Es lassen sich sehr interessante Belege erbringen, 
z. B.: temum beendigen (mit ü zwischen den beiden m), Ind. 
yitemüm (auch Ind. zum Grundstamm temm, tumm zu Ende 
sein; hier für yihtembm ), aber Subj. yihettem , Part. mehHteme ; 
hamüm nennen, benennen (zu hamm Name, cf. Studien I, § 3), 
Ind. yihamüm (für yihahmum ), aber Subj. yihehhem, Part, me- 
hehheme. Bei Hein kommt das im vorhergehenden Absätze er¬ 
wähnte haqardur (= haqrbr ) häufig so mit dem Präfix, aber 
auch ebenso häufig ohne das Präfix als qardur (= qarör aus 
haqarör = haqrbr ) vor (ja einmal sogar als aqrör ); aus der 
Art, wie die Sprache dieses qarbr insbesonders in der 3. P. PI. 


1 So schreibt Hein durchaus zutreffend haddelem 36. 9, muhaggire 66. 6, 
mnhattimc 86. 1 2, lehdUim 86. 4. 86. 33/34 u. dpt. 

1 Vgl. § 28, Anm. 3. 
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g. in. behandelt, 1 ersieht man deutlich, daß sie sich bewußt 
ist, nicht einen Grundstamm, sondern ein Kausativum vor sich 
zu haben; sie bildet nicht qarörem (wie ketöbem ), sondern qa- 
rtrevi (wie haktibem von haktöb ), vgl. Hein 11. 14/15 hagrdyrem 
(7. 27 hagrerem — hagrerem mit e aus ay ) und gerdyrem 4. 15 
von hegrdur 3. 3 ( hegrdur 3. 23/24), hagraur 3. 17 18, resp. 
grdur 38. 4; ebenso 3. P. 8. g. f. hagarröt 25. 10, hagarrdut 
34. 10/11 neben gerrdut 34. 1 und garrdut 34. 25 26 (daher 
ist bei [Aa] garrot 30. 15 das eingeklammerte, resp. ergänzte 
ha zu streichen). 

Anm. 1. Vielleicht ist auch das Perfektum fentin (dicht.) sprechen 
(verhält sich zu ar. in Klassen, Kategorien, Disziplinen teilen, ähnlich 

wie ar. disponieren zu hebr. 12' ! t sprechen) so zu erklären, also fenün = 
hfenfkn (filr hefnvn = ha/non ) — Impf. Ind. yifeniueu , Subj. yifenxn, Part. n»e- 
fen ine, Imp. fenin gehören zu einem Steigerungsstamme fentn, cf. § 50. Der 
Inf. fenn<‘>t kann Grundstamm oder Kausativum ohne h- sein. 

An in. 2. Eigentümlich ist der Subjunktiv von ha* * jemanden ehren 
— dieses hat als ,Grundstamm* im Ind. des Impf, regelrecht yiho*il* und im 
Part, hazzone (mit z = *), im Subj. aber nicht yiha*fa (wie man erwarten 
würde), sondern yUidt*. welche Form für yihä* * stehend nur eiuem yihü’se* 
gleich sein kann, d. i. dem Subj. d. Kaus. von einer yfj, die ich mit ar. 
identifiziere. Dabei scheint mir ha** nichts anderes als eine sekundäre Wurzel 

V w 

zu sein, die aus dem Kausativum ha*o* (hä*o*) hervorgegangen ist, indem 
die Sprache aus dem Kausativum ha*fi* eine Radix h** (mit Beibehaltung 
des h) gebildet hat. Vgl. Hein I. 18 yahdziz-i y wo dieses ha'züz = ar. j&\ 
wirklich vorkommt. 

50. Das vom Steigerungs-, resp. Einwirkungsstamme ab¬ 
geleitete Kausativum (also das zweite Kausativum) bat die Form 
hatmim , z. B. hedelei hilflos sein (für hedlil , ad ar. j>), Ind. yi- 
hdelilen , Subj. yihedelel (= yihedlil ), Part, mehedelile. 

Wie man sieht, entsprechen Ind. Subj. und Part, genau 
den gleichen Formen des Steigerungs-, resp. Einwirkungs- 
stamraes temim. Wir haben also anzusetzen hatmim, Ind. yihat- 
mimen , Subj. yihatmim, Part, mehatmime. 

51. Von Reflexivbildungen scheint nur die eine dem 
kd t-teb der Verba Anna im engeren Sinne entsprechende häufiger 
vorzukommen. Von temm erhalten wir nach kd-t-teb ein td-t- 
mem , das aber in der Sprache so nicht gebraucht wird, sondern 
durch Assimilation des ersten der beiden gleichen Radikale an 

1 Cf. W. Z. K. M , 1. c., S. 90. 
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das infigierte t nur als tattern auftritt, z. B. fdttak losgelöst 
werden (Jahn schreibt fdtakk ; die Radix ist fkk , also eigent¬ 
lich fdtkek, daraus fattek mit Assimilation des ersten k an das 
infigierte f), Ind. yiftekük (wie yiktetob ), Subj. yiftakk (meinem 

9 9 

Dafürhalten nach einem aus yiktiteb möglichen yiktitb, yikt'etb 
entsprechend), Part, vieftdkke, Inf. ftakkbt ; hdttem ( Jahn ha- 
temm ) sich bekümmern (= ar. px*!), Ind. yahtemüm, Subj. yi- 
htemm (Jahn hier yihtümm , doch Imp. htemm aus yihtemm ), 
Part, mahtemme ; ebenso wohl auch rdtted (Jahn rdtedd ) zurück¬ 
kehren (ar. jJ.l) ohne sonstige Formen, gdtter (Jahn gdterr ) 
straucheln, Ind. yigaterür , Subj. yiydtter (NB. Jahn yigdterr , 
man erwartet yigtdrr), Part, megaterre, Inf. flaterrot] &dttaq 
gespalten werden (Jahn Sdtetqq) (ad ar. Ind. yiSteqauq, 

Subj. ytitdqq, Part, mesteqqe ; Sältal sich fortpacken (zu Sil, 
Jahn idtall), Ind. yiätelül, Subj. yiStdll, Part. meStdlle. 

NB. Die Imperative lauten natürlich flakk, htemm, iteqq, itaJl. 

Anm. Hein schreibt richtig gdtle? abgeschnitten werden, 111. 9 10 
usw., cf. Studien I, Nachträge, S. 126 (= gätses zu ar. so auch 36. 4, 

36. 6 zu erklären« 

Anm. Als Beleg für ein Reflexivuni der Form k t-etöb nenne ich ftirür 
gähnen, Ind. yeftcrxren, Subj. yeflirtir , Part, meftei-ire — ganz stark, cf. § 35. 


52. Das Kausativreflexivum bildet sich analog hatmöm 
nach der Form Satmom. Im Subjunktiv läßt sich dieselbe eigen¬ 
tümliche Assimilation beobachten, wie in der entsprechenden 
Form des Kausativ ums, z. B. iemdttd erlangen, in Empfang 
nehmen (wie im ar. sich strecken, um nach etwas zu 

langen, also zu mudd = JL«), Ind. yiiemdüd (für yisemdöd ), 
Subj. yisemmed (Jahn yi seine dd ; aus yisemded), Part. meSemmede 
(Jahn meSemedde', aus mesemdede ); sjunün verrückt sein (cf. 

Ind. yiSjunün (mit Vokalharmonie, wie 
im Perfektum), Subj. yisejjen, Part, mesejjene, Inf. Sejennot ; 
shaqduq gezwungen werden (ad ar. zu sha — statt sah 1 cf. 
§ 42), Ind. yishaqduq, Subj. yisdhhaq, Part, masdhhaqe, Inf. shaq- 
qöt ; Siqardur jemand anschwärzen, schlecht machen (h<]r. garr , 
cf. pLi Lüge'), Ind. yiSqardur , Subj. yisdqqar, Part. maSaqqare, 
Imp. sdqqar, Inf. saqarröt ; auch Skelül beim Fechten parieren, 
Ind. yiskelül, Subj. yiSdkkal , Part, misekkale, Imp. sekkal, Inf. 


ar. r,su^!o\ und ^ 


1 So namentlich, wenn der erste Radikal h h oder fr ist. 


Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



Studien zur Laut- und Formenlehre der Mehri-Sprache. II. 


63 


Shell et (so! etwa wie von einem sekundären Ski , also eigentlich 
ekelet, Form qatlat ?). 


B. Verba cum Ayn. 


53. Nach den mediae geminatae haben wir hier eine weitere 
Gruppe von Zeitwörtern zu betrachten, die Jahn verba ham- 
zata nennt, die ich aber lieber Verba cum Ayn benennen 
möchte, da hieher fast nur solche Zeitwörter zu stellen sind, 
die unter ihren Radikalen etymologisch ein Ayn enthalten, und 
jene wenigen, die im Arabischen oder in anderen semitischen 
Sprachen ein Hamza haben, im Mehri dennoch ursprünglich 
ein Ayn besitzen; es kommt ja nicht auf den Umstand an, 
daß das Ayn im Mehri auf die Stufe eines bloßen Hamza 
herabgesunken ist, sondern auf den Lautwert, den dieses Pseucto- 
hamza eigentlich besessen haben muß. Es erscheinen aber im 
Mehri hamzierte Zeitwörter anderer semitischer Sprachen auch 
als schwach im engeren Sinne, viele primae hamza als primae 
t c t etliche tertiae hamza als defekt. 


Anm. Um so interessanter sind die Fälle, wo einem arab. Hamza im 
Mehri deutlich ein * (^) entspricht, besonders an erster oder dritter Stelle 1 
der Wurzel. Ich lasse hier einige Beispiele folgen, wobei man beachten möge, 
daß das Hamza-Ayn bei derselben Wurzel mitunter durch w oder y ver¬ 
treten wird und umgekehrt einem sonst gemeinsemitischen \o oder y im 

V j F * 

*mr, hebr. syr. 

sagen, ar. befehlen — im Mehri als 'mr in ’anior = sagen — Sfoauri 
Soqo^ri *tmor sagen — und als wmr = befehlen, und zwar wird "V *mr genau 
so behandelt wie Vmr, daher Mehri ömer 1. = die Pfeife stopfen, d. i. mr 
(ar. aber auch 2. = befehlen, d. i. mr (ar. — dem hebr. syr. 

V 

jjx*, ar. entspricht im Mehri *qr in aqor groß werden. — Denselben 
Wechsel finden wir bei Wurzeln mit ', *, w oder y an dritter Stelle; so wird 

c, , l , 

z. B. ar. b( (Lbj) im Mehri deutlich als b{' behandelt, ebenso ar. rb' L> 1 als 

' • ' | »y 

rb\ hingegen wird ar. qr \'s lesen im Mehri ganz defekt. Dafür kommt 
z. B. ar. ml im Mehri als deutlich hamziert und gleichzeitig als defekt 
vor, ar. qßy wieder teilweise auch als qd' und dgl. mehr. Bei der 

weiteren Behandlung dieser und ähnlicher Wurzeln weiß die Sprache oft 
nicht, wie sie sie fassen soll, ob als f -, resp. ’-hältig oder schwach im engeren 


1 An zweiter Stelle der Wurzel wohl nicht vorkommend. — Interessant 
ist die Radix j? 7, ar. die im Mehri als inediae y erscheint: äiyöl 

von jemandem eine Schuld einfordern. 
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Sinne, also als tr- oder y-hältig. Kein Wunder, wenn da manches kompliziert 
erscheint und nicht so einfach zu erklären ist! 


1. Verba primae Ayn. 

54. Die mit Ayn anlautenden Wurzeln werden im Bereiche 
des Verbums eigentlich genau so behandelt wie die starken, 
doch kommen mit Rücksicht auf die nach den Lautgesetzen 
möglichen Vokalveränderungen und Kontraktionen oft so son¬ 
derbare Formen zustande, daß es nicht angeht, sie mit den 
starken Verben kumulativ zu behandeln. Zu dieser ersten 
Gruppe gehören auch einige Zeitwörter, die im Arabischen 
primae hamza sind. 

Im Grundstamme gilt natürlich für Transitiva das Schema 
ketob, für Intransitiva kiteb, genau so wie bei den starken, 
doch tritt bei den Intransitiven das i nach dem Ayn zumeist als 
ay (ßy) auf, vgl. § 6. Bei dem zu ketob als Indikativ gehörigen 
yikbteb kann ö nach dem Ayn zu au ( ou) werden, bei dem 
diesem entsprechenden Subjunktiv yikteb und dem zu kiteb 
vorkommenden Indikativ-Subjunktiv yiktöb wirkt das Ayn auf 
den Vokal des Präfixes verfärbend ein — cs macht das t zu a 
und verbindet sich mit diesem dann wohl auch zu fl; auch 
kann das 6 von yikbteb mit dem Vokal des Präfixes nach Eli¬ 
sion des Ayn zu einem Vokal verschmelzen. Analoge Er¬ 
scheinungen kommen im Steigerungs-, resp. Ein wirk ungs-, im 
Kausativ- und im Kausativreflexivstamme zustande. Ich be¬ 
schränke mich darauf, an einer größeren Anzahl von Beispielen 
die häufigsten solcher scheinbarer Anomalien zu erläutern. 

55. Grundstamm (transitiv): adoj saugen, Impf. Ind. yi- 
’audij (für yi'ödej; mit au statt b nach dem Ayn) — Subj. yädej 
(für ya’dej = yVdej ), Part, adijone (bloß mit Gleitvokal nach 
dem d = adjbne ); amor sagen (hehr, syr. f£c}; im Soqotri 
‘emor, im &|iauri ’oär sagen) Impf. Ind. yVomer (aber auch — 
bei Flein y'aumer 1,35. 12, ydumer 10. 22, yomer , vgl. 3. P. f. 
tbmer 1. 3 4, yutner 102. 31, ja sogar ydmer 11. 36 und ydmer 
12. 10 im Anklang an das Perfektum u. dgl. und zwar genau 
so wie bei* Müller, vgl. ye'dumer 8. 11, 19. 23, 21. 14, ydumer 
12. 21, yomer 51. 20 u. dgl.) Subj. yämer (aus yamer = yVmer ), 
Part, amerbne, Imp. inner , Inf. aymer (= imer mit ay für i nach 
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dem \ das im Soqotri und Sljauri Ayn ist); atös niesen (ar. 

Impf. Ind. yaötes — Subj. ya'tds (= yates, mit d nach 
dem t), Part, atäsöne , Imp. atds, Inf. diytes (= ites mit dy für 
t nach dem Ayn); azöl allein lassen, abdanken (ar. Jy*) Impf. 
Ind. yaduzel — Subj. yaazel, Part, azlöne (so wohl statt madzele 
bei Jahn, das zum Steigerungsstamm özel gehört), Imp. azel , 
Inf. dyzel (= izel mit dy für i nach dem Ayn); aröd jem. ein- 
laden, bewirten (zu anbieten); ein Kalb von der Milch 

abbinden Impf. Ind. yaöured — Subj. ya'areij , Part, arrjune, 
Imp. ari’4, Inf. dyred (auch märed Einladung = märdd ); ajön 
kneten (ar. Impf. Ind. yi'ujen — Subj. yiajen , Part. oje-, 

nune, Imp. ajen, Inf. dyjen (= tjen aus ijn ); akös einreiben, 
Ind. yadks (also Urform, vgl. § 21) — Subj. yaakes , Part, ak- 
sone , Imp. akts, Inf. eks ; addr nicht lassen (Jahn vergleicht 
hebr. “HP3 Zurückbleiben, sich vermissen lassen; ar. Zu¬ 
rückbleiben, trans. im Stiche lassen), Impf. Ind. yiöder — Subj. 
yi’ctder, Part, aderdne , Imp. ader t Inf. ayder\ aqöb jemandem 
folgen (nicht = wie Jahn meint, sondern = einem 

auf der Ferse folgen) Impf. Ind. yVuqob (Yokalharmonie) — 
Subj. yaaqdb , Part, aqaböne, Imp. aqdb , Inf. dyqab ; aqod ver¬ 
binden, verheiraten (ar. «xa* knüpfen, einen Vertrag schließen) 
Impf. Ind. yi'duqad — Subj. yaaqdd , Part, aqadöne, Imp. aqdd, 
Inf. dyqad ; aqdl klug, vernünftig sein (ar. ^-a* und ,J-ä*) Impf. 
Ind. — wie von einem dyqel (= J-Ä*) — yi’aqtll, aber Subj. 
yi'aqdl , Part, aqalöne, Imp. aqdl , Inf. aqal (soviel als ar. AjU); 

V 

aqor groß werden, übertreiben (stelle ich zu hebr. syr. 
ar. schwer, gewichtig sein, mit ’ (*) = w) Impf. Ind. yi'öqer 
— Subj. ya'aqdr , Part, aqarone , Imp. aqdr, Inf. tyqar (= iqar ); 
alöm etwas kennzeichnen (nicht = ar. sondern Grundstamin 
und daher = ar. <*Ja) Impf. Ind. yi'dulem — Subj. yaalem , 
Part, ahnöne , Imp. alem , Inf. dylem ; anilf im Zorne ausdauern, 
hart werden (hebr. *)3K zürnen) Impf. Ind. yi'önef — Subj. ya- 
andf, Part, anföne , Imp. anaf ’ Inf. dynef\ asöb binden (ar. ), 
Impf. Ind. yi tlsab — Subj. yi'asdb , Part, asböne, Imp. asdb , 
Inf. dysah ; azöm Vorbereitungen zur Reise treffen (ar. cf. 
«W.ye Abreise) Impf. Ind. ya'öuzem — Subj. ya'azem, Part, aze- 
möne, Imp. azem } Inf. dyzem — (intransitiv) dydem Mangel leiden 
(für idem mit dy für i nach dem Ayn, ar. zu einem tran¬ 
sitiven adöm Abgang, Mangel verursachen, ar. aber ^xM) Ind.- 

Sitzangsber. d. pbil.-hist. Kl. 168. Bd. 8. Abb. 5 
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Subj. yVadom , Part, adembne, Imp. adern , Inf. dydem (= »dem 
mit dt/ für 2 nach Ayn, = 'idm, nicht = dem im Mehri 
adim = adern entspricht, s.Studien I § 6), dyjeb lieben (hebr. 
vgl. auch an«, Ind.-Subj. ya'ajob. Part, ajbone, Imp. m. 

ajbb, f. ajib t Inf. ajeb (d. i. qatal- Form); dyleq aufgehängt werden 
(ar. Jyi* hangen) Ind.-Subj. yi'albq, Part, alqone , Imp. m. albq, 
f. a/t</, Inf. aleq (-= alq)\ dymel machen, tun, bei Hein auch 
imel 26. 30, emel 39. 16 (ar. ) Ind.-Subj. yaXambl f Part. am&- 
lone, Imp. m. arrxol , f. amzl, Int. aitxal ( ■■ - 1 

56. Steigerungs-, resp. Einwirkungsstamm: odel zurecht 
richten (ar. Impf. Ind. yCddelen — Subj. yi'ödel, Part, rna- 

1 adele , Imp. m. odel, f. idel, Inf. la'dil\ odeb quälen (vgl. ar.»_>j^), 


Ind. ya'ddeben, Subj. ya'odeb, Part, maadebe, Imp. m. odeb , 
f. dydeb (für ideb), Inf. taXlib ; omn' befehlen (wie ar. j-«' im 
Grundstamm) Impf. Ind. ya'dmiren — Subj. yi'omer, Part, ma > - 
dmire , Imp. m. öwer, f. dymer, Inf. tämir ; öwer stopfen (die 
Pfeife), genau so wie das vorhergehende (cf. ar. j-ic); oreb 
arbeiten (dazu vom Grundstamme yaXmreb ,es geht, ist möglich*, 
eigentlich wohl soviel als ,es macht sich*; vgl. ar. Gj>*J fest- 
machen; so Jahn — zum Bedeutungsiibergange vgl. äth. 


und ar. ar. und äth. 9/iOi) Impf. Ind. yVdrben — 

Subj. yi 'oreb, Part, rndrbe (= ma’drebe ), Imp. m. oreb, f. ireb, 
Inf. ta'arib ; bqeb strafen (ar. also 3. Form) Impf. Ind. ya- 

'dqaben — Subj. ya'oqab , Part, ma'dqabe, Imp. m. bqab, f. dyqab 
(mit dy für i wegen ‘ und q), Inf. ta'qib (also wie von einer 
2. Form); bleq hängen, auf hängen (ar. Impf. Ind. yadlqan 
— Subj. yi'bleq, Part, ma'dlqe , Imp. m. bleq, f. fyleq (mit ey für 
i nach dem * ), Inf. mahäleq oder alqbt (beide nicht hieher ge¬ 
hörig, ersterer eigentlich ein von einem kausativen 

hälüq, mit Imdle für eigentliches mahäldq, und letzterer ent¬ 
weder eine Form qatlat — Grundstamm — oder für halqot mit 


1 Sonderbarerweise gibt Jahn von dylem wissen (ar. s) für Ind. und Subj. 
getrennte Formen an, dieselben wie von alom kennzeichnen, und zwar 
auch in der Gramm., Verba hamzata S. 95 und 96. — Eigentümlich ist 
c idel vergleichen mit e statt 6 — man erwartet adöl (ar. — mit 

denselben Formen wie Mel zurecht richten (nur gibt Jahn als Inf. hier 
dydel an), ebenso am£l hoffen (ar. mit 6 statt 6 — man erwartet 

amöl — Impf. Ind. yi'dmncl — Subj. yVamU % Part amelöne , Imp. amel, Inf. 
dymel — also regelmäßig. — NH. Primae Ayn, die gleichzeitig massiv 
oder defekt sind, folgen den Gesetzen der Massiven, resp. Defekten. 
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abgefallenem kausativen h, cf. sub Kausativum den Inf. hälqöt 
bei hulüq anzUnden); ölem lehren (ar. jäi) Impf. Ind. yVahnen 

— Subj. yaölem, Part, ma diente, Imp. m. ölem, f. — fehlt bei 
.labil — wohl äylem, Inf. talim\ öSer BegrUßungsschüsse ab¬ 
geben (ar. G&i), Inf. taaSir (Schnellfeuer bei der Begrüßung — 
stldarab. Beduinensitte); öteb beschimpfen, kränken (ar. vJ-öU, 
3. Form) Impf. Ind. yi'dteben — Subj. ye'öteb, Part, madtebe, 
Imp. m. öteb, f. iteb , Inf. ateb (== atab). 

57. Kausativum: härüs 1 heiraten (= ha'rfis, hnrös, also 

wie ar. zu Braut), Ind. yiharös, Subj. yihdres (aus 

yihd'ret ), Part, mehärse (= mehd'rese), Imp. bares, Inf. dres 
(nicht ,ein irregulärer Infinitiv*, sondern zum Grundstamm ge¬ 
hörig; wohl doch = ar. Hochzeit); hätüm 1 'die Nacht ver¬ 
bringen (= ha tum, ha'töm ; ad ar. Nacht werden) Impf. Ind. 
yihätüm, Subj. yihdtam, Part, mahdtenne (= mahd'tame ), Imp. 
hdtam, Inf. mätim (nicht hieher gehörig, sondern zum Grund¬ 
stamme, vgl. Studien I § 21); häluq anzUnden, brennen (vgl. 
ar. dial.: anzUnden; Mehri dyleq auch brennen) Impf. Ind. 

yiludöq, Subj. yihdleq, Part, mehdlqe, Imp. hdleq, Inf. hälqöt ; 
häqdub ein Lager abbrechen (für ha'qdub, mit du für ö, w r egen 
des q\ wohl zu was unmittelbar folgt, oder 1 Ende, 

Ausgang, eigentlich beendigen oder hinter sich zurUcklassen, 
cf. im ncupers. Gebrauche = ,hinten*) Impf. Ind. yihäqöb 

— Subj. yihdqab, Part, mahdqabe, Imp. hdqab, Inf. häqaböt] hä~ 
dijöt (3. P. S. gen. f.) säugen (zu adöj saugen) Impf. Ind. thä- 
döj — Subj. thddej, Part, mhädijeyte, Imp. hddij (= hd'dej), Inf. 
hädijöt (dieses gehört zum Kausativum, nicht zu adöj, s. Jahn, 
Verbesserungen, während er im W. hädijöt als Inf. zu adöj 
saugen angibt); dazu ein Part. pass, mhätiq 1 Freigelassener 
(= mha’tiq) von einem hätüq (= ar. ^Xt>). 

58. Reflexivum: atekes verwirrt sein (vgl. ar. Impf. 

Ind. yi'atekös — Subj. ye'atiks (= yVtikes ), Part, meatikse {= me ’- 
tekese ), Imp. atilcs, Inf. akset (nicht hieher gehörig); dann atelük 
reisen (wohl zu hebr. also ,sich ergeben*) Impf. lud. yiateliken 

— Subj. yiatelök, ¥sirt.maatelike,Iinp.m.atelök, f. atelik, In i'.atel- 

köt ; atijüb sich wundern (ad ar. , cf. Impf. Ind. 

1 Jahn glaubte, daß hier h einem £ entspreche und stellte die Verba als 
Grundstämme im Wörterbuch sub /«. Daß es Kausativbildungen sind, 
ersieht man doch jedenfalls aus dem Partizipium. 

5* 
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yeatijiben — Subj. yeatijöb, Part, mealijibe , Imp. m. atijob, 
f. atijib , Inf. ajeb (nicht hielier gehörig, eigentlich = ar. ); 
atelüq hängen (intr., zu dyleq , öleq ) Impf. Ind. yiate.liq(en) — 
Subj. yiateldq , Part, maateliqe, Imp. m. atelöq, f. ateliq , Inf. afeZ- 
< 76 ^; ateqabem sie folgten einander (cf. ar. Impf. Ind. 

und Subj. yi'ateqdybem, Part, mätqabeye, Imp. äteqabem ; dazu 
als Part. pass, mätelim Schüler, vgl. Studien I § 20 , zu atelüm 
unterrichtet werden (Jahn, Texte, p. 112 1 ); mtelij krank (eigent¬ 
lich ,zu kurieren', Refl. ad ar. cf. den Gegensatz Mehri 
hemrüd kurieren zu ar. krank). 

59. Kausativreflexivum: Säbür (aus dem Fenster) schauen 
(von dyber in die Ferne schauen, wozu ich ar . jlc. einen Traum 
auslegen stellen möchte) Impf. Ind. yiSabür — Subj. yiSdber , 
Part. meSäbere , Imp. Sdber, Inf. Säberöt ; Senils sich unterhalten 
(vgl. ar. mit Imale 2 für Sauds Impf. Ind. yiSenos — Subj. 

yiSenes , Part. meSense, Imp. Senes, Inf. Seusüt (aus Sa'nesdt ); Se- 
mün gehorchen (wohl doch ad ^l) Impf. Ind. yiSemdn — Subj. 
yiSemen , Part. meStmne, Imp. Semen , Inf. Semenot. 


2. Verba mediae Avn. 

J 

60. Die Verba mit Ayn als zweitem Radikal 3 werden im 
Mehri selbstverständlich zunächst als mediae gutturalis, vgl. § 7, 
behandelt. Nur erscheint das e von keteb neben dem Ayn 
durch d vertreten; so kommt die Wurzel (n f resp. (n (ar. 

,mit der Lanze stoßen' wenigstens auch noch als ta'än ((an) 
vor. Aus diesem ta’dn ((an) hat sich — analog dem syr. 
aus — ein tun entwickelt. In dieser Form erscheinen die 
mediae Ayn gewöhnlich, nur kann d sich auch weiter einer¬ 
seits zu ö, andererseits zu e verfärben, z. B. ndl verfluchen 


1 Fehlt bei Jahn im Wörterbuch. 

1 Hier durch das Hamza verursacht, wie bei manchen Verbis tertiae Hamza 
im Auslaut, s. § 70. 

3 Bei Jahn, Gramm., S. 96 unten und 97 oben. Nur der Indikativ kann 
mit einem solchen einer mediae wdw verwechselt werden, worauf zu 
achten ist; daß hafdum und ntdum gesprochen wird, statt ha{6m und 
ntoviy hat nicht darin seinen Grund, daß ,der sprachliche Instinkt der 
Mehri diese Verba als tr-hältig auftaßt* (S. 97, Z. 6 und 7 v. o.), sondern 
weil 6 durch das ‘Ayn in au diphthongisiert worden ist (s. § 30). Man 
vermißt in der Gramm, ein Paradigma für die Verba mediae ‘Ayn. 
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(ar. ^,.*3, mit Metathesis, wie im Vulgärarabischen), tdb müde 
sein (ar. (am kosten (ar. (►*!»), zdq rufen, anrufen (ar. ,J*j, 

bei Hein auch zuqq § 44), ddb husten (vgl. Studien I, § 32), 
jdr fallen (vgl. Sjjauri gä'er 125. 15, 129. 13), bar in der Nacht 
reisen (Sbauri und Soqotri 6V), dök reiben (wohl doch ar. 


£em verkaufen 1 und wohl auch hiuq anbrennen, entzünden 
(vgl. § 64 und § 86 Note). 

61. Als mediae gutturalis haben diese Zeitwörter alle im 
Imperfektum natürlich bloß eine Form für beide Modi, und 
zwar wird aus dem anzusetzenden yifon — analog syr. 

aus ^1^3 — ein yiton , resp. von den anderen Beispielen; yinöl , 
yitöb, yitom, yizoq , yidob , yijor, yibdr , yidök, yi&öm. Der Im¬ 
perativ unterscheidet m. und f., ersteres mit 6: ton, nol, tob , 
(dm, zdq , ddb, {jdr), (bor), dok , 6dm , letzteres mit i: tin , nil, 
tib, (im, ziq, dib, (jir ), (bir), dik, Hm. 

62. Das Paradigma zeigt schematisch folgende Formen, 
z. B. von tan ,mit der Lanze stoßen': 


Perfektum 

Imperfektum 



Indikativ Subjunktiv 

Imperativ 

S. 3. m. (an 

yi-ton 


3. f. tan-dt 

te-ton 

# 


2 . m. tan-k 

te-ton 

* 

ton 

• 

2 . f. (an-§ 

te-tin 

tin 

• 

1 . c. (an-k 

e-tdn 

• 


PI. 3. m. (dn-em 

yi-(in-em 


3. f. tan 

te-ton-en 

• 


2 . m. tan-kem 

te(on-em 

tonem 

• 

2 . f. tdn-ken 

te-tin-en 

• 

(inen 

1 . c. (dn-en 

ne-(on 



Man beachte hier i für d in der 2. P. S. g. f., 3. P. PI. 
g. m. und 2. P. PI. g. f. des Imperfektums, vgl. § 28, Absatz 2. 


1 Von diesen Zeitwörtern hält Jahn die vier letzten für mediae w } wenigstens 
sind sie als solche im Wörterbuch eingereiht; bei zweien — bdr und jdr 
— gibt Jahn auch eine eigene Subjunktivfonn — yibdr , yijdr (Imp. Mr, 
jdr) -- an. Doch sprechen im Mehri allein schon die Infinitivformen, 
vgl. 63, dafür, daß auch diese beiden mediae Ayu sein müssen. Aller¬ 
dings ist das Vorkommen einer separaten Form für den Subjunktiv das 
Unterscheidungszeichen der mediae w von den mediae Ayn, vgl. § 81 und 
82. — NB. Um bringt Jahn in der Gramm. S. 112 unter verba anomala. 
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Das dritte Partizipium (das auf one ) zeigt in der ersten 
Silbe manchmal ä (aus a -f- ’), wie in tänone, nälöne , zäqöne , 
järöne , bärone , däköne , aber auch a («) wie in taböne, (amone , 
dabone , iembne. 

03. Bei den mediae Ayn bat der Infinitiv des Grund¬ 
stammes eine ganz charakteristische Form, die ich in Studien I, 
§ 12. Anm., vorgeführt und zu erklären versucht habe. Bei 
/an gibt Jahn als Infinitiv ein ta'ayün an, das, da der zweite 
Radikal, das aus * hervorgegangene ’, gehört worden ist, von 
mir als (a’yün angesetzt wurde. 

Dieses (ayün mit einem sekundären y könnte, wenn ' wirk¬ 
lich noch vorhanden wäre, nur aus tayün (für tVün, eventuell 
ti'äii) hervorgegangen sein, indem i vor dem Ayn zu ay di- 
phthongisiert wurde und das y sich dann umstellte, ähnlich wie 
in der Pluralform qitdl, vgl. Studien I, § 61, bei Wurzeln, deren 
zweiter oder erster Radikal ein Guttural oder ein emphatischer 
Laut ist, wozu man auch Rhodokanakis, 1. e., 8 . 10 zu § 61, 
p. 57 f. (meine Studien I) einsehen wolle. Wenn aber das ’ in 
(ayün etwa doch nicht gesprochen würde, wenn also nicht tayün, 
sondern tayün die gewöhnliche Form wäre, dann müßten wir 
das y als ein aus ’ (statt ‘) hervorgegangenes y deuten, was 
Rhodokanakis, 1. c., S. 2, zu § 12 , p. 22 , Anm., unter den von 
mir vorgeschlagenen Annahmen vorzieht. Wir finden nun so 
nayül } (ayüm , zayüq , jayür , bäyür , däyük — Infinitive, denen 
wohl, w'enn y — * sein sollte, nur eine kutüb-Form zugrunde 
liegen könnte (mit « für u in den angeführten Fällen, also 
tayüm für fuyüm und dieses für tu'üm usw\). Daneben kommt 
einige Male auch qatlet vor, vgl. Studien I, § 31, z. B. nälet , 
täbet, dabet , bäret. Zu 6em soll als Infinitiv nur das ar. 
als be'at im Gebrauche stehen. 

64. Von anderen Stämmen lassen sich nur Kausativum 
und ReHexivum belegen; erstercs haben wir in hatdum kosten 
lassen (für hat'bm mit du für o wegen des Ayn 1 ) Impf. Ind. 

m (für yihafom) — Subj. yihdtam (für yihat'am = yiluifem 
mit a für e wegen des Ayn), Part, mehdtame (für mehdt'ame = 
mehdt'eme ), Imp. hdtam (für hat'am — hdt'em ), Inf. hatamöt 
(für hat'amöt = hat'embt ); hejdur fallen machen, fallen lassen 

1 liier zeigt sieh also gegen Jahn, Gramm., S. 1)7, Z. 6 ff., nicht, ,daß 
der sprachliche Instinkt der Mehri diese Verba schon als to-hältig auffaßt. 4 
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(für hej'dr ) — Impf. Ind. yihejör — Subj. ylhejar, Part, melit- 
jare , Imp. hejar , Inf. hejaröt — vgl. hiezu bei Hein 4. 32 yehe- 
ydr-ia, 33. 34 hayäris 1 — letzteres in ntäum fröhlich sein (ad 
ar. für nteöm mit du für o wegen des Ayn 2 3 ), Impf. Ind. 
yintdymen (für yinteimen , mit dy für i wegen des Ayn), Subj. 
yintöni (für yinte'öm), Part, mentayme (für mente ime) — der Inf. 
nämdt ist natürlich = man erwartet ntemot (nach ktetbot ).* 

Anm. Daher kann iauq ,etwas ab-, anbrennen, entzünden, verbrennen 1 , 
das Jahn sub iwq bringt, nur mediae Ayn sein; als Ind. notiert Jaku yiiuq, 
das auch von iwq herkonimen könnte, aber der Subj lautet, indem von dieser 
Form eben Mischung mit dem Kausativum vorliegt, yihdiä/j (aus yihdi'aq), 
Part, mehdidqe (aus mehdi'aqe ), Imp. hdidq (aus hdi'aq ), Inf. iäqot oder idq 
(wieder zum Grundstamm gehörig; aus iaqat , resp. iaq). Ebenso deutlich 
mediae Ayn im Reflexivum idtäq (idtäq ) angezündet werden, verbrennen 
(intr.; für idt'aq, also nach kd-t-Leb) Impf. lud. yiitdq (aus yiite '6q) - Subj. 
yiitdq (aus yHtd'aq — yiite'aq, yiitVaq ), Part, meitdqe (aus meitd eqe ), Imp. 
itdq (aus it&'eq, ilVaq, itVaq ), Inf. idq (vom Grundstamm). — Es steht also 
iauq für iaq = idq = i'dq. Vgl. im Gegensätze zu idtaq die Formen von 
ietweq (ar. § 86 . 

3. Verba tertiae Ayn. 


65. Die Zeitwörter mit ursprünglichem Ayn an der dritten 

Stelle 4 der Wurzel erscheinen im Mehri sonderbarerweise, im 

• • 

Vergleiche zum Äthiopischen wenigstens, wo alle Verba mit 


1 Zum q vgl. WZKM, 1910, S. 80, oben. 

1 Auch hier zeigt sich also gegen Jahn nicht, ,daß der sprachliche In¬ 
stinkt der Mehri diese Verba scliou als tc-hältig autfaßt. 1 

3 Im Wörterbuch bringt Jahn unter iem verkaufen auch ietem kaufen, als 
ob dieses Reflexivum zu iem wäre; cs kann aus idt'am hervorgegangen, 
also ursprünglich ebenso Reflexivum zu ihn sein, wie ar. pUo\ kaufen 
zu £l> verkaufen, wird aber von der Sprache als Intransitivum nach 
der Form kiteb § 6 behandelt: wir haben Perf. ietem (daneben auch 
fitem), Impf. Ind. und Subj. yiitom, Part, itemöne (auf -dne, ohne Präfix 
me-, also Grundstamm), Imp. m. itom , f. it\m, Inf. ietmot ; vgl. hiezu 
WZKM, 1910, S. 82, Note 1. 

4 Bei Jahn, Gramm., S. 97, 98 und 99. Die Bezeichnung der ^Stämme 1 

durch paßt hier teil¬ 

weise gar nicht; S. 97, Z. 17, statt zdtera schwellen (vom Wasser) er¬ 
wartet man zdlrä (Form katteb)\ — S. 98, das als Paradigma gewählte firä 
,er stieg hinauf 1 ist nicht Gruudatamm, sondern Kausativum, für hfrd — h 
ist auch im Ind. abgefallen oder dieser vom Grundstamm entlehnt — müßte 
sonst entweder fira oder fora lauten! — S. 99. Man erwartet auch ein 
Paradigma für das intransitive f\za. Warum rbfa ,er hob empor 1 und nüka 
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einem Guttural als drittem Radikal nur in intransitiver Form 
Vorkommen, als transitiv und intransitiv in der Aussprache dif¬ 
ferenziert. Es ist möglich, daß die Sprache die transitive dem 
Steigerungsstamme, dem sie hier formell gleicht, entlehnt hat. 
Die Radix df' ,bezahlen' (ar. ist transitiv und lautet im 
Perfektum döfa, die Radix fz ,sich fürchten* (ar. £}») hin¬ 
gegen intransitiv und lautet im Perfektum fiza (aus ßz\ fize\ 
resp. fiza wegen des Ayn, nach der Form der intransitiven 
starken Zeitwörter überhaupt, nämlich kitb, resp. kiteb, vgl. § 6). 
Wie bemerkt, unterscheidet sich im Perfektum der Steigerungs-, 
resp. Einwirkungsstamm nicht vom Grundstamme transitiver 
Verba tertiae Ayn, z. B. jbma ,sammeln* läßt sich erst aus dem 
Imperfektum als ersterer (= ar. II also auch aus jamvie, 
resp. jdmma* ) bestimmen. Alle diese Zeitwörter tertiae Ayn, 
also auch die intransitiven unterscheiden nun im Gegensatz zu 
den starken Zeitwörtern der Form kiteb die beiden Modi des 
Imperfektums durch Formen, die analog yikbteb und yikteb 
gebildet sind: wir finden zu fiza ebenso unerwartet einen Indi¬ 
kativ yifoza (aus yifoza' = yifoze) und einen Subjunktiv yifzd 
(aus yifzd' = yifze ), wie wir von dbfa den Indikativ yidbfa 
(aus yidbfa = yidofe) und den Subjunktiv yidfd (aus yidfd * = 
yidfe) als von einem transitiven erwarten. 

Diese eigentümliche Erscheinung hat wohl darin seinen 
Grund, daß der als Äquivalent von yiktbb zu kiteb auch von 
fiza zu erwartende Indikativ-Subjunktiv aus der Grundform 
von yiktbb, d. i. yiktdb sich nur bis zu einem yifzd (= yifzd') 
entwickelt hat und dieses yifzd mit yidfd (wo d für e steht) 
formell zusammengefallen ist. Mechanisch bildete nun die Sprache 


,er kam* in der Abwandlung des Perfektums verschieden betonen (und 
zwar in der 2. P. m. uud f. und 1. P. c. des Singulars und in der 2. P. 
m. und f. des Plurals), wird vielleicht klar, wenn wir nüka, in welchem 
ich ein Intransitivum vermute, = nüka, ntka setzen (cf. fizäk, Texte, 
S. 84, Z. 9 von fiza ,sich fürchten*, mit dem Ton auf der ersten Silbe) 
und die Formen rtfäm sie (m.) hoben empor uud rifän wir hoben empor 
vom Steigerungsstamm röjä berleiten, der allerdings nach dem Vorge¬ 
tragenen bei den Transitiven hier mit dom Grundstamm gleichlautet. 
Denn sonst wäre nicht einzusehen warum refd'k, refd’6, refd’k, refd'kem , 
refd’ken , aber refäm , refän betont wird (die letzten zwei Formen halte 
ich für = rdtjaem , rdfa'en). — Beim Paradigma von rttfa unten ver¬ 
mißt man den Indikativ. 
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ebenso wie sie neben yidfd' einen Ind. yidofa zu brauchen ge¬ 
wohnt ist, auch von yifzd ein yiföza. 

66 . In dem folgenden Paradigma von döfa und fiza ist 
die Betonung der 2. P. S. g. m. und f., der 1. P. S. g. c., der 
2. P. PI. g. m. und f. des ersteren im Perfektum zu beachten; 
sie ist so, als ob der Grundstamm der transitiven tertiac Ayn 
defd wäre. Ich vokalisiere schematisch: 




P e r f e k t u m 

Imp 

erfektum 






Indikativ 

% 

Subjunktiv 

Imperativ 

S. 3. 

m. 

döfa 

yi-döfa 

yi-dfd (yi-dfa) 

§ 


3. 

f. 

deföt (aus deja'öt.) 

te-döfa 

te-dfd 



2 . 

m. 

defd'k (nicht dtfa'k) 

te-döfa 

te-dfd 

i 

fl p 

2 . 

f. 

defd 'S (nicht defa'S) 

te-difa 

te- dfd 

\ 

tc f J (1 

1 . 

c. 

defd'k (nicht defa'k) 

e-döfa 

e-dfd 



PI. 3. 

m. 

defäm (aus defa'[e]m) 

yi-defäm 

yi-dfdm ( yidfd'am ) 


3. 

f. 

döfa 

te-defän 

te-dfdn 



2 . 

Ul. 

defd'kein (nicht dS- 

te-defäm 

te-dfdm 

i 

defdm 



fa'kein) 




2 . 

f. 

defaken (nicht d&- 

te~defän 

te-dfdn 


defdn 



faken) 




1 . 

c. 

däfitn (aus defa'[e\n) 

ne-döfa 

ne-dfd 




Hiezu ist noch zu bemerken, daß man für die 2. P. S. g. f. 
des Subjunktivs nach teilen ein tedfäl erwartet. Ich hielt mich 
oben an die Paradigmata in der Grammatik Jahns, S. 99. 

Das intransitive fiza wird im Perfektum ganz nach tiber 
abgewandelt, doch wird schematisches e\e) zu a' oder über 
a{a) zu ä. Wir erhalten also folgende Formen: 


P 

erfektum 

S. 3. m. 

fiza 

3. f. 

fizöt 

2 . m. 

fiza'k 

2 . f. 

fiza'S 

1 . c. 

fizak 

PI. 3. m. 

fizäm 

3. f. 

fiza 

2 . m. 

fizäkem 

2 . f. 

fizäken 

1 . c. 

fizdn 


Imperfektum 

Indikativ Subjunktiv Imperativ 


wie von döfa 
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Das Partizipium auf -öne ergibt def öne {deföne), resp. 
fezöne (fezöne ). Der Infinitiv lautet sehr oft wie difa ( fiza ) 
— also nach der Form kiteb. 

G7. Zur Verdeutlichung des Uber den Grundstamm der 
tertiae Ayn Bemerkten mögen folgende Beispiele dienen: (Tran- 
sitiva) düfa bezahlen (ar. £»>) Impf. Ind. yidöfa — Subj. yidfä , 
Part, deföne , Imp. defa, Inf. defdt (cf. ar. jöra trinken 

(d. i. ar. Wasser schlürfen und schlucken; cf. ar. ver¬ 
schlucken und äth. 'flAl) * essen) Impf. Ind. yijöra — Subj. yi- 
jirä , Part, jiröne, Imp. jird, Inf. jira\ höra verderben (Jahn 
erinnert an ar. V* mit * übel zurichten oder töten) Impf. Ind. yi- 
hüra — Subj. nach Jahn gleichfalls yihüra, was aber Subj. d.Stei¬ 
gerungs-, resp. Einwirkungsstammes wäre (man erwartet yihrd ), 
Part, nach Jahn houröne oder mahöura, w'elche beide Formen 
entschieden nicht hieher gehören — wie von \ hier, ersteres Grund¬ 
stamm, letzteres Steigerungs-, resp. Einwirkungsstamm — man 
erwartet heröne, Imp. höra , Inf. fehlt bei Jahn; qö(a abschneiden, 
abhauen (ar. 5 b*) Impf. Ind. yiqöfa — Subj. yiqatd, Part, qatone, 
Imp. qatd, Inf. qeyta (aus qita’)\ röfa heben, auf-, emporheben 
(ar. 5 »j) Impf. Ind. yiröfa — Subj. yirfd', Part, raföne, Imp. 
rafd ’, Inf. vifa ; töla weiterdringen ( Jahn erinnert an ar. £Ü>, 
vulg. ,wohin gehen', resp. ausgehen, das Haus verlassen) Impf, 
lud. yitöla — Subj. yitald, Part, talöne , Imp. tala, Inf. tayla- 
söfa genesen (bei Jahn sub 6yf, was natürlich falsch ist, denn 
die Radikale sind if* = sfy, also identisch mit ar. V^yLä, d. i. 

kurieren, heilen; cf. auch mehri Safu, § 106, Anm. 2) 
Impf. Ind. yiSöfa — Subj. yiefd, Part, iföne, Imp. 6fd, Inf. ifdt 
(wohl = Saf'at ); diiqa hervorbrechen ( vielleicht zu ar. lia zu¬ 
rückdrängen, also etwa ähnlich wie ar. ,vorankommen' 

y 

und syr. ,zurücklassen 4 zusammenzustellen) Impf. Ind. yi- 

döqa — Subj. yidoqd (mit Gleit-o), Part, daqöne , Imp. doqd, 
Inf. diqa\ jüza 1. abwesend sein, 2. untergeben (Sonne) (viel¬ 
leicht zu ar. überschreiten, nach der Quere durchschreiten, 
ein Teil der Nacht; äth. "Mil, ar(u); zu den Be¬ 
deutungen vgl. ar. Weggehen, sich entfernen; untergehen 

[Sonne] Impf. Ind. yijöza — Subj. yifizd, Part, jizöne, Imp. jizd, 
Inf. jiza ; lüda den Körper abwenden (wohl ad ar. £3Ji 'S sich 
links und rechts wenden) Impf. Ind. yilöda — Subj. yildd , Part. 
ledönc, Imp. ledd, Inf. lida (oder melddt , pl. melöda Körper- 
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Wendung); mtina abhalten, hindern (ar. g-L«) Impf. Ind. yimöna 
— Stibj. yimnd, Part, menöne , Imp. menet , Inf. mina ; nuda 
schreien (Kamelin) (wohl ad ar. g-iG und g-^j schluchzen, 
röcheln, schreien, brüllen) Impf. Ind. yinörja — Subj. yin$a, 
Part, nadöne, Imp. nrjd } Inf. ni<ja ; nüsa den Sand rinnen lassen 
(Sanduhr) (Jahn erinnert an hdh’. neys Sand; vielleicht auch 
ar. ty ausziehen, zurückweichen, abgehen, abstehen) Impf. Ind. 
yinosa — Subj. yinesä , Part, nasöne, Imp. nesd , Inf. nisa ; ntiza 
diktieren Impf. Ind. yinöza — Subj. yinzd, Part, nzöne, Imp. nzd, 
Inf. niza] tüba folgen, verfolgen (ar. g-o) Impf. Ind. yitöba — 
yitebd , Part, teböne , Imp. tebd , Inf. tiha\ tduba drucken (ar. g^l>) 
Impf. Ind. yitöba — Subj. yitabd , Part. iaböne } Imp. taba, Inf. 
tdyba (aus tiba ); zöuna (söuna) verfertigen (ar. g-Go) Impf. Ind. 
yezöna — Subj. yezond (mit Gleit-o!), Part, zanöne, Imp. zand , 
Inf. zdyna (oder msandt, ar. Ä-*-Go*)— (Intransiti va) hima hören 
(ar. g^G> ? im Mehri mit h statt«, also hima = sima') Impf. Ind. 
yehöma — Subj. yehma , Part, hamöne, Imp. hamd , Inf. sdnia 
(mit s, muß = sarna ’ sein, ar. g-*~>); qaySa abdorren (also doch 


zu ar. Vg-Äi’, cf. g-^j» trockene Haut) Impf. Ind. yiqöfia — Subj. 


yiqaki, Part, qaiöne , Imp. qatd, Inf. qdysa (aus qUa ); Siba satt 
werden (ar. g~&) Impf. Ind. yi&öba — Subj. yisbd, Part. Siböne, 
Imp. tibd, Inf. sibdyt (eine qatlat- oder qitlat- Form); so auch 
niika (nöka ) kommen (wohl für iinka, nika , weil es im Perf. so 
betont wird wie fiza } v. Jahn, Gramm., S. 99) Impf. Ind. yinöka — 
Subj. yinkd (yinkd ), Part, nköne , Imp. nka, Inf. nika ; dazu zwei 
primae w, nämlich teida 1. erfahren, 2. wissen (Jahn vergleicht 
,äth. r£’0:, hebt*. PT*, im Ath. kommt aber doch nur das kaus. 

,indicavit, narravit, nuntiavit, notum fecit, exposuit* 
vor) Impf. Ind. yiwöda — Subj. yiwidd (so mit u?, also ganz stark), 
Part, widöne , Imp. widd (mit w), Inf. widdt ; wiqa werden, sein, 
entstehen (zu ar. g»j fallen; vgl. das Kausativum im folgenden) 
Impf. Ind. yiwöqa — Subj. yiqd (ohne w), Part, wuqöne, Imp. 
teuqd (mit w) und qd (ohne w), Inf. teiqa. 


An in. Interessant sind zwei tertiac Ayv, die gleichzeitig mediae y sind 
(vgl. § 88 ff): <ldya herumirren, verloren gehen (auch ijoiciya, natürlich aus 
douya für d,6ya mit ou st. 6 neben dein d und dann n konsonantisch gesprochen 
und Gleit-* eingeschoben, ar. •) Impf. Ind. und Subj. yidayd (als Indi¬ 

kativ = yidyd\ cf. yUyor 9 mit noch nicht zu o gewordenem d, weil dieses 
durch das r gehalten wird und als Suhjunktiv = yidye\ cf. yixyer , indem 
6 neben dem * zu d geworden ist) Part. < jayone, Iuf. <}aydt (wohl für (Jay'at f 
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kaum für dVat)\ jfhja hungern (/ jy\ im Arab. aber jw\ d. i. u) Impf. 

Ind. yijiyo (wie yityor) und Subj. yijiyä (mit ä statt c wegen des \ cf. j/i*yer), 
Part, jiyönc, Imp. jiyd> Inf. jau (wie ar. niit u>). 

68 . Auch der Steigerungs-, resp. Einwirkungsstamm und 
die drei abgeleiteten Stilmme (Kausativum, lteflexivum und Kau- 
sativreflexivum), die sich hier alle belegen lassen, zeigen inter¬ 
essante Bildungen: (Steigerungs-, resp. Einwirkungsstamm) 
juma sammeln (formell wohl auch ar. £-^ 4 », doch hier wie das 
Imperfektum zeigt = ar. Impf. Ind. yijdmän (aus yijd- 

maan ) — Subj. yijoma , Part, majdmaa (für mejdma e), Imp. m. 
jöma, f. jima, Inf. fehlt bei Jahn; wöda Abschied nehmen 
(ar. Impf. Ind. yiwddän — Subj. yiwöda , Part, mawadä, Imp. 
m. wöda, f. wida, Inf. tudd (aus tewdd \ also taqtdl , cf. Studien I, 
§ i«); icöza nach Jahn bestimmt sein (ar. austeilen) Impf. 
Ind. yiwözan (wohl mißbräuchlich für yiwdzan ) — Subj. yiicöza, 
Part, maicdza (== mewdza’e), Imp. m. ivöza, f. wtza, Inf. tüzd 
(aus teiczd ) — (Kausativum) hebbtd sich verspäten, zu spät 
kommen (wörtl. es langsam machen, soviel als ar. lh!>l, also im 
ar. •; für hebtd — man beachte wie das für haktöb als Vor¬ 
stufe anzusetzende haktdb hier wegen des Ayn erhalten blieb) 
Impf. Ind. yiheböta. — Subj. yihebta , Part, mehebta, Imp. hebta, 
Inf. hebetöt (= hebteöt , habteöt)\ harbd heraufnehmen, herauf- 
ziehen (Jahn denkt an ar. aufheben) Impf. Ind. yiharöba 
— Subj. yihdrba , Part, maharba , Imp. harba, Inf. harböt (= har- 
b'öt, harbeöt)', hiiqd legen, niederlegen, stellen (auch pass.) 
(eigentlich fallen machen ad teiqa — ar. 5 »^, also für hewqd) 
Impf. Ind. yehuicöqa — Subj. yehöqa (= yehilqa aus ye- 
hewqd), Part, mehouqa (= mehuqa aus mehewqa), Imp. höuqa 
(= hüqa aus hewqa), Inf. hetouqdt (= hewqa'öt ); auch mit Ab¬ 
fall des Präfixes h -: fird steigen, aufgehen (für hafrd, hefrd, 
hifrd, hfird\ muß Kausativum 1 sein, sonst müßte es doch föra 
oder fira lauten) Impf. Ind.yiföra (== yihföra) — Sabj.yihdfera 
(hier zeigt sich deutlich das Präfix ha-'), Part, mhdfera (doch 
nicht Grundstamm), Inf. firöt (für hfiröt — he fr 6t, hafre'öt) ; 
wuqä lassen (entschieden = htcqd, also mit hiiqd legen, niederlegen, 
stellen identisch 2 ) Impf. Ind. yiicöqa (für yihwöqa ) — Subj. yi- 
höuqa , Part, mahöuqa, Imp. höuqa, Inf. wuqöt (= [Aju^a’df) — 


1 Jahn stellt hieflir einen Stamm fidl auf, S. 98. 

2 Zum Bedeutungswandel fassen* und ,legen* vgl. oben, S. 31, Note. 
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Anm. Von dem § 67 Anm. genannten ya (ar. ^Lo ») lautet das 
Kausativum ha<layd verlieren (ar. ^Lo\) Impf. Ind. yihe^ayA (als mediae y, 
cf. § 92) — Subj. yihe^ayä (= yihd(lt/a\ aber auch yil<ujä y also wie von $ y f 
cf. § 92 und aus diesem yahdtfä), Part, mahddä (s. den Subj.), Imp. hida, 
Inf. heuiayot (und ddyät gegen daydt beim Grundstamm, § 67 Anm.) — bei 
harba (bed.) schleifen, wetzen 1 erscheint ha - als /m, cf. § 28, Anm. 3 Impf. 
Ind. yahrhba * — Subj. yahdrba\ Part, mahdrba' Imp. hdrba\ Inf. har bot . 

(Reflexivum) jdtemäm sie haben sicli versammelt (also 
kd-t-teb für jdtmaem) Impf. Ind. yijetemäm (wie von jtbma ) — 
Subj. ebenso yijetemäm (ebenso wie von jtbma , vgl. § 37), 
Part, mejetemdye, Impf, jdtemam ; temdi belauschen (ad hima 
hören, also für htemd mit Abfall des radikalen h\ nach der 
Form ktetbb, mit ursprünglicherem d wegen des Ayn) Impf. 
Ind. yiteman (aus yihtem'an, yihtdme’eu ) — Subj. yitbma (für 
yihtoma ), Part, metema (— mehtdme'e), Imp. m. toma , f. tima , 
Inf. fehlt bei Jahn (allenfalls temot)\ Stona herumbummeln 
(Jahn vgl. ar. 5 -^ IV und V schnell gehen) Impf. Ind. 
yi&tdnän — Subj. yistona , Part. meStdnä , Imp. m. Hona , 
f. stina , Inf. 6eud (wohl qatal- Form); interessant ist auch 
zatera schwellen (vom Wasser) (eigentlich zdtra , Form kd-t-teb ), 
weil es Impf. Ind. yezutüra (= yiztora statt zu erwartendem 
yizterd ) zeigt — Subj. yezelira (nach yiktiteb), Part, mazatera 
(nach mektdtebe zu kdtteb , nämlich = meztdree , mezteva a y 
mezterä), Imp. zatera — (Kausativreflexivum) shema 
1. auf jemanden hören, 2. belauschen (für Shemd = Sehnui zu 
hima, vgl. § b7) — je nach der Bedeutung soll cs nach Jahn 
die übrigen Formen verschieden bilden — regelrecht gehören 
dazu Impf. Ind. yishemd (wofür Jahn yiShbma angibt; auch = 
Subj. zu äth. IV 2) — Subj. yiüehma, Part. meSehma , Imp. 8ehma } 
Inf. ihemdt , resp. ad 2 , wie von ihöma Impf. Ind. yishemän — 
Subj. yeShoma , Part, meshemä , Imp. m. 8höma f f. shima, Inf. ihi- 
mot (= dem früheren ihemot)\ Üenfa Nutzen ziehen (ad nbfa = 
gii) Impf. Ind. yisenofa (nicht yisnefd) — Subj. yisenfa , Part. 
meienfa , Imp. 8enfa, Inf. menfdt (natürlich eigentlich nicht hieher 
gehörig, sondern = ar. ijuLG>); sörba' aufgehen (Mond, Sonne) 
— man erwartet 8erba\ resp. serbd (ad T 'rb’\ cf. ar. Uj auf 

1 Oder ist * als 4. Radikal hinzupekommen? cf. hehr, ^pn, arab. 

• schärfen, .' ij^, wetzen, schärfen, hehr. Schwert, ar. Ba¬ 

jonett. 
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e. Warte steigen und beobachten) Impf. Ind. yiSerdba, Subj. 

yi&Srba', Part. meSSrba*, Imp. SSrba, Inf. serbot (= Sarbe'öt )j 

Serqd 1. aufgehen (Sonne), 2. (dicht.) Nutzen haben (auch Jahn 

wagt nicht die naheliegende Zusammenstellung mit — 

übrigens entspricht doch dem ar. im Mehri meistens S, nicht 

s — sondern denkt an eine ,Saphel‘-Form 1 ,eines' rq ' oder r</‘; 

was die von Jahn nicht versuchte Etymologie betrifft, denke 

ich einerseits an ar. 1 hinaufsteigen — daß einem ar. yj, im 

Mehri ’ (') entspricht, tut nichts zur Sache, cf. Studien I, § 5 

bedi — andererseits an hebr. Firmament, also etwa ,sich am 

Firmamente zeigen 1 ) Impf. Ind. yiseroqa — Subj. yiSerqd , Part. 

meSerqa, Imp. serqd, Inf. Serqot\ als Beispiel für ein weiteres 
• • 

Äquivalent von äth. IV 2 (3) (cf. oben sub Shemd) führe ich noch 
an Sejema coire cum femina (also ad jx^) Impf. Ind. yisjamän 
— Subj. yiSjdma (mit ursprünglicherem d), Part, masjdma , 
Imp. $&jama, Inf. iijemot ; Stcnrd zurückkehren (wohl doch zu 
ar. was hinter einem ist, Hinterteil, 'Vi hinter; also eigent¬ 
lich sich nach hinten wenden) Impf. Ind. yistcöra — Subj. yi- 
Söra (= yisüra aus yisewra oder direkt aus yiidwra), Part. 
mekbra, Imp. Sora, Inf. Sürot.* 

GO. Als Beispiel für das Partizipium passivi des Kausa- 
tivums zitiere ich mharfe aufgehoben (für mharfV, mharfdy *; 
Kaus. von rf* — cf. Studien I, § 20) — insfai(n)a' häßlich ist 
ein Part. pass, des Steigerungsstammes, cf. § G8, ad ar. 
hassen, also für ,hassenswert gehalten'. 

70. Einige Wurzeln, die im Arabischen als dritten Radi¬ 
kal deutlich Ilamza zeigen, folgen in der Bildung des Per¬ 
fektums und des Partizipiums, aber nicht immer den anderen 
Formen, den mehritischen tertiae Ayn; nur zeigen sie im 
Auslaut (d. 3. P. S. g. m.) nicht a, wie döfa oder fiza, sondern e , 
augenscheinlich als Reminiszenz an das Ilamza. Ganz rein bei 
{dyine Durst haben (nicht ar. sondern ar. , äth. ar*!- 
hehr. Impf. Ind. yitbme — Subj. yitami , Part, tamöne, 

Imp. tarne, Inf. tbma (cf. Studien I, § 5); ebenso im Perfektum 
und Partizipium bei qbye sich erbrechen (wie döfa, ar. 


1 Meint Jahn wohl nicht im Sinne des Syrischen? — Das mehritische 
ierqd ist doch eine ar. X. Form! 

1 Cf. ohne Femininendung: iürd (aus Sei erd') rasche Rückkehr. 
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äth. hebr. N'p) — Part, qeyone und toye wittern 1 — Part. 
toyone (auch im Inf. qoye = ar. r^«?. während Inf. von toye, 
d. i. setayüt , auch aus ietydio, Setyaw-t, seiyiwt, also mit w = 
Hamza, zu erklären, zum Kaus.-Kefl., vgl. Anm. gehört), während 
diese beiden Zeitwörter die Modi dos Imperfektums als mediao 
y bilden, nämlich Ind. yiqe.yü — yitjiyu, Subj. yiqaye — yitnyi 
— Imp. qayi (mit einem eigentl. Fern, qnyi) — toye\ dann im 
Perfektum und Partizipium bei vxile voll sein (ar. ^JG, äth. 

hebr. K^), Part, melöne , das aber sonst als tertiae y 
behandelt wird: Impf. Ind. yimöli — Subj. yimle, Imp. miU 
(mit eigentl. Fern, vielt), Inf. mili (aus vnley)’ ferner bei dire 
fließen (Blut), wiewohl ar. 'j-o ,bluten 4 und 3 }^ fließen ent¬ 
spricht, als tertiae Hamza Impf. Ind. yidöre (nicht yidorl ) — 
Subj. yidere , Part, deröne (nicht deryone ), Imp. dire , Inf. hede- 
rut (eigentl. kaus., kann defekt und tertiae ’ sein) und schließ¬ 
lich auch das Perf. köre mieten als tertiae Hamza (gegen ar. 
3 ^*), aber alles andere ,defekt 4 , wie karti verbergen. 

An in. 1: Zu toye gehört das Kausativrefiexivum Satayd (mit t = t) 
riechen, das im weiteren teilweise als mediae y und defekt behandelt 
wird, daher Impf. Ind. yifietdyii (aus yi&etdyw) — Subj. yxAxta (aus yi&iyta, 
hier y von t’y vorgesprungen), Part, mtixla , Imp. Sita y Inf. *etay(U (aus 
ietydxo-t). 1 — Auch bei iiqadd sich rächen (das entschieden su ar. ^‘3 ge¬ 
hört; Jahn vergleicht von jemandem die Schuldzahlung verlangend 

erscheint ar. ^ als *, eventuell als * zu fassen, weil e nach d zu a werden 
mußte, zeigt sich aber wieder als y zwar nicht im Impf. Ind. yiiiqadd (aus 
yiiiqdd* = yimqdd \ also nicht defekt, sonst müßte der Ind. yiäaqddyu lauten), 
aber wohl im Subj. yiiuqad (für yiseqad, yi&dyqad), Part. miHqade (im {steckt 
das y) y Imp. iiqed y Inf. qaddyet (= Blutgeld, Rache; kann ar. sein, 

also = qndayycty eher aber = qadd'et). — Ähnlich steht es um iayi (verkürzt 
iaye, bei Jahn sub h für Sahyi) sich schämen (ar. indem hier das 

zweite y als ' auftritt, Impf. Ind. yiiaiyü oder yitayfl (für yüayu' mit (i für 6 


1 Cf. tdy, pl. tayfUen übler Geruch (wozu Jahn äth. Ä-M- 2 ,übler Ge¬ 
ruch 4 zitiert); es dürfte auch Mehri J ty jedenfalls identisch sein mit 
Äth. V*y\ d. i. 2 foetidus fuit; putruit, computruit. — Mit Rück¬ 

sicht darauf, daß im Mehri die Wurzel ty auch als twy — oben im In¬ 
dikativ, denn die Umstellunjg in tyw ist bei den Defekten obligatorisch 

— und als t'y — oben im Subjunktiv, denn das \ orspringen des y vor 
den ersten Radikal ist regelrecht — und als tyw — oben im Infinitiv 

— erscheint, wird wohl auch hebr. Exkrement und HKX dasselbe, 

dann Unrat, Unflat nicht zu K3P gehören. 
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neben dem y und Abfall des zweiten ’) — Subj. yiää'iye oder yi&äy (für und aus 
yi&d'ye), Part, meid'iye oder tnetdye (für me&ä’yee), Imp. M'iye oder iäye (für 
und aus Sä'ye ’), Inf. iayot (aus &ayc'6t, iay’öt: daneben hayye , resp. wohl 
eigentlich haye = ar. — vom Ind. an also alles wie von inklob : yi- 


iaklob , yiiäkleb y metdktebe , säkleb, iaklebbt. 

Anm. 2. Als mtre (analog mile) anzusetzen ist wohl auch das ab¬ 
weichend betonte merii onanieren (f ist bloß dem e vorgeschlagen, cf. mhe- 
driek erreicht = mhedrxk , Studien 1, § 20) oder wir müssen inerte als tran¬ 
sitiv = mere nehmen (nach Jahn zu ar. V x5x* — DJ iÄLDl 

L^ct<o — oder vielleicht ar. V \^, das auch = ^«1^. ist) Impf. Ind. 
yimöre (mit imalisiertem ti) — Subj. yimre, Part, miryone , Imp. meri, Inf. mir» 
(mit y — ' als drittem Radikal). 


C. Verba cum w yel //. 

71. Es erübrigt noch, jene Zeitwörter des Mehri, die 
unter ihren Radikalen etymologisch ein w oder y enthalten, mit 
ihren vielen, anderen semitischen Sprachen großenteils nicht 
zukommenden Eigentümlichkeiten soviel als möglich ins richtige 
Licht zu rücken. Zunächst gibt es nicht wie im Arabischen 
(und Äthiopischen) primae io und primae y, sondern nur pri¬ 
mae tv, indem arabische primae y im Mehri an der ersten 
Stelle der Wurzel w zeigen. Auch anlautendes Hamza wird im 
Mehri in mehreren Fällen durch tu vertreten. Die mediae t o 
und mediae y unterscheiden sich voneinander schon dadurch, 
daß nur die ersteren, und zwar auch bloß im Grundstamm als 
schwach behandelt werden, während die letzteren nur starke 
Bildungen zeigen. Die tertiae w und y fallen im Mehri schon 
im Grundstamm in eine und dieselbe Form zusammen, welche 

auch im allgemeinen solche Verba annehmen, die im Arabischen 
• • 

oder Äthiopischen an der dritten Stelle der Wurzel ein Hamza 
haben. Wir haben also im folgenden primae w, mediae io, me¬ 
diae y und defekte zu unterscheiden. 

1. Primae w. 

72. Die primae to folgen, wenn sie transitiv sind, dem 

Schema des starken ketöh } wenn sie intransitiv sind, dem 
von kiteb. Wir haben z. B. tceqob eintreten (ar. in eine 

Höhle hineingehen), wofür wuqob gesprochen werden kann, 
indem e neben dem iv zu u wird — es kommt aber auch in 
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nachlässiger Aussprache üqöb vor (d. i. ü = tce)] tcired Wasser 
holen (ad ar. >j$ zur Tränke gehen). 

Das transitive weqöb bildet die beiden Modi des Imper¬ 
fektums ganz regelrecht, nur läßt es das w im Subjunktiv ganz 
spurlos ausfallen: es lautet also der Indikativ yiwöqeb, der Sub¬ 
junktiv aber yiqeb ( aus yiioqeb) — vgl. ar. wUi von vL' 3 . Das 
intransitive tcired hat im Imperfektum für beide Modi nur die 
eine Form yiicrod mit Beibehaltung des w. Die Imperative 
sind natürlich von dem transitiven tceqbb für m. und f. qeb , 
hingegen von dem intransitiven tcired für m. tcrod, f. icrid (rsp. 
tcerod und tcerid). Ebenso werden das Partizipium auf -öne 
und der Infinitiv meist nach kiteb regelrecht gebildet, also 
weqbbne, tcerdöne , resp. tciqeb, tcired. 

Ebenso haben wir: tcidek an etwas kleben, festgehalten 
werden (dürfte trotz d und mehri hiitüq [hütüq] doch zu ar. 
gehören, cf. § 76; dazu gibt Jahn als gleichbedeutend ein tcu- 
dek an, mit e, etwa aus und statt tcetdok , mit e cf. § 35, Anm. 4). 
Impf. Ind-Subj. yiwudok , Part, wadköne , Imp. m. toud.uk — 
f. icudik , Inf. tcudköt ; toiqef schweigen (zu ar. stehen 

bleiben, im Lesen innehalten, eine Pause machen; neben tvuqbf, 
zu dem der Impf, quf schweige! gehören muß) Impf. Ind.- 
Subj. yiwuqbf, Part, tcuqofune , Imp. m. tcuqöf — f. tcuqeyf, Inf. 
xcaqafet. Im Übrigen haben auch andere Transitiva, außer den 
hier als Nebenformen genannten toudek und tcuqbf im Imper¬ 
fektum eine und dieselbe Form für Indikativ und Subjunktiv 
wie Intransitiva, z. B. tcasbf beschreiben (ar. «-Ö 3 ) Impf. Ind.- 
Subj. yiwusbf (wie von einem Perf. tcisef ), Part, icasafune , Imp. 
m. tcusof — f. tciisif, Inf. iccisf ; tcuzon abwägen, zumessen 
(ar. oji) Impf- Ind.-Subj. yitcuzön (wie von einem Perf. tcizen ), 
Part, tcuzenone , Imp. m. icuzön — f. tcuzin, Inf. tcizen ; tcusor 
bauen, anfertigen (wohl = ar. und sägen, zersägen), Impf. 
Ind.-Subj. yitouSür (wie von einem Perf. iciser), Part, tcusrbne , 
Imp. m. touSor — f. tcu&ir , Inf. xoisbr (Form qitdl, Studien I § 7). 1 

Anm. Zwei im Gruiulstamme nachweisbare primae ?r, die gleich¬ 
zeitig mediae gutturalis sind, erscheinen im Schema Icete/t vgl. § 7 und 
bilden ebenso wie die intransitiven primae tr der Form k\teh den Ind.-Subj. 


1 Primae tr, die gleichzeitig tertiae Ayn sind, wie die Wurzeln wd\ wq', 
wz s. unter Tertiae Ayn § 66—70. 

Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 168. B<1. 2. Abh. 6 
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und den Imp. des Imperfektums ganz regelrecht und stark: xcuhed sich be¬ 
ruhigen (Jahn vergleicht ar. und .>\jb ti) Impf. Ind. und Subj. yiwuhod, 

Part, icahcdone, Imp. m. wuhöd und f. t cuhid, Inf. xcxhtd und xouhem sich 
nähren, Impf. Ind. und Subj. yixvuhom, Part, wahumone, Imp. m. xcuhom und 
f. xcuhim , Inf. wihem ; ein drittes wahdr (dicht.) sich verspäten (mit t c für ’ 
zu ar. „-LI) hat folgende Formen: Impf. Ind. yifidren (ohne w und auf -en 
auslautend, also kein Grundstamm) — Subj. yiicofcdr (für yixo^dr ), Part. 
mauhdre (für maichdre ), Imp. wufidr (wohl m. und f.), Inf. tewuhxr (zum 

Steigerungsstamm wie ar. zu ^sL\). Vgl. hiezu das zu mjdl schwitzen 

und rahdl satteln § 17 Bemerkte. 

73. Von der Aufstellung eines Paradigmas kann abgesehen 
werden — Jahn gibt nur das des transitiven tceqob (rsp. wuqob), 
Gramm. 100 und 101; hingegen möchte ich hier einige in der 
lebenden Sprache bei Müller und Hein zu findende Formen 
vorführen, welche ihrer Zusammenziehungen wegen Beachtung 
verdienen: so z. B. von wezöm geben (ar. die Schuld be¬ 
zahlen) Impf. Ind. yiwüzem — Subj. yizem, Part, wuzemöne, Imp. 
zem — für das Perfektum bei M. 5. 29, 7. 32 uzom (== tcezom), 
81. 2 üzemöt (= tvezernot), 9. 14 üzemk (— tvez&nik) ; bei H. 3. 16 
uzümen teh (= uzümem teh sie gaben ihm = i cezömem teh ) — 
für das Imperfektum Indikativ bei M. 41. 6 nüzemiS wir geben 
dir (f.) (aus nevezem-is ), 89. 19 ebenso nüziinis , bei H. 1. 12 
tüzimi sie gibt mir (aus tew£zem-l) y 10. 27 yuwezmeh er gibt 
ihm (aus yewezem-eh ) oder von wuqbb, das Hein mit k schreibt, 
z. B. 56. 10 hokbbne ich werde eintreten (für ho ukböne , ho i cek- 
baue) u. dgl. mehr. 

74. Außer der gewöhnlichen Infinitivform kiteb kommen 
bei den primae w unter anderen noch zwei besonders interes¬ 
sante Schemen rsp. Bildungen vor, die keine Spur des t o zeigen. 
Die eine besteht darin, daß der zweite und dritte Radikal re- 

• dupliziert werden und wie ein taltel , wenn wir qtl , oder tabteb, 
wenn wir ktb als Radix ansehen, erscheinen, vgl. Studien I 
§ 13, Anm. 2, die Beispiele qebqeb , zemzem , (jaqatjeq, saqaSeq 
als Infinitive zu wuqob eintreten, wuzbm geben, wutjöq (rsp. 
xcusbq ) beladen. Bei einer anderen zeigen sich nur die zwei 
starken VVurzelbuchstaben, ohne daß die Sprache daran gedacht 
hätte, den Abfall des w irgendwie zu kompensieren: so finden 
wir zur \ icth beschwichtigen einen Inf. itih, zur Ywjb notwendig 
sein einen Inf. jeyb angegeben, die beide wohl als (q)til rsp. 
(kjtib zu fassen sein dürften, cf. ar. von in dem Inf. 
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von in dem Inf. wo die Fem.-Endung angetreten 
ist, um den dritten Radikal zu ersetzen. 

75. Der Steigerungs-, rsp. Einwirkungsstamm wird regel¬ 

mäßig gebildet, z. B. tcoder lassen (bei Jahn ohne Etymologie; 
wohl doch = ar. Impf. Ind. yiwdderen — Subj. yiwoder , 
Part, metcddere, Imp. m. tcoder, f. wider , Inf. tüder (= tewddr 
mit Imale oder = tewdir) ; wöden drohen (Jahn vgl. ar. V 
bedrohen) Impf. Ind. yiwddenen — Subj. yiwöden , Part, mnxcd- 
dene, Imp. m. wollen — f. weyden, Inf. tüdin (= tewdin), wöqef 
stillehalten (ar. Impf. Ind. yiwdqafen — Subj. yiwöqaf, 

Part, mawdqafe, Imp. m. tcöqaf, f. iciqaf , Inf. tonqif (= tawqif ), 
tcofeq 1. anwesend sein, 2. Zusammentreffen (mit Rücksicht auf 
die zweite Bedeutung wohl doch zu ar. passen, sich 

vereinbaren, zusammen kommen zu stellen) Impf. Ind. yiwdfqen 
— Subj. yiwöfeq, Part, mawdfqe , Imp. m. wöfeq — f. wifeq, Inf. 
wafq' wolij das Segel aufhissen (wohl ar. eine Sache in 
eine andere stecken) Impf. Ind. yiwdljen — Subj. yitcölij , Part. 
■mawdlje , Imp. m. wolij — f. wilij, Inf. tuwulij (aus tewlij ); 
wolem zur Reise (acc.) rüsten (h<Jr. wallam ; cf. ar. ^1 ein Gast¬ 
mahl geben, Festmahl, Hochzeitsmahl, also eine ,Zu¬ 

richtung*), Ind. yiwölemen — Subj. yiwülem , Part, mawdleme, 
Imp. in. wolem — f. wilem, Inf. toulim (aus tawlim ) gegenüber 
tüder und tüdin. 

Das bei Jahn sub w*l erwähnte mo*al scheint mir fCIr $nö*al , mwofial 
= mwd**al zu stehen und Part. pass, des Steigerungsstammes zu sein, ähn¬ 
lich gebildet wie molem Lehrer, cf. Studien I, § 101 und § 21, Anm. 2. 

76. Kausativbildungen liegen vor z. B. in humor befehlen 

i hielt Jahn für eine Yhmr ; es liegt aber die Radix wmr vor 
= ar. also tc = Ilamza; vgl. hiezu auch § 53 Anm), Impf. 
Ind. yihumör (aus yihewmor) — Subj. yihümer (aus yih&wmer ), 
Part, mehfimere (aus mehewmere ), Imp. houmer, hnmer (aus 
hdwmer , htwmer), Inf. humrot (aus hetomeröt ); houdüf zutröpfeln 
lassen, langsam vermehren (ar. Impf. Ind. yihoudüf {-= yi- 

hawdof) — Subj. yihöudef (= yihdwdef )j Part, mehdudefe 
(= mehdwdefe), Imp. hdudef, Inf. houdefdt (= hawdefdt ); hu- 

1 Von hier ab auch als Formen des Steigerungs- rsp. Einwirkungsstammes 
xeodef\ zu dem Jahn als Ind. yiwudof angibt, der aber nur als Iml.-Subj. 
zum Grundstamm gehören kann oder es muß an Abfall des kausativen 
h gedacht werden. 

G* 
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<jdur losstürzen (cf. ar. Impf. Ind . yihütjor — Subj. yihduger , 
Part, mahdufiere, Imp. hduyar, Inf. hauyarot ; hüqub hinein¬ 
führen (ad tceqob Impf. Ind. yiliuqöb — Subj. yihduqab, 

Part, mahöuqabe, Imp. hauqab (eig. doch masc. und fern. — 
hier glaubt aber die Sprache in hauqab ein urspr. höqab vor 
sicli zu haben, als Imp. eines Steigerungs- resp. Einwirkungs- 
stammcs einer Yhqb und bildet dazu ein Femininum hiqeb ! 
Part, mahöuqabe , Inf. hüqubdt ; hütöh tätowieren Impf. Ind. yi- 
hütöh — Subj. yihiith (zusammengezogen aus yihütah = yihew- 
tah), Part, mhötahe, Imp. m. hotah und f . hitah (als ob yih iith 
für yihütah = yihütah zum Steigerungsstamme einer Yhth ge¬ 
hörte), Inf. tdh (eig. zum Grundstamm, ohne tc, cf. § 74); endlich 
werden bei tcojeb (Steigerungs-, bzw. Einwirkungsstamm von 
tojb, ar. also eig. w r ohl = «-^*.( 5 ) kausative Formen, wie 

von einem hnjöb (neben intr. t oijeb notwendig sein) angegeben, 
nämlich Impf. Ind. yehüjob — Subj. yihdujeb, Part, mehoujebe, 
Imp. höujeb, Inf. jeyb (zum Grundstamm, ohne tc, cf. § 74); 
hiitiiq (hütüq ) abhalten, nach etwas greifen, anbinden (wohl doch 
ad ar. Gp ’5 sich festhalten, auf etwas sich verlassen, fest 
sein; festen Sinnes sein), Impf. Ind. yehütbq — Subj. yehüteq, 
Part, mehdtqe (wie ein mehdteqe i. e. wie von einem Steigerungs- 
stamme einer I Hq), Imp. hduiq ( Nebenform hodq — beides = 
hdicteq , hdiodeq), Imp. wutqöt (wohl für hwutqot , also mit Abfall 
des Präfixes /<-); hüzdul gelangen lassen (ar. Impf. Ind. 

yihüzdl — Subj. yihduzal , Part, muhduzale , Imp. hduzal , Inf. 
hüzalbt , und zwar finden wir diese Forinen mit z bis auf den 
Indikativ auch bei tcusdul 1 . anlangen, 2. überbringen an¬ 
gegeben — dazu ist zu bemerken, daß für ,anlangen* auch 
das erwartete tcisal vorkommt (vgl. Jahn, Texte, p. 34. 41), 
Impf. Ind. yiicusbl und daß bei tcusdul, wenn es so viel als 
.überbringen' bedeutet, nur an Abfall des kausativen h gedacht 
werden kann (cf. § 30). 


Anm. Als Beispiel für ein Part. pass, des Kausativums rühre ich an 
beschrieben, bekannt (natürlich nicht = ar. sondern 

wie ein ar. zum Kausativum von wnsof. Auch mahüior angefertigt 

als IM. zu einem mahüitr (zu wir = ar. ^* und gehört hieher, cf. 

Studien I, § 20 (83). 


1 Mau beachte die Sekundärbildung! 
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77. Für die verschiedenen Arten des Reflexivums ver¬ 

gleiche man z. B. ( kd-t-teb ) wdthaf in der Nachmittagszeit gehen 
und wdtqat erwachen (ad ar. also 10 — y) und ( k-t-etöb — 
ke-t-töb ) wathdur sich verspäten (ad ar. jä*\, also w = Hamza) 
und wutkül vertrauen (ad ar. Die beiden letzteren bilden 

Impf. Ind. yiwuthdyren-yiwutkilen Subj,. y ixout hör-yiwutköl, Part. 
mewuthayre-mütkile (aus mewtekile ) und Inf. wutherot-wutkelöt 
ganz regelmäßig nach ktetöb, yiktetiben , yiktetöb, mektetibe, kte- 
tebut (doch beachte die Umstellung von -te- in -et-), hingegen 
zeigen die beiden ersteren teilweise abnormale Bildungen, die 
wir auch für sekundär erklären können: wdtha f hat im Impf. 
Ind. yithöf — Subj. yitdhf (nicht yiwtehbf und yiwtihef — ohne 
Spur des tc), Part, mutahfe (aus mexctahefe mit u aus ew), Inf. 
tahf {wie von einem sekundären Yt/j f ) und wdtqat hat im Impf. 
Ind. yetqöt — Subj. yeteqet (nicht yewteqöt und yewtiqet), Part, mu- 
tiqte (aus mewtaqete ), Inf. teqeteyn (wie von einer sekundären 
Wurzel tqt ; ein Inf. auf -in cf. Studien I § 16). Vielleicht hat 
sich im Impf, von icdthaf und wdtqa( das m? an das infigierte 
t assimiliert, wie im Arab. in der VIII bei den primae w und 
y (cf. J5o\, so daß wir yithöf, yitdhf, mutahfe für yitt - 

höf (= yiwtehöf), yittahf (== yittihef, yittehef ), muttdhfe und 
yetqöt , yetöqet, mutiqte für yett’qöt (= yewteqöt), yetteqet (== yet- 
tiqet, yetteqet ), muttiqte (= metteqete) hätten? — Zu den In¬ 
finitiven tahf und teqeteyn von Wurzeln primae t vgl. z. B. im 
Arab. yji* und (aus der VIII. Form des ersteren oder 

und (aus der VIII. Form des ersteren — wdtqab 

(zu wuqöb) ,aneinanderfügen* bildet so, als ob es wtöqeb wäre, 
Impf. Ind. yiwuteqaben — Subj. yiwutiqab, Part, mewuteqdybe 
(mit dy für i nach dem q), Imp. wutiqab, Inf. wdqab (zum 
Grundstamm). 

78. Kausativreflexiva sind z. B. SüjüS in der ‘Asrzeit gehen 
Impf. Ind. yisüjöii Subj. yisüju, Part, müsöjiie (= mesujisc = 
meiewje6e) Imp. StijU, Inf. müjU (eig. zum Grundstamm gehö¬ 
riger Inf. dieser V mit Präfix me-, cf. Studien I § 21, für 
meicjdS , mewjes —e neben j zu i !); Sühöl verdienen (bei Jahn 
ohne Etymologie; ich setze meliri whl = ar. 'hl und erinnere 
an ar. der rechte Mann für etwas, geeignet, würdig, sowie 
an ar. ,Jjbl und einen wozu passend und würdig machen), 
Impf. Ind. yisühöl (aus yiswehöl\ wiewohl dieses ü = tce ist, 
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kann cs auch ganz Ausfallen, cf. Hein 1. 21/22 eihol ich ver¬ 
diene, yeihöl er verdient 151. 3. 15, tihdl-s du verdienst sie 
36.24) Subj. yisdhel, Part, meiühele (aus niettewhele), Imp. sühel , 
Inf. fehlt bei Jahn (allenfalls Sühelöt ); Swuqof (Süquf ) schlafen 
(ad wqf ar. v-i5j) Impf. Ind. yisuqof (bei Hein auch mit Ausfall 
des u — ice z. B. 17. 30 yeikifem sie schlafen, 79. 31 teskof du 
schläfst), Subj . yiSüqf (zusammengezogen aus yiiüqef = yiiötc- 
qef ), Part, mesüqfe (bei Hein 62. 8 fein. muSkfite mit Ausfall 
von u = we), Imp. Suqf (= Züqef ), Inf. nach Jahn ersetzt 
durch Sindt (ar. hehr. !Utf). 

2. Mediae w und y. 

79. Die den arabischen Konkaven entsprechenden Verba 
des Mehri müssen, in zwei Gruppen geteilt, betrachtet werden, 
je nachdem sie zum mittleren Radikal ein w oder ein y haben. 
Als eigentlich schwach behandelt das Mehri bloß seine mediae 
tc, indem nur tc, und zwar dieses auch nur im Grundstamme 
spurlos verschwindet, während sich y auch schon im Grund¬ 
stamme, wie auch sonst überall deutlich erhält. Allerdings 
kann nach den Lautgesetzen w in einem ft (u), y in einem i 
(i) stecken. 

a) Mediae tc. 

80. Im Grundstamme erscheinen die mediae w schwach 

behandelt; dabei geht das eigentümliche Idiom so weit, daß es 

dem Grundstamme Formen verleiht, die so aussehen, als ob 

diese Wurzeln in der Mitte überhaupt keinen Buchstaben, auch 

• • 

keinen schwachen, enthielten. 1 Das Äquivalent von ar. ddra 
lautet im Mehri dar herumgehen und verleitet mit seinem o = 
d leicht zu dpi* Annahme, es sei dor = ddr(a) = da{tc)ar(a)' 
doch läßt sich das d, an dessen Stelle bei anderen Wurzeln 
zwischen dem ersten und dritten Radikal auch d, e, au, ou, tt 
auftreten, nur aus d erklären, indem man dor = divör setzt 
(nach der Form ketöb), dieses divör auf dtvar = dwdr zurück¬ 
führt und sich vorstellt, es sei schon in diesem dwdr das w aus¬ 
gefallen und dar dann zu dar , rsp. dor (oder auch zu dür, daur , 
dour, der) geworden, je nach Beschaffenheit der benachbarten 

1 Vgl. hiezu Brockelmann, § 270. 
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Konsonanten, die bald reines ä verlangen, bald d in 6 zu ver¬ 
härten, bald dieses ö in au (au) zu diphthongisieren, bald zu 
e zu trüben bestrebt sind, z. B. kan (ken ) sein [aus k(tc)dn, 
ar. tadeln [aus l(w)dm , ar. f'W], füt vorübergehen [aus 

f{w)dt , f(tc)dt, f(w)ot, mit ü statt o nach dem f, ar. Oti], touq 
sieh zugesellen [aus t(ic)aq, t(w)dq f t(w)oq mit ou für 6 nur 
wegen des < 7 ]. Wie schon bemerkt, fehlt jede Unterscheidung 
zwischen Transitiven und Intransitiven. 

81. Das Imperfektum zeigt für die beiden Modi getrennte 
Formen 1 2 : von dar lautet der Indikativ yidör und der Subjunktiv 
yider. Auch diese beiden lassen sich mit yikdtb, der Vorstufe 
von yikoteb, und yikteb in Einklang bringen, wenn wir die 
mögliche Elision des tv nicht in Abrede stellen. Der Indikativ 
yidbr steht meines Erachtens für yidar und dieses yidar für 
yid(tv)ar mit Metathesis aus yiddicr nach yikdtb, der Subjunktiv 
yider wohl ganz deutlich für yid{w)er nach yikteb. Ebenso 
zeigt natürlich auch der Imperativ der keine Spur des w. — 
Beiläufig gesagt, unterscheidet sich der Subjunktiv yider (von 
der Vdwr) formell nicht von dem Subjunktiv yiqeb (von der 
Yicqb) vgl. § 72.* 

Das Partizipium lautet derbne [aus d( w)erbne], ohne jede 
Spur des tc. 

82. Das Paradigma einer mediae w sieht im Mehri ganz 
sonderbar aus; ich setze das von mwt sterben (ar. OU) mit 
schematischer Vokalisation hieher: 


Perfektu 111 


S. 3. m. mbt 
3. f. metbt 


I m p e r f e k t u m 

Indikativ Subjunktiv 

yi-möt yi-niet 

te-möt te-met 


Imperativ 


1 Hei häm wollen, das wohl mit ar. (w) wünschen, begehren identisch ist, 
gibt Jahn auch fiir den Subj. die Indikativlorin ya[wm an. Wenn dies 
richtig ist, dann faßt das Mehri häm als mediae Ayn, cf. § 60 und 61 
Vgl. das Paradigma von häm bei Jahn (Gramm. S. 11) und beachte, 
daß die 2. P. PI. g. m. thaymem und g. f. thömen lautet, also anders als 
temotem und temiten § 82. 

2 Zum Perfektum got helfen, zu Hilfe kommen (ar. hat Jahn 

andererseits Formen verzeichnet, die von einem defekten galu (rsp. kaus. 
hagtü) hergenommen sein müssen. Also nicht bloß gwt (und Subj. wie 
von tegt) sondern auch gtw. 
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p 

er fcktum 

I m p e r 
Indikativ 

fektum 

Subjunktiv 

Imperativ 

S. 2. m. 

met-k 

te-möt 

te-met | 

met 

2 . f. 

met-s 

te-mit 

te-met-i 1 

1 . c. 

met-k 

e-möt 

ß 

e-met 


) 1. 3. m. 

möt-em 

yi-mit-em 

yi-met-em 


3. f. 

mot 

te-möt-en 

te-met-en 


2 . in. 

mit-kem 

te-möt-em 

te-met-em 1 

met-em 

2 . f. 

met-ken 

te-mit-en 

te-met-en 1 

met-en 

1 . c. 

möt-en 

ne-mot 

ne-met 



Partizipium: S. m. metöne — f. metite pl. in. meteye — 
f. vietöten. 

An in. 1. Ich glaube nicht, daß im Perfektum aus 6 ein i werden 
könnte, wenn in dem 6 eine Spur de» ic steckte; man würde dann eben 
mewetot-meutot - uiülol , meicetk - mwitk-mutk usw. bilden. Besonders, glaube 
ich, zeigt die 2. P. S. g. f. des Impf, te-mxt mit ihrem i deutlich, daß die 

Sprache das ö als = ä (d) anerkennt, sonst würde 6 wohl kaum zu t ge¬ 

worden sein. 

Anm. 2. Der Inünitiv hat hier fast nie die Form kiieb (rsp. kith) — 
ich fand diese bloß einige wenige Male, z. B. rnheit Tod von mot sterben 
(ar. b^Lc), (if (aus (hc/ mit Assimilation des w an das /, cf. § 83) von tu/ 
sich vergnügen (ar. Umzug halten). Öfters kommt qitälet vor — s. 

Studien I, § 34, z. B. rjaywoset zu yd; ({joz) tauchen (ar. mit ay st. t 

nach dem y), zhedret zu zdr besuchen (ar. ^ und Inf. mit zu y 

gewordenem w) , hiwoiet zu lwS plündern (Jahn vergleicht / hwi auf¬ 
geregt sein); atcodel — beim Steigerungsstainm awid, s. § 84, kann qutälet 
sein (ar. aber eventuell auch qitälet (ar. s>U^). NB. Man beachte, 

wie im Mehri w neben i bleibt. — Auch Infinitive mit dem Präfix wie-, wie 

medwir zu dör hcruingehen (ar. ^\>), mezaicir zu zdr stehen, manuicäfi zur 
Iiadix uichy vgl. Studien I, § 21. Interessant ist als weiterer Beleg für 
die Infinitivform mit der Ableitungssilbe -in, vgl. § 22b, jüzin (aus jetezhi) 
zu yejiiz es ist erlaubt (ar. natürlich ist yejuz auch rein mehritischer 

Indikativ). 

Anm. 3. Das Partizipium pasiivi wird ganz stark gebildet, indem t o 
neben i bleibt, also z. B mahwi/ gefürchtet (ar. e_ibD, bei M. 

83. Beispiele fiir den Grundstamm: öd zurückkehren (ar. 

Impf. Ind. ye’üd — Subj. yadd (für yi’ed mit a statt 
i und d statt d wegen des Ayn), Part, adöne, Imp. ad, Inf. 
dudet (ar. sSJ£), ös leben (aber ar. o-’l* mediae y !) Impf, 

lud. yeüi — Subj. ye'ds, Part, äeöne , Imp. ds, Inf. meyst (= ar. 
cf. Studien I § 35), bdn erscheinen (ar. ,^l-> cf. S. 95, Note 1 ), 
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Impf. Ind. yibiün (wie von einer mediae y\) — Subj. yeben , 
banune, Imp. ben, Inf. biyönet (= biydnet ; mediae y\), for 
wallen und sieden, kochen (intr.; ar. jh>) Impf. Ind. yifür — 
Subj. yifer, Part . feröne, Imp. fer, Inf. faur ; gbs tauchen (neben 
ydz\ ar. mediae w), Impf. Ind. yiyüs — Subj. yifjds, 

Part, gäsbne, Imp. (jd$, Inf .gaywoset (s. § 82 Anm.2), hoi plündern 
Impf. Ind. yihxU — Subj. yihU, Part, hesbne , Imp. hei, Inf. hiico- 
set (s. § 82, Anm. 2), kdn sein (ar. Impf. Ind. yekun — 
Subj. yekdn , Part, kenone, Imp. kd (ohne w cf. ar. JtS neben 
Inf. kiyün (auffallend); Ibf über jemand kommen Impf. 
Ind. yilüf — Subj. yilef, Part, lefbne, Imp. lef, Inf. lif (cf. im 
folgenden ?«/); not verweigern Impf. Ind. yinöt — Subj. yinet , 
Part, nütone, Imp. net, Inf. nüt\ tuf sich vergnügen (wohl doch 
zu ar. e3U> herumgehen; zur Bedeutung vgl. Impf. 

Ind. yetfif Subj. yetef, Part, tafbne, Imp. tef, Inf. fif (so mit i, 
nicht aus tiyf, mit Wechsel von w und y , sondern aus tiwf mit 
Assimilation des w an das f ; denn sonst vertragen sich i und 
w im Mehri, cf. auch Studien I § 5, Nachträge, besonders mitvet 
Tod, Inf. zu mbt sterben); zdr stehen Impf. Ind. yizör — Subj. 
yizdr , Part, zärbne, Imp. zdr, Inf. mezawir (cf. § 82, Anm. 2). 

All in. Einige mediae w behandelt die Sprache als verba tirma wie 
z. B. taxeos fertig sein Impf. Ind. yitoioei — Subj. yitawcS , Part, taweiöne 
Imp. tawei ; hdyxrel s. § 86 verrückt sein (nach der Form kiteb , mit dy = t 
nach dem A), /idtcel verstehen 1 (kdteb, Steigerungs- rsp. Einwirkungsstamm, 
daher Impf. Ind. yihdwilen — Subj. yihdicel, Part, mehdwile , Imp. m. {luicel, 
f. heyiccl (— hurel)} — Zu der mediae y hiyüb trocken werden gibt Jahn 
Impf, und Subj. yehuwob , Part, hübone , Imp. m. huwdb und f. hxiwxb , Inf. 
hüb an; diese Formen gehören natürlich zu einem adaetpiat hdytcel stark 
anzusetzenden intransitiven hxweb. — Man beachte hier den Wechsel von 
ir und y als zweitem Radikal innerhalb des Mehri, cf. bdn, § 83, gegenüber 
hwcdb erwärmen § 85. 

84. Bei Bildung des Steigerungs- rsp. Einwirkungsstammes 
nimmt sich das Mehri die mediae geminatae als Muster, s. S 47, 

1 Zur y hwl im Sinne von ,verstehen 4 ziehe ich den Ausdruck yihdid ja¬ 
wohl 4 , bei M. auch yehduil 26. 33, welche Form deutlich zeigt, daß 
wir eine 3. P. S. g. m. des Imperfekts vor uns haben; eigentlich soviel 
als ,er versteht 4 , cf. unser ,Versteht sich! 4 . Auch erinnere ich an ar. 

'c / 

das im pers.-türk. Gebrauch soviel als jawohl, einverstanden, 
gut!* bedeutet. 

s Zu den Bedeutungsgegensätzen vgl. hebr. b-D töricht sein und 
Acht geben, klug sein, verständig handeln. 
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z. B. awid (ad ’wd, ar. A*) zurückkehren, Impf. Ind. yeawiden 

— Subj. yd awid, Part, maawide, Imp. awid, Inf. awödet (cf. 
§|82, Amu. 2); awil sich auf jemand verlassen können (wohl doch 
= ar. Jjc) Impf. Ind. yVawilen — Subj. yi’awil , Part, me’awile , 
Imp. awil, Inf. awel (natürlich qatal- Form = awdl ); awin helfen 
(ar. Impf. Ind. yi’awinen — Subj. yi’atcin, Part, maawine, 
Imp. aicin, Inf. ta awin ( also taktib)‘ awir verwunden, verletzen 
(ar. einäugig machen — ar. einäugig = mehri atoer blind 

— verderben, beschädigen, verstümmeln) Impf. Ind. ye'awiren 

— Subj. ye'awir, Part, maawire, Imp. awir, Inf. ta’awir ; nuwil 

mieten (Jahn denkt an ar. JU erreichen, erlangen; ist auch griech. 
xd vavhov ar. zu vergleichen?) Impf. Ind. yinuwilen — 

Subj. yinuwil, Part, menuwile, Imp. nuwil, Inf. noul', sawir malen 
(ar. mpf. Ind. yisawiren — Subj. yisawir, Part, mesawire, 

Imp. sawir, Inf . tesu wir (ar. = zuwil seinen Ort ver¬ 

ändern (ad zbl aufhören, ar. Jlj) Impf. Ind. yizuwilen — Subj. 
yizuwil, Part, mezuwile, Imp. zuwil, Inf. tezwil ; Sawir flüstern 
(etwa doch mit ar. raten zusammenzustellen) Impf. Ind. 

yisuiciren — Subj. yisuwir, Part. meSuwire, Imp$ . uwir , Inf. sor 
(= Sawr, Grundstamm); suwet jemand sorglos lassen (vom 
Geschicke ; mit e = t) Impf. Ind. yisuwifen — Subj. yisuwet, 
Part, mesuwite, Imp. suwet, Inf. tsuuit (für teswit)] tuwih in die 
Fremde gehen, sich in der Fremde herumtreiben (dicht.; 
Jahn vergleicht ar. (m) umkommen [besonders durch Umher¬ 
irren], davongehen und verschwinden) Impf. Ind. yituwihen — 
Subj. yituwih, Part, metuwihe, Imp. tuwih, Inf. tetuweht (also mit 
Fern. -f; e = i oder i oder «). 


An ui. Zu qtticör (las Schilt’ vom Strande ins Meer ziehen', das als 
Grundstamm gefaßt werden kann, cf. § 83 Aum., wenn wir es nicht als 
Kausativum ohne h- ansehen wollen, cf. § 85, Anm. 1, gibt Jahn wie vom 
Steigerungs- und Eiuwirkungsstamm Impf. Ind. yiquwiven — Subj. yiqawer , 
l’art. mequwir, Imp. qawer , Inf. teqwiret (cf. tetuweht im Vorhergehenden). — 
Ein Steigerungsstamm liegt auch gewiß vor in awij biegen, krümmen, 
beugen (— awij, 

85. Das Kausativum bildet sich durch Vorsetzung von 
ha- vor den Grundstamm (resp. Steigerungs-Einwirkungsstamm) 
in seiner ursprünglichen Gestalt, z. B. hadwor drehen (ar. jUi) 
d. i. ha + dwör cf. § 80, Impf. Ind. yihadwiren (cf. yihaktiben 
§ 28, Anm. 1 und die eben besprochene Form des Steigerungs- 
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Einwirkungsstammes der mediae w) — Subj. yihddwer (wie yi- 
hdkteb), Part, mehadwire , Imp. hddtcer , Inf. hadürot (= hadwe- 
röt ); hazuwöb (mit der Lanze) treffen, verwunden (ar. GjUoU 
Impf. Ind. yihazaicdb — Subj. yihdzawab, Part, mahdzoube , Imp. 
hdzuwab , Inf. hazoubot — ganz rein erstes Kausativum = ar. IV); 
hawör verwunden, verletzen (ad Y'wr, ar. jy*) Impf. Ind. yihä- 
tcor — Subj. yihawar (aus yihd'war), Part, mahdware (aus ma¬ 
hn'wer e), Imp. hdwar (aus ha wer), Inf. häwaröt (aus ha’werbt)] 
hazawir aufstellen (ad Yzwr stehen; zweites Kausativum = 
aeth. II 2), sonst wie von hazuwbr (erstes Kausativum = aeth.II 1) 
nämlich Impf. Ind. yihazawür — Subj. yihazawer, Part, mehdz- 
teere, Imp. hazawer , Inf. hazweröt. Hiezu noc h die 3. P. S. 
gen. J. hamüjöt (das Meer röurem) wogte (ad Ymwj, ar. jrU), 
wozu Jahn nur noch das Part, mahuviüjite (für mahmetvjtte ) 
angibt. 

Anm. 1. Auch bei Kausativbildungen von mediae w ist der Abfall 
des Präfixes ha- zu konstatieren, und zwar deutlich bei: hutebb erwärmen 
(für h-hurcöb , ha-hwöb ; Jahn vergleicht sub hüb warm ar. Hitze des 

Feuers) Impf. Ind. yihawob (nur aus yihhawob zu erklären, im Grundstamm 
müßte der Indikativ yihüb lauten) — Subj. yihdhweb , Part, meh&hübe , Imp. 
hdhweb, Inf. hübot (für hhüböt , hahweböt ); in anderen Fällen liegt eine ,Ver¬ 
mischung 4 des Grundstammes und des Kausativums, ja sogar auch eine solche 
verschiedener Wurzeln vor, z. B. fük (die Tochter) verheiraten und falck (die 

Tochter) verheiraten (cf. doch ar. ,>j£i lösen, also freigeben) — da finden 
wir zu hafuk (das = ha/teük sein muß) und zu fük (das = (h)fük — (ha)fwük 
sein kann) als Ind. yihafük (= yihafioük) und yifbk , als Subj. aber yihdfäk 
und zwar bei beiden, welches yihdfäk entschieden aus yihdtfak verhört 
wurde (= yihafkak , also von massivem fkk ), Part. maJidfäke (ebenso, also 
für mahdffake = mahdfkake). 

Anm. 2. hedxoür ,verkündigen 4 ist ursprünglich nicht vierradikalig, 
sondern eigentlich wohl nur das Kausativum von dtcr f also eigentlich zirku¬ 
lieren lassen 4 , mit h statt h (cf. § 28, Anm. 3), Impf. Ind. yifyedwür — 
Subj. yihddwer , Part. mahddüre y Imp. hddür (— liddwer ), Inf. hadürot (= 
hadweröt). 

Anm. 3. Unterdrückt erscheint w , wie in hafttk , Anm. 1, auch in 
henduf (henüfj winken (Jahn vergleicht hebr. Fpn bewegen, schwingen), das 
mediae w sein muß, da Impf. Ind. yihenuof (aus yihentcoj ) — Subj. yihenuef 
und yihenüf (aus yihenwef ), Part, viehenüfe , Imp. henuf , Inf. henüfot (hier 
immer ü aus ree) lauten und als Inf. auch nönf angegeben wird (zum Grund¬ 
stamm, aus ndxjof Uber nowtf\ also eigentlich ndüf ). 

Als Partizipia passivi des Kausativums erscheinen mehedwir 
rund (zu hadwor), mhaza ib verwundet (aus mehazwib zu hazwob ). 
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86 . Beispiele für Reflexiva von mediae w: Sdticeq 1 sich 
nach der Heimat sehnen (ad ar. cf. Jücid) Impf. Ind. 

yiituwuq — Subj. yiitiweq, Part, metteweqe, Imp. itiweeq, Inf. 
§uweq (nicht hieher gehörig; eine qatal- Form, für Sawaq)’, hatouj 
bedürfen (= hdtüj aus hdticej , also hier ü aus we, zur Vtjwj 
cf. ar. £G^.\) Impf- Ind. yahtuwij (man erwartet yaJftuwüj ; oder 
statt yaJttuwijen ?) — Subj. yahtiwij , Part, mahtüje (aus mah- 
tew'je ), Imp. htiwij, Inf. htüjöt (aus htewjöt neben höjit = 

— atawöd sieb gewöhnen (ar. Impf. Ind. ye atawiden — 

Subj. ye’ativöd, Part, ma'atawide, Imp. m. atmeöd — f. atuwid , 
Inf. dudet (= ar. 'ddet, mit au für ö neben Ayn, wofür Jahn 
auch ödet hat ,Gewohnheit 1 ); atuwör verwundet werden Impf. 
Ind. yiatwiren — Subj. ye'aticör , Part, mätmeire, Imp. m. atu¬ 
wör — f. atuwir , Inf. atwuröt ; ftuwüt im Preise gleich sein 
Impf. Ind. yiftumten — Subj. yiftuwöt , Part, meftuwite, Imp. 
m. ftuwöt — f. ftuwit, Inf. ftütöt\ hatuwül verlieht sein Impf. 
Ind. yahtuwilen — Subj. yahtuwöl , Part, mahtuwile, Imp. in. 
hatuwol — f. hatuwil, Inf. hauwel (wohl für ha'Ucel = hawel — 
hawal ; auch zu hdywel verrückt sein, also wie zu ^ l ); 
ntuwül (Geld) gewinnen Impf. Ind. yentuwilen, Subj. yintuwöl, 
Part, mentu wile, Imp. m. ntuwöl — f. ntuwil , Inf. ntuwelöt ; ze- 
tuwöl vergehen (ad J'j) Impf. Ind. yizetuioilen — Subj. yizetuwöl, 
Part, mezetuicile, Imp. m. zetuwöl — f. zetuwil, Inf. zölet (wohl 
= zdlet oder zaulet ).* 


Anm. 1. Die 3. P- PI. g. in. ntduhem sie stritten miteinander mit dem 
Impf, yintduham kann, da diese letztere Form sowohl Ind. als Subj. ist, nur 
für ntdicehem stehen, also zu einem Perf. ntowah gehören; denn nur yiktd - 
teben und yiktdteb lauten in der 3. P. PI. g. in. gleich, s. § 37, also yin¬ 
täuham = yintdwcham , yintdicham . — Part. PI. m. mentawah&yc, Imp. ntdu- 
ham y Inf. manmväh y cf. § 82, Anm. 2. 

Anm. 2. Hiezu das etwas nachlässig vokalisierte Part. pass, mdau- 
tuwid gewöhnt (für ma'teicid ina'alewid , dann ma'atnu'id und endlich mit 

Vokalharmonie beim Gleitvokal mautuicid = ar. ;>ULäx> und nicht = ar. 


1 iauq anbrennen, entzünden, das Jahn sub iwq hat, kann nur mediae 
Ayn sein, s. § 60 und 64. 

- Hieher gehört auch kateicSr ,zerbrich 4 (Fluchwort) — so Jahn — eigent¬ 
lich ein Imp. S. g. m. zu einem ReHexivum von ktcr nach der Form 
ktetoby also von einem Perfektum ktewor ; Hein schreibt für k ein g, es 
scheint die Radix also eher qicr zu sein (cf. ar. soviel als Bei 

Hein 29. 5 vgl. WZKM. 1910, p. 80, Note 1. 


% 
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87. Kausativ-Reflexiva von mediae w, z. B. Showöb sich 
erwärmen (ad ar. Hitze des Feuers) Impf. Ind. yiShowob 

(mit Vokalharmonie für yUhewöb ) — Subj. yisdhweb , Part, rna- 
sdhübe, Imp. sdhiceb , Inf. Shüböt (so wohl zu lesen für Shäböt 
bei Jahn, das Druckfehler zu sein scheint); so auch sfüköt 
3. P. S. g. f. sie heiratete, Impf. Ind. tisfök — Subj. tiSdfäJc , Part. 
mesfäkdte, Imp. sdfäk, In f.fö’ik, welche Formen, wie folgt, zu 
erklären sind: Sfüköt aus S(a)fweköt zu einem siafwök, tisfök 
wohl aus tisfwök, ti,sdfäk eher aus tisdffak als aus tisdfwak mit 
Rücksicht auf § 85, Anm., ebenso mesfäkdte aus mesaffakete 
(oder aus mesfwakite), sdfäk = sdffak — das lange ä scheint 
sekundär zu 9ein — fö’ik (aus föwek = fawk, cf. Studien 
I § 5). Diesen als ar. IV, äth. II I zu erklärenden Kausativen 
von mediae w zur Seite stehen folgende auf den Einwirkungs¬ 
stamm zurückgehende Kausativbildungen von mediae w , nämlich 
Sijdwer jemandes Schutz anflehen (ad ar. gleichsam eine 
X. Form von der III. \ $^4-) Impf. Ind. yisijduren (aus yisxjd- 
teeren ) — Subj. yisijawer (für yisijd teer oder yisijöwer), Part, me- 
sijdure (aus mesijdwere), Imp. Sijdwer, Inf. mejöret (nicht hioher 
gehörig, sondern zum Grundstamm, = ar. Sjüsr 0 ); ebenso sijtub 
antworten (ad ar. dj\^- Antwort) für sijewub — sijeweb (statt 
sijdweb mit Imäle, vielleicht wegen des j) Impf. Ind. yiSijöben 
(aus yisijdtc(e)ben) — Subj. yisijöb (aus yisjdwb, yisjdiceb, yis- 
jdvceb ), Part, mesijöbe (aus mesjaw{ejbe\ Imp. sije’ub ( siji’ub = 
sjeweb , also von einem Subj. y iS jeweb mit Imale), Inf. juwöb 
(= ar. ^LjlyL); auch sinewah (mit e = e) jem. anfallen, Impf. 
Ind. yisinewahen — Subj. yi sinewah, Part. meSinewuhe. Imp. si¬ 
newah , Inf. menuwdh (cf. § 82 Anm. 2). 

Anm. Eigentümlich ist ihedtocür einen Umweg machen als Doppel¬ 
bildung, eigentlich Kaus.-Kefl. des Kaus. hadwar : Impf. Ind .yixhedwur — Subj. 
ytihedicer , Part. meAhedwere, Imp. shedwer y Inf. ihedürot . 


b) Mediae y. 

88 . Im Gegensätze zu den mediae tc, bei denen das w 
im Grundstamme verschwindet, bleibt bei den mediae y das y 
im Grundstamme erhalten. Nur unterscheidet die Sprache auch 
bei diesen ebensowenig wie bei jenen Intransitiva nach der 
Form kiteb. 
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II. Abhandlung: Bittner. 


Von der Wurzel syr gehen, reisen erhalten wir nach dem 
Schema ketöb für das Perfektum seyor. Dieses seydr selber 
kommt natürlich auch als siybr (mit i statt e vor dem y) und 
als siör vor (mit i aus ey), das y erhält sich aber durch sämt¬ 
liche Personen des Perfekts, wobei es sich allerdings mit dem 
vorausgehenden e zu l verbinden kann, verschwindet aber nie 
spurlos, wie das w der mediae w. 

Im Imperfektum erscheint als Indikativ yisybr , als Sub- 
junktiv yisyer. Von diesen beiden Formen läßt sich yisybr , 
wenn wir dieses einem yisydr und dieses yisydr wieder einem 
yisdyr gleichsetzen, mit der Vorstufe von yiköteb } d. i. yikdtb , 
in Einklang bringen, während yisyer deutlich mit yikteb iden¬ 
tisch ist. 

Der Imperativ ergibt syer ( seyer , siyer), das Partizipium 
auf - one natürlich slrbne (aus seyr-bne ; selbstverständlich von 
yyr z. B. gayrbne). Für den Infinitiv kommt die Form kiteb 
(und zwar ebensowenig wie das Schema des Perfekts der In¬ 
transitiven kiteb sich nachweisen läßt) eig. nicht vor, wohl aus 
lautlichen Gründen, weil ein siyer schließlich bloß sir ergeben 
würde (doch vgl. in § 90). Die Sprache zieht hier noch mehr 
als bei den mediae w , andere Infinitivformen vor. 


89. 

Das Paradigma von 

i seyor lautet schematisch, 

wie folgt: 


Perfektu m 

Imperfektum 




Indikativ 

Subjunktiv 

Imperativ 

S. 3. m. 

seyor 

yisybr 

yisyer 


3. f. 

slrbt (aus seyerbt , 

tesybr 

tesyer 



sey'rbt) 




2 . m. 

seyerk 

tesybr 

tesyer 1 


2 . f. 

sey&rs 

tesyir 

tesyerl j 

seyer 

1 . c. 

seyerk 

esybr 

esyer 


PI. 3. m. 

seyor ein 

yisyirem 

yisyerem 


3. f. 

seyor 

tesybr eil 

tesyer eil 


2 . in. 

seyerkem 

tesybrem 

tesyer ein 1 

s eye rem 

2 . f. 

seyerken 

tesyir eil 

tesyer eil j 

seyer en 

1 . c. 

seybren 

nesybr 

nesyer 


Hier kann überall vor 

y statt e auch i stehen, also siyor , 


siyerk usw.; es kann aber auch e + y zu i werden, also slbr, 
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slerk usw. Verlangt der erste Radikal eher ein a als e, so bleibt 
das y und wir erhalten z. B. von yaybr — yayrbt, yayerk usw. 

90. Beispiele für die Formen des Grundstammes: aybb 

schünden (ad ar. ) Impf. Ind. yi’ayob , — Subj. yi’ayeb, Part. 
aybbne, Imp. ayeb, Inf. dybet ; jiyör (dicht.) zunehmen, an* 
wachsen, Impf. Ind. yijiyür — Subj. yijiyer, Part, jlröne , Imp. 
jiyer , Inf. jirt (also im Infinitiv jry statt jyr ); jiyb& Leute zu¬ 
sammenrufen (Jahn vergleicht ar. 0 Jua. e ’ n Heer sammeln) 

Impf. Ind. yijiyüS — Subj . yijiyei, Part . jUbne, Imp. jiyeä, Inf. 
jeyS ; hiyöm herumirren Impf. Ind. yihiythn — Subj. yihiyevi , Part. 
heymbne, Imp. hiyein, Inf. heymi (wie von hrny ); 3. P. S. g. f. hisbt 
menstruieren (wohl ar. Jzu vergleichen) Impf. Ind. thayüs 
Subj. t/jayes , Part, hiidyte (= heySite), Imp. hayeä, Inf. haySot ; 
hayön betrügen, verraten (ar. <£>'**•; im Arabischen mediae 1 6 ) 
Impf. Ind. yihaybn — Subj. yihayen, Part, haynbne , Imp. hayen, 
Inf. hünet (ar. Jota-); kiybl messen, ausmessen (ar. JtS t) Impf. 
Ind. yikiyiil — Subj. yikiyel, Part, kilbne, Imp. kiyel, Inf. k6yl\ 
niybk ( nibk ) coire cum femina (ar. viJ'lj i) Impf. Ind. yiniük — 
Subj. yinidk, Part, nikbne, Imp. niak, Inf. nik (also niyk ); stybl 
eine Schuld cinfordern (hjr. sbla-, Jahn denkt nicht mit Unrecht 
an ar. JUo (Impf. Ind. yisiyül — Subj. yisiyel , Part, silbne , Imp. 
sil (aus syel und dem ye zu i); siyor reisen (ar. jbo) Impf. Ind. 
yisiydr, Subj. yisiyer, Part, slrbne, Imp. sir (aus syer\ auch st 
= sye = sye(r) mit Abfall von r, cf. Studien I, S. 10, sub c), 
Inf. mesir (aus mesyer ); taybb gut sein oder werden (ar. ^—Al>) 
Impf. Ind. yitayüb — Subj. yitayeb , Part, taybbne , Imp., tayeb, 
Inf. tdybet \ bei ziybd zunehmen (ar.^lj i) stimmt Impf. Ind. yiziyud 
— Subj. soll gleich sein dem Ind., was mit dem Imp. m. ziybd 
und f. ziyed (= ziyid) stimmt, so daß wir ein intransitives ztyed 
anzusetzen hütten — Part, zidbne , Inf. zbyed (aus zdyd, zdyed, 
zdyed , Form katb). 1 

91. Der Steigerungs- resp. Einwirkungsstamm wird so ge¬ 
bildet, wie bei den mediae w und deu mediae geminatae, z. B. 
ayit laut rufen (ar. i) Impf. Ind. yiayiten — Subj. yi' ayit, 
Part, ma’ayite, Imp. ayit, Inf. ta'ayit (= tayit)\ dayif bewirten 
(ad ar. i) Impf. Ind. yidayifen — Subj. yidayif, Part. me<Ja- 


1 Beachte bdn erscheinen (ebenso im ar. byn , aber auch bwn) im 

Mehri nur Ind. yihiün und Inf. biyönet (also biyänet) mediae y, sonst w. 


Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



96 


II. Abhandlung: ßittner. 

# 


yife , Imp. dayif, Inf. (jaydft (nicht hieher gehörig, sondern = 
ar. cf. Studien I, § 35); hayil eine List ersinnen (ar. 

List) Impf. Ind. yihayilen — Subj. yihayil, Part. ma- 
hayile, Imp. hayil, Inf. hdylet (natürlich zum Grundstamm = 
helet List, ar. mit dy statt i wegen des /t); hayir ver¬ 

weigern, zurückhalten (ar. 34^) Inipf. Ind. yihayiren — Subj. 
yihayir , Part, mekayire, Imp. hayir, Inf. thayir (für tahyir) und 
thayiret (also ta/<yir+Fem.-t); hayib schreien (vom Fuchse) Impf. 
Ind. yihayilen — Subj. yihayib, Part, mahayibe, Imp. hayib, 
Inf. haybot (wieder Grundstamm, eine qatlat- Form, Studien I, 
§ 31); hayil einen Reitertanz (Fantasia) auffübren (hjr.ar. 
hdyyel ; cf. ar. ,j4ä» Rosse) Impf. Ind. yihayilen — Subj. yiha¬ 
yil , Part, mahayile, Imp. hayil , Inf. thayil (für fahyil ); hayim 
Zelte aufsehlagen (ad ar. 4-%-^) Impf. Ind. yihayimen — Subj. yi- 
haijim , Part, mahayime, Imp. hayim, Inf. haymbt (ist nicht Inf., 
sondern wohl ein Nom. unitatis cf. Studien I, § 24); qayis messen 
(aber ar. I cr-b») Impf. Ind. yiqayisen — Subj. yiqayis, Part. 
maqayise, Imp. qayis, Inf. qaysbt (Grundstamm); liyim auswählen 
Impf. Ind. yiliyimen — Subj. yiliyim , Part, meliyime, Imp. liyim, 
Inf. telyim ; niyit wegwerfen (Jahn vergleicht ar. b\i [i] weit 
entfernt sein) Impf. Ind. yiniyiten — Subj. yiniyit , Part, meni- 
yite, Imp. niyit, Inf. niyöt (Grundstamm); siyis reisen (wohl eig. 
reiten cf. Reitknecht, mehri siyybs, hehr, cic Pferd) Impf. 

Ind. yisiyisen, Subj. yisiyis, Part, mesiyise, Imp. siyis, Inf. tsiyis 
(= tesyis, t\e'jsiyis ); iiyif nach etwas ausschauen, ausblicken 

/ C. t 

(^aber ar. seben mediae w und Grundstamm) Impf. Ind. 

yisiyifen — Subj. yiSiyif, Part, mesiyife, Imp. siyif, Inf. ilfbt 
(= Seyfot). — Hieher stelle ich als Part. pass, meseyyis errichtet 
(zur I sys, die aus ar. entwickelt erscheint cf. Studien I, 

§ 20, Anm. 1) und tsiyüs Fundament (als Inf. zu einem siyis 
errichten ; für tsiyös = tesyds, cf. Studien I, § 18). 

Anm. Ganz wie eine mediae y im Steigerungsstamme behandelt das 
Mehri tiq trinken (das Jahn als Reflexivum zu haqou [ar. § 99] ■=■ 

(h)ttjy auffaßt; er vergleicht etliches aus dem Chamitischen, wovon ich hier 
besonders Hamir süq und Galla (lüg trinken anführe 1 — Impf. Ind. yetiqen 


1 Ich möchte aber auch darauf aufmerksam machen, daß das ar. £-13 (i) 
trinken, Inf. wieder eher auf eine \lyq hinwoisen würde, während 

das S^auri itiq er trank (mit = Mehri h = ar. *) auf eine Reflexiv¬ 
bildung weist (z. B. M. 137, 9). 
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— Subj. yetujy Part metiqe f Imp. tu/ können aus yeteyxgcn , yeteyu/, meteyiqe , 
teyxq kontrahiert worden sein. Neben i kommt in diesen Formen jedenfalls 
auch d vor; so hat Hein 13. 20/21 einmal nettag (was wohl für netäg stehen 
dürfte), sonst i. Müller hat i, so tiq 25. 29. 40. 8, 106. 15; 50. 0 (Imp.); im 
Imperfektum erscheint tiq bei M. als tertiae y z. B. yetiqiyen 26. 15, ebenso 
in der P. gen. fern. d. Perf. mit Pron. Suff. d. 3. P. S. g. f. tiqiets 106. 15 
(aus tiqint -j- *) als ob die Sprache sich der sekundären Bildung bewußt 
wäre und den 3. Radikal y noch fühlte. Ebenso wie yetv/cn auch yekiren er 
will (wie von einem kir = keyir). 

92. Das Kausativum der mediae y wird ganz stark ge¬ 
bildet: hadayüm sich an etwas Abbruch tun (ar. fbo) Impf. 
Ind. yihadayom — Subj. yihddayem (= yihd<Jyem), Part, ma- 
hddayme (== mehddyeme , mehddime ; mit ay statt i nach dem 
d oder = mehdd[a]y'me) Imp. hddayem, Inf. hadaymdt (= ha- 
dymdt ); hemiyül abweichen (ad ar. J'-« i) Impf. Ind. yihemiyül 

— Subj. yihemiel (= yihemyel), Part, mehemile (= mcMmyele 
oder doch mehemile, wie Jahn hat, für mehemytle?), Imp. 
hemiel, Inf. hemilot (= hemyeldt ); hazyüd vermehren (ar. i) 
Impf. Ind. yihaziyiid , Subj. yihdzied, Part, mahdzlde , Inf. hazlddt 
(aus hazyedut)', haziiiy Gold oder Silber schmieden (aber ar. 
mediae io und Grundstamm u formen, bilden; die Kunst 
des Goldschmieds ausüben), Impf. Ind. yihaziüy — Subj. yihdzy 
( vgl. die Anm. zu diesem §), Part, mehdzaye (item), Imp. hdsay 
(so mit s, wie mzoyot Schmelzofen pl. msdyoy cf. Studien I, 
§ 31 und 78), Inf. hasayot (vgl. die Anm.); haziüh schreien (zu 
ar. £b*> t; zum Kaus. vgl. hehr. pTtn, syr. ^dj) Impf. Ind. yi - 
hazidh — Subj. yihäzah — Part, mhazehe, Imp. hdzah, Inf. zä- 
yah (zum Grundstamm; muß qitl sein cf. Studien I, Nachträge, 
also für ziyah , daher eig. zdyyah zu schreiben). 

Anm. 1. Bei den letzten Beispielen vermissen wir im Subj., Part, 
und Imp. das y\ wie diese Erscheinung zu erklären ist, ersehen wir z. B. 
aus hazed-i und hizdi = gib mir mehr. Der Subjunktiv von hazyüd ver¬ 
mehren (mehr geben) lautet yihdzied (d. i. eig. yihdzycd ) — es stehen also 
hdzed-l und hlzd-i für hdzycdi. Nur wenn wir an i = ye festhalten, verstehen 
wir hdzed-i = hdzid-l = hdzid-i = hdzycd-l ; eine weitere Zusamraenzichung 
liegt in hizd-l vor, wo htzd ~ hized mit Vokalharmonie anzusetzen und dieses 
letztere selber wie luized zu erklären ist. So stehen auch yihdzy für yihdzyey , 
yihdziy yihdziy , yihdzdy — mehdzaye für mehdzyeye , mehdzuje , mehdzlye , 
mehdzaye usw. 

Anm. 2. Als participium passivi des Kausativums einer mediae y 

führe ich mehedyin Schuldner an (nicht — ar. denn dieses ist doch 

Grundstaium; cf. Studien I, § 83). 

Sitsungsber. d. phil.-hist Kl. 1C8. Bd. 2. Abh. 7 
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93. Beispiele für Reflexiva: gdtiyed (gatiyef) in Zorn geraten 
(d, t für z; ar. i, cf. kU£\ ) Impf. Ind. yiyatiyütf — Subj. yigatid 
(aus yiytiyed mit Gleitvokal zwischen g und t und in i zusammen¬ 
gezogenem tye), Part, magatide (aus magteytye) , Imp. gatid 
(aus gtiyed ), Inf. yay4 (d. i. kli) oder gatitöt (d. i. = yatyetbt)', 
gatiyub abwesend sein (eher sich entfernen, ad ar. te i) 
Impf. Ind. yifjcitiyiben — Subj. yigatiybb , Part, megatiyibe (aus 
megteyibe), Imp. m. gatiybb f. yatiyib, Inf. gayb (nicht hieher 
gehörig); htiyür wählen (ad ar. i; cf. jtXäd) Impf. Ind. 
yahtiyiren — Subj. yahtiyör, Part, mahtiyire , Imp. m. htiyor 
f. htiyir, Inf. hdyret (nicht hieher gehörig — wohl = kiret ); 
rtiüd sich freuen, untätig dasitzen, Impf. Ind. yirti’iden, Subj. 
yirti’64 , Part, merti’itfe, Imp. in. rtibd — f. rti’id,, Inf. ribd 
(riybd = riydd ); so wird wohl auch gatiür sich verändern (cf. 
ar. das Jahn ohne andere Formen angibt, Impf. Ind. 

yigatyiren — Subj. yiyatyör, Part, maytryire, Imp. m. gatybr, 
f. yatyir bilden. 


Atim. 1. Die Wurzel ayh (ar. rL*o i reisen) bildet ein Reflexivura 
atbyeh ,herumwandern 4 , stark nach k-l-oteb, cf. § 35 und 37 — Impf. Ind. 
yiatehen (aus yistdy(e)hen — Subj. yiatbych , Part, mcatehe (aus mesldy(c)he ), 
Imp. atfych (wohl in., also f. sliyeh), Inf. stihdut (für aiihot aus ateyhbt mit 
au statt 6 neben dem h. Ebenso wie stoyeh scheint mir auch duyah be¬ 
trunken werden, Schwindel oder Ohnmacht bekommen, ein stark gebildetes 
ReHexivum nach ktbteb zu sein, mit Assimilation des infigierten t an den 
1. Radikal, also duyah = dtvyah (fl statt o vor dem y) — die anderen Formen 
wie von einem Grundstamm diynh , nämlich Impf. Ind. yidiybh — Subj. 

yidiyäh , Part dljjbne , Imp. diyäh y Inf. duljt (doht — — im Arab. ist 

/ / ^ 

) mediae in). 

Anm. 2. Das Kausativ-Rcflexivum dürfte dem Kausativum analog 
formiert werden. Belege fehlen mir. 


c) Defekte. 

94. Die den arabischen Defekten entsprechenden Verba 1 
des Mehri, denen sich hier auch etliche zugesellen, die an 

1 Hiezu wären zu vergleichen bei Jahn in der Grammatik S. 104 : 
,y) Verba Ill ae in* und S. 107 — 109: ,y) Verba IIP* y c und ,4. Verba III ac 
defectae* — Jahn teilt diese Zeitwörter in drei Gruppen, doch kann 
man bei dieser Einteilung nicht zur gewünschten Klarheit gelangen. 
Dabei ist im Einzelnen folgendes zu bemerken, zunächst zu Seite 104 
y) Verba III ar tr: Tertiae tr gibt es im Mehri gewiß mehr, als drei, 
allerdings tritt das tr nicht immer als tr auf. Die Regel, daß tr hinter 


Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 


Studien zur Laut- und Formenlehre der Mehri-Sprache. II. 99 

dritter Stelle der Wurzel eigentlich ein Hamza erwarten lassen, 
zeigen schon im Grundstamme, gleichgiltig, ob sie transitiv oder 
intransitiv sind, ob sie als dritten Radikal w, y oder Hamza vor¬ 
aussetzen, nur eine und dieselbe Behandlungsart. So erscheinen 
die Wurzeln sfic, bny und qr 1 des Arabischen im Mehri — 
formell ohne Unterscheidungsmerkmal — als safü rein sein 
(ar. G~ö), benü bauen (ar. und qarü lesen (ar. y>). Diese 

Formen vermag ich mir nur zu erklären, wenn ich für sie nach 
der Form Jcetbb der starken Transitiven safb-y, beno-y und qard-y 
ansetze: ich denke mir, der dritte ,Radikal* sei abgefallen, 
nachdem er — als y — das 6 zu ü hin verfärbt hatte und 
bemerke, daß bei den Defekten dieses o vereinzelt noch ver¬ 
kommt (rsp. auch als du , du je nach der Art der (beiden) 
anderen Radikale). 

» stets in y übergeht, ist falsch, vgl. z. B. aliu hoch (aus alho — s. Stu¬ 
dien I, § 8), mahasäyü Kämmerer (aus mafysiw, vgl. Studien I, § 83) oder 
gleich dort im Paradigma von biruwot ,sic gebar 1 die in Klammer stehenden 
Formen, wo überall hinter t sich doch deutlich w zeigt; zur Erklärung 
von hayti vgl. § 100 und zu der von holl § 103 — halicet ist identisch mit 
ar. und halnt so viel als hahläw-t, woraus hahlänt und schließlich 

(h)halöt wurde. Nebenbei bemerkt steht im \V. p. 19G, 1. und 2. Kol. 
^* * 

= ar. wofür doch jedenfalls, nachdem im Arabischen in den ab- 

geleiteten Stämmen alle tertiae xo zu tertiac y werden, Zl1 schreiben 

ist; ferner ist das 8. 107 y) Verba III“ y mit ,z. B. 4 angeführte lehry, 
,meckern 4 , so viel ich sehe, üntt$ leyoutvov\ es ist eine deutliche 
tertiae y, aber als mediae gutturalis nach der Form keleb ganz stark 
gebildet, also eigentlich lehuy , wozu die eine Form für Ind. und Subj. 
yilhey (für yilhuy statt yilhey) schön stimmt, während das Partizipium 
mit dem Präfix me - d. i. mellieye nicht zum Grundstamm gehören kann. 
Auch stimmt die Regel im nächsten Absatz nicht: denn im ,Präsens 
Subjunktiv 4 lassen nicht ,einige 4 , sondern alle Verba das t abfallen. In 
den Beispielen im 3. Absätze ist i nicht = y, sondern aus ey hervor¬ 
gegangen. Zu life = hfi1 cf. Studien I, § 7 NB. und zu mejire = mejrä 
oder = mejre aus mejräy Studien I, § 22. Schließlich ist selut (= ar. 

Inf. zu soll leben doch keine sVLr.? - Form, sondern wohl 
htdbt Inf. zu hbdl leiten gehört nicht zu diesem (ar. , sondern 

ist Kausativum, nämlich = hchdäw-t , hhedawt , (hjhedot ; endlich ist 
S. 108 (gegen die Mitte zu) in den Infinitiven qdyi i, keyri und jihl das 
i aus ey hervorgegangen (für eig. qirey } kiscy und jihey nach kiteb) und 
(ebendort Mitte) sind dire ,Blut Hießen 4 , d. h. fließen (z. B. Blut) und 
kure ,er hat vermietet 4 formell tertiae Hamza vgl. § 70; das S. 109 an¬ 
geführte meide ,er hat onaniert 4 zeigt Akzentverschiebung und »75 für <5, 
und scheint mir für mere (d. i. mir») zu stehen, cf. § 70, Anm. 2. 

7* 
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95. Der dritte schwache Radikal — mag er nun ur¬ 
sprünglich ein w, ein y oder ein ’ (Hamza) sein — ist bei den 
Defekten des Mehri aber auch sehr beweglich, ganz ent¬ 
sprechend seiner Veränderlichkeit. Wir werden sehen, daß er 
in den anderen Stämmen immer als y erscheint und dann in 
gewissen Fällen an die zweite Stelle der Wurzel, also zwischen 
die beiden starken Radikale, springen kann, wie er dies 
übrigens schon im Impf. Ind. des Grundstammes tut, ja den 
beiden starken Radikalen sich sogar voranzustellen imstande ist. 


Gleich das Paradigma des Perfektums des Grundstammes 
zeigt deutlich, daß der schwache Radikal an dritter Stelle 
verschwunden ist und dialektisch bald als i, bald als u zwi¬ 
schen den beiden ersten Radikalen erscheint, ähnlich wie im 
Arabischen bei den mediac tc und y im Perfektum in jenen 
Personen, wo konsonantisch anlautende Flexionsendungen stehen, 
ein u oder i an den schwachen zweiten Wurzelbuchstaben 
erinnert (cf. oder von qwl resp. syr). 

Jahn gibt für das Perfektum kesü (Jesu) finden zweierlei 
Abwandlungsarten an; die eine soll im Dialekte von Gäydat, 
die andere in dem von Qäsän (Gisehin) gebräuchlich sein, wäh¬ 
rend in den Iieinschen Texten, die doch an der zuletzt ge¬ 
nannten Stelle gesammelt worden sind, zumeist solche Formen 
von Defekten Vorkommen, die Jahn in erster Linie erwähnt. 
Ich stelle im folgenden Paradigma die von Jahn als qaäüniscli 
bezeichneten Formen in Klammer. 


Nach Jahn im Dialekte Nach Jahn im Dialekte 


von Gäydat 


von Qäsän 


S. 3. 

m. 

ksii 


(küsi) 

—- 

es 


3. 

f. 

ksüt 


(ksüt) 




2 . 

m. 

kusk 


(kiek) 

ü 



2 . 

f. 

y / . v 

KUSes 


(kisSs) 

V* 

<*> 

* 

• 

> 

1 . 

c. 

kusk 


(kisk) 

i 

r* 

CD 

PI. 3. 

in. 

ksiu in 

(kstwom) 

(küsem) 

QO 



3. 

2 . 

f. 

in. 

ksü 

küskem 

(küsi) '• 

( kiskem) 

eig. k 

o 

V,. 

• 

s 

% 

•> 

f. 

küsken 

(kicken) 




1 . 

c. 

k ii seu 

(ktiseu) 

\ / 

[kt sen) 

o 

£ 

G 
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Für ksü hat Hein meistens das meiner Ansicht nach ur¬ 
sprünglichere Jesu (etliche Male auch Jesu, aber auch — zwar 
selten — Jeus)', für JcüsJc kommt auch mit Sprengung der aus¬ 
lautenden Doppelkonsonanz und Dehnung des betonten Vokals 
des so entstandenen Zweisilbers JeüseJc vor. vgl. bei Jahn Jähen 
neben Jcüsen (aus Jcüsn). Zur 3. Person g. m. der Mehrzahl 
Hilden wir bei Hein eine Menge von Nebenformen, die sich auf 
folgende Arten reduzieren lassen: 

a) Jcsucem (soviel als Jcsium, Jcsiwom der ersten Reihe 
bei Jahn), 

b) Jtslyem, 

c) ksiem, 

d) Jcseliem (d. i. Jcsihem • auch Jese/iem), 

e) ksühem und ksofiem (auch JcsuJiem, Jesuhum , ksöhem 
ksdhum ), 

f) Jcsüim (d. i. = ksüem, ksdem, 

g) küsem ( Jcüsiin , kusem ). 

Von diesen Formen der 3. P. g. in. des Perfektums scheinen 
mir die ersten vier zusammenzugehören: Jesiicem steht vielleicht 
für lesbwem, mit ähnlicher Substitution von u durch i, wie bei 
den abgeleiteten Stämmen ( haJctibem für hahtöbem usw., vgl. 
§ 28). In diesem ksitvem mag w (der dritte Radikal) zwischen 
den zwei Vokalen ausfallen und nun der so entstandene Hiatus 
entweder bleiben (Jesiem) oder durch y ( Jesiyem ) oder durch h 
(ksihem ) ersetzt werden. Bei den anderen scheint mir bloße An¬ 
fügung des Suffixes -em an ksü (Jesu) resp. kus, d. i. die 3. P. 
S. g. in., vorzuliegen, also ksü-em, kus-em resp. ksühem (Jcsbhem) 
mit Einschub von h zur Vermeidung des Hiatus. Oder sollte 
-hem als ursprünglichere Form des Suffixes -em abgetrennt 
werden, d. i. h ausgefallen und fallweise gar nicht oder durch 
w, y ersetzt worden sein? Die Lösung dieser Fragen ist allerdings 
nicht einfach. Um zu zeigen, daß diese Formen in der Sprache 
tatsächlich Vorkommen, führe ich Beispiele aus Hein hier an, 
zunächst von Jcsü finden herkommende und zwar Jcsiwem 
140. 9, Jcisiyem 56. 25, ksühem 14. 13, JcesbJiem 13. 28, JcsuJiem 
16. 7, ksdhem 14. 2, JcüsJium 14. 16, küsem 131. 26, küsim 
30. 29, küsum 97. 16/17, ferner von benü bauen: biniwem 
130.7, bintyem 57. 25, binehem 39. 9, bemihem 116. 2 (mit 
Note), von jirü Vorbeigehen (ar. *3^4*) • jirtwem 33. 5, 102. 12> 


t 
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jiriyem 102. 8, jrehuin 13. 16, jerühem 13. 28, jirühem 13. 28, 
jerohem 11. 3 und von /«u frühstücken: fsüwem 107. 9, 108. 33, 
fstein 36. 1, fsehem 14. 6, fsöhum 23. 14/15. 1 2 NH. Eingescho¬ 
benes h werden wir auch beim Imperativ finden, vgl. § 97. 

96. Von einer sicheren Erklärung des Zustandekommens 
der Perfekta saftig benxi und qarti vorderhand noch absehend, 
betrachten wir jetzt die beiden Modi des Imperfektums: der 
Indikativ lautet yisdyf, yibeyn , yiqayr , der Subjunktiv yisfe, 
yibne, yiqre (nach Jahn yisfe, yibne, yiqre mit <?). Diese Formen 
lassen sich aus yikdtb , der Vorstufe von yikbteb , und yikteb 
ableiten und legen es nahe, für das Perfektum ketob als Schema 
anzunehmen. Im Indikativ ist der dritte (schwache) Radikal 
als y vor den zweiten (starken) Radikal gesprungen, im Sub¬ 
junktiv ist er — meines Erachtens — als y ganz abgefallen. 
Es sind also die Indikative yisdy f, yibeyn, yiqayr aus yisdfy, 
yibeny , yiqdry (nach yikdtb ), die Subjunktive yis fe, yibne, yiqre 
aus yisfey, yibney, yiqrey (nach yikteb) entstanden. Möglicher¬ 
weise ist das y im Subjunktiv auch nicht abgefallen, sondern 
steckt in dem e , aber für den Indikativ gibt es wohl keinen 
anderen annehmbareren Erklärungsversuch. Denn wir finden 
z. B. neben yikeys ,er findet 4 auch ein yekbsi Ilein 30. 2, neben 
yibeyk ,er weint 4 auch ein yeboki ,* Formen, die wir uns nur 
nach yikbteb , also aus yikdsy , yibdky, resp. yikbsey , yibbkey 
entstanden denken können. 

In diesen eben erwähnten Nebenformen des Indikativs 
kann dann weiter — aber seltener — das i (also somit auch der 
3. Radikal) abfallen. Ich werde unter den im folgenden noch 
zu gebenden Beispielen für den Grundstamm der Aktiven resp. 
Transitiven noch Gelegenheit haben, darauf zu verweisen. 


Anm. Diese Grundformen des Imperfektums haben sich bei bä'i bäh 
schreien ganz deutlich erhalten: dieses Zeitwort, das mediae f und tertiae y 
ist, hat im lud. und Subj. yih&i , das für den lud. nur = yib&'cy , für den 
Subj. nur = yib'ay (für yib'ey) sein kann; Part, bayone, Imp. bui, Inf. hayut . 
Oder steht yibäi für yib'dy, indem die Sprache bäi als mediae * behandelt? 

97. Das Paradigma des Imperfektums von ksu zeigt fol¬ 
gende Formen: 


1 Vprl. VVZKM. 1910, S. 92, Absatz. 2. 

2 .Jahn hat Impf. lud. yiheyk — Subj. yibkr. 
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Indikativ Subjunktiv Imperativ 


S. 3. 

m. 

yikeys 

3. 

f. 

tekeys 

2 . 

in. 

tekeys 

2 . 

f. 

tekeysl 

1 . 

c. 

ekeys 

PI. 3. 

m. 

yikeysern 

3. 

f. 

tekeysen 

2 . 

in. 

tekeysem 

2 . 

f. 

tekeysen 

1 . 

c. 

nekeys 


yikse 

tekse 

tekse 1 
tekse(i) | 
ekse 
yiksem 
teksen 

teksem 1 ksem 
teksen | lesen 
nekse 


Zu diesem Paradigma ist folgendes zu bemerken: je nach 
der Beschaffenheit des ersten Radikals kann auch ä für e stehen, 
ey kann auch zu e (?) kontrahiert werden und eventuell als e 
Vorkommen, z. B. yikesem Hein 13. 0. In der 2. Person S. g. f. 
des Subjunktivs dürfte die Femininendung -l wohl Vorkommen, 
im Imperativ des genus femininum der Einzahl ebensowenig 
wie in kteb gebraucht werden. Im (Subjunktiv und) Imperativ 
fallen Formen auf, in denen statt e (mit Einschub von h oder 
mit Zerdehnung) ehe (ehe) steht, z. B. jirehen geht (f.) zu Ilein 
20. 26 = jreii. Die Nebenform des Indikativs yikösi weist 
natürlich auf Formen, in denen das y als dritter Radikal hervor¬ 
tritt wie z. B. 3. P. PI. g. m. yikdsiyem sie finden Hein 48. 32 
(ganz stark, wie yikdtebem ). 

08. Das Partizipium auf -une lautet regelrecht kesyone 
f. kesyite } PI. m. kesyeye f. kesybten — nach Jahn in der ge¬ 
wöhnlichen Sprechweise ksi’dne (ksione aus k'seyone , ksiybne ) 
resp. ksi'ite ( ksiite ), ksi’eye ( ksieye ), ksiuten. 

Das Partizipium passivi der Form mektib lautet meksi (aus 
meksty) z. B. mayli gekocht (ar. aber auch mekstw z. B. 

maqandyü , mqaneu (= maqniw mit ny statt i nach dem q) 
Knabe (cig. Zögling, von qanü erziehen), mhazdyü Kämmerer 
(eig. mahziic , mahsdyw verschnitten von hasa = ar. — me- 

deni schwanger, trächtig (vielleicht für mehdeni } also kaus. ohne 
A-, cf. § 104, von dlnl schwanger sein, s. § 100). 


Der Infinitiv hat bei den Defekten oft die Form kiteb 
und zw’ar erscheint unser kesü im Infinitiv als kisl (aus kisey). 
Beispiele im folgenden Paragraphen. 
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Natürlich kommen auch hier andere Nominalformen als In¬ 
finitive vor; man vergleiche bbki als Inf. zu bekü weinen (ar. 
als Vertreter einer &«fö-Bildung, ganby als Inf. zu ybni singen 
(ar. yariiy als Inf. zu ydtiri reden, hiqby als Inf. zu tiq 

trinken (§ 91, Anm.) und dergleichen als Beispiele für kitdb, 
katdb ev. kutdb mit Beibehaltung des y, neben hf4 als Inf. zu 
hbfi verbergen (ar. ^iuL), i&e als Inf. zu bsi e. ein Abendmahl 
geben und dergleichen als Beispiele für dieselben Formen ohne y, 
cf. Studien I, § 7, Anm. — Besonderes Augenmerk ist zu legen 
auf zwei Bildungen mit der Ableitungssilbe -an, nämlich nehiybn 
Inf. zu nehu 1 vergessen (wie ar. zu ) und das se¬ 

kundäre skeriybn zu skbrl mieten § 106. 

Ziemlich oft finden wir auch die Form kitdbet , wobei der 
schwache Radikal als w erscheint: also als kisdwet anzusetzen. 
Dieses kisdwet erscheint einerseits als kisbwet, z. B. hi{bxcet zu 
hatb nähen (aber ar. hla. mediae y), qaynbwet (mit ay für t 
wegen des q) zu qam't erziehen, qayrbwet (item) zu qaru lesen 
(aber ar. zu «^*), andererseits aber auch als kisbt und kisüt 
(aus kisaw-t für Jcisdw-t = kisdwet cf. Studien I § 35, resp. 
aus kisew-t für kisdw-t = kisdw-t = kisdwet ) z. B. dixvüt zu 
dduxoi kurieren, heilen (ar. , 35 b cf. § 103), bivut zu birü ge¬ 
bären u. dgl., welche Formen diwüt, birüt sich nur aus diwexet 
=• diwdwet , birewt — birdwet erklären lassen. Bei qasoit zu 
qöst § 103, 105 a und 108 ist w zu * geworden. 

99. Einige Beispiele mögen noch die am häufigsten vor¬ 
kommenden Nuancierungen der Vokalisation der Defekten, 
deren Formen den bis jetzt aufgeführten entsprechen, zeigen, 
z. B. asü ungehorsam, widerspenstig sein, rebellieren (ar. 

Impf. Ind. yadys — Subj. yaasd , Part, asione, Imp. asd, Inf. 
dysy ; bedü lügen (nach Jahn zu hehr. vgl. Studien I § 5) 


1 Jahu hat iin W. ( he)nhu und gibt als Ind. eine mit dom Subj. yinht 
identische Form yinhfy an, was nicht richtig sein kann, weil der Imp. 
nchty lautet (mit y). Wahrscheinlich soll es Ind. yineyh heißen; doch zeigt 
auch das Kausativum Unregelmäßigkeiten, denn das Perfektum lautet 
henhey außer Gebrauch kommen (eig. pass. ,vergessen werden, in Ver¬ 
gessenheit geraten 4 ), Impf. Ind. yihtnhey (cf. das Simplex), aber Subj. 
yifoneh (regelrecht für yihtyneh ), Part, mehenhe (aus mchenehe meheynehe) 
Imp. heneh (aus heneh, heyneh) — Inf. henhiit (aus henhetr-t). — NB. Per¬ 
fektum und Impf. Ind. fallen auf — denkt die Sprache an eine vier- 
radikalige Bildung hnhy und steht t für t (statt 6) = d? 
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Impf. Ind. yibeyd (für yibedy) — Subj. yibdd (für yibdey), Part. 
bediöne (für bedeybne bedyone), Imp. bde, Inf. bedi (== bidi ); 
fehl Läuse suchen (ar. Impf. Ind. yifeyl — Subj. yifle, 

Part, felibne, Imp. feU, Inf. fili", fhi dinieren Impf. Ind. yifes 
(aus yifiyft) — Subj. yifse, Part, fiione, Imp. fie, Inf./m; 
jehau kommen (mit au nach dem A, für jeho), Impf. Ind. yijdh 
(für yijeh aus yijeyh, mit « statt e vor dem h) — Subj. yijehd 
(mit Gleitvokal und d statt 6 nach dem h), Part, jaheybne, Imp. 
jehd, Inf. jehl] jirü Vorbeigehen (ar. ^3^), Impf. Ind. yijeyr 
— Subj. yijire, Part, jiribne, Imp. jire, Inf. jivl ; hajü fassen 
Impf. Ind. yiheyj — Subj. yihaje, Part, hajiybne, Imp. haje, 
Inf. hdyji (mit dy für i, als ob == hdyji — es ist hajü wohl 
identisch mit hajü, s. im folgenden); haqöu tränken (mit ou nach 
dem q — ar. mit h = s für haqo), Impf. Ind. yiheyq — 

Subj. yihaqd (mit Gleitvokal und d statt e nach dem q), Part. 
heqeyöiie, Imp. liaqd, Inf. hiql ( heyqi ); hajü einschließen, Impf. 
Ind. yiheyj — Subj. yihaje, Part, hajiybne , Imp. haje (als f. 
daneben haji), Inf. hdyji (für hiji aus hijey)] hautco herum¬ 
gehen (— ha u ivö), Impf. Ind. yihdyii (== yihayw aus yihdicy) — 
Subj. yihawe, Part, hawiyone, Imp. hawe, Inf. fehlt bei Jahn; 
hatd nähen f hty gegenüber ar. Vhyt , blä. , Impf. Ind. 
yihdyt — Subj. yihatd (für yihte , mit a nach dem (), Part. 
hafaybne, Imp. hatd, Inf. hdyti (= hiß, mit dy statt i nach 
dem A); ljazü (hasü) wegnehmen. Impf. Ind. yihays — Subj. 
yahse Part, hasiybne, Imp. hase (als f. daneben hast), Inf. hdysr, 
hazü (körperlich) schwach werden; nicht wollen; verteidigen, 
Impf. Ind. yihdyz — Subj. yihaze, Part, haziybne, Imp. haze, 
Inf. hdyzi ; karü verbergen, verschweigen (bei Hein vielleicht 
besser mit q), Impf. Ind. yikdyr — Subj. yikare, Part, kariyqne, 
Imp. kare (als f. daneben kari), Inf. kdyri ; qanü erziehen, 
Impf. Ind. yiqayn — Subj. yiqane, Part, qaniyone, Imp. qane, 
Inf. qdyni (neben qaynowet = qindwet, cf. qayrbwet, Inf. zu qarü 
lesen, ar. zu t^S); miü Durchfall haben (Jahn: ,vgl. ar. 
jemanden purgieren'; diese Bedeutung hat aber nur ar. 
zu «LiJi Abführmittel, das im Mehri als maSe Abort vor¬ 
kommt [so mit $, aber miü mit $]), 1 Impf. Ind. yimeys — Subj. 


* * 


1 v. Jahn, W. s. mail' — klass.-ar. doch 




c # 


LS 





und nicht wie Jahn hat. 
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yimse , Part. meSidne , Imp. mse, Inf. mdsl oder mUi ; nuten zu¬ 
sammenbrechen (dicht.; ar. *b> «), Impf. lnd. yineü (aus yinete 
— yineyte ) — Subj. yiniie (= yintve), Part, miwiöne (= «e- 
wyone), Imp. nüe, Inf. mutf; rdu werfen (ar. mit Steinen 
bewerfen), Impf. Ind. yireyd — Subj. yurde (yerde ), Part, re- 
diöne, Imp. rdi (= rde = rde ), Inf. fand willenlos sein 

(Jahn vergleicht IV sich träge zum Lager neigen), Impf. 
Ind. yitdyn — Subj . yitane, Part . taniöne, Imp. fane, Inf. tinl ; 
tebti brüllen (Stier) Impf. Ind. yiteyb — Subj. yitebe , Part, fe- 
biöne, Imp. tebe, Inf. tibi ; sani ( zarte ) sich beeilen. Impf. Ind. 
yisdyr — Subj. yisare , Part, saridne , Imp. gare, Inf. sdyri ; foirw 
essen, Impf. Ind. ytfe'u (aus yiteyw , also für yiten) — Subj. yite 
(aus yitwe cf. im vorhergehenden yinwe von nuwü , das stark 
behandelt wird, während hier bei y/fe das w, d. i. der zweite 
Radikal verschwunden ist; also yite wie yider von dör § 81), 
Part, tuwiöne , Imp. te (und f. ti) } Inf. tiwöt 1 (aus titeewt resp. 
tiwaw-t = tiwaw-t = tiicäw-ei)] towü (taten ; in Qäsän [tuet ar. 

in der Nacht kommen; falten Impf. Ind. yitdyü (für 
yitdyte) — Subj. yitawe (== yitwe mit Beibehaltung des te), Part. 
tuwione ( tawiöne ), Imp. tatet (fern, faire), Inf. tdytei. 

Genau so bilden die übrigen Formen dein ein wenig an¬ 
schwellen, jinü abwesend sein; (Jasü überschreiten, sich über 
etwas erheben; hazü (hattü) wegnehmen; hazü (Jahn denkt an 
ar. ult*“ in Unglück fallen) körperlich schwach werden, nicht 
wollen, verteidigen; ketü galoppieren (ar. bxs kleine Schritte 
machen), qalü rösten (ar. * 3 ^-»), lesü regnen; mbü befehligen 
(Jahn vergleicht ar. Lo jemand überlegen sein; es ist aber 
wohl auch assyr. nabii heranzuziehen), rdu mit etwas ein¬ 
verstanden, zufrieden sein (ar. senü das Kamel Wasser 


aus dem Brunnen ziehen lassen (ar. bG*>); telü einen geliebten 
Freund nicht ziehen lassen; zani schnell gehen (das vielleicht 
mit ar. zusammenhäugt), Sebü erhaben sein (ar. GJi»). 

Wie man bei einigen Beispielen bemerken kann, wird 
manchmal neben dem Imp. auf -e, der eig. generis communis 
sein sollte, noch eine separate Form für das Femininum auf -i 
angegeben, so zum Beispiel bei bekü weinen, Imp. m. beke (fern. 
bekt), delti — Imp. m. dele (fern, deli, liasü — Imp. in. hast 


2 Cf. auch metuw6 Diät als Inf. mit Präfix me-. 
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(fein. basi) u. dgl. — Da nun einige Male die Form auf -i der 
auf -e ohne nähere Angabe bloß in Klammer beigesetzt erscheint, 
ist es nicht ausgeschlossen, daß beide identisch sind — e (für e) 
und i wechseln doch im Mehri — und die auf -i bloß miß¬ 
bräuchlich für das genus femininuni verwendet wird. 

100. Bei etlichen defekten Wurzeln kommt im Perfektum 
auch das Schema des intransitiven kiteb vor. Dabei zeigt sich 
als dritter Radikal deutlich y, nur einmal — aber ebenso deut¬ 
lich — w. 

Tertiae y sind so im Mehri in der Form kiteb z. B. biqi 
bleiben (aus biqey mit i = ey , ar. dini schwanger werden 

(Jahn gibt die dritte Person generis feminini der Einzahl diniot 
an, doch lautet die 3. P. PI. g. f. dinl ), hayll frei sein (= hih, 
mit ay statt i nach dem h, ar. [?t], als») hltv), qeyeey (qayzi) 
beendet sein (ar. Lo» c f. J>/J\ — NB. qeysey — qiei mit 

Diphthongisierung beider i-Vokale wegen q und s und qayzi 
mit z = s und ay — i nach dem q), icif i mannbar werden (ad 
ar. sinl (bed.) sehen, sich zeigen. Das Paradigma des 

Imperfektums dieser intransitiven tertiae y ergibt schematisch 
folgende Formen, z. B. von iini: 

Perfektum 

S. 3. m. sini PI. 3. m. einem (eenem ) 

3. f. eineyot (eenyot) 3. f. eint 

2 . m. sink 2 . m. Hnkem (eenkem) 

2. f. eine 2. f. Sinken ( senken ) 

1 . c. sink l.c. einen (senen ). 

In der 2. und 1. P. ist der 3. Radikal y als i zwischen 
den zwei starken erhalten, cf. kusk usw.; 3. P. PI. wohl eig. 
sin em nach ein-k , ebenso 1 . P. PI. eig. ein en nach sin-k usw. 

Im Imperfektum werden diese Zeitwörter stark behandelt 
und zwar bilden sie nicht wie Intransitiva der Form kiteb nur 
eine Form für die beiden modi des Imperfektums, sondern 
ebenso wie die Tertia Ayn der Form kiteb, s. § 65 und 66, 
getrennte Formen für den Indikativ und Subjunktiv nach den 
Schemen yiköteb und yikteb (wie von ketbb her). Im Parti¬ 
zipium zeigt sich das y als dritter Radikal, der Infinitiv hat 
meist die Form kiteb. 
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Betrachten wir die einzelnen Formen dieser Zeitwörter: 
biql bleiben Impf. Ind. yiböq (eig. yibbqi = yiboqey , also l — ey\ 
zum Abfall des i vgl. $ 96) — Subj. yibqä (= yibqe wie von 
einem beqd), Part, baqaybne (= baqyone), Imp. baqä, Inf. biqtj 
diniöt schwanger werden (d. i. 3. P. S. g. f.), Impf. Ind. tedöni 

— Subj. tedine (= tedne wie von denii), Part, diniite (fein, von 
einem diniöne — denyöne ), Imp. dini (= dine, dine), Inf. dini; 
hayli frei sein Impf. Ind. yihöli — Subj. yihale, Part, haliöne, 
Imp. heile (hali), Inf. halwet (natürlich = ar. äpia.); qeysey, 

( qdyzi ) beendet sein, Impf. Ind. yiqbsey — Subj. yiqsn, Part. 
qaziune, Imp. qazd } Inf. qaysey (= qisi, mit dy und ey wegen 
q und s), iini sehen, sich zeigen, Impf. Ind. yesöni — Subj. 
ye&ne } Part. Seniune , Imp. eene ( senie mit Vorschlag- i vor e), 
Inf. eint■ NB. wifi hat die anderen Formen vom Kausativum, 
s. im folgenden. 

101. Als tertiae w .in der Form kiteb linde ich bloß birü 

% 

gebären (= bivew, zur Etymologie vgl. Studien I, § 28, Nr. 3; 
auch gibt Jahn wie bei dim die 3. P. PI. g. f. an und zwar lautet 
diese deutlich birü). Zum Unterschiede von dem tertiae y bildet 
dieses birü genau so wie kiteb — also ganz stark — im Imper¬ 
fektum für den Indikativ und Subjunktiv nach der Form yiktob 

— ich führe gleich den 3. P. S. generis feminini an — tibroü 
(entschieden = tebröw ); das Partizipium zeigt das w, es lautet 

— g. f. — birwite (also zu bencbne)\ Imp. brxü (f. = beriic), 
Inf. birü. Vgl. auch bereit geboren (= bariw, Studien I 1. c.) 
und biruicut Geburt (= birdwet , Studien I 1. c.). Jahn gibt 
S. 104 seiner Grammatik folgendes Paradigma von birutcot sie 
gebar: Perfektum S. 3. f. biruwut (aus birewöt) , 2. f. binde 
(statt birews), 1. boriik (fällt auf, man erwartet birewk, birük), 
PI. 3. f. birü } 2. f. (sic) bineukem (aus birwekem = bireickem )'— 
dafür soll es wohl Feminin — birwuken heissen, 1. birwen\ im 
Imperfektum Ind. und Subj. zweierlei Reihen: eine zeigt ö, die 
andere i, nämlich S. 3. f. tibroü und tibriü (regelrecht erwartet 
man aber bloß tibroü = tebrbw), 2. s. tibroü und tibriü (regel¬ 
recht erwartet man aber hier bloß tibriü = tebriic), 1. abröü 
und abriü (man erwartet die erstere), PI. 3. f. tibröun und tibriün 
(man erwartet die erste tibröün — tebrbicen-tebroun\ 2. f. ti- 
bröum und tibriüm (so auf -m statt auf -n, cf. Sg.; man erwartet 
die zweite und zwar auf -n), 1. c. nebrdu und nebriü. — Meiner 
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Ansicht nach hat sich hier % für d von der 2. P. S. g. f. tebrito 
auch in den anderen Formen, die alle generis feminini sind, 
mißbräuchlich breit gemacht. 

102. In den abgeleiteten Stämmen behandelt das Mehri 
sämtliche Defekte als tertiae y, nur bildet es die dritte Person 
des Perfektums des Kausativums und der einen Art des Kau- 
sativ-Kcflexivums ganz analog der des Grundstammes der Tran¬ 
sitiven. Um uns die einzelnen Formen zu erklären, brauchen 
wir uns bloß die Schemen des starken Verbums vor Augen 
zu halten, als dritten Radikal immer ein y einzusetzen und das 
Lautgesetz ey — l zu berücksichtigen. Beiläufig gesagt, steht 
das Mehri, was die Bildung abgeleiteter Stämme von Defekten 
betrifft, auf dem Standpunkte des Arabischen (und Syrischen). 
Wir finden für den Steigerungs- resp. Einwirkungsstamm kbsi 
(aus kosey nach koteb = kdtteb und kdteb), für das Kausa- 
tivum haksü (direkt aus kasü), für das Reflexivum einerseits 
kdtsl (aus kdtsey nach kdt-teb ) und andererseits ktösi (aus 
ktbsey nach k-toteb ), für das Kausativ-Reficxivum einerseits 
saksü (analog dem Kausativum haksü ) und andererseits skusi 
(aus skbsey nach s-koteb). 

Man halte daran fest, daß sich in den Paradigmen der 
abgeleiteten Stämme mit Ausnahme der dritten Personen des 
Singulars, des Perfektums nach haksü und saksü überall y zeigt. 
Von der Aufstellung eigener Paradigmata kann wohl abgesehen 
werden. Zu beachten ist ja nur, daß man zwar haksü, saksü 
nach kasü bildet (und ebenso das Fein, auf -üt), aber dann 
weiter so wie bei den starken Zeitwörtern, also hakseyk, 
hakseys allenfalls kontrahiert haksik, haksis usw., natürlich 
auch hakseyem ( haksiem ) 3. P. PI. m. und hakseyen 1. P. IM. 
formiert. 


103. Der Steigerungs- resp. Einwirkungsstamm lautet nach 
der Form koteb (mit l = ey) kosi (aus kosey ) z. B. oSi ein Abend¬ 
mahl geben (ar. Impf. Ind. yi’asiyen — Subj. ye’OSi, Part. 

ma'dsiye, Imp. ösi, fern, (fehlt bei Jahn, muß Ui oder dysi sein), 
Inf. iie (nicht hieher gehörig, ist = cf. Studien I, § 1, Anm.); 
bbli fragen (bei Jahn ohne Etymologie, gehört doch zu ar. 
prüfen, erproben, VI. und VIII. einen ausfragen usw.) Impf. 


Ind. yibdlyen — Subj. yiboli , Part, mabdlye (= mebdleye), Imp. 
in. bbli — f. btli, Inf. bila (ist = bile, aber nicht ar. yiS, sondern 
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ar. cf. Studien I, § 7, Anm.); jöri fahren (eig. = ar. 
zum Laufen antreiben; cf. neup. fahren = 

Kaus. von gehen, also zum Gehen antreiben) Impf. Ind. 

yijörien — Subj. yijöri } Part, mejerie, Imp. in. jöri — f. jiri, 
Inf. inejire (für mejrd , im c ^- Studien I, § 21); 

hödi teilen, verteilen (= ar. beschenken) Impf. Ind. yi- 

hedien — Subj. yihodl , Part, mehedie , Imp. m. hödi — f. hidi 
Inf. hidöt (wohl = hidöt = hidawe€)\ höni mit Ilinna (mehri 
kenne — ar. reiben (nicht = ar.,^Ä., sondern Üä.) Impf. Ind. 
yihdniyen — Subj. yihöni f Part, mahdniye , Imp. m. höni — 
f. hini, Inf. haniyöt (wohl eig. kaus. = hahniyöt ), höfi verbergen 
(= ar. c _ y LL) Impf. Ind. yihdfiyen — Subj. yihöfi , Part, mahdfiye 

das Ver- 


( mahdfie ), Imp. in. höfi — f. hifi , Inf. hfe {== ar. 
borgensein); dduwi (= döwi) heilen (ar. ^b) Impf. Ind. yidau- 
wiyen (= yidd u wiyen ) — Subj. yidöwi, Part, madöwiye (mit Beibe¬ 
haltung des ö, für madd u wiye, madöwiye ), Imp. ra. döwi — f. diwi, 
Inf. diwüt (wohl aus diwewt = diwdwet zusammengezogen, cf. 
birüt ); holt eine Frau entlassen (cf. ar. ^^LL), Impf. Ind. yihali- 
yen — Subj. yihöli, Part . mahaliye, Imp. m. höli, Inf. halöt (wohl 
aus haldt = halawat oder aus hildwet ); qöfi sich umdrehen 
und Weggehen (gehört wohl zu ar. ÜL» Hinterkopf, Kehrseite, 
Revers; cf. ar. sich abwenden und fo Rückseite, Rücken; 
also ,den Rücken wenden 4 ), Impf. Ind. yiqdfiyen — Subj. yiqöft f 
Part, maqdfiye , Imp. ra. qöf i (fern, fehlt bei Jahn, wohl qdyfi ), 
Inf. teqaföt (wohl eine Form ähnlich wie ÄJLäju statt bei 

Defekten; etwa taqtal[a]t ); qösi leiden, dulden (ar. — alles 

andere wie von einem qdtsi § 105, a mit Ausnahme des Subj., 
der wie von einem saqsü § 106 gebildet ist und des Inf. qasö’it 
(aus qasdwet ar. söli beten tar. Impf. Ind. yisd- 

lien — Subj. yisöli, Part, masalie (masdh), Imp. m. söli f. 
sayli , Inf. salöt (natürlich = ar. äth. XA*"!'*)* niösi be¬ 

grüßen (von Jahn wegen der dabei beachteten Sitte ad ar. 

gestellt, v. Wörterbuch s. v.) Impf. Ind. yamesien — 
Subj. yamösi , Part, mamesie , Imp. m. mösi — f. misi } Inf. me- 
söy (natürlich aus misdy und nicht hieher gehörig); wödi 
die Religionspflichten erfüllen (Jahn vgl. hehr, rrr Hiph. Gott 
loben), Impf. Ind. yiwddten — Subj. yitcödi , Part, maivadie, 
Imp. m. wödi — f. widi } Inf. toudiyöt fdeutlich abuu, also 
für tawdiyat )); wö6i reizen Impf. Ind. yiwatten — Subj. 
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yiicöSi, Part, mawctöie, Trap. woSi y f. wUl, Inf. tiisöt (aus teic- 
§dwt)] yonl singen (ar. <^i) Impf. Ind. yiydnien — Subj. ya- 
yonl , Part, mayanie, Imp. ra. yonl — f.yeynl , Inf. yanoy (= yandy 
ad. ar. -Ui Gesang). 

104. Das Kausativura bildet sich und zwar augenschein¬ 
lich auch von den Intransitiven, die deutlich y zeigen, durch 
Vorsetzung von ha- vor das Schema ksi 2, es hat also die Form 
haksü. Im Imperfektum tritt der dritte schwache Radikal wie 
beim Grundstamme als y auf und springt auch im Indikativ, 
wie beim Grundstamme, vor den zweiten, im Subjunktiv sogar 
vor den ersten Radikal: wir haben Imperfektum Indikativ 
yihakeys (also kys für ksy) und Subjunktiv yihdykes (also yks 
für ksy). Das Partizipium richtet sich nach dem Subjunktiv, 
ist also schematisch als mehdykese anzusetzen; daraus wird 
mehekese und indem e in drittletzter Silbe verkürzt wird, ent¬ 
steht mehdkese (eventuell mehekse). So erklären sich z. B. hebdti 
belogen werden (zu bedü lügen, wozu Jahn »ns vergleicht) 
Impf. Ind. yihebeyd — Subj. yihebd (aus yihebed = yihfybed 

— wie man sieht, hier ybd = bdy) Part, mehdbde Imp. hebd, 
Inf. Sebdöt (gehört zura Kausativ-Reflexivum, v. unten § 106); 
hadahau achtgeben, sich in Acht nehmen (für hadhü resp. hadltü , 
hadhb mit du statt 6 nach dem h und mit Gleitvokal) Impf. 
Ind. yihaddli (= yihadeh = yihadeyh, mit « statt e [aus ey] 
wegen des //) — Subj. yihddah (= yihddah = yihedah = yi- 
htydali), Part, mehddahe, Imp. hddah } Inf. hadahdut (wie hak- 
teböt , aus haktdb + at, also hadhdic at): hedenü schwängern (zu 
dini schwanger sein) Impf. Ind. yihedeyn — Subj. yiheyden , 
Part, mehedene (für meheydene, mehedene ), Imp. heyden, Inf. 
hedenut (= hednawt f hednöt aus hedndio + t ); hederu (dicht.) 
hinaufgelangen (hoch auf den Berg steigen) Impf. Ind. yihedtyr 

— Subj. yiheyder — Part, mehedere , Imp. heyder , Inf. hederöt ; 
hejerü davongehen (ad jirü ar. : also [sich] in Gang setzen) 
Impf. Ind. yihejeyr — Subj. yihejer (= yiheyjer ), Part, mehejere 
(aus mehejere = raehöyjere), Imp. hejer (== heyje r), Inf. hejerut ; 
hejotcü nichts tun Impf. Ind. yihejayü (= yihejdyw — Radix 
jwy hier zu jyw) — Subj. yihijou (= yiheyjew, yihijew, yihijü 

— hier yjw), Imp. hijou , Inf. hejawut (aus hejicdw -f- t ); haya&ii 

Schwindel haben (passivisch; ar. <CJl 's. Impf. Ind. yihayäy* 

— Subj. yihdyai {— ytheyas, yiheyyaS), Part, mehdyaee , Imp. 
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hd<ja£ } Inf. hayaiüt (oder auch (jdysl — yi&i zuin Grundstamm); 
haqowu fest, stark machen, abhärten (ad ar. aus cf. 
Impf. Ind. yihaqdyu (= yihaqdyw) — Subj. yihaqou (= yihd- 
qetv , yiheqew = yiheyqew ), Part, mhdquwe = mehdqewe = me- 
hdqeice = meheqewe = meheyqewe ); hoh.au sich verstecken (nicht 
mit Jahn ad hicy , sondern, da holiau = liawhü sein muß, zu 
ivhy, also ad ar. einem etwas insgeheim sagen = 

ÜisL) Impf. Ind. yihwdh (aus yihtceyh ) — Subj. yihü'ah (aus 
yiheywah, yihewah , yihewah, dann mit ü aus ew endlich yi- 
huah), Part, mahü'ahe, Imp. hu ah, Inf. fehlt bei Jahn; hamlü 
füllen (zu mile cf. § 70) Impf. Ind. yihamiyl — Subj. yihimel 
(= yiheymel, yihemel ), Part, mehämale (fUr mehimele, viehemele ), 
Imp. himel, Inf. hamelüt\ henwü wollen, sich hinsehnen (richtig 
zu beabsichtigen, dUo Absicht) Impf. Ind. yihneü (aus yi- 
hnew, yilineyw ) — Sub. yihinü (aus yihenew , yiheynew) Part. 
mehenue (aus mehenetce, mehenwe ), Imp. hinü ( henü ), Inf. henu- 
wot (aus urspr. htnwdw-t ); hatawti bringen (zu towü, taten in 
der Nacht kommen, ar. Impf. Ind. yihatdyü (= yihatdyw) — 
Subj. yihitou (= yihitew resp. yihifaw aus yihetaw für yiheytaw), 
Part, inehdtowe (aus viehetewe, mehetuwe für meheytetoe ), Imp. 
hetou , Inf. hatawot ; hüfü abbezahlen (ad teifi, ar. *_,**) hupf- 
Ind. yihaweyf — Subj. yihüf (aus yihewf und dieses für yihe- 
tcef = yiheywef), Part, mahüfe (aus mehiwfe für mehewefe aus 
meheywefe), Imp. hilf (aus hhef für hewef, heywef ), Inf. hnfüt 
(aus hewfüt resp. urspr. hewfdw-t, hewfewt; dieselbe Form bei 
toufü Grundstamm oder Kaus. ohne A); houzü auslöschen, aus- 
ziehen (nicht zu , sondern zu hehr. HX' cf. Müller bei Hein 38. 

29, 94. 4, 5 und 9, 113. 1 und 128. 20 und WZKM., 1910, S. 93, 

Note). Impf. Ind. yihawez (aus yihaweyz) — Subj. yihüz (aus 
yihetvz für yihetoez, yiheywez), Part, mehüze (aus mehewze für 
meheweze , meheyweze), Imp. hüz (aus heivz für hewez , heywez), 
Inf. hauzüt (aus hawzewt = hawzdw + t). 

Anm. 1. Einigemal« fehlt das Kausativzeichen im Perfektum und 
im Indikativ des Imperfektums auch bei Defekten: flu jein. iiber etwas auf¬ 
klären (wohl für h-flu, = ar. Impf. Ind. yifeyt (für yihfcyt, yihrfeyt) 

— Subj. yiheft (aus yiliefet = yihryfet), Part, viehefte (aus mehefete = vie¬ 
lt eyfete) , Imp. hrft (aus htj'cl = höyfel ), Inf. ftutre (d. i. ar. also 

fluwf = futir.r = futwd ); towü abfüttern (für h-lowü , cf. lowü essen § 99), 
Impf. Ind. yiteyü (für yihOyic, yiheteyw) — Subj. yihitü (aus yiheylew), Part. 
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mehUuwe (reap. wohl mehUuwe aus meh^ytewe ), Imp. hUu (für heyteic) y Inf. 
tuwöt (wie vom Grundstamm, § 99). 

Anm. 2. Mischung mit dem Grundstamm liegt vor bei hcdü den rechten 
Weg leiten (ar. ^j^t) y Impf. Ind. yilwyd, Imp. hedi (mit einem f. hedi f cf. 
§ 99, Ende), Inf. hedut (aus hidnct = hidüwet), aber Subj. yihehed (aus 
yihtylied wie von hehdd). 

Anm. 3. Interessant ist kuwahdu laufen (bcduinisch), das nicht mit 
J ahn Reduplikation einer Wurzel hwy sein kann, sondern ein Kausativum zur 
I trhy ist, bei welchem das kausative h zu lx geworden zu sein scheint (cf. 
ebenso hedteftr verkündigen, das auch nichts anderes als ein Kausativum zu dtrr 
ist [ar.^b], also in Umlauf bringen, s. § 85, Anm. 2), Impf. Ind. yihuwih (aus 
yihewtyh) — Subj. yihüh (aus yihAwh für yiheweh yihfyif'eh), Part, viahohe 
( = mahühe aus mahewhe für viehewehe mehfywehe) , Imp. hft'ah (= hhrah 
mit fl = etr für hewah heywah) y Inf. huwahdut (aus hewhiwt = heichhc-t = 
heichdtc + 0* — NB. Das von Jahn angeführte yihdyah er läuft — was eine 
singuläre Form sein soll — ist wohl nichts anderes als yihdy(w)ah (aus yihiwah ), 
also Subj. von huicahdu mit Elision des t c und mit dy statt i neben dem h. 

105. Von den drei Arten der Reflexiva kommen bei den 
Defekten, soviel ich sehe, nur die erste und die dritte vor. 
Diese beiden zeigen deutlich y als dritten Radikal und zwar 
erscheinen sie im Perfektum schematisch als kätsi (aus Icdtsey 
nach kd-t-teb , s. § 34) und als Jctösi (aus ktdsey nach k-t-öteh y 
s. § 36). Während nun aber dieses letztere die beiden Modi 
des Imperfektums regelrecht nach yiktdteben — yiktoteb bildet, 
weicht das erstere in der Formation des Indikativs und Sub- 
junktivs ab. Wir haben zwar ktösl — Ind. yiktdsien (aus yik- 
tdseyen nach yiktdteben) — Subj. yiktösl (aus yiktusey nach 
yiktoteb), aber kätsi — Ind. yiktösl (also gleichsam direkt vom 
Grundstamme abgeleitet, auf yikösi zurilckgehend und nicht 
nach yiktetöb ) — Subj. yiktisi (aus dem regelrecht nach yik- 
titeb gebildeten yiktisey) und daneben auch yiktis, das wohl 
mit yiktisi identisch sein wird, indem das auslautende i von 
diesem abgefallen sein durfte. Oder soll man yiktis = yiktiyes 
setzen (also yiktiteb mit Umstellung der Wurzel ksy zu kys)'t 

Das Partizipium zu ktösl ist mektdsie (aus wektdseye nach 
mektdtebe), das zu kätsi schließt sich an den Subjunktiv yiktis 
an und lautet mektise , welche Form eventuell aus mekteyise 
(nach mektetibe, das aber zu dem bei den Defekten nicht nach¬ 
weisbaren ktetöb gehört, von der Wurzel kys statt ksy) ent¬ 
standen sein könnte. Der Infinitiv erscheint von kätsi und von 
ktösl aus als ktesiöt (aus kteseyöt). 

Sitzuugsber d. phil.-hist. Kl. 168. Bd. 2. Abb. 8 
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Als Beispiele für katsi betrachte man, und zwar 

a) mit dem Subjunktiv yiktUl z. B. hdtemi abblassen (von 
der Farbe) Impf. Ind. yihatümi — Subj. yi/jatimi, Part, melja- 
time , Imp. hatbn (NB. ohne -i), Inf. hatemiyöt ; gdtiri sprechen 
(cf. Studien I, § 45) Impf. Ind. yiyaturl — Subj. yigatxri , Part. 
mayatire , Imp. gatir (NB. ohne -i), Inf. (jarüy (eigentlich nicht 
hieher gehörig, sondern — garüy pl . yariyin Sprache; Gespräch, 
Rede); dazu von qösi § 103 Impf. Ind. yiqatüsi , Part, meqatise, 
Imp. qatis (ohne t ; qatisl mit l wird — wohl fälschlich — als 
f. angegeben); 

b) mit dem Subjunktiv yiktis z. B. kdteri sich verbergen 

(bei Hein gry) Impf. Ind. yikatüri — Subj. yikatir, Part, meka- 
tire , Imp. kativ , Inf. katiriyot ; hdtki abhangen Impf. Ind. yah- 
tüki — Subj. yahtik, Part, mahtike , Imp. hatik, Inf. hakutcet 
(nicht hieher gehörig, eig. hakwat ); kdtebl erstarrt sein Impf. 
Ind. yikdtübi — Subj. yikatib , Part, makattbe, Im}), katib, Inf. 
katibiyut ; jdtfl sich umdrehen, Umstürzen (von Jahn mit 
ar. wegriicken verglichen; vielleicht zu qofl , s. § 103, 

indem es ein Iieinsches gdtf i sein könnte, bei welchem g ety¬ 
mologisch zwar = q wäre, aber mißbräuchlich auch j ge¬ 
sprochen wurde cf. WZKM., 1910, S. Hl, oben) Impf. Ind. yijtüfi 

— Subj. yijtif, Part, mejitife, Imp. Inf. jitfivt. 

Das andere Reflexivum ktasi liegt vor in z. B. atöni be¬ 
gehren (von Jahn zu gestellt) Impf. Ind. ytatenien — 

Subj. yi'atbnl, Part, maatinie , Imp. m. atöni — f. atini, Inf. 
ateniyöt ; atöSi zu abend essen (ar. i Impf. Ind. yxate6ien 

— Subj. yeatö&i , Part, xna'atesiye, Imp. m. atöii — f. atUi , Inf. 

Ue (natürlich = ’ise = ar. cf. Studien I, 7, NB.); metöni 
begehren,, wünschen (ar. Impf. Ind. yimtenien — Subj. 

yimtöni , Part, memtenie, Imp. m. metöni — f. metinl , Inf. mint 
( nicht hieher gehörig, für mind')\ rtöji hoffen (ad ar.I Impf. 
Ind. yirtejien — Subj. yirtöji , Part, mertejie , Imp. m. rtöji — 
f. rtiji, Inf. rije (natürlich = rijd\ cf. Studien I, § 7, NB.); 
stömi sich nennen (ar. Impf. Ind. yUtemien — Subj. yi- 

stömi , Part, mestemie, Imp. m. stömi — f. stimi , Inf. stemiöt ; 


t - s 


wutöji die religiöse Waschung verrichten (ar. Loy, tertiae Hamza) 
Impf. Ind. yeütdäien — Subj. yitödi ( wie ein yittödi aus yitctödi 
mit Assimilation von t o an das infigierte t), Part, maütddie, 
Imp. m. töiji (eig. ttödi) — f. fehlt bei Jahn, Inf. wddtt (eine 
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qatl -Form = wddtc) und wutujey (meiner Ansicht nach analog 
der Infinitivform des Grundstammes kiteb gebildet, für ivthjey). 

Hieher gehören zwei Keziproka, die Jahn im Plural auf¬ 
fuhrt, nämlich mtdsiem sie küßten sich gegenseitig (zu musi 
küssen, cf. § 103), Imp. Ind. und Subj. — fallen in der 3. PI. 
zusammen — yimttsiem , Part, memtesicye , Imp. fehlt bei Jahn, 
wohl mtesiem , Inf. mesöy (nicht hieher gehörig, wohl = misdy 
mit Beibehaltung des y) ; htddiyem untereinander verteilen 
(Jahn vergleicht und führt die Form ohne h an, man 

spricht also tddiyem ), Impf. Ind. und Subj. yitddiyem (ohne A), 
Part, metidiyeye , Imp. tddiyem , Inf. tidoy (eine nicht hieher ge¬ 
hörige interessante Mißbildung wie von einer Radix tdy nach 
qitdl oder steckt hierin ar. , also = htiddy mit Beibe¬ 
haltung des y, wie aus (i)htiddy zu , 3 >>-Xa\‘?). 

106. Was das Kausativ-Reflexivum betrifft, so folgt die 
eine auf den Grundstamm zurückgehende Art desselben genau 
dem Kausativum haksü und lautet so schematisch Saksu , wie 
es auch im Imperfektum ebenso wie das Kausativum den 
3. Radikal als y zwischen, resp. vor die beiden anderen springen 
läßt, während wir für das andere auf den Steigerungs- resp. 
Einwirkungsstamm kösi weisende ein ikosi anzusetzen haben. 
Partizipien und Infinitive werden von beiden regelrecht gebildet. 

a) So finden wir nach saksü z. B. Sebedu anfangen (cf. 
ar. tertiae Hamza), Impf. Ind. yistbeyd — Subj. yisibed 

(aus yisfybed), Part, mesebde, Imp. sibed (aus seybed ), Inf. sibedüt 
(aus Sibddw-t , sibdaw-t, sibdeio-t ); sidahu achtgeb^n, Impf. Ind. 
yixiddh (= yiiideh , mit d statt e, aus yiSideyJi ) — Subj. yisida/t 
(= yiitdalt = yiieydah ), Part, mesidahe (= meseydahe ), Inf* 
Sidahdut (= üidhdw-t, sidhdw-t ); sqami erzogen werden, Impf. 
Ind. yisqdyn — Subj. yiüeqan (aus yiSeyqan für yiSeqan), Imp. 
xeqan, Part, meseqane (aus meSeyqane ), Inf. qayndwet (eig. = qi- 
näwet Erziehung); Süfu mannbar werden (ad ar. formell 

ar. Impf. Ind. yiSuwdyf (= yiSwdyf ) — Subj. ytiüf 

laus yiseicf — yiSewef = yiiteywef), Part, mestife (aus meüeufe 
= mesewefe aus vies&qtoefe), Imp. suf (aus Sewf = Sewef = 
Seywef), Inf. Süfüt (= sewfewt = iewfäw-t ); sezcifü sich erkun¬ 
digen (nach Jahn zu zafot = saföt = ar. Impf. Ind. 

yiiezdyf — Subj. yiUzaf (== yiSezaf = yiseyzcif), Part, mese- 

zafe ,. Imp. bizaf, Inf. zafot (nicht hieher gehörig); Shelü schön 

8 * 
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sein (etwa mit h , cf. ar. > Impf. Ind. yiShäyl — Subj. 

yiSihal (aus yisiyhal), Part, mesdhcile (= mesehale aus mesey- 
hale ), Imp. idhal (aus isehal = seyhaJ), Inf. halot (nicht hieher 
gehörig); shdicu wünschen (ist nicht mit Jahn zu ar. und 
,^^0 zu stellen, daher im AI. nicht sub $, sondern sub h ein¬ 
zureihen — in der Gramm, p. 112 unter Verba anomala — 
gehört wohl zu ar. J;yb lieb, gern haben), Impf. Ind. yiSheu 
(= yi&hew aus yiSheyw) — Subj. yifiihu (= yiseyhew) , Part. 
mesehutve (= mesehewe aus meseyhetve ), Imp. iihu (= Heyhew), 
Inf. shoxcot (aus xahawicot, s(a)hautcut , wie eine mcd. gern. s. § f>2) 
und üuqivu stark sein (wie ar. bei Jahn ohne weitere 

Formen; ebenso seju sich beeilen (Jahn denkt an ar. *1^., das 
wohl kaum heranzuziehen sein dürfte; vielleicht sind die Ra¬ 
dikale überhaupt 8jy ?); hieher auch das als Subj. zu qosi 
§ 103 angegebene yisdqos (für yisdqas aus yisdyqas mit o im 
Anklange an qosl. 

Anm. 1. Sonderbar ist Serje bitten (ad rjw ar. für zu erwartendes 
ierju — es scheint mir d von dem anzusetzenden Sarjdw als 6 neben j er¬ 
halten und in abgefallen zu sein), Impf. Ind. yiir ej ( = yiir&yj) — Subj. 
yi*»rj (für yi*crq aus yiteyrej), Part, mierje (für mtereje aus m&eyrcje), Imp. 
Jcrej (so wohl zu lesen statt ieröj) , Inf. rija (natürlich nichts anderes als 
rije = Bitte). 

Anm. 2. Hier einzureilien ist auch iafu^ das einerseits ,abbitteu 4 und 
andererseits ,gesundwerden 4 bedeutet (zur / 'fw resp. I 'fy d. i. ar. / vis, 
also einmal . zu und das andere Mal aj zu (Gesund¬ 


es* 

heit), Impf. Ind. yikdyf (— yifdyf) — Subj. yii&f (— yi&äf für yii&’f aus 
yixdy'ef), Part. me*dfe (= meJA'fe für vieie/e aus metäy eft) y Imp. iäf (= iä\f 
für ief aus iäy'rf), Inf. Safitt (aus äafew-t = iaf&w-t ). NB. Der Indikativ 
yixäyf könnte auch von einem ia/ü (d. i. Wurzel äfy) herkommen, wozu man 
ar. . heilen, kurieren vergleichen möge, dem im Mehri allerdings Ufa 

entspricht (cf. § 67). — Hängen etwa also iib und Uu zusammen, d. h. 
geht etwa auf Uu. zurück? 

Anm. 3. Endlich sehe ich auch in sadau (nach Jahn dem Dialekt von 
Q&<än angehörig, mit unregelmäßiger Betonung für iaddu ; bei Jahn sub 
I Mir) sich verzögern eine Kausativ-Rcflexivbildung von einer Radix V/y; 
ich setze also taddu •= taddu (mit au für 6 (fi) wegen des d) — so erklärt 
sich jedenfalls der Subj. yiMd (letzterer für yi&A'd = yitö'd *us y^dy'ad 
während der Ind. yi&iyd allerdings von einer Wurzel My herkommen könnte; 
aber ytidyd ist auch aus yiS'&yd erklärbar). Bei Bildung des Part. sa<ji(hic 
dachte wohl auch die Sprache an eine Wurzel *(jy. 

Anm. 4. Aus dem unter den Beispielen für iaksfi genannten iidahu 
hat sich nach Jahn im Q&sän eine neue / *dh entwickelt, die als Hdah — 
wohl eig. *)dah nach lcUeb — erscheint und folgende Formen bildet: Impf. 


Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



Stildien zur Laut- und Formenlehre der Mehri-Spracbe. II. 117 


% 


Ind. yistdoh (wie yiktoli), aber Subj. yitädah (das zu sidahü gehört = yiiedah 
aus yi*eydah) y hingegen iidehyune (wie vom Grundstamme mit parasitärem y), 
aber Imp. sidah wieder zum Subj. yi&adah, ebenso Inf. üdahdut. Bis auf den 
Ind. und das Part, sind die Formen mit den oben sub tidahu angeführten 
identisch. 


b) Als skusi sind zu beurteilen, z. B. sköri mieten (wie 
10. Form von Impf. Ind. yiSkdrien — Subj. yisköri , Part. 

meskeriye, Imp. ükerl (aus ikery ursprünglicher als sköri , das 
erst aus skäry entstanden ist, d. h. yisköri = yiikdry ), Inf. 
ikerion (eine sonderbare Bildung — ein Infinitiv auf -ä», cf. 
§ 22, b); shaliyöt 3. P. S. g. f. sie ging vom Manne weg (cf. 
höli § 103), Ind. te 'shdliyen (— Subj. wohl teshöli), Part. 
meshaliyete (= meshaleyite), Imp. shäli (mit d , das noch nicht 
zu ö geworden cf. Subj.) — Inf. fehlt bei Jahn; sejezi (mit e 
neben dem j) vergelten (wie 10. B\>rm von ^ 53 ^), Impf. Ind. 
yisjezien — Subj. yisejezi (mit e neben dem j), Part. meSijezie , 
Imp. sejezi (cf. den Subj.) — Inf. fehlt bei Jahn. Vgl. zum e 
neben dem j § 42 und § 87 (jedesmal am Ende). 


Anhang. 

a) Verba uiixta und anomala. 

107. Im Anhänge möchte ich zunächst noch einiges zu 
Jahn, Grammatik, S. 109—113, Verba mixta und Verba ano¬ 
mala bemerken. Unter den ersteren versteht Jahn doppelt 
(und auch dreifach) schwache Zeitwörter; die dort sub a ) — 0 ) 
angegebenen Verba mixta habe ich schon oben an den be¬ 
treffenden Stellen behandelt. Das sub 71 ) genannte 4 a y w u 
miauen ist, wie Jahn in A nm. I meint, als ein vierradikaliges 
Zeitwort zu fassen (Vdywiv, cf. im folgenden § 111 ). Wie wiqa 
,er wurde, war*, S. 1 10 , zu erklären ist, ersieht man aus § 67; 
im Paradigma bei Jahn ist nur die 3. u. 1 . P. Plur., resp. c., 
auffallend: wir erwarten iceqaem und 1 ceqaen, woraus natürlich 
üqnm und tiqän werden kann (bei Jahn wüqätn und icüqän 
vielleicht für t cuqäm — wüqän = tce'qäm — iceqän). — Das auf 
S. 112 folgende totoü ,er aß* ist doppelt schwach, cf. § 99, toicü 
= tuwü aus tewü ; um aber die einzelnen Formen im Para¬ 
digma bei Jahn auch erklären zu können, dürfen wir uns nicht 
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immer das von kesii , § 94 u. 97 vor Augen halten , sondern 
mtissen auch das von mot, § 82 zugrunde legen: die 3. P. S. 
g. f. tuwot (= tewot nach metöt), die 2. P. S. g. m. touk (für 
tawk — oder tdk für tewk nach matk — metk ), die 2. P. S. g. f. 
tus (für tewx nach mets), die 1. P. S. g. c. touk (towuk aus 
tawk oder tewk , resp. tewek, nach matk — metk ), dann 3. P. 
PI. g. m. tuwi(w)um (nach ksium), 3. P. PI. g. f. towu (wie die 
3. P. S. g. m.), aber 2. P. PI. g. m. und f., sowie die 1. P. PI. 
g. m., nämlich tdwukem tdwuken und tdwen (nach mot , für 
tdickem, tdicken, taten ); das Imperfektum nach yimot und yimet, 
also Ind. yitöu (aus yitöw) und Subj. yitd (aus yitew mit Abfall 
des w ; nicht nach yikse — denn sonst hätten wir yitwe ) usw.; 
Part, tuwiöne (für tewyöne nach kesyöne). — Das nächste jüya 
,er hungerte*, gleichfalls S. 111, ist § 67, Anm. besprochen 
worden. — Was die Verba anomala, S. 112 und 113, betrifft, 
so sind bei den meisten nur scheinbare Anomalien zu finden: 
zu (Idybet ,packen* vgl. § 6, 13 Anm. und 22c, zum ,Passiv* 
(laybe{ § 35, Anm. 7 — bei got_ ,helfen* ist der Ind. yigdyi 
(nach yikeyu) von einem defekten gatü hergenommen worden, 
desgleichen das Übrige, aber vom Kausativum, Subj. yihdgat, 
(also für yihdgat = yihegat aus yihaycjat cf. § 104 besonders 
die Formen von haga&A ), Part, mahdgate und Imp. ( ha)gat — 
das Verbum Shöwu .wünschen* könnte höchstens insofern anomal 
scheinen, als man showü mit dem Tone auf dem -u erwarten 
würde; selber ist es nichts anderes als Kaus.-Refl. einer ^ hwy 
= ar. cf. § 106 — xcm ,verkaufen* und Setem ,kaufen* 

habe ich §60 (61, 62) und § 13 angeführt; dazu beachte auch 
§ 64, Note 3 — mit tiq ,trinken* befaßt sich § 91, Anm. und 
temd ,belauschen* steht für htemd, s. § 68 — ob das ähnlich 
wie neup. als Hilfszeitwort zur Bildung des Futurums 

verwendete hdm (liom) ^vollen* als mediae w (cf. ar. oder 
als mediae Ayn (eine Form für Ind. und Subj.) zu fassen ist. 
möge dahingestellt bleiben, cf. § 81, Note 1. 

b) Yicrradikaligc Zeitwörter. 

108. Den vierradikaligen Zeitwörtern widmet Jahn, Gram¬ 
matik S. 82, Z. 3—8, nur eine kurze Bemerkung, wo er haupt¬ 
sächlich sagt, daß sie fast durchwegs in der ,augmentlosen* 
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Form erscheinen (also nicht mit dem für Steigerungs-Ei nwir- 
kungsstärame charakteristischen Anhängsel -en des Indikativs) 
— mit Ausnahme von hdrbe£, das yiharbeöen haben soll (härbe& 
kratzen). Man ersieht daraus, daß das Mehri seine vierradika- 
ligen Verba, nicht wie das Arabische, als ,zweite Formen 4 faßt 
z. B. so behandelt w T ie kdttaba. Soviel ich dem vor mir 

liegenden Verzeichnisse der von Jahn im Wörterbuch auf¬ 
geführten Quadrilittera entnehmen kann, behandelt das Mehri 
diese analog den Kausativen (ar. IV, äth. II 1). 

Ihrer Bildungsweise nach lassen sich die vierradikaligen 
Verba des Mehri in vier Gruppen scheiden: die erste zeigt 
Reduplikation zweier Radikale, bei der zweiten geht die Qua¬ 
drilittera aus einer dreiradikaligen Wurzel durch Wiederholung 
des dritten Radikals hervor, bei der dritten finden wir io oder 
y in eine dreiradikalige Wurzel eingeschoben, die vierte zeigt 
viererlei Wurzelbuchstaben. 

109. Die vierradikalige Wurzel stellt sich als eine redupli¬ 

zierte zweiradikalige dar bei qdlqal pfeifen, hddhad spielen, 
kdlkal kitzeln, qoitqou gackern. Die ersten zwei bilden Ind., 
Subj. und Part, genau so wie haktbb (= ar. IV), nämlich yi- 
qalqbl — yihadhdud, yiqdlqnl — yihadha{maqdlqale — me- 
ha4hade\ so wohl auch das dritte, wo nur Subj. yikalkal und 
Part, mnkdlknle angegeben sind, also Ind. doch yikalkal , wäh¬ 
rend das gegenüber qdlqal , hddhad und kdlkal schwach zu 
nennende quuqou (aus qdicqaw ) im Indikativ yiqöaqou (aus yi- 
qdwqatv, also regelrecht Subjunktiv) und im Subjunktiv yihauqou 
haben soll, das von einem Kausativum hawqü herkommen könnte, 
aber dann auffallende starke Bildung zeigen würde. Als Imp. 
wird qauqau angegeben (= qawqaiv), also ist yiqduqou doch 
Subjunktiv (der Indikativ müßte regelrecht yiqawqdw betonen, 
also yiqouqoü ergeben); Part, maqauqaue (= vieqdwqatce), Inf. 
qawit (wohl = qawwit, Jahn erinnert an ar. und ; 

im Mehri haben wir hier dreierlei Wurzeln qwqw , ivqto und qww 1 ). 

110. Aus einer dreiradikaligen Wurzel ist durch Wieder¬ 
holung des letzten Buchstaben eine vierradikalige hervorgegangen, 
z. B. heriqduq knarren, Impf. Ind. yiheriqduq — Subj. yihariqaq , 


1 Erinnert an / rbrb , I wrb und / rbb resp. / rbw, z. B. im Syr. und 
Arab. -ä’oS v _. U ? hebr. 22^ und US“). 

• J V 
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Part, mahriqaq (wohl = maliviq(d)qe ; mit Jahn zu ar. an¬ 
einander reiben, mit den Zähnen knirschen), kiridüd rollen 
Impf. Ind. yikiriddd — Subj. yikirdyded, Part, mekeredde. 

111. Eingeschobenes tv, resp. y zeigt sich in thouJul sitzen, 
worin man eine abnormale Reflexivbildung einer durch w erwei¬ 
terten Wurzel hll erblicken könnte; also thoulul aus t-hawlöl) 

w ? V V / 

und Impf. Ind. yithouliil ^aus yithawlöl) — Subj. yithöwel (aus 
i/ithdwwel und dieses aus yithdwlel , wie bei den mediae gerainatae 
im Kausativum, mit Assimilation des ersten der beiden gleichen 
Radikale an den vorausgehenden), Part, nuthöicele (aus methdw- 
wele und dieses aus inetfjdwleie)\ in d,aywü miauen, Jahn, Gramm. 
S. 110, Anm. 1, aus dww mit y nach dem d; in nahayrür 
,brüllen* Impf. Ind. yinhayrdr — Subj. yinhdyrer , Part, men- 
hdyrere Inf. nahayrröt (ein r würde genügen; stelle ich zu 
ar. Zä- heulen, vom Winde; schnarchen [— Jahn dachte an 
ar. und sehe eine Niphalform darin) — ebenso 3. P. S. g. f. 
nhaybböt ,sie schrie* (die Kamelin), für gen. masc. anzusetzen 

nhaybtib (mit Jahn ad VsZ+jt vor Brunst röcheln (Bock), schreien 
(Kamelin), wieder eine Niphalform, Impf. Ind. tenhaybüben (mit 
-en!) — Part, menhaybbite , Inf. haybbit ; hieher zu ziehen auch 
behayrtir murmeln, grunzen (Kameel) Impf. Ind. yibhayrür — 
Subj. yihhdyrer , Part. mabhdyr(e)re , Inf. bhayrer wohl 1 bhr 
mit y. 1 

Anm. Als ursprüngliche Niphalform erklärt sich auch ganz deutlich 
nhtijol abfUhren (wohl eigentlich Dysenterie haben), was schon Jahn erkannt 
hat, vgl. Jahn, Wörterbuch, s. v. hfl , nur setze ich nhüfol an (mit *7) = 
nhewfol = n-he-xc-fol , zur Radix hfl (cf. hofel Bauch, s. Studien I § 5 mit 
h statt jt zu ar. / LjL*o), Impf. Ind. yinliüfol — Subj. yinhäufel , Part, men- 
häufele , Inf. haufelöt (ohne n, bei Jahn fälschlich als ip. = Imp. angegeben). 

112 . Eigentlich vierradikalige z. B. mdrkah Kaffee trinken 

(man beachte die Vokalisation und den Ton, wie § 109 in 
einigen Fällen) Impf. Ind. yimrökah (so, nicht yimarköli) — 
Subj. yimdrkah, Part, mamarkalje, Inf. markahät ; kdrbel kriechen 
Impf. Ind. yikarbul — Subj. yikdrbel, Part, makdrbale, Inf. kar¬ 
belöt ; mdsbala das ar. sagen (wohl doch soviel als 

ar. aber mit Metathesis) Impf. Ind. yimseböl — Subj. yi- 

mdsbel , Part, mdsbele (wohl für mmd*bele } memasbele ) Inf. ma- 


1 Genau genommen tünfradikalig! 
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seblöt (für masbelot = ar. mdrhab (bei Jahn sub r 

ad. Yrhb ; ar. willkommen heißen (also ar. sagen) 

Impf. Ind. yimarhöb — Subj. yimdrJiab, Part, memarhabe, Inf. 
mar/iabet ; harbe& kratzen Impf. Ind. yiharbeäen (mit -en) — Subj. 
yiharbeä, Part, mahdrbese, Inf. harbeSöt — überall wie haktöb, 
yihaktöb , yihakteb, mehaktebe, nur beim ersten yihköteb (vom 
Steig.-Stamm) und beim letzten yihakteben. 
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Index. 


Meliri . 1 


*dyber in die Ferne schauen; 
Säbür (aus dem F enster) 
schauen 59 
add zählen 44 

adbj saugen 55; hädijöt sie 
säugte 57 

adel vergleichen 55, Note (S.66); 

bdel zurecht richten 56 
adbm Abgang, Mangel verur¬ 
sachen; dydevi Abgang, Man¬ 
gel haben 55 
*adbr nicht lassen 55 
bdeb quälen 56 

*Safü 1. gesund werden, 2. ab- 
bitten 106, Anm. 2 
*dyjeb lieben 55; atijüb sich 
wundern 58 
cijön kneten 55 
ayob schänden 90 
ayit laut rufen 91 
akbs einreiben 55; dtekes ver¬ 
wirrt, durcheinandergemischt 
sein 58 

aqub jemandem folgen 55; ate- 
qabem sic folgten einander 58; 


bqeb strafen 56; haqdub ein 
Lager abbrechen 57 
aqod verbinden, verheiraten 55 
aqöl klug, vernünftig sein 55 
*aqbr groß werden, übertreiben 

55 

*mtelij krank 58 
*atelük reisen 58 
dyleq aufgehängt werden 55; 
bleq hängen, auf hängen 56; 
ateliiq hangen 58 
dyleq brennen, unfähig sein zu 
etwas 2 ; hälüq anzünden, bren¬ 
nen (trans.) 57 

dylem wissen 55, Note (S. 66); 
albm kennzeichnen 55; ölem 
lehren; *atelüm unterrichtet 
werden, mätelvn Schüler 58 
amel hoffen 55, Note (S. 66) 
aymel machen, tun, handeln 55; 

hümul (pass.) getan werden 32 
*Scmün gehorchen 59 
ambr sagen 55 (53, Anm.); 

ömer befehlen 56 
btner stopfen (die Pfeife) 56 
anüf im Zorne ausdauern, hart 
werden 55 


1 Wie in Studien I, sind auch hier solche Ausdrücke, die Jahn etymo¬ 
logisch oder sonst noch nicht oder anders erklärt, mit Sternchen, neues 
Materiale aus Müller und Hein mit Kreuzchen bezeichnet worden. Die 
Zahlen gehen auf die Paragraphe zurück. 

2 Wie dyleq aufgehängt werden 55, nur Inf. dyleq = ilq, resp. alqdt. 
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atoni sich sehnen, streben, be¬ 
gehren 105 

kenus sich unterhalten 59 
*oreb arbeiten; yaöureb es geht, 
ist möglich 56 

arö4 einladen, bewirten; ab- 
binden (Kalb) 55 
*härÜH heiraten 57 
astöu istöu histöu v. sub swy 
anöb binden 55 

w 

asü ungehorsam, widerspenstig 
sein, rebellieren 99 
oteb beschimpfen, kränken 56 
*mhätiq Freigelassener 57 
(Ende) 

*hätüm die Nacht verbringen 57 
ntös nießen 55 
atew heulen 44 

od zurückkehren, zum zweiten 
Male tun 83; ciwtd zurück¬ 
kehren 84; atawöd sich ge¬ 
wöhnen 86; *ma autuictd ge¬ 
wöhnt 86, Anm. 2 
aicej biegen, krümmen, beugen 
84 Anm. 

airil sich auf j. verlassen können 

84 

aicin helfen 84 

awir verwunden, verletzen 84; 
häicör id. 85; atuwör ver¬ 
wundet sein oder werden 86 
bk leben 83 

azol allein lassen, abdanken 

55 

azbm Vorbereitungen zur Reise 
treffen 55 


akk (okk) aufstehen, wachsen; 

hakük aufrichten, aufstellen45 
bki ein Abendmahl geben 103; 

at.bkl zu Abend essen 105 
oker Begrüßungsschüsse abge¬ 
ben, taakir Schnellfeuer 56 

b v-j 

bd i bäh schreien 96, Anm. 1 
*bdr in der Nacht reisen, Weg¬ 
gehen 60 (61, 62, 63) 8 
bedid dicht, sich entfernen 47 
bedii lügen 99; hebdü Nachteil 
haben, belogen werden 104: 
sebedu anfangen 106 
hebdiil tauschen 29 
badduq zerreißen (trans.) 5 
(6, Anm.); bidaq zerreißen, 
abreißen (intr.), zerrissen wer¬ 
den 6, Anm. 

bedbr zerreißen (trans.) 6, Anm. 
12 (a); bider zerreißen (intr.) 
6, Anm., 13 (b) 

beujdd abgeneigt sein, hassen, 
nicht wollen 7, 14 
behel rotglühend werden 7 
belidt graben 7 

habehdur räuchern 29: bethdur 

w / w 

gesund werden, heilen (intr.) 
35 (Ende) 

behayriir (bahrbr) murmeln; 

grunzen (Kamel) 111 
bahds (bahdz) schmerzen 7, 22 
beat, Inf. zu kein verkaufen 63 
bdn erscheinen v. sub bum 
bekü weinen 96 


1 Bei Jahn als mediae y\ die Wurzel ist aber 
1 Bei Jahn als mediae ir; die Wurzel ist aber 6V. 
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boqöfj laufen 5 (12 (a), 20) 
biqi bleiben 100 
bull anj. fortwährend denken 44 
boleg erreichen lassen 24, 25; 
btölaQ aus etwas Nutzen zie¬ 
hen 36 

*boli fragen 103 
bemi bauen 94 (95, 96) 
6eröd(ab)feilen 5 (20,21); böred 
kalt machen, abkühlen 26 
jfbilrek segnen 24 
teboreq es blitzt (von e. bardq, 
ar. nach § 12) 

*birwöt gebären (3. P. S. g. f. 

von birü 101) 
butt verloren gehen 44 
*biter fischen 6 (20, 22) 
batt aufschneiden 44 
heb&tä sich verspäten, zu spät 
kommen 68 

batol schlecht sein oder werden, 
außer Gebrauch kommen 
12(a); bbtal zunichte machen, 
etwas unvollendet lassen 24; 
habföul zunichte machen, ver¬ 
gewaltigen 29 
bau erscheinen 83 
bUar eine frohe Botschaft brin¬ 
gen (ar. nach § 13) 
be$ot ritzen (bdr.-ar./aifd/; nach 
§ 12 ) 

d > 

*dök reiben 60 (61, 62, 63) 1 
döbb kriechen 43 
*debüj verfolgen 5, 20 


*dabar etwas ersinnen 35, 
Anm. 3; döber den Rücken 
kehren 24 

döfa (düfa) bezahlen (65,66) 67 
defön begraben 5, 21; hedfün 
begraben werden 32 
defbr stoßen, schleudern (etwa 
zu ar. £»> als ,stoßen*; nach 
§ 12 ) 

deheb fließen 7, 14, 22 c 
delier billig verkaufen (nach 

§ 14) 

dahdq treten ; zu Fuß gehen 7, 
14, 22 c 

dahdr stoßen (Stier) 7 
hadahdu auf etwas achtgeben, 
sich in Acht nehmen 104; 
sidahü achtgeben 106 
düyah betrunken werden, 
Schwindel oder Ohnmacht 
bekommen 93, Anm. 1 
mehcdiytn Schuldner 92, Anm. 2 
duqq stampfen, anklopfen 43 
(44, 45); maddqayq zer¬ 
stampft, zermahlen 45 (Ende) 
düqa hervorbrechen 67 
hedelül erzählen 48; hedelei 
hilflos sein 50 

delof hüpfen, springen 12 (a) 
dein anschwellen 99 (Ende) 
demor vernichten (ar.(^; nach 
§ > 2 ) 

dinl schwanger werden 100; 
hedenü schwängern 104; me- 
dent trächtig (s. Studien I,§20) 
*dtre fließen (Blut) 2 70 


1 Bei Jahn als mediae t/; die Wurzel ist aber d'k . 

2 Jahn ,Blut fließen lassen 4 . 
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hederü (dicht.) hinaufgelangen, 
hinaufsteigen 104 
dduicl jem. kurieren, heilen 

103 

dör herumgehen 80, 81; liadu- 
tcbr drehen 85; m&hedicir 
rund 85 (Ende); Sheduwür 
einen Umweg machen 87, 
Anm. 

d 5 

*<ldb husten 60 (61, 62) 
f dukur denken 5 
mehedenib schuldig 32* 

d 3 > 

*ddybat (dibet ) halten, fassen, 
ergreifen,nehmen, bekommen 
6 (13, Anm.), 20, 22 (c); day- 
bet gefangen genommen wer¬ 
den 35, Anm. 7 
dafbr flechten (ar. nach 

" § 12 ) 

/Jayäb brüllen (vom Stiere) 7 
flahdr sichtbar werden, erschei- 

w 7 

nen 7 

fjaltdk lachen 7,14 (c) 
hedahmot sie hat gepißt (Ka¬ 
melin) (nach § 28) 

*dbya (dowia ) herumirren, ver¬ 
loren gehen, gebrochen wer¬ 
den (Eid) 67, Anm.; hadayd 
verlieren; brechen (Eid) 68, | 
Anm. 

dayif bewirten 91 
Itadayum sich an etwa9 Ab¬ 
bruch tun 92 


daywü miauen 111 
dumm (dumm) bei sich behalten, 
innehaben 43 (44, 45) 

dambn für etwas bürgen 

12 « 

dambr iera. etwas richtig geben 
~ (nach § 12) 
dorr schaden 44 
darbb schmerzen (cf. ar. 

schlagen; nach § 12) 
darbt traben (Pferd) 11, Note; 
hddau beleuchte ! v. Nachträge 
(Ende) 

f 

fidek» jemanden erschrecken 6 
f Sfeder um die Wette rennen 
lassen 42 (Ende) 
/urjo//jemanden schlecht, lächer¬ 
lich machen (ar. • nach 

l2) . 

fadbl sei so gut! (entweder 
Imp. zu einem intr. fidal 
nach § 13 oder etw r a = 
faddbl aus fatdbl nach 

#/ w v J w 

§35) 

ftehbm verstanden werden, ver¬ 
ständlich sein 35 
fltds reiben 7 
fhds e. Faden drehen 7 
ftehdur sich schmücken 35 
fahle frei machen, befreien; die 
Tochter verheiraten 44;/df- 
(t)ak(kj losgelöst w’erden, s. 
Notdurft verrichten 1 51 
fbker denken 24; ftelcor den¬ 
ken , sich wundern 35 


1 So Jahn im Wörterbuch, indem er auf äg.-ar. iftakk verweist. 
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fteqdud ausbessern 35; f mefe- 
qdyd vermißt 19 
fiqer arm sein 6, 13 (b) 
full fliehen 43 (44, 45) 
fehl jem. Läuse suchen 99 
filuk stürmisch sein 30 
folet sich von etwas losmachen 

24 a (S. 31) 

*fenün (dicht.) sprechen 49, , 
Anm. 1 

*farr fliegen, springen 44; fti- 
rür gähnen 51, Anm. (zum 
Schluß) 

fird (auf)steigen,hinaut'klettern; 

aufgehen (Sonne) 68 
fdtered abweichen 34 
fdterey fertig werden 34 ftirüy 
ejakulieren (semen virile ) 35 
*fireh sich freuen 10, Anm. 3, 
16, 22 

faruq austeilen (cf. ar. Jj)■» tren¬ 
nen; nach § 12); fdtereq 
sich trennen 34 
fösed etwas verderben 24 a 
(S. 31) | 

fsdh entlassen 31; ftdsh herurn- 
wandern, herumspazieren, 
lustwandeln 36 
fds(s)ah abfkrben 34 
fesoh die Absicht ändern (nach 
§ 12 ) 

futt bestreichen, einreiben 44 
floh öffnen 5 (12 (a), 20 c) 
ftil jem. über etwas aufklären 
104, Anm. 1 

fetun versuchen, zum Besten 
halten 16 a 


fetSS suchen, durchsuchen, 
herumfragen 24, Anm. 1 
(S. 30) 

*fetan gedenken, sich erinnern 
35, Anm. 3, 22 b 

fük l.loslösen, 2.freigeben, ver¬ 
heiraten ; hafük id. 85, Anm. 1; 
Sfuköt sie heiratete 87 
för wallen und sieden, kochen 
(intr.) 83 

füt vorübergehen 80; ftuwüt 
im Preise gleich sein 86 
fiza sich fürchten, erschrecken 

65, 66 

fsu frühstücken, dinieren, die 
Mittagsmahlzeit verzehren 

95, 99 

j C 

*jär fallen 60 (61, 62, 63), 1 

hejdur fallen machen, fallen 
lassen 64 

«i/ecfeZmitjem. streiten 42(Ende) 
*jdtfi Umstürzen, sich umdrehen 

105 

hejihüd sich Mühe geben 28, 
Anm. 1; jöhod fleißig 18 a 
*jihem abreisen, absegeln, (fort)- 
gehen 7, 10, 14, 22; hejehüm 
reisen lassen 29 
hajehob das Schiff ans Land 
ziehen 29 

jehdd leugnen 7; jeheydon 22 b 
jehdu kommen 99 
*eju sich beeilen 106 a 
jiybr (dicht.) zunehmen, an- 
wachsen 90 


1 Bei Jahn nach jiybr, also als mediae y, ist aber mediae ayn. 
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jiyos (Leute) zusammenrufen 

90 

hejelül kochen 48 
jöma sammeln, versammeln, ver¬ 
einigen (65) 68; jatemäm sich 
versammeln 68; Sejema coire 
cum femina 68 

jitemül jera. eine Gefälligkeit 
erweisen, so gut sein 35 
ijunün verrückt sein, ungehor¬ 
sam sein 52 

jiteniib ejakulieren (seinen vi¬ 
rile) 35 

jinü abwesend sein 99 
jurr herausziehen; rudern 44 
*jora trinken 67 
jöreb versuchen, prüfen 24 
jxru Vorbeigehen, geschehen 95 
(97, 99); *jör~i fahren 103; 
hejerü davoDgehen 104 
jtiya hungern 67, Anm. 

Htjt'ub antworten 87 
hejoivü nichts tun 104 
iijätcer jemandes Schutz an¬ 
flehen 87; yejüz es ist erlaubt 
H2, Anm. 2 

juzz von etwas abraten 45 
jüza abwesend sein, untergeben 
(Sonne) 67 

»tjtzl Gutes vergelten 106 b 
*jizom schwören 5, 20 c 

g ( bei Hein) = q j 

galieb (gahdyb) kommen v. sub 
lcaheb 

• • 

e t 

gab jdbem v. Nachträge (Ende). 
jobb eacare 45 (Inf. ( jabbin ) 


jabor begegnen, Zusammen¬ 
treffen (h<Jr. 'abdr *dla hebr. 

an jem. vorüberkommen; 
nach § 12); jdtbirem sie 
trafen zusammen 37; haja- 
bor jemandem etwas in den 
Weg führen 31 (28, Anm. 1) 
jadbf das Netz zum Fisch¬ 
fang auswerfen (vgl. ar. 
den Schleier herablassen; n. 
§ 12 ) 

*jdydel tragen (bes. Lasten), 
schleppen 3, Anm.; hajadül 
beladen 29 

jadof falten (nach § 12) 
jdydan sich schämen, sich er¬ 
barmen 6, 19 

jaföq eine List ersinnen (nach 

§ 12 ) 

jdyfel vernachlässigen 6, 13 
*jbfen bedecken 24; gatfün 
sich bedecken 35 
jafür vergeben 16,22b; xajfür 
abbitten, um Verzeihung bit¬ 
ten 41 

*Sajahür sich verspäten 41 
jaybb abwesend sein 91 (Nach¬ 
träge); jatiybb abwesend sein 

1 93 


jdtiyetj (jatiyet ) in Zorn ge¬ 
raten , sich aufregen 93; 
jayor sich ändern 89 (Ende) 
jatiür sich verändern 93 
jbt v. sub jalti 
majli gekocht 98 
galöq sehen 5,10 (Anm.3) 12 (a), 
21; hajalüq zeigen 29; jöleq 
(ver)schließen 24, 25 
jdyla{ irren, verfehlen 6 
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II. Abhandlung: Bittner. 


yigamüm es taugt, nützt nichts; 

es ist schlecht, böse 44 Anm. 
(jamöd (bed.) zur'Asrzeit gehen 
(vgl. ar. wX*-X£\ in den Abend 
eintreten; nach § 12) 
yamör sich gedulden (nach § 12) 
yöni singen 103 
gdterr straucheln 51 
garob kennen, verstehen, wissen, 
5,12(a );hagareb bekennen 29 
garbf schöpfen (ar. ; nach 


§ 12 ) 

ydtiri sprechen 105 
(jdyreq untergehen (Schiff), er¬ 
trinken 6, 13 (b), 21 
gasöb berauben, wegnehmen (ar. 

4^5 nach § 12) 
gott bedecken 43 (44, 45) 

(Jos ( gdz ) tauchen 83 
gazbb s. gasob 
Jazöl weben 12(a) 
gasS 1. betrügen, tiiuschen; 2.be¬ 
flecken, beschmutzen, ver¬ 
unreinigen 43 (44, 45) 
ga&ü überschreiten; sich üb. etw. 
erheben 99; haya&u 1. nach 
hinten werfen; 2. Schwindel 
oder Ohnmacht haben 104. 
gatsüm närrisch sein 35. 


h < 


nhaybböt sieschrie(Kamelin)l 11 
haböh sich auf der Erde hin¬ 
schieben 5 

hudd verstopfen 43 (44, 45) 
hedü den rechten Weg führen 
(von Gott) 104, Anm. 2; hodi 


teilen, verteilen 103; tadiyem 
sie teilten untereinander, sie 
verteilten 105 (Ende) 
hedük Hitze empfinden (nach 
§ 12 ) 

hedbm zerstören, ein Haus ab¬ 
brechen 12 (ay 

*nhüful abführen 111, Anm. 
hajü fassen 99 

hijovi anfallen, überfallen 5, 
12(a) 

hijbs (hujös) denken, nachden- 
ken (ar. nach § 12i 

hiyom herumirren 90 
lidtki abhangen, sich nach unten 
neigen 105 

haqöu tränken 99; *tiq trinken 
s. sub tyq 

haqdut ( haqbf) fallen 5, 20 
shelü schön sein 106 a 
hatimm sich bekümmern 51 
humm können, vermögen 44 
hnmüm nennen, benennen 49 
hima hören 67; Shemd 1. auf 
jem. hören, 2. belauschen 68; 
temd jem. belauschen 68 
hümör befehlen, anbefehlen v. 

sub wmr 1 
hörn verderben 67 
herdj sprechen, sich unter¬ 
reden 5 

hirdq stehlen (6 Anm.) 12(a), 21; 
hireq gestohlen werden, 6 
Anm. 

*hor{is heiraten v. sub Vs 1 
*hess (hass) nachdenken 43 
(44, 45) 


1 Bei Jahn hier sub A; 


das anlautende h ist aber Kausativzeichen! 


Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



Studien zur Laut* und Formenlehre der Mehri-Sprache. II. 


129 


*hass ehren 49, Anra. 2 
*mhätiq freigelassen sub 'tq 1 
*hätüm die Nacht verbringen 
v. sub ’fm 1 

hiyub trocken werden 83, Anm.; 
huwöb erwärmen 85, Anm.; 
showöb sich erwärmen 87 
*hauwör verletzen v. sub *wr l 
hox plündern 83 
huzz fühlen 44, Anm. 

Zhöwu wünschen 106 a*. 

h C 

hdyber sich erkälten, verkühlen 

10, Anm. 3 (nach § 13) 
habbs einsperren, einkerkern 
22 

tbedüd es donnert 44, Anm. 
*hadür Reitertanz (Fantasia) 
aufführen 30 

*hedicür verkündigen 85, Anm. 2 
(28, Anm. 3) 

hdfjur anwesend, gegenwärtig 
sein, verweilen 12 (n)\hahddu r 
bereit, bereit machen 29 
haför graben 5, 20 
hatefüz auf etwas achtgeben 35 
hejelül v. sub jll 28, Anm. 3 
hajii einschließen 99 
hajom schröpfen f ar. nach 

§ 12); Sdhjem sich schröpfen 
lassen, geschröpft werden 42, 
Anm. 1 

Saye sich schämen 70, Anm. 1 
yihdyah er läuft 104, Anm. 3 
hayil eine List ersinnen 91 


kaytr verweigern, zurückhalten 

91 

hUöt sie menstruierte 90 
haköm richten, ein Urteil fällen 

12 ( a ), 22; Shakern sein Recht 
suchen; prozessieren 42; hte- 
kimem sie prozessierten mit- 

Jl einander 37 
luikür säumen, verlegen sein, 
zaudern (nach § 12) 

Shaqduq zu etwas gezwungen 
werden 52 

hüll stehen bleiben, verweilen, 
wohnen 43 (44, 45) 
halöb melken (ar. nach 

? 12) 

Shdlef schwören 42; htelifem sie 
schwuren untereinander 37 
hdylem träumen 9, Amu. 1, 

13 (b) Inf. halmin 22 b; hate- 
lüm pollutionieren 35 

htemüd sagen: elhdmdu lilldh 
Gott lobpreisen 35; shamud 
(Qa6än) danken 28, Anm. 2 
hdtemi abblassen 105 
hetemül sorgen (für etwas) 35, 
6 (32) 

hann (städt.) schleifen, wetzen, 
44 

huned schläfrig sein (nach § 24) 
hont mit Hinnä einreiben 103 

| 

hateribem (hdtirbem) sie be¬ 
kämpften sich 37; Shdreb je¬ 
mand anderen bekämpfen 42 
*harba ’ (bcd.) schleifen, wetzen, 
68, Anm. (S. 77 oben ) 


1 Bei Jahn hier sub /«; das anlautende h ist aber Kausativzeichen! 
7 Ist Kaus. -Re Ü. von Vh wy\ bei Jahn sub £! 

SitiüDgsber. d. phil.-hist. Kl. 16S. Bd. 2. Abb. 9 
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II. Abhandlung: Bittner. 


hdteref sich abwenden, vom 
Kurs abfallen 34 
Jtdrij zum Verkaufe anbieten 26 
hörek bewegen 24, 25 
hiyreq sehr heiß sein, brennen 
(Sonne) 6 

heriqduq knarren 110 | 

hörein verbieten 26 
harös 1. wachen, 2. hüten, be¬ 
hüten (ar. nach § 12) 

har öl säen (mit t für £; ar. 

nach § 12) 
hu88 fühlen 44 

hasöb zählen, meinen, glauben 
(ar. nach § 12); *has- 

(s) eh gezählt werden 34, 
Anm. 4 (§ 3, Anm.) 
hasöf schaden 15; *hds(s)ej 
Schaden erleiden 34 (§ 3, 
Anm.) 

hasü (hazü) wegnehmen 99 
hatöb Brennholz holen (ar. 

nach § 12) 
hdtouj bedürfen 86 
hohdu sich verstecken v. ichy 
hautcö herumgehen 99; * hüten- 
hdu( bed.) laufen 104, Anm. 28, 
Anm. 3 

*yihdul jawohl 83, Anm., Note 1; 
höwel verstehen 83, Anm.; hdy- 
wel verrückt sein 83, Anm.: 
hntuwül verliebt sein oder 
werden 86 

hdm wollen 81, Note 1 
hözel finden, erlangen, ver¬ 
dienen 24 

*hazün trauern, traurig sein 28, 
Anm. 1 

hazü v. sub hasü 

• • w 


h c 

hahib zittern 47 

höher verkündigen 24 (25, 26); 

Shabör fragen 41 
*haböt vermischen; mahabit 19 

w * 7 w * 

haböz backen 5, 12(a) 
hadöm arbeiten, dienen 16a 
hddhad spielen 109 
höfi verbergen 103 
hayib schreien (vom Fuchse) 
91 

hayil einen Reitertanz auffüh¬ 
ren 91 

hayim ein Zelt aufschlagen 91 
hayön betrügen, verraten 90 
htiyür wählen 93 
thoulül sitzen 111 

w 

halöf nach folgen (ar. 

nach § 12), uneinig sein, Inf. 
halifön 22 b; haluf zurück¬ 
lassen 30; hdlelef uneinig 
sein, einander verlassen 34; 
mahtilef verschieden 38; &hd- 
lef übertreten 42 
hdyli frei, unbeschäftigt sein 
100; holl eine Frau entlassen 
103; Shaliyöt vom Manne 
Weggehen 3. P. S. f. 106 b 
halöq erschaffen; mahaliq ge¬ 
schaffen 19 

halös zu Ende sein;abkommen, 
abirren vom rechten Wege 
(nach § 12), erlösen, retten 
30; mahalis beendigt 19, 32 
halöt mischen, vermischen (ar. 

hiä-; nach § 12) 
hanöq mit der Hand streiten 
(cf. ar. erwürgen; VI 
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einander schlagen und zan¬ 
ken; nach § 12) 
hanbs einen beim Halse packen 
(cf. ar. einen beim 

Daumen packen; nach § 12); 
*mahdnnes impotent 25, Anm. 
hdrbei kratzen 112 
hterud die Kleider ausziehen 35 
hdraf blühen lassen 30 Anm. 
harüj herausgehen, herauskom¬ 
men; etwas werden; e.Würde 
niederlegen (ar. nach 

§12); hinausführen, hinaus¬ 
ziehen; abdanken (einen Be¬ 
amten) 30; Sharöj lesen 41 i 
(§ 3, Anm.) 
thari2f Abführmittel 26 
hdyser Schaden erleiden, die 
Mitgift bezahlen 6, 13, 22; 
höser von jemandem die Mit¬ 
gift oder Geld nehmen (nach 

§24) 

htbl jagen (cf. ar. über¬ 

listen, sich zum Überfall vcr- 1 
stecken; nach § 12) 
hatöm beendigen; beendigt sein 
12 (a); mahtim verschlossen 19 
htön beschneiden (ar. nach 
§ 12) 1 ; sehtun beschnitten 
werden 41 i 

hdytem körperlich schwach wer¬ 
den 6 

hatöb um ein Mädchen freien, 
werben (ar. nach § 12) 

hatöf rasch ausschreiten (ar. 

nach § 12) 


*hato niilien 99 

w • 

hatör herumspazieren, herum¬ 
wandern (cf. ar. in mod. 
Bed.; nach § 12); höter sich 
einer Gefahr unterziehen, wet¬ 
ten 24, 25; ihdtar etwas pro¬ 
bieren, riskieren 42 
f mahwif gefürchtet 82, Anm. 3 
*hazdub (hasaub) schicken, sen¬ 
den 30; mahazdy b gesandt 32* 
hazii 1 . körperlich schwach wer¬ 
den, abfallen, 2. nicht wollen, 
ausschlagen, 3. jemanden ver¬ 
teidigen 99; *mhazdyn Käm¬ 
merer 98 

hazöur Umstürzen (trans.) 5; 
hazer Umstürzen (intr.), um¬ 
gestürzt werden 35, Anm. 6 
hidf durchlöchern 15 

y ^ 

ybd sicherlich v. Nachträge 
(Ende) 

yehtd unaufhörlich v. Nach¬ 
träge (Ende) 

k ^ 

% 

kebb sich beugen, verbeugen 44 
kät&bi erstarrt sein 105 
kabös 1. stechen (Insekt), 2. bei¬ 
ßen (Schlange) (hdjvar. Art- 
bas, nach § 12) 
kddfd)er betrübt sein 35, Anm. 3 
kafbd herab-, hinabsteigen; lan¬ 
den 12 (a); hakafüd hinab¬ 
lassen, -führen 29 


1 Subj. yciht&n bei Jahn muß Druckfehler sein für yald&n, denn als Imp. 
gibt er hten an. 

9* 
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II. Abhandlung: Bittner. 


kofen einhüllen 26 

kafür abfallen (vom Islam) 30 

kn heb kommen 7, 14, 22 c; 

hakahüb bringen 29 
kiyöl messen, ausmessen 90; 
yekiren er will 91, Anm. 
skelid beim Fechten parieren 52 
kulef jemanden bedrücken, für 
jemand eine drückende Ab¬ 
gabe bestimmen (ar. 
nach § 24); ktelüf sich be¬ 
mühen 35 

kelbt erzählen (nach § 12) 
lcdlkal kitzeln 109 
kenbh Vorbeigehen, einen Weg 
verfolgen (nach § 12) 
kenos fegen (ar.^-^; nach § 12) 
kdrbel kriechen 112 
kiridüd rollen 110 
kivöh hassen (ar. nach § 12. 
aber Ind. yikerhen wie vom 
Steig.-Einw.-St.) 
karü verbergen, verschweigen 
99; kdteri sich verbergen 105 
*kbre mieten 70; iköri mieten 
106 b 

kirom ehren 5, 12 
kstl (in Qäsün kusi) finden, er¬ 
langen 95 (90, 97, 98) 
*kds(s)ar trans. zerbrechen, 
vernichten; kdtsar ( kassar ) 
vernichtet werden 34, Anm.2 
kutt (kutt) schnell kommen 44 | 
ktbb schreiben 5; mektib ge¬ 
schrieben, Inschrift 19 
kein galoppieren 99 
kan sein 80, 83; yekun wahr¬ 
scheinlich , v. Nachträge 
(Ende) 


katewbr (Fluchwort) 86 Note 2 
kezz die Flinte laden 44 
kuiS (das Kleid) Aufheben, den 
Schleier wegziehen 44 


q 

qdybeij ergreifen 6; haqabiuj 
überreichen 29 

qabbhfem. beschimpfen, schelten 
(ad ar. nach § 12); 

qeybah 6 Anm. und haqabuh 
beschimpft, gescholten wer¬ 
den 29,28, Anm. 1, 31; qou- 
beh lästern (Formen wie von 
qabbli) 24 b; qdtbahem sie be¬ 
schimpften sich gegenseitig 37 
qbbel I nahe sein, angenehm 
sein (29, Anm.); II jem.etwas 
fassen lassen 26; qatebbl an¬ 
genommen werden 35 
qabbr begraben 12 (a) 
qadbm voran -, vorausgehen 
12(a); meqaddem Häuptling 
25, Anm. 

qadbr können, vermögen (ar. 

Jwk*; nach § 12) 
siqadd sich rächen 70, Anm. 
*qnfi sich umdrehen und Weg¬ 
gehen 103 

qbfel schließen 26; qeyfel ge¬ 
schlossen werden 29, Anm. 
qbye sich erbrechen 70 
qayts messen 91 
qalbb 1. lassen, 2. um wenden, 
zurückkehren, 3. antworten, 
4. hinlegen, hinstellen (cf. ar. 

nach § 12); qdtalab 
sich umdrehen; sich verwan¬ 
deln 34 
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qalu rösten 99 

qdlqal pfeifen (vom Fuchse) 

109 

qamöt iein. binden, anbinden, 
fesseln 22 

qanü erziehen, aufziehen 99; 
iqanü erzogen werden 106 a; 
*mciqanäyü ( tnqaneü ) Knabe 

98 1 

qanos auf der Jagd erbeuten 
(ar. nach § 12) 

*haqaräur am Morgen gehen 
(wenn es noch kühl ist) 48, 
49; Siqaraur jem. anschwär¬ 
zen, schlecht machen 52 
qdyreb sich nähern, nahe sein 
6, 13; qöreb näher bringen 
24; iqäreb sich nähern 42 
seqarwüil ausborgen 41 
qöreh rasieren 24 b 
qarxi lesen 94, 96; verbergen 
v. sub kartt 99 
qarbz kneifen, zwicken (ar. 

und nach § 12) 
qbsi leiden, dulden 103, 105 a, 
106 a (Ende) 
qoss — qozz 

qasbd (qezbd) dichten, ein Ge- 

, / / 

dicht vortragen (ar. ^-* 0 »; nach 
§ 12); maqasdyd gerader 

Weg 19 

qeysey beendet sein, aussteigen 

100 

qas(s)aum baden 35 
qasor klein machen, klein sein; 
unvollständig sein, nicht voll 
sein (ar. nach § 12) 

1 Bei Jahn sub / qnn, zu der es 1 


Seqätel vergeblich herumirren 

42 

qbta abschneiden, abhauen 67 
qotbr tröpfeln ( ar. ß **; nach 
§ 12 ) 

haqowü fest, stark machen 104 
Soqwti stark sein 106 a 
qönqou gackern 109 
quicbr das Schiff vom Strande 
ins Meer ziehen 84, Amn. 
qozz (qoss) abhauen, Abschlägen 

43 (44, 45) 

i qdyzl = qeysey 
qazbm 1. löschen (0), 2. sieh 
abkühlen (6); qdyzem aus¬ 
löschen 6; haqnzduin den Tag 
zubringen, am Tage sitzen, 
wenn die Sonne brennt; Rast 
halten 29 

qazbr unvollständig sein (ar.^oS; 
nach § 12), cf. qasor- haqa- 
zdur verringert werden, elend 
werden 29: Saqazaur ver¬ 
kleinert, benachteiligt wer¬ 
den, erschöpft sein 41 
*qdyia abdorren 67 
I qesbr schälen (ar. nach 

§ 12 ) 

1 J 

1 

*/e&otZschlagen,hauen; schießen 

1 

6, Anm., 12(a); libed geschla¬ 
gen werden 6, Anm. 

Ubes sich bekleiden, ein Kleid 
anziehen 6, 29; helbüs je¬ 
manden bekleiden 29 
lüda den Körper abwenden 67 

icht gehört! 
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II. Abhandluug: Bittuer. 


*lehej glänzen, scheinen 7 
lehey meckern (Ziege), v. Nach¬ 
träge zu § 17 

lahdq erreichen, einholen; zu 
jem. treten 7, 14; kelhduq 
treiben, vertreiben 29; seld- 
heq erreichen 42 
lahdm brünstig sein, coirc7,22c 
lahds lecken 7, 21 
Hy im auswählen 91 
liqef erfassen, fangen, greifen, 
halten, packen (um zu fassen) 

6, 13 

leqüf abhauen 16 
laqot sammeln, vom Boden auf- 
lieben 12(a) 
lesü regnen 99 
halsüq aufdrücken 29 
lesüt abhauen (nach 12) 
*leto<J töten (selten letoq) 5, 10, 
Anm. 3; 12 (a), 21 (Part. pass. 
rnaltäy 19); *littdy getötet 
werden 35, Anm. 2; ebenso 
Idttay (Uttay ) 34, Anm. 3, s. 
auch 31, Anm. 

latom ohrfeigen (ar. <JJ); nach 

§ 12 

Idf über jemanden kommen 83 
löm tadeln 80 

m ? 

mudd ausstrecken; abgeben, 
übergeben, bezahlen 44; Sem- 
dud erlangen, in Empfang 
nehmen 52 
mednh loben 12(a) 
madtu) kauen (ar. nach 

§ 12 ) 

mfoh s. unter nfoh 


mahlt einreiben 44 
mahaq herausziehen 7, 14 c 
mathan beschäftigt sein, ein 
Abenteuer erleben 34 
mahdS aufstreichen 7 (Jahn hat 
6 statt d) 

mahdh (dicht.) billig verkaufen 

47 

hemijjul abweichen 92 
mofeen fest machen 26; yimkon 
es ist möglich (von einem 
miken ; nach § 13, cf. § 29 
und 30, ar. ^iU'l) 

*mile sich anfüllen 70; hamlü 
füllen 104 

*mtelij krank, v. sub *lj 
hamlük einen Geldvertrag 
schließen 29 

mitna abhalten, zuriickhalten, 
hindern 67 

meioni begehren, wünschen 105 
hemerür gangbar sein 48 
viired krank sein oder werden, 

w 7 

Schmerz empfinden 6,13(b), 
22; *hemrdd einen Kranken 

7 ^ 

behandeln oder pflegen 29; 
iemrtid krank bleiben 41 
merie onanieren 70, Anm. 2 
markali Katfee trinken 112 
mir ns lösen (nach § 12) 
miret weißglühen 6, (29); hem 

m 

rüt weißglühend machen 29 
marot jem. beauftragen, er¬ 
mahnen (nach § 12) 
mdshal sagon: ,hismilldh' 112 
! mesoh ab wischen 15 
mosl begrüßen, küssen 103; 
mta8iem 6ie küßten sich ge- 
' genseitig 105 
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mohamsdys abgezehrt 48 (Ende) 
mash wcgtiehraen 24, Anm. 1 
motel gleich, ähnlich machen 
(ar. nach § 24) 
hamüjot es hat gewogt (Meer), 
(nach § 85, ad ar. ^bo) 
mot ßterben 82 1 
muzz Pfeife rauchen 44 
miü Durchfall haben, ahführen 
911 

n o 

ndl verfluchen 60 (61, 62, 

63) 

ntdum fröhlich sein 64 
nabn/J klopfen (ar. Ja-G; nach 
§ 12 ) 

nibeh vom Schlafe erwachen 6, 
16(b); netbbeh (netbeh) nach- 
denken 34, 36 

mb oh hellen (ar. nach § 12) 

mbti befehligen 99 
iendtih von weitem erscheinen 
41 

ndu gib her v. Nachträge (Ende) 
nuda schreien (Kamel) 67 
nddef reinigen (nach Jahn ar. 

*—ä-tö nach § 24); heni&duf 
ausbreiten 29 

ndoh ausgießen, zerstreuen (cf. 

ar. nach § 12) 

*menta4dyr achthabend 38 
ndfa nützen (68); Senfd Nutzen 
ziehen 68 

mfbd schütteln (ar. Jaü* nach 
§ 12); netfed sich schütteln 
34 


nefoj jem. durch seinen Besuch 
beehren (nach § 12) 
nefog werfen (nach § 12) 
nifah aus einem Rausche oder 
einer Ohnmacht erwachen 6, 

15, 16 b 

mfoh blasen, hauchen 5, 21 
(Subj. vom Kaus. yihdnfh 
= yihanfeh ); ndtfah schwel¬ 
len, aufschwellen, sich ver¬ 
größern 34 

mfbl von dannen gehen (Jahn 
vergleicht hebr. auch ab- 
fallen und zu einem über¬ 
gehen; nach § 12) 

ntfüs atmen 35 
mfbS in der Nachmittagszeit 
gehen 15 

nejdf zerreißen, ausschütteln 
(cf. ar. äse* schütteln; nach 
§ 12); netjif ausgestreut wer¬ 
den 34 

njbz fertig, gar sein 12 (a); no- 
jfezjemanden abfertigen, etwas 
beenden (nach § 24) 
fujäl schwitzen 17, 22 c 
nmjam zürnen, zornig sein 16 c 
henht'i vergessen 98, Note; hen- 
hey außer Gebrauch kommen 
98, Note 

niheq iaen, schreien (Esel) 7, 

14 (C) 

nthüs seufzen 35 
nahdj spielen 7, 16 c 
nahayrür brüllen (Löwe, Tiger) 
111 

naliät abschaben, behauen 7 


1 Fehlt bei Jahn. 
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II. Abhandlung: Bittner. 


nyok (nlok) coire cum femina 00 
niyit wegwerfen 91 
nrika (noka ) kommen 67 
ntökali fröhlich sein 36 
niker nichts davon wissen wollen 
17, Anm. 1; minkayr geil (nach 
§ 19); $ inkür sich entleeren 41 
Silikat gerettet werden 41 
ukoS den Staub, das Wasser 
auf wühlen 15 

nqof} befreien, lösen, loslösen; 
abbinden (ein Tierjunges von 
der Mutter; ar. Joäj aus- 
einandernehmen; nach § 12); 
minteqafl lose 38 
neqduf (neqof) einen Stoff* be¬ 
arbeiten; hinwegschaffen, aus- 
ziehen, abschaben (cf. ar. 

äth. Ind. nach 

§ 12, sonst kaus.) 31 
naqdl herausziehen, abfUhren 
(ar. ; nach § 12); nte- 
qäul auswählen 35 
hanqäum eine Schuld bezahlen 
29 

nqdus verringern,verkürzen; ab¬ 
brechen am Sold 30 (ar. ; 
Ind. nach § 12, sonst kaus.) ; 
Inf. 'mqeyson 22 b; Sinqdus 
fehlen 41 (20) 

noqos färben 26; tinqdS Zier¬ 
rat 26; minaqqas bemalt 
(nach § 25, Anm.) 
misa den Sand rinnen lassen 
(Sanduhr) 67 

nesbf wcgblasen, wegnehraen 
(Wind) 15 

nnsob Aufschlägen , aufstellen 
12 (a) 


hensül etwas heraushängen las¬ 
sen 29 

niseb benachteiligt werden 6, 
13 (b); henstib jemanden be¬ 
nachteiligen 29 
ntdf ausreißen, abreißen 15 
ntoh herausziehen, ausreißen 15 
ntok beißen 16 a 
netor losmachen, lösen; ab¬ 
laden, wegnehmen (cf.ar. 
nach § 12) 

nutt zittern 45 
• • 

ndt(f)ab fallen, herausfallen 34 
ntdq aussprechen (cf. ar. ,jh3; 
nach § 12) 

henouf winken 85, Anm. 3 
ntduhem sie stritten miteinander 
86, Anm. 1; Sineicah id.; jem. 
anfallen 87 

nutcü zusammenbrechen (Woge) 
99; henwi't wollen, sich hin¬ 
sehnen 104 

nuxcil mieten 84; ntuwül (Geld) 
gewinnen 86 
not verweigern 83 
nuza diktieren 67 
nzbj rasch gehen, die Segel 
aufziehen (nach § 12) 
nozef ab bürsten s. nö<lef 
ne&öq trocken werden (nach 
§ 12 ) 

nesüt besingen (cf. wohl ar. 

nach § 12) 

r , 

/ 

harbd heraufnehmen, herauf- 
ziehen 86; Serba aufgehen 
(Mond, Sonne) 68 


Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



Studie!) zur Laut- und Formenlehre der Mehri-Sprache. 11. 


137 


riboS lärmen (h<Jr. rabdS', nach 
§ 12); rtebeS Lärm machen 
35, Aum. 4 

rudd zurückgeben; antworten; 
zurückkehren 44 (45); rd- 
tedd (rdttedj zurückkehren 
51 ; terdid Antwort 47 
redof nacheinander hinlegen 
12(a) 

rdü werfen, bewerfen 99 
redof aufeinander schichten 
(nach § 12) 

njtt mit etwas einverstanden. 

zufrieden sein 99 
rbfa heben, auf-, emporheben 
07; mharfe aufgehoben 69 
herfbq sich einem als tadelns¬ 
wert zeigen 29 
herjoh schlecht wägen 31 
rtbjl hoffen, erhoffen 105; Serje 
bitten 106, Anm. 1 
herhün ein Pfand stellen 29 (22) 
rehez sich stark bewegen 7 
marhab jemanden willkommen 
heißen 112 

rehd4 waschen 7, 16 c, 22 c 
*rehdq sich entfernen 7, 14 (c): 
herhduq sich entfernen 29; 
Serhauq idem (wohl nach§41) 
rahdl die Kamele satteln 17, 22c 
harhdus wohlfeil anbieten 29 

W w 

rtiüd 1 . untätig dasitzen, aus¬ 
ruhen; 2. sich freuen 93 
rikeb reiten 6, 13 (b), 20 (c), 
22 c; *tarkob Geschäft 26; 
harküb reiten lassen 29; Ser- 
keböt sie wurde geschwängert 
(von einem Serküb. wohl nach 

§41) 


*Serqd aufgehen (Sonne); 

Nutzen haben 68 
*riqod mit den Füßen stampfen 
5, 15 

resbm eine Abgabe bestimmen 5 
resbn (rezon ) anbinden, fesseln 
"l2(a) 

ruzz ( russ) aufschichten 44 
risS kriechen (Spinne) 43 (44, 
45) 

s 

sobeh jemandem etwas vor¬ 
schreiben (nach § 24) 
sobeh schwimmen 24 b (S. 31) 

= sebüh (Qäsän) idem 5 

• • 

8udd übertragen, ein Überein¬ 
kommen treffen 44; yisedüd 
es genügt, ist genug 44, Anm. 
sofer reisen 24, 25 
sehel zu Ende sein 7 
shen versorgt sein 7 
sher wach sein 7, 14 (c) 
setheb sich auf der Erde müh- 
sam vorwärtsschieben 34 
sahdq zermahlen 7, 14 (c); mes- 
hdyq zerstampft, zermahlen 

19 (b) 

sahat schlachten 7, 16 c 
stbyeh herumwandern 93, Anm. 1 
siyol von jemandem eine Schuld 
einfordern 90 

siybr gehen, reisen 88 (89, 90); 
mesiyir Reisebegleiter, s. 
Nachträge zu § 88 
siyis reisen 91; meseyyis er¬ 
richtet 91 (Ende); tsiyüs Fun¬ 
dament 91 (Ende) 
skon wohnen 5, 16 a 


Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



138 


II. Abhandlung: Bittner. 


siker sich betrinken 0 
seqdf überdachen (ar. 
nach § 12) 

seldb rauben (ar. nacli 

. § 12) . 

silem heil davonkommen 6, 
13 (b), 18 (a), 22; sölem aus¬ 
liefern, übergeben 26; selüm 
sich zum Islam bekehren 30; 
muselim Gläubiger, Muslim, 
v. Nachträge zu § 19 
selut jemanden hart behandeln, 
35, Anm. 5 
stoml sich nennen 105 
sembr 1. die Nacht wachend 
und mit Gespräch zubringen 
12(a), 2. schärfen, schleifen 
(Qä6än) 

sann schärfen 44 
senü das Kamel Wasser aus 
dem Brunnen ziehen lassen 

99 

sbreh fortwährend geben, schen¬ 
ken, freigebig sein 24 
sior verhüllen (ar. nach 

§ 12 ) 

musattah flach 25, Anm. 
astbu , ist du (hist du) es mag 
sein! gut! v. Nachträge (Ende) 
sutcet jem. sorglos lassen 84 

! cP 

sdybah ( zdybah ) sich am Mor¬ 
gen ereignen, am Morgen ein- 
treffen, geschehen 6; sdbah 
jem. einen guten Morgen 
wünschen (ar. nach § 24); 

hasabdh (am Morgen) etwas 
oder irgendwo sein 31 
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sdbah dahinschreiten (nach § 24) 
sabor ausharren, warten, sich 
gedulden (ar.3-^=»; nach § 12) 
sober anfangen (nach § 24) 
sabot (bed.) mit dem Stocke 
schreiten (nach § 12) 
sadoq wahr sprechen, glauben 
16a 

soder aufpassen, lauern (cf. 

ar. 5-oj; nach § 24) 
sofer pfeifen v. sub zofer 
safü rein sein 94, 96 
sahcl wiehern 7, 14(c) 
sahdr mit glühenden Nägeln 
brennen 7 
sesahdb begleiten 41 
masqdyl poliert 19 
sileb (jfsilib, f scyleb) warten, 
sich gedulden 6; salöb (dicht.) 
hart werden; kurze, gemes¬ 
sene Befehle geben (nach 
§ 12 ) 

hasaldh abhelfen 31 
soll beten 103 

w 

samer zu Ende gehen 35, Anm. 6 

w C7 7 

sdrah krähen (Hahn) 24b 

~ (S. 31) 

sarii (zaru) sich beeilen 99 
sdr stehen bleiben v. sub zdv: 

W 9 

hasuwor (hazawir ) aufstellen 
(ein Zelt) idem 

sateir abbilden, malen, zeich¬ 
nen 84 

* A 

8 

sidah achtgeben 106, Anm. 4 
Sddau (Qäään) sich verzögern 
106, Anm. 2 
Shöwu wünschen 106 
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t O i 

tdb müde sein 00 (61, 02) 
tüba jem. folgen, verfolgen 07 
tebbr zerbrechen (trans.) 0, 
Anm., 10; über zerbrochen 
werden, scheitern 0, Anm.; ( 
10, 13(b) 

setbot etwas für gut linden 41 
tföl spuken (ar. ; nach §12) 
tbjer handeln, Handel treiben 
24a (S. 31) 

thel (dicht.) hervorbrechen 7 

thoulül sitzen 111 

*thf v. sub xvhf 

*tqt v. sub ivqt (Inf. teqeteyn 

22b) 

*tiq trinken 91 Anm. 
telüf verderben, vertilgen 30; 
telef verderben (intr.), zu¬ 
grunde gehen 6, 21 
telii (dicht.) einen geliebten 
Freund nicht ziehen lassen 

99 

telüm vorbereiten 35, Anm. 1 
temm (tumm) vollendet, zu 
Ende sein, enden 43 (44, 45, 
46); temihn beendigen 49 
tirök sich eine Gewohnheit ab- 
gewöhnen; * tertVc lassen , 
verlassen (cf. ar. &ß lassen; 
nach § 12) 

tuwih in die Fremde gehen 84 
towii essen 99; abfüttern 104, 
Anm. 1 ; metuice Diät 99, 
Note 

touq sich jemandem zugesellen 
80 

tatebi fertig sein 83, Anm. 


febti brüllen (Stier) 99 
hatebot ordnen 29 
talidl pissen 7, 14(c), 22 c 
töye wittern, schnauben at¬ 
men (Pferd) 70; sataye rie¬ 
chen 70, Anm. 

temör Früchte tragen (nach 
§ 12); metamer fruchtbar 19 

t 1> 

(dm kosten 00 (61, 62, 03); ha- 
fdum kosten lassen 04 
tadn {(du) mit dem Dolche 
oder der Lanze stechen 60 

(61, 62, 63) 
fduba drucken 07 
tabbh kochen; matabih gekocht 
19 (nach § 12) 

tahez fallen, stürzen, abgleiten, 
straucheln, stolpern 7, 16 c, 
Anm. 

tahdn mahlen 7, 21 
tayöb gut sein oder werden 90 
tbqer schnalzen (nach § 24) 
(bla weiterdringen 67 
telob betteln (ar. v—nach 
§ 12 ) 

hafaluq losmachen, loslassen 29 
*täyme dürsten 70 
tambr verbergen, verstecken 
(ar. nach § 12) 
famos befühlen, betasten (hdr. 
tnmds\ nach § 12) 

tanü willenlos sein 99 
tdyreb freudig sein 6, 13 (b); 
tbreb Hochzeitsfeierlichkeiten 
veraustalten 26 
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II. Abhandlung: Bittner. 


tovef ein Haus Herrichten und 
zur Verfügung stellen 24 b 
(S. 31) 

tour eh legen; lassen 24 b (S. 31) 
totss den Weg verfehlen 44 
tuf sich vergnügen 83 
toivu (taten) in der Nacht kom¬ 
men, falten 99; hatawti brin¬ 
gen 104 

w 3 

teida erfahren, wissen 07; tedda 
Abschied nehmen; führen 68 

' I 

tvödef zutröpfeln lassen, lang¬ 
sam vermehren 70, Note; 
houdöf idem 76 
tcodi die Religionspflichten er¬ 
füllen 103 
*t vöder lassen 75 
toudek (’tvidek ) kleben, festge¬ 
halten werden 72 
tcodcn drohen 75 
uutodi die religiöse Waschung 
verrichten 105 

*wudoq beladen, beladen sein 

74 

tvufü vollziehen 104: teifi mann¬ 
bar sein 100; hitfü abbe¬ 
zahlen, eine Schuld bei je¬ 
mandem einfordern 104; snfu 
mannbar werden 106 
wofeq anwesend sein; Zusammen¬ 
treffen 75 

icojeb notwendig sein 74 (Inf. 

j e U h \ 

Svjdi in der ‘Asrzeit gehen 
78 

*hügdur losstürzen 76 
i cuhed sich beruhigen 72, Anm. 


*§ühöl verdienen 78 
teuhem sich nähren 72, Anm. 
hohdu sich verstecken 104 
icdthaf in der Nachmittagszeit 

gehen 77 

tcaJuir sich verspäten 72, Anm. 
(17, Anm. 2); wathaur idem 
77 

tcutkül vertrauen 77 
iciqa werden, sein, entstehen 
67; hüqd legen, niederlegen, 
stellen (auch passiv) 68; wuqd 
lassen 68 

wuqdh eintreten 72, 74; hiiqtlb 
hineinführen 76; tcdtqah an¬ 
einanderfügen 77 
tcdqef stillehalten 75; tciqef , 
wuqbf schweigen 72; iwuqof 
(Süquf) schlafen 78 
wdtqat erwachen 77 
tcblij die Segel aufhissen 75 
wolem fertig, gar sein; zur 
Reise rüsten 75 
hümor befehlen 76 
iteurd zurückkehren 68 
t cired Wasser holen 72 
wasof beschreiben 72; mahnsdyf 
bekannt 76, Anm. 
tcusdul (tcisal ) anlangcn; über¬ 
bringen = hitzdul 76 
hütöh beschwichtigen (74) 
*hütxiq (hütuq) abhalten, an- 
binden, nach etwas greifen 

! 76 

hülbh tätowieren 76 

• w 

tcoza bestimmt sein 68 
houzu auslöschen, auszichen 104 
tcuzom geben 73, 74 
tcuzon ab wägen, zumessen 72 
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woil reizen 103 
Sinät Schlaf 78 

tcusor bauen, verfertigen 72; 
mahuHör angefertigt 7G, Anm. 


zdq anrufen, jemandem zurufen 

60 (61, 62, 63) 

zdybali (s. auch sdybah) der 
Morgen brach an 6; hazebuh 
= hasebäh v. sub sbh 

w • w • 

zuff Zusammentragen; herauf- 
ziehen (Wasser) 44 
Sezafü sich erkundigen 106 
zefön tanzen 5, 20 (c) 
zofer (söfer ) pfeifen, flöten (ad 
ar. nach §24) 
zaijäf singen; auch coire cum 
femina 22 c 
zeher absteigen 7 
ziyöd zunehmen 90; liaziyüd 
vermehren, mehr geben, mehr 
machen 92 (und hdzed l, re¬ 
spektive hizd-l 92, Anm. 1) 
haziüg Gold oder Silber schmie¬ 
den 92 

haziüh schreien 92 
zokk schließen, einschließen, 
•sperren 43 (44, 45) 
zoqq schreien 44 
ziill den Weg verfehlen 43 
(44, 45) 

zemol satteln (Esel oder Kamel 
(h<jh\ II zdmmal ; nach § 12) 
zduna (souna ) verfertigen 67 
zdtera anschwellen 68 
zerof füttern, nähren (nach § 12) 
zdteref geneigt gehen 34 


zaru schnell gehen 99 
zirbq die Lanze auf jemanden 
werfen 5 

zatt ergreifen 45; zetit ausrüsten 
45 

hazatvtib mit der Lanze treffen, 
verwunden 85; mhazalb ver¬ 
wundet 85 (Ende) 
zbl auf hören 84; zuteil den Ort 
verändern; zetuwol vergehen 
1 86 

zdr besuchen 82, Anm. 2 
zur stehen, stehen bleiben 83; 

hazawir aufstellen 85 
zatvir s. samt • 

w 

/ 

s 

*ttauq anbrennen, entzünden 64 
Anm.; sdtäq (ßdtäq) ange¬ 
zündet werden, verbrennen 
64, Anm. 

*stm verkaufen 60 (61, 62) 
6öbb klettern 44 
siba satt werden oder sein 67 
yisdbhen er gleicht (ihm) (von 
einem söbeh = ar. nach 

§ 24) 

6ebü erhaben sein 99 
Sediid ermüdet sein 45 
*$öfa genesen 67 
Stöfbq Mitleid haben, bedauern 
35 (Inf. Sfiqön 22b)’ 

mesaydyb sich nach jem. seh¬ 
nend 19 

shed Zeugenschaft ablegen 7, 

14 (c) 

Hehxir berühmt werden 35 
&hän Waren aufladen 7 
maihdl schmutzig 19 
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II. Abhandlung: Bittner. 


iiytf nach etwas ausschauen, 
ausblicken 91 
sukk zweifeln 44 
dkör danken 5 

4uqq durchbohren 44 •6ät(t)aq(q) 
gespalten werden 51 
soll ( 6all ) holen, davontragen, 
abfiihren; nehmen, wegneh- 
men 44; 4dt(t)al(l) wegge- 
nomraen werden; sich fort¬ 
packen 51 

&amör vermögen (nach § 12) 
äötner beschreiben 24; meSnrir 
berühmt 19 
mienna häßlich (»9 
stona herumbummeln 68 
siiil (bed.) sehen; (Qaiän) sich 
zeigen, auftreten 100 


Sdteneq an den Galgen hängen 
34 (22 c) 

serir durch löchern 47 
tterub eindringen 35 
$eäeröh frisch sein 41, Note; 

se£e rdh ruhen 41 
Seroq sich öffnen (cf. ar. 
spalten; nach § 12); Satereq 
(dicht.) geöffnet werden 34 
serbt 1 . zusammenschnUren; 
2. eine Bedingung stellen 
(nach § 12) 

*ietem (ßitem) kaufen 13 
muq anbrennen, entzünden, ver¬ 
brennen v. sub &’q 
tätweq sich nach der Heimat 
zurücksehnen 86 
Sawir flüstern 84 
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Druckfehlerverzeichnis. 

S. 8, Z. 1 v. o. lies haqout statt haqout . 

8. 8, Z. 6 v. u. lies kij statt 

• • 

S. 9, Z. 10 v. o. lies <$dyba{ halten, ergreifen, fassen, nehmen statt 

{jdybaf . 

8. 9, Z. 14 v. ii. lies qiybah statt qeyhak . 

8. 10, Z. 14 v. u. lies zehcr statt zeltet . 

S. 10, Z. 12 v. u. lies dahdr statt rfahdr. 

•• 

8. 15, Z. 11 v o. setze nach Äthiopischen einen Beistrich. 

8. 25, Z. 14 v. n. lies haqduf statt haqäu{. 

8. 27, Z. 10 v. o. lies h,1>£ • statt 

S. 27, Z. 15 v. o, lies begreifen, einsichtsvoll sein statt . 

8. 30, Z. 10 v. o. lies Anm. statt Amn. 

8. 34, Z. 3 v. ii. lies (= 'i/etdb) statt (= 'ifctab). 

8. 49, Z. 15 v. o. lies ersinnen statt sinnen. 

8. 51, Z. 4/6 v o. lies hilcdm statt hikdm . 

8. 57, Z. 1 v. o. lies dorr statt darr . 

S. 57, Z. 14 v. u. lies Ijo statt 
8. 58, Z. 6 v. o. lies nu(t statt na(t. 

8. 68, Z. 14 v. o. lies gobb statt gabb . 

S. 67, Z. 17 v. o. lies brennen (intr.) statt brennen. 

8. 68, Z. 3 v. o. lies hangen statt hängen. 

8. 74, Z. 9 v. o. lies f|statt 
8. 75, Z. 19 v. o. lies / statt *V 

S. 77, Z. 11 v. o. lies Imp. statt Impf. 

8. 79, Note lies statt 

S. 106, Z. 8 v. o. lies yUani statt yitant. 

S. 106, 1. Z. lies dein anschwellen statt dein. 
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II. Abhandlung: Bittner. 


Inhaltsübersicht 


(zugleich Übersicht über die verbalen Stammbildungen und Formen). 


Das Verbum des Mehr! im allgemeinen. 

Der mehr äthiopische Charakter des Mehri-Zeitwortes (1), Ein¬ 
teilung der Verben nach der Beschaffenheit der Wurzeln (2), die 
Radix ktb und einige Verweisungen auf Jahns Grammatik (3). 

I. Verba firma: ihre Verbalstammbildung und Flexion. 

A. Grundstamm: 

1. Tempora und Modi. 

Die 3. P. Sing. gen. masc. Perfekti in dreifacher Gestalt (4) und 
zwar transitiv — ketbb (5), intransitiv — kxlth (6) und bei mediae 
gutturalis — keteb (7), Imperfektum von ketbb , Indikativ und Sub- 
junktiv getrennt — Ind. yikbteb , Subj. yikteb (Imp. kleb), von kiteb 
und keteb hingegen Indikativ und Subjunktiv nur yiktbb (Imp. 
ktob) (8), Flexion (9), Paradigmata (10), Veränderlichkeit der Vokali- 
sation (II); Beispiele für a) ketbb -yikoteb -yikteb - kleb (12), b) kiteb- 
yiktob - ktob (13) und c) ketib - yiktbb - ktob (14); einige Besonder¬ 
heiten und zwar yikdtb statt yikoteb (15), dann Abweichungen von 
§ 8, resp. 12, 13 und 14 (16) und einige anomale Bildungen (17). 

2. Partizipien und zwar: 

a) Part, activi — nur nominal — köteb (18), b) Part, passivi 
mektib (19) und c) die dritte Art — des Mehri - Partizipiums auf 
-öne, nach der Form ketbone (20). 

3. Infinitive und zwar: 

Die allgemein gebräuchliche Form kiteb (21) und andere da¬ 
neben als ,Infinitive 4 gebräuchliche Nominalformen, insbesondere 
u) mit Präfix me-, b) auf -bn und -In, c) nach kctyiib bei mediae 
gutturalis (22). 

B. Steigerungs- nnd Einwirkungsstamm: 

Perfektum kbteb, Imperfektum Indikativ yikdteben — Subjunktiv 
yikoteb (23), Paradigma und Beispiele nebst Stammvermischungen (24), 
das dem zum Grundstamme gehörigen ketbone entsprechende Parti¬ 
zipium mekdtebe (25) und der Infinitiv tektib (26). 
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C. Abgeleitete Stämme. Die Elemente ha-, - 1- und Ja- (27). 

1. Kausativa. 

Perfektum haktdb , Imperfektum Indikativ yihaktdh ( yihakoteh) 
— Subjunktiv yihdkleb, Partizipium melidktebe, Infinitiv haktebdt (28), 
Beispiele für haktdb - yihaktdh (29), Abfall des Kausativ-Präfixes 
ha- (30), Beispiele für haktöb - yihakoteh (31), das Kausativum in 
passiver Bedeutung (32) und das Partizipium passivi meliaktib (32*). 

2. Reflexiva. 

Die dreierlei Arten a) Perfektum kd-t-leb, Imperfektum Indi¬ 
kativ yik-t-etdb — Subjunktiv yik-t-tteh, b) Perfektum k-t-etdh , Im¬ 
perfektum Indikativ yik-t-etxhen — Subjunktiv yik-t-etdb , c) Per¬ 
fektum k-t-dteb, Imperfektum Indikativ yik-l-dleben — Subjunktiv 
yik-t-dteb ; dazu Partizipium mek-t-dtebe (zu o und c) und mek-t-etibe 
(zu b) und der eine Infinitiv k-t-etbdt zu allen dreien (33); Beispiele 
für a ) kd-t-teb (31), b) k-t-etdb (35) und c) k-t-dteb (36), Stammvcr- 
inisclmng (37), das Partizipium passivi mek-t-ettb (38). 

3. Kausativ-Reflexiva. 

Das Präfix Sa- = Sta- = hta- — ata- (39), Perfektum Saktdb 
oder S(a)kdteb, Imperfektum Indikativ yiiaktdb oder yiikdtehen — Sub- 
junktiv yiidkteb oder yi&kdteb, Partizipium meidktebe ( meikätebe ), Inf. 
Saktebdt (Jkatebdt ) (40), Beispiele für iuktdb (41) und für Sfajkdteb (42). 

II. Verba inflrma. 

A. Mediae geminatae. 

Perfektum schematisch lemm (tamvi, thnm, tomm , tumm) (43), 
Imperfektum Indikativ yitmöm — Subjunktiv yitmem (44), Parti¬ 
zipien und Infinitive (45), die Flexion des Perfektums (46), Steige¬ 
rungsstamm Pf. tembn, Iinpf. Ind. yit(e)m\men — Subj. yit(e)mxvi (47). 
Kausativa Pf. hatemom, Impf. Ind. yihalmdm — Subj. yihdttem (aus 
yihdtmem), Part, mehdtteme (aus mehdlmeme ), Inf. hattemot (aus hatme- 
mdt) (48), unter Abfall des Kausativ-Präfixes Pf. tevidvi (49) und 
hatemim (50), Reflexiva tdttem (aus td-t-mem) und te-t-mdm (51), 
Kausativ-Reflexivum Satindm (wie hatmdm) (52). 

B. Verba cum Ayn: Bemerkungen zum Ayn des Mehri (53). 

1. Verba primae Ayn. 

Einige zu beachtende Lautgesetze (54), Grundstamm (55), Stei- 
gerungs-Einwirkungsstanun (56), Kausativum (57), Reflexiva (58), 
Kausativ-Reflexiva (59). 

2. Verba mediae Ayn. 

Nach dem Schema der mediae gutturalis keteb aus (a'än (für 
(e'en) — (dn (ton) (60), Impf. Ind.-Subj. yi(<m (61), Paradigma (62), 
Infinitiv (63), Kausativum uud Reflexivum (64). 

3. Verba tertiae Ayn. 

Grundstamm, Perfektum trans. (wie Steig.-Einw.-St.) ddfa' — 
intr. ftza', Imperfektum auch bei Intransitiven mit getrennten Modi: 

Bitzangsbcr. d. phil.-hist. Kl. 168. Bd. 2. Abh. 10 
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yidö/a ( yifoza) — y*dfd' (yifzd ’) (65), Paradigmen (66), Beispiele 
für den Grundstamm (67), den Steigerungs-Einwirkungsstainin und 
die abgeleiteten Stämme (68), Partizipium passivi (69), einige Be¬ 
merkungen zum Ayn als 3. Radikal (70). 

C. Verba cum tr vel y. 

1. Primae tr (NB. primae y kommen nicht vor). 

Entsprechungen des tr (71), Grundstamm wie bei verbis firmis, 
nur fällt tr in yikteb aus (72), einiges zu den Lautgesetzen (73), 
Infinitivform tabteb (74), Steigerungs- resp. Einwirkungsstamm (75), 
Kausativum (76), Ketlexiva (77), Kausativ-Retiexiva (78). 

2. Mediae w und xnediae y ; beide sind auseinander zu halten (79), 

a) Mediae tr. 

Bildung des Grundstammes dbr aus d(w)dr (80), Impf. 
Ind. yidbr — Subj. yider , Part, der&ne (81), Paradigma (82), 
Beispiele für den Grundstamm (83),Steigerungsstamm de?rir(84), 
Kausativum stark hadwör (daneben seltener hadwir ) und 
Part. pass, dazu (85), Retiexiva (86), Kausativ-Redexiva (87). 

b) Mediae y . 

Die starke Bildung des Grundstammes Perf. seydr } Impf. 
Ind. yUybr — Subj. yisyer (88), Paradigma (89) und Bei¬ 
spiele (90), Steigerungsstamm seyxr (91), Kausativum ^92) 
und Retiexiva (93). 

3. Defekte. 

Tertiae tr, tertiae y und tertiae Hamza im Grundstamm als 
*a/tl, benil, qartl (94), Paradigma des Perfektums und einiges über 
den dritten schwachen Radikal (95), Impf. Ind. yi*äyf, yibdyn, yiqdyr 
— Subj. yisje, yibne, yiqrc (96), Paradigma des Imperfektums (97), 
Partizipium und Infinitiv (98), Beispiele (99), starke Bildungen von 
Intransitiven nach kiteb mit tr oder y als 3. Radikal (100 n. 101), 
Steigerungs- und Einwirkungsstamm und abgeleitete Stämme im 
allgemeinen (102), Steigerungs-Einwirkungsstamm kost (103), Kau¬ 
sativum Pf. haksii, Impf. Ind. yihakdys — Subj. yihdykes (104), Re¬ 
tiexiva, Pf. keilst und ktusl (105), Kausativ-Retiexiva iaksü und 
ikö ot (106). 

Anhang. 

a ) Verba mixta und anomala (107). 

b) Vierradikalige Zeitwörter, ihre Einteilung (108), Reduplikation 
zweibuc-hstabiger Wurzeln (109), Wiederholung des dritten Ra¬ 
dikals (110), Einschub von tr und y f sowie Niphal-Bildungen (111), 
eigentlich vierradikalige (112). 
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Nachträge. 

Zu § 5. S. 7, Z. 12 v. u.: bei jizom schwören könnte man auch 
an ar. » denken; denn mehri j entspricht manchmal 
auch einem ar. ^ und es wechseln mitunter z und s, cf. 
Studien I, Nachträge zu § 50 (S. 123 ) und WZKM., 1910, 
S. 80 und 81, auch hier im zweiten Teile § 44, S. 57, 
Z. 6 und 7 huzz fühlen (nebeu huss ) = ar. und 

§ 29, S. 37, Z. 4 v. o. halsüq aufdrücken (ar. leimen) 

und dazu ar. und £jJ. 

Zu § 5, S-7, Z. 9 v. u.: mit riqöd stampfen (mit den Füßen) 
hängt jedenfalls auch äth. Z70 s pedem supplosit, pede 
percussit, calcitravit zusammen. 

Zu § 6, S. 8, Z. 4 v. u.: biter fischen ist vielleicht ebenso se¬ 
kundär aus einem Reflexivum gebildet, wie Litern (ßetem) 
kaufen, vgl. § 60, Note 1 und WZKM., 1910, S. 82, 
Note 1 und zwar gleichfalls von einer Radix mediae Avn 
(oder Haraza), etwa mit assyr. V“K2 fangen, wegfangen, 
Delitzsch, Gramm., S. 301 zusammenzustellen, woran mein 
lieber Schüler, Herr Dr. Christian, dachte. 

Zu § 17, Anm. 1, S. 230: Genau so wie niker bildet die tertiae 
y lehey meckern Impf. lud. — Subj. yilhey, Part, melheye, 
Imp. lihey , Inf. lihl — ganz stark. 

Zu § 19, S. 24 u. und S. 25 o.: Hieher gehört auch mahalis 
beendigt, zu halos zu Ende sein, wenn wir es nicht nach 
§ 32* als kausatives Passiv-Partizip ohne kausatives h(a ) 
auffassen ■wollen, also mahalis nicht = mhahalis setzen. 

/ V w w w 

— Ferner dürfte bei Ilein, 4. 11 in der Stelle ho mayddn 
,ich bin ein Armer* mayddn nicht, wie ich Studien I, in 
den Nachträgen zu § 21 (S. 118) erklärt habe, Inf. zu ydy- 
dan sich erbarmen sein, sondern wohl eher als Part. pass, 
zu diesem zu fassen sein: also mayddn für mayddn , may- 
den, mayfjin (cf. maltdy getötet) eig. ,einer, dessen n\an 
sich erbarmt hat*, dann ,erbarmungswürdig*, wörtlich, ho 

io* 
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= ,ich' belassend: ,ich bin erbarmungswürdig'. — Zu mu- 
sellm Gläubiger, Muslim (nicht = ar. vgl. Studien I, 

§ 100 . 

Zu § 28, Anm. 3, S. 35 unten: Das kausative h(a)- dürfte sich 
auch als Ä(a)- in sekundären Wurzelbildungen, die auf 
,sch wache' Wurzeln zurückgehen, nachweisen lassen. 
Ebenso wie im Mehri das § 49, Anm. 2 besprochene hass 
einen ehren aus einem kausativen ha'sös (= ha'zoz = 

w w \ 

ar. Jfti) hetvorgegangen ist, könnten wir etwa auch hadtlr 
einen Reitertanz (Fantasia) aufFühren als = hadür aus einem 
haawür umgeben, eig. sich drehen lassen, drehen (ar. jbl) 
erklären. Ob auch ar. umgeben so zu deuten ist (= joje 
aus = j\>\ } wie aus Jj'yb = Jj'j') cf* Brockel¬ 

mann, Grundriß, S. 521, will ich nicht entscheiden, aber 
ar. ,wollen' fällt auf, wenn wir an >\j\ ,wollen' denken, 
das ja ,dialektisch' als vorkommt. Man vergegenwär¬ 
tige sich auch äth. (bei Dillmann auch mit 'Jl 

ventilabro purgare frumentum neben = ar. 

schütteln (ar. jjLU ventilabrum), sowie gewisse arabische 
Vierradikalige mit h als erstem Radikal, ich meine 
kleine Schritte machen neben tanzen, springen 

hin- und herlaufen neben Fuß — pomp¬ 

haft gehen neben »J-Sj das Reittier mit einem Fuße schlagen, 
um es in Galopp zu setzen, mit dem Fuße gegen E. 
ausschlagen gegenüber ungleichen Schritten 

gehen und jil* siel» hochmütig brüsten ( 1 
und mit weiterer ,Steigerung' von h über h zu h beispiels¬ 
weise v_s,d.ä. rasch gehen, eilen neben schnell sein, 

eilen zu eilen oder 'SyL. II eilen zu leicht dahingleiten. 

Zu § 30, S. 39: Abfall des kausativen Ä(a)- findet natürlich 
auch bei Wurzeln primae h statt. 

Zu § 30, Anm., S. 40: haraf blühen lassen wird wohl mit ar. 

Früchte pflücken oder sammeln Herbst, 

Lamm, Schaf), hehr, *ph Herbst, Zeit des Obstpflückens, 
(talm.) frühzeitig, frühreif, aram. NB-jn Herbst-, d. i. 
Frühsaat, zusammenzustellen sein. 


1 Man beachte und , (IV. rasch ausschreiten); ähnlich 

und cf. Ciiiidi, Alcuno osservazioni di lessicografia araba, S. 6. u. 7 

(VII. Orientalisten-Kongreß). 
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Zu § 32, S. 42, Z. 19 v. o.: zu wa-hdmel vgl. § 55 (Ende), 
§ 57 und WZKM., 1910, S. 84 und 85. 

Zu § 34, S. 44, 1. Z.: vgl. ar. ausreißen, umhauen. 

Zu § 44, S. 57, Z. 2: zu frr — äth. rtZZ* Praetorius, ZDMG., 
1908, Heft 4. 

Zu § 52, S. 63 oben: der Inf. Skellet bei Jahn wird wohl Druck¬ 
felder statt skellöt sein. 

Zu § 52. S. 62, Z. 3 v. u.: zu meinem Verweise auf ar. 

vergleiche man auch mehri shoicu u. ar. (W-^), § 106, 
S. 116o, dann iafü gegenüber sofa (mit f), ebenda Anm. 2 
u. Sidah , ebenda Anm. 4. Wäre nicht a r. ^ im Mehri s 
(nicht wieder $ !), könnte man sich ar. y (mehri 6f') 
fast als Sekundärbildung aus dem Kaus.-Refl. erklären. 
Vgl. hiezu_ ferner mehri serqd aufgehen von der Sonne (zu 

einer Yrq = ar. und ar. § 70, S. 78, Z. 3 ff., 

sowie aus dem Arabischen z. B. geräumig gegen- 

Uber GJüLiö das Oberste zu unterst kehren gegen¬ 
über w-JLS, alt gegenüber tyb, quälen, peinigen 

gegenüber aufhäufen gegenüber gäj, groß, 

stark gegenüber <*4^, versengen gegenüber 

>yk£> Taschenspielerkünste machen gegenüber >U, 
hoch gegenüber ^ (zu einem ^ mit wohl durch Dissimi¬ 
lation zu erklärendem n, also nl aus ll, das ich mir wieder 
aus erkläre, indem ich an äth. ADA denke). 

Zu § 56, S. 66, Z. 12 und 11 v. u.: zu den Verweisen auf 
WZ* ~ ~ ^ ~ X'JO* vgl. WZKM., 1900, S. 371. 

Zu § 57, S. 67: zu dymel machen, tun (ar. J-**) findet sich 
auch ein passiv gebrauchtes Kausativum hämöl , vgl. § 31. 

Zu § 58, S. 68, Z. 3 v. o.: atelüq bedeutet wohl eher ,sich 
hängen* — statt ,hängen* lies ,hangen*. 

Zu § 58, S. 68, Z. 8 v. o.: intelij krank denke ich mir nämlich 
aus matelij eig. ,kuriert, zu kurieren* entstanden. 

Zu § 73, S. 82: Noch mehr mit Pronominalsuffixen, z. B. zem-ku 
qatdyb (Gott) schenke dir die Blattern! (Verwünschung), 
wo zem für yeztm steht, dem Stat.-pron. des Subj. yizem , 
vgl. auch WZKM., 1910, S. 84 und 8 5. 

Zu § 74, S. 82, Z. 3 v. u.: Als Inf. zur Ywth gibt Jahn tdh 
nur in der Grammatik, S. 100, oben an, im Wörterbuch 
steht — S. 237, Kol. I, oben — mütdh. 


< c * 
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Zu § 76, S. 83 1. Z. und S. 84 oben: Zu hügaur vgl. WZKM., 
1910, S. 78. 

Zu § 76, S. 83: Zu den mißbräuchlichen Femininformen des 
Imperativs Singularis hiqeb und hitah gebe ich zu be¬ 
denken, ob daraus nicht eventuell sekundäre Wurzeln 
entstanden sein oder entstehen könnten. 

Zu § 80, S. 86: Zu dör aus d{to)ar vgl. die Bildung des Kau- 
sativums, § 85, ha-dwor. 

Zu § 81, Note 2, S. 87: Vgl. auch mchri hatd Vhtw(y) gegen¬ 
über ar. hyt (bli. nähen). 

Zu § 83, S. 89 oben: Im Impf. Ind. und im Inf. ist bdn deutlich 
mediae y — speziell der Inf. müßte sonst bitebnet (nicht 
biybnet ) lauten, vgl. § 82, Anm. 2, die qitdlet -Formen gay- 
wbset , ziwbret , hiwoiet (und ev. awodet). 

Zu § 83, S. 89 Mitte: Ich mache auf lif und tif, die Infinitive 
zu den Yliof und twf, nochmals aufmerksam: aus litcf 
und tiwf über liff und txff (indem sich w dem f assimi¬ 
liert hat), nicht aus liyf und tiyf (indem tc nach t zu y 
geworden wäre). 

Zu § 86, S. 92: Man vergleiche zur Beurteilung der Formen, 
ob sie zu einem Reflexivum der Form kd-t-teb oder einem 
solchen der Form k-t-etbb gehören, das Schema § 33. 

Zu § 88, S. 93 und 94: Ursprünglich Part. pass, scheint mir 
auch mesiyir Reisebegleiter (zu seybr reisen) zu sein, da 
der plur. mesiyör lautet. 

Zu § 90, S. 95: Man beachte die Infinitive jirl (aus jiry, also 
wie von jry) und heyml (aus himy } also wie von hmy ), 
obwohl die Verba doch mediae y sind. 

Zu § 91, S. 95 und 96; Zu gaybb abwesend sein (ar. v_jU) gibt 
Jahn im Wörterbuch Formen an, die zum Steigerungs¬ 
stamm gehören, nämlich Impf. Ind. und Subj. yigayib (eig. 
ist dies nur der Subj., für den Ind. erwartet man yiga- 
yiben), Part, magayibe, Imp. yayib , Inf. tagayib {== tayyib) 
— als Bedeutung erwartet man eher ,entfernen*. 

Zu § 91, S. 96 und 97, Anm.: Zu dem interessanten tiq trinken 
vergleiche man, was den Wegfall des h betrifft (aus htqy 
zu hqy = auch temd belauschen (aus fitemd zu 

hin = ar. j-^*>), § 68. S. 77 sub Reflexivum und ( h)td - 
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diyem sie verteilten untereinander (zu hdy = ar. ^5^), 

§ 105, S. 115. 

Zu § 111, S. 119: thoulül sitzen, das wie eine abnormale Re- 

_ / - 

nexivbildung von einer > hll erscheint, könnte vielleicht 
auch nach § 110 von einer Wurzel thl hergeleitet werden: 
es wäre dann der 3. Radikal redupliziert und nach dem 
zweiten ein w eingeschoben worden. Dabei möchte ich zu 
thl , an syr. 12 1 (hebr. nn;) descendit (mit «) gegenüber 
syr. Zcu»z (hebr. nnn, ar. dJw) sub, infra (mit t ) erinnernd, 

9 

die Mehripräposition n(a)hdl unter, unterhalb vergleichen, 
die zu einer Radix nhl gehört, vgl. hebr. Tal. Also 
thoulül eigentlich niedersteigen, sich niederlassen. 


Zum Schlüsse muß noch einer Anzahl von adverbiell, be¬ 
sonders als Interjektionen gebrauchten Ausdrücken Erwähnung 
geschehen, die ursprünglich wohl nichts anderes als Verbal¬ 
formen gewesen sind. Ihre Erklärung stößt bisweilen wohl auf 
Schwierigkeiten. Hieher gehören: astöu ( istöu , auch mit sekun¬ 
därem h als histdu vorkommend) es mag sein! gut! — bei 
Jahn, Wörterbuch, S. 165, Kol. 1, könnte, wie Jahn meint, 
dem südarabischen istöu = entlehnt sein, aber auch 

nach § 105 als mehritisch erklärt werden; hac$aü beleuchte 
den Weg! — bei Jahn, 1. c., S. 175, Kol. 2, unten und als 
Kausativum einer dem ar. *Lo (*^o) entsprechenden Wurzel 
erklärt — wenn wir fürs Mehri du? ansetzen, erwarten wir 

nach § 68 und 85 hd^wa — die Radix scheint mir im Mehri 

defekt (dwy) zu sein und hddaw für hd(Jaw aus hddatv , hedaw 
= hdy^aw zu stehen, cf. § 104; (jäh pl. gdhem (Wort aus 
Hasuwel) laß! laßt! — bei Jahn, 1. c., S. 182, Kol. 2 unten — 
könnte als Imp. einer Radix tvjh gedeutet werden, cf. § 72; 
yod sicherlich — bei Jahn, 1. c., S. 199, Kol. 1 und von ihm 
mit einem ar. jyo es kehrt zurück (mit Fragezeichen) ver¬ 
glichen — formell möglich; yehed unaufhörlich — bei Jahn, 

1. c., ebenda und mit ar. zur Ruhe kommen (mit entgegen¬ 

gesetzter Bedeutung) zusamraengestellt — formell möglich, nur 
wäre die Wurzel fürs Mehri als defekt — hdy — anzusetzen, 
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yehed also — yelu'yd , d. i. Impf. Ind. von einem hedu , das sonst 
,den rechten Weg führen* bedeutet (ar. * 3 ^); yekün wahr* 
scheinlich — bei Jahn, 1. c., S. 202 , Kol. 2, sub kan sein — kann 
recht gut Mehri-Indikativ sein, vielleicht ist aber eher an eine 
Entlehnung aus dem Arabischen zu denken es wird sein ); 1 

ndu gib her! pl. m. ndühum f. nduhen — bei Jahn, 1. c., S. 214, 
Kol. 2 und mit ar. d. i. auch Freigebigkeit, reiche Gabe 

verglichen — formell schwer zu erklären, vgl. § 97, Mitte (zum 
eingeschobenen h),* etymologisch auch an hehr. jn$ geben, 
syr. er wird geben erinnernd; einige andere sicherer zu 
erklärende sind in den betreffenden Paragraphen erwähnt worden. 

1 Im Türkischen bedeutet ar. (es ist) bekanntlich soviel als .Summe 4 

(einer Addition). 

1 Vielleicht Infinitiv statt Imperativ? 
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in. 

Studien zum Armenisch-Türkischen . 1 

Von 

Dr. Friedrich von Kraelitz-Greifenhorat. 


(Vorgelegt iu der Sitzung am 8. März 1911.) 


Bekanntlich leben die Armenier seit dem Untergange 
ihres nationalen Königreiches nur mit einer Minderzahl noch 
auf heimatlichem Boden, während die große Masse gegen¬ 
wärtig weit in der Fremde zerstreut ist. Von der beiläufig auf 
3 1 /, Millionen zu veranschlagenden Kopfzahl des armenischen 
Volkes ist nur etwa ein Viertel in seinem Stammlande geblieben, 
der andere Teil ist über Anatolien und die übrigen türkischen 


Gebiete in Asien, Europa und Afrika, über Österreich-Ungarn, 

__ __ • 

Rußland, Persien, Indien und andere Länder verbreitet. 2 Unter 
dem Einflüsse der fremden Völker, in deren Verbände sie nun 
traten, haben zahlreiche Gruppen von Armeniern, namentlich 
dort, wo sie in weniger kompakten Massen erschienen, ihre 
Nationalität eingebüßt und haben an Stelle ihrer Muttersprache, 
des Armenischen, das betreffende fremde Idiom als Umgangs¬ 
sprache angenommen. An einem hielten sie allerdings auch 
dann noch zähe fest, an ihrer Religion, welche das einigende 
Band sämtlicher in der Diaspora lebenden Armenier ist. Auch 
von jenen Armeniern, die sich auf dem ausgedehnten Gebiete 


1 Es ist mir eine angenehme Pflicht, an dieser Stelle meinem hochver¬ 
ehrten Lehrer Herrn Prof. Dr. Maximilian Bittner für die mannigfache 
Unterstützung während meiner Arbeit herzlichst zu danken. Auch Herrn 
M* r . Dr. J. Thumajan, Delegierten des armen.-kath. Patriarchats in Kon¬ 
stantinopel, den ich während seiner Anwesenheit in Wien im Sommer 
1910 kennen zu lernen die Ehre hatte, bin ich für manche Aufklärungen 
und Belehrungen zu Dank verpflichtet. 

* Vgl. F. v. Hellwald und L. C. Beck, Die heutige Türkei, 2. Aufl., 
Leipzig 1878, Bd. II, S. 101. 

Sitzuogiber. d. pbil.-bist. Kl. 168. Bd., 3. Abh. 1 
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des osmanischen Reiches niedergelassen haben, hat ein Teil 
seine Nationalität und Muttersprache eingebüßt und ist sozu¬ 
sagen ,türkisiert‘ worden. Solche Armeno-Türken finden sich 
in größerer Anzahl in folgenden Gegenden des osmanischen 
Reiches: 1 In der Hauptstadt Konstantinopel, im westlichen Teile 

Kleinasiens (Smyrna), in Cilicien und in einigen Dörfern östlich 

• • 

von Trapezunt. Überdies gibt es aber auch noch außerhalb 
des osmanischen Reiches Türkisch sprechende Armenier, näm¬ 
lich in der persischen Provinz Azerbaidschan am Südufer des 
Urmiasees, in den vier Städten Barra, Chulguma, Kartikam, 
Turs, westlich von Achalkalaki (russisches Gouvernement KutaYs), 
dann im ehemaligen Bessarabien (Akkerman) und in Bulgarien, 
wo die alte armenische Kolonie sich der türkischen Sprache 
bediente, Avährend die neue bereits wieder die armenische Sprache 
gebraucht. Die Sprache dieser Armeno-Türken wird gewöhnlich 
als Armenisch-Türkisch bezeichnet, wird mit armenischen Lettern 
geschrieben und differiert je nach dem Gebiete, wo sie ge¬ 
sprochen wird. Im Allgemeinen schätzen nämlich die Armenier 
die türkische Sprache nicht sehr hoch, sie ist ihnen eine ,langue 
barbare', weshalb sie sich bei deren Gebrauch oft die größten 
Freiheiten und Willkürlichkeiten erlauben. Ein Beweis dafür 
sind schon die vielen armenischen Transkriptionen des Türkischen, 
die nicht einheitlich sind, sondern, man könnte geradezu sagen, 
ebensoviele verschiedene Arten aufweisen, als es Druckereien 
gibt, die armen.-türk. Werke herstellen. Gegenstand der fol¬ 
genden Studien soll aber nur jenes Armenisch-Türkisch sein, 
wie es in der Türkei, und zwar vor allem in Konstantinopel 
gebraucht wird. Sie versuchen eine systematische Darstellung 
der Eigentümlichkeiten dieses interessanten Dialektes, 2 soweit 
es bei dem oft sehr willkürlichen Gebrauche der türkischen 


1 Vgl. H. Adjarian, Classification des dialectes arm6niens, Paris 1909 
(Bibliothöque de l’öcole des hautes etudes, fase. 173), S. 12. 

1 Das Vorhandensein dieses Dialektes wurde in Europa bisher nicht beachtet. 
Die türkische Konversations-Grammatik von Hagopian in englischer 
Sprache (Ottoman-Turkish Conversation-Grammar, Heidelberg 1907) ent¬ 
hält, obwohl der Verfasser ein Armenier ist, keine auf diese Tatsache 
bezügliche Bemerkung, ebenso nicht das in ital. Sprache von Bonelli 
mit Hilf© des Armeniers S. Jazigian verfaßte Werk ,11 Turco pariatu 
(lingua usuale di Costantiuopoli)*, Milano 1910. 
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Sprache seitens (1er Armenier möglich ist und nehmen dahei 
besonders auf solche Abweichungen von der klassischen tür¬ 
kischen (osmanischen) Sprache Rücksicht, die bei der Lek¬ 
türe armen.-türk. Werke auffallen müssen. Ich mußte mich 
zwar auf das geschriebene Armenisch-Türkisch beschränken, 
da ich einen ausgiebigen persönlichen Verkehr mit Türkisch 
sprechenden Armeniern zu unterhalten nicht in der Lage war, 
dafür habe ich aber in erster Linie jene armen.-türk. Druck¬ 
erzeugnisse berücksichtigt, die am ehesten geeignet sind, uns 
ein Bild des in Konstantinopel üblichen Armenisch-Türkisch zu 
geben; es sind dies die armen.-türk. Zeitungen, unter denen 
die zyrr/l/t welche gegenwärtig im 

20 . Jahrgange erscheint und deren Eigentümer Agop Diiwele- 
gian ist, die erste Stelle einnimmt. Dann wäre tujl! lijiup 

C 

(.Lä.1 zu erwähnen (1010, 27. Jahrgang) und die vom 

amerikanischen Bibelhaus herausgegebene Wochenschrift 
UtUipL (9 (Angeliaphoros), von der bereits 52 Bände vorhanden 
sind. Dagegen ist die von der englischen Bibelgesellschaft heraus¬ 
gegebene armen.-türk. Bibel (Konstantinopel 1875) für das Studium 
des Armenisch-Türkischen ungeeignet, da sie lediglich eine mit 
armenischen Lettern durchgeführte Transkription der türkischen 
Bibel dieser Gesellschaft ist. Außerdem zog ich noch einige Werke 
der armen.-türk. Literatur zu Rate, die wider Erwarten sehr 
reich ist und von der Rührigkeit und dem Bestreben der Armeno- 
Türken zeugt, sich zu bilden und abendländische Kultur in 
sich aufzunehmen. Vor allem verdienen in dieser Beziehung 
die Mechitaristen-Kongregationen erwähnt zu werden, die in 
ihren früheren und gegenwärtigen Druckereien in Triest, Wien 
und San Lazaro bei Venedig zahlreiche armen.-türk. Drucke 
hergestellt haben. 1 Wie begreiflich sind es der Mehrzahl nach 

belehrende Werke geistlichen und sittlichen Inhaltes, und zwar 

• • 

meistens Übersetzungen abendländischer Werke. 2 Dagegen wurde 


1 Die Bibliothek der Mechitaristen-Kongregation in Wien besitzt eine 
reiche Sammlung armen.-türk. Werke, die ich dank der Liebenswürdig¬ 
keit und des freundlichen Entgegenkommens der Herren PP. Barnabas 
Bilezikdiian und Petrus Ferbadian einsehen konnte. Eine beachtens¬ 
werte Seltenheit sind daselbst einige auf der Insel Malta hergestellte 
armen.-türk. Drucke. 

1 Vgl. Verzeichnis der Verlagsbücher der Mechitaristen-Kongregation in 

1 * 
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durch die armenischen Druckereien in der Türkei ( Konstantinopel, 

Smyrna) auch die profane abendländische Literatur, und zwar 

zunächst die französische Romanliteratur durch gute und billige 
• • 

Übersetzungen den Armeno-Türken zugänglich gemacht und es 

erfreuen sich namentlich die Romane von Eugene Sue, Xavier 

de Montdpin, Paul Feval, Eugene Vidocq, Jules Verne, Emile 

Richebourg, Alexander Dumas, George Ohnet, Hector Malot, 

Ponson du Terrail und anderen großer Beliebtheit . 1 Es ist eine 

auffallende Tatsache, daß von den Armeno-Türken bei weitem 

mehr französische Werke übersetzt wurden und werden, als 

von den Türken (Osmanen) selbst. Allerdings kommt das in- 

• • 

direkt auch den Türken (Osmanen) zugute, da ja die Über¬ 
setzungen türkisch sind und diese daher nur die armenischen 
Buchstaben sich anzueignen brauchen, um sich die mannigfaltig¬ 
sten literarischen Genüsse verschaffen zu können. 

Was die Anordnung des behandelten Stoffes anbelangt, 
so soll unter I. dargestellt werden, wie die Armeno-Türken das 
armenische Alphabet für die Wiedergabe des Türkischen ver¬ 
wenden und unter II. folgen dialektische Eigenheiten der Türkisch 
sprechenden Armenier. 


I. Der Gebrauch der armenischen Schrift. 

Wie bereits erwähnt, verfahren die Armeno-Türken bei 
der Wiedergabe des Türkischen mit armenischen Lettern nicht 
einheitlich. Der Grund, weshalb die Armeno - Türken das 
armenische Alphabet beibehielten, liegt vor allem darin, daß 
sich die armenische Schrift als Lautschrift für die Wiedergabe 
der vokalreichen türkischen Sprache besser eignet als die von 
den Türken gebrauchte arabische Konsonantenschrift. Die ara¬ 
bische Schrift bezeichnet bekanntlich nur die langen Vokale 

Wien, Wien 1908, S. 77: Türk. Werke (mit armen. Lettern), Catalogue 
des livres de rimprimerie armen, de Saint-Lazare, Venise (Institut des 
Mekhitaristes) 1884 und ] ft tutatst tap tjntfjiulj t^p^tLpttt. \y % f u f 9 P ***pL uth 
tst ttjtup tut*fttt 1 < 1 6 — 1 9 1 0, || L*1,L tstftlj, Kyiytuptuh II 'I. tutj tuptttt 1910, 

S. 155/166. 

1 Vgl. Catalogue complet de la Librairie B. ßalentz (I tupÄtvfy y f,„,1/ 
^l|» (l|»<y L'hij \^vwininl/)i Coiistantinople 1 DOS, p. 1 TO ff. 
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und so taugt sie gerade für das Türkische, wo es jetzt wenigstens 
keine langen Vokale gibt, eigentlich gar nicht. Das Armenische 
dagegen besitzt alle Vokale und Diphthonge, die im Türkischen 
Vorkommen. Daher eignet sich die armenische Schrift viel 
besser zur Aufzeichnung des Türkischen als die arabische und 
so haben sich die Armeno-Türken bei der Wahl der Schrift für 
die armenische entschlossen. Zudem ist noch zu bedenken, daß 
den Armeno-Türken der Gebrauch der armenischen Schrift auch 
vom nationalen Standpunkte sehr willkommen ist, weil sie darin 
ein geeignetes Mittel haben, auch äußerlich ihre Zugehörigkeit 
zur armenischen Nation betonen zu können. 

Die jetzt in der Türkei (Konstantinopel) allgemein übliche 
Transkription ist folgende: 

A. Konsonanten: 

a) Allgemeines. 

Türk. v__j ( b ) wird durch arm. (&) wiedergegeben, t. 

( />) durch arm. p (/>V t. O (t) und t (() durch arm. p (t), 
t. ö («), (s) und yj> (?) durch arm. « (s), t. r (j) durch 

arm. (j), t. 5 (<T) durch arm. / (< 5 ), t. c ( fi ) und * (h) als Kon¬ 
sonant durch arm. (A), t. £ (h) durch arm. /» (a;), t. ^ ( d) 
durch arm. {d), t. •> (2), 3 (2), & (i) und Je> (2) durch arm. 7 
(2),* t. j ( 5 ) durch arm. (2), t. («) durch arm. i_ (*’), t. £. (g) 
durch arm. (g) seltener durch arm. f/ (g), t. >-0 (f ) durch 
arm. <{> (/), t. J (k) durch arm. 7 (A), 1 * 3 t. ^ (A) durch arm. (A), 
t. ^ (g) durch arm. '/ (g), t. £ (f>) durch arm. ^ (w), 4 t. ^ (J) 

1 Manchmal, so in der armen.-türk. Bibelausgabe (Konstantinopel 1876) 
und namentlich in älteren Drucken tiudet sich für t. v^-) (p) arm. J, (p) 
z. B. (^,)i ^4^ (^.)‘ 

* Die graphischen Unterschiede zwischen gewissen nur im Munde der 
Türken gleich klingenden, in der arabischen Aussprache und Schrift 
aber doch differenzierten Konsonanten, wie zwischen O, und 

3, b, Jf> sind also hier völlig verschwunden und erschweren bei der 
Lektüre oft sehr das Verständnis. 

3 In älteren Drucken der Wiener Mechitaristendruckerei steht arm. (&') 

für t. JJ (*) oder £ (j) z. B.: = 

— jtö* 4>°L = 

4 Nasales (velares) fi, welches schon in einigen Dialekten wie im Rume- 
lischen und Azerbaidschanischen einfaches n geworden ist, wird also auch 
hier nicht näher bezeichnet. 
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durch arm. ,/ (J), t. J ( l ) durch arm. t (l), t. (m) durch arm. f 
(m), t. o («) durch arm. (n), t. • (w) als Konsonant durcli 
arm. •[_ (v). 

b) Bezeichnung des £ (<). 

Komplizierter ist die Wiedergabe des £ (') und des ^ (j) 
als Konsonanten, t C) den Türkischen vorkommenden 
arabischen Wörtern wird im Armenisch-Türkischen sehr ver¬ 
schieden ausgedrückt. 

Manche Drucke, darunter die bereits erwähnte Bibelaus¬ 
gabe und die Wochenschrift uitupL p 1 (Avedaper) bezeichnen 
das £, mag es im Anlaute, Inlaute oder am Ende eines Wortes 
stehen, durch einen Beistrich über der Zeile, welches Zeichen 
auch in abendländischen Transkriptionen vorkommt, z. B. 
'•"•"fit ('cidil) = a. (* ädil ) gerecht, y (kaide) = a. 

(kaide) Regel, Gesetz, (vakd') = a. (tcdki) sich er¬ 
eignend, stattfindend, p(talim) = a. (ta lim) Unter¬ 
richt, «y (ba'dehu) = a. ( badahu) sodann, ferner. 

Andere Drucke, vor allem die gegenwärtig erscheinenden 
armen.-türk. Tagesblätter geben das £ meistenteils folgender¬ 
maßen wieder: 

1. Im Anlaute wird es gar nicht näher bezeichnet, z. B. 

«yA (ali) = a. {Jäli) hoch; «7 (arif) =• a. v_»^U (\lrif) 
wissend; luJl^j^p ( amelijat ) = a. (* amelijjät ) Ausübung, 

Ausführung; *«7 fiJkP (azimet) = a. (* azimet) Abreise. 

2. Im Inlaute wird es auch entweder gar nicht bezeichnet, 

z. B. P"f/fa x ( tajin) = a. (t a J in ) Bezeichnung, Anweisung, 

Festsetzung, nfit-ptup- (siirat) = a. ( surat ) Eile, b' ,u r (i$ nr ) 

= ( iS'är ) Bekanntmachung, Anzeige, ( nafia ) = 

a. «^»»13 (nafia) öffentliche Arbeiten, oder es wird mit dem ihm 
unmittelbar vorangehenden oder nachfolgenden Vokal wieder¬ 
gegeben; erstercs dann, wenn £ vokallos ist, z. B. tu 

c * 

( maatuf ) = a. (matüf ) geneigt, gewendet, p lutum^up 

(taadilat) = a. (tadilät) Gleichmachungen, Berich¬ 
tigungen, p-mfo (taalik) = a. ( taltk ) das Anhängen, in 

Beziehung bringen, P ( taakib )* = a. (ta’kib) Yer- 


1 Man findet auch die Schreibweise [tajein). 

• Auch die Schreibweise ^J4#"y/"y (teal&b) kommt vor 
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C ( # C »#• 

folgung, (taazijet) = a. (fa zijet) Tröstung, 

Beileidsbezeigung, ßtuu,,^ (taamik) = a. (tamlk) Ver¬ 
tiefung, J'utuß^nt.p ( maazur) = a. ( mazür ) entschuldigt, 

J'u.tMint-L ( maazul ) = a. ( mazül ) entfernt, abgesetzt, ifiuußpni-t^ 

(maaruz) = a. (waVü^) dargestellt, unterbreitet, Jiuuspni-ifi 

(• maaruf ) 1 = a. ( ma'rüf ) gekannt, erkannt, 

vP ( müstaajelat ) — a. Oib£ Ä '‘“ w ‘" 0 (milsta /elät) dringende Ge¬ 
schäfte, httL diu tu ( jumaa ) = a. (juma) Freitag, 

(ra&aa) = a. <^*»5 (walfa) Vorfall, Ereignis, = a. Jj*-* 

(,/T/) Handlung, Tat. 

Ist aber das £ vokalisiert und geht ihm auch ein Vokal un¬ 
mittelbar voran, so wird zur Vermeidung des Hiatus ein ,/ (/) oder 
£(r) eingeschoben, z.B.»/ (kajide)* = a. «-xA» ( kä'ide ) Regel, 
? “• t l ,u jb u ' ( kavajid) = a. (kawaid) Regeln, f>j^k (ijane) 

= a . (i‘ ä«e) Beistand, Unterstützung, (wm*- 

tajid) = a. ( müsta'idd ) bereit, geschickt, "u*jf>u, (sajid) 

= a. *x^*-«* (sa 4 ld) glücklich, «*«*-/•« (duva) = a. Io (dua) 
Gebet, ( nijmet ) = a. (nimet) Gnade, Wohltat 

( hier ist £ vokallos), p-b^mjfiuui ( tekajüd ) = a. vXcLäj (teka id ) 
Rücktritt, Pension. 

3 . Am Ende eines Wortes wird £ nicht näher bezeichnet, z.B. 
( menba ) = a. 5^-« (inenba') Quelle, (isma) = a. £U-»A 

(ismä*) hören, erhören lassen, fikfab (tevzi) = a. (tewz'i) 
Verteilung, = a. (de/*) von sich stoßen, Aus¬ 
stoßung, Absetzung, (man*) = a. (mänt) hindernd, 

Hindernis. 


c) Bezeichnung des Hemze (')• 

• • 

Ähnlich wie das arab. £ (‘) wird im Armen.-Türk, auch 
das Hemze (*) wiedergegeben, d. h.: 

1 . Am Anfänge eines Wortes wird es gar nicht näher 
ausgedrückt, es erscheint in der Transkription bloß jener Vokal, 
mit dem Hemze, das ja eigentlich ein Konsonant ist, gesprochen 


1 Diese Wiedergabe des vokallosen £ mit dem ihm unmittelbar voran¬ 
gehenden Vokal findet man auch im Azerbaidschanischen, z. B. 

(määruf), ( mnäna), ( täülim ), 1 to ( taarif) etc. Vgl. 

Cy-iTam. Faiiiera: CaMoy'iBTCAb raiapcKaro a.i»Ka, KaBKUitcKO- 

ajepöejxaHcsaro naptiia, Baicy 1902—1904, üacTi. III. C-toßapi.. 

* Wird auch (kajde) mit Ausfall des f, (») geschrieben. 
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wird, z. B. £//£/. (evvel) = a. ( eioicel ) der erste, tufutyup 

( axbar ) = a. (nhbär) Nachrichten. 

2. Im Inlaute wird es ebenfalls nicht näher bezeichnet, 
z. B. *"/*« (aid) = a. *>bb (‘ aid) sich beziehend auf, *»«//» (dair) = 

C 

a. ^b ( dä'ir ) über (im türk. Gebrauche), £r >u bP (Serait ) = 
a. ( [ierai () Bedingungen, *«/*«^*/' (alaim) = a. alä'im ) 

Zeichen, bPbl! u $ (itilaf) = a. ( itilnf ) Beziehung, Ver¬ 
bindung (teesilf) = a. <-i~>b ( teessiif) Bedauern, 

(hejet ) 1 = a. cxUa (liefet) Form, Körperschaft; doch wird zur 
Vermeidung des dadurch entstehenden Hiatus oft auch ein 
Konsonant, der sich meistens nach dem zweiten Vokal richtet, 2 
eingeschoben, z. B. u,,,, jbr ( dajir) } ( a jid), zPcv/’P ( serajit ), 

uvrt (lajdk) = a. JyW (lä'ik) würdig, (ajile) = a. 

( c alle ) Familie, •fy/bt ( majil ) = a. Job« (mail) geneigt. 

Manchmal wird sogar der zweite Vokal gleich in den 
entsprechenden Konsonanten übergeführt, z. B. #*"/*«£ (fajde) 
— a. ( faide ) Nutzen, inußßiftu ( dajma ) = a.-t. UJb (daimd) 

immer, (<J a jk) — a. (<jaib) abwesend, y *"/«/4 (kajmc) 

= a. ( kaime ) Note, Billet. 


Vokalloses Hemze im Inlaute wird bald durch Wieder¬ 
holung des vorangehenden Vokals, bald gar nicht näher be¬ 
zeichnet, z. B. [J-kL^b" (teesis) = a. (te'sls) Gründung, 

ff Kh‘"bjb ( teedije) = a. «*o>b‘ ( tedijje) Zahlung, (me- 

ezunen) = a. üöL ( me'znnen ) beurlaubt, Jkkb" ,L i (mwxuz) = a. 

c ^ c ^ 

>*rLb* (mehiiz) genommen, */ 44 «/««/ ( meemul ) = a. J,*bo (me mid) 

* ■> * 

erhofft, £ 44 « (e<?es) = a. ^b (»a$) Verzweiflung, /J 44 •/b' l,,u P 
( teeminat ) = a. Obi^u (teviinät) Depots, Bürgschaften, Siche¬ 
rungen, [JLbb'br (teexir) = a. (te'hlr) Verspätung, Verzug, 

c # ^ • 1 f 

ff fj."br (tcesir) = a. ^bb (te *or) Eindruck, dagegen wird a. 

% ‘ , m 

( me mür ) Beamte und a. £» v ,b (<a rlA) Datum, Geschichte im Arm.- 
Türk. fast immer (rnemur), [J<upbb‘ ( tarix ) geschrieben. 3 


1 Man findet auch die Schreibweise (h$je£l) } obwohl dein Ilemze 

ein Konsonant vorangeht. 

* Vgl. nfit(siival) — a. ^ (*uäl) Frage, wo sich der eingeschobene 
Kousonaut nach dem ersten Vokal richtet. 

1 Die Wochenschrift |bezeichnet das Hemze im Inlaute mit 
zwei kurzen Strichen über der Zeile ["] zum Unterschiede von einem 
Strich ['], womit das arab. ^ ausgedrückt wird, z. B. „fit ’ »•»/ (sif'ai) = 
»• Jlv-> (*ual ) Frage, 4 ,7?,^ = a. (memül) erhofft, 
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3. Im Auslaute wird Hemzc wie im Türkischen so auch 
im Armenisch-Türkischen nicht geschrieben, resp. bezeichnet, 
z. B. A‘Y'" ( ijra ) = a. (iyVct’', im Türk. = 

d) Bezeichnung des 3 o‘). 

Auch die Wiedergabe des t. 3 (j) als Konsonanten ist im 
Armenisch-Türkischen sehr mannigfaltig: 

1. Am Anfänge eines Wortes wird es stets mit arm. £ (e) 

wiedergegeben 1 (gesprochen ,j‘), z. B. ( eani) = a. ,^-bo 

(jaul) das heißt, ££/*/' (eev m) = a. ^ (Jätern) Tag, ( eirmi) 

= t. ( jirmi ) zwanzig, 4 4ty (eeni) = t. (Jeüi) neu, jung, 

A oplfiuti ( eorgan ) = t. U or, j an ) I^ecke, Lojf.u. ( eolju ) = 

t. (jolju) Wanderer, L b^b^Aj» ( eüriimeJc ) = t. 

(jürümek) marschieren u. dgl.; gespr . jani } jewm, jirmi usw. 

2. Im Innern eines Wortes sowohl durch arm.,/ (,/) als auch 

c 

4 (e ), 2 aber letzteres nur vor Vokalen, z. B. ibj ,u 'biP ( zijafet ) 
= a. (zijafet) Fest, yA/"""4 und yA4««»4 ( zijade , zieaihj 

= a. »>bj (zijüde) mehr, rb.i'"" f ’P (rijasgt) = a. ( rijäset ) 

c • 

Vorsitz, Präsidentschaft, b^P br ut i ( imtijaz) = a. jbJU« (imtijäz) 
Privilegium, J;^pb.r u rb Jehrijari) = (sehrijän) kaiser¬ 

lich, königlich, yA/“ A ( zijan ) = p. ^>bj (zijän) Schaden, tnftt*hL an 
( diinea) = a. bJ> (diinjä) Welt, (ihea) = a. ‘GsJ (i/tja) 

Belebung, jf 47 » 44 «A> (jereean) — a. 3 b .a. (jerejän) das Fließen, 
das im Umlauf sein, Pljjb (tesei) — a. £-^>£0 Geleit, 

Begleitung, #4 y»4«/«» (feread) — p. ^b^s (ferjäd) Wehgeschrei, 
Klage, V 4 L tftuL anit (nümaenn) = p. ^b.U-» (numäjfln) sichtbar, 
offenbar, deutlich, ««4y»4«/ (derea) = p. b^> (der ja ) Meer, 4*»^ <«>' 
( medenn ) 3 = a. (medjun) verschuldet, atjitt-L aaa ja t/aataj ( bueur - 

maA) = t. ( buju'i'maly) befehlen. 

!f>aitf»an^ {fd’ids) = a. sjoU ( faide ) Nutzen, «/£,/ 4yA *== 

a. ( pitscle) Angelegenheit, Frage, pk fi" ( r ***) — a - (re’la) 

Oberhaupt, an£sn/anj (’ajd'ifj) = a. (* 0 ) 0 * 16 ) im Türk, wunderbar, 

außerordentlich etc. 

1 Im Armenischen wird £ (e) nur am Anfang eines Wortes und folgendem 
Konsonanten wie ,)e‘ ausgesprochen, doch brauchen es die Armeno-Türken 
bloß als ,)*. Nur in älteren Drucken gilt es gleich ,jV, z. B. L[Jfamafa 
(ettidi) = (jetiidü) er langte au. 

- Auch hier wird es J l gesprochen. 

8 Doch auch ataaaa jtaa'it (dujun) = a (dujün) Schulden mit arm.^yO). 
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Doppeltes j im Innern wird durch arm. ,/4 (je) wieder¬ 
gegeben, z. B. J'nt-ußjk ( muajeen ) = a. (muajjen) fest, be¬ 
stimmt, kjtiuJ' (ejeam) = a. f G\ (ejjttm) Tage, (sejar) 

= a. j\Z^ (sejjär ) reisend, herumstreifend, (tajeib) = 

a. (tajjib) gut, •/b‘-ßk$“'j&ßr (miltchajeür) = sl. (mii- 

tehajjir ) erstaunt. 

3. Am Ende eines Wortes stets durch arm. j (j), z. B. 
(kolaj) = t. (kolaj) leicht, ««/*"/ ( alaj) = t. ( alaj ) Zug, 

Regiment, «£/»'«/ (seraj) = p. (seräj) Palast. 


e) Bezeichnung des Femeninums der arabischen Nisbe. 


Das Fern, der arabischen Nisbe <jJ_ (ijje) oder (ijjet, 

plur. oG— (yjät) wird durch arm. fijk, k/kß ( ije , i/c$) oder 
A/t, Av A kß (ijee, i jeet), plur. hr u ß jj ai ) ausgedrückt, 1 z. B. 

i senije) = a. ( senijje) hoch, erhaben, fob (ejne- 

bije ) = a. ( ejnebijje ) fremd, ^ ,u r“tb,ik (harbije) = a. 

(harbijje) auf den Krieg bezüglich, b^b^^ybß ( ehemmijet ) = 
a. ( ehemmijjet i Wichtigkeit, <t"‘-—"/ubß [kudsijei i = 

a. (kudsijjet ) Heiligkeit, ‘t ,uu tf'Lh) L kß ( kabilijeet ) — a. 

— » ( käbilijjet) Fähigkeit, kß (mesudijeet) — a. 

(mes'üdijjet) Glück, Glückseligkeit, pk^fijtk (redijee) 
= a. (redijje) schlecht, verdorben, ßmmb/>j^k (insanijee ) = 
a. ( insünijje ) menschlich, (naklijat) = a.CAJLSi 

( naklijjät ) Traditionen, •••Jk^bj^ß (amelijat) = a. i 'ame- 

lijjät) Ausübung, Ausführung. 

Nach emphatischen Konsonanten findet man auch die 
Schreibweise pjkß {/’,/ ,u ß) (aya£), z. B. 

(muvaffakdjA) = a. müicejfakijjet) Gelingen, Erfolg, 

ß upjH.ß (terakkajat) = a. ( terakkijjät) Fortschritte. 


B. Vokale: 

a) Allgemeines. 

1 >ie Türken können mit der arabischen Schrift, d. h. mit den 
drei arabischen Dehnungsbuchstaben, die sie mangels anderer 
Vokalzeichen geradezu als solche gebrauchen, ihre neun Vokale 


1 


Selten mit arm. H (*), 
(mälijje näzyry) 


Z. H. t/tsjffrf. hau rjp pp 

Finanzminister. 


[malie nazdrd) = a.-t. 
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nur unvollkommen ausdrücken. Die Armeno-Türken sind in 
dieser Beziehung besser daran, da sie mit der armenischen 
Schrift, wie bereits angedeutet, ihre sämtlichen Vokale bezeichnen 
können. Nur die langen Vokale in arabischen und persischen 
Elementen können sie nicht näher bezeichnen, da die armenische 
Schrift für <3, i und n keine eigenen Zeichen hat. Es ver¬ 
schwinden daher im Armeno-Türkischen dieUnterschiede zwischen 
arabischen, persischen und türkischen Elementen insofern wenig¬ 
stens, indem alle Vokale, mögen sie kurz oder lang sein, gleich 
bezeichnet werden. Es wird also a in türk. Wörtern, sowie kurzes 
und langes a in arab. und pers. Wörtern durch arm. •- (a), e in 
türk., arab. und pers. Wörtern durch arm. k (e), y (dumpfes i) 
in türk. Wörtern durch arm. p (a), 1 o in türk. Wörtern durch 
arm. «> (o), u in türk, und kurzes und langes u in arab. und 
pers. Wörtern durch arm. »*• (om), il und ö in türk. Wörtern 
durch arm. /*- (im), bezw. ko (eo) 2 wiedergegeben, z. B. ( at ) 

= t. Ol (at) Pferd, ( takdim ) = ( takdlm) Über¬ 
reichung, Geschenk, ( alim ) = a. (‘ älim ) weise, 

[Hali) — p. a'-S» (Sah) König, (xahiS) = p. ( h°ähiS ) 

Wunsch, ffki^kf» (gelmeJc ) = t. ( gelmek ) kommen, “k$fo 

(seßr) = ( sefir ) Gesandte, (revan) — p. (rewän) 

gehend, laufend, •yuypJp ( baSdmd ) = t. ( baxymy ) meinen 

Kopf, ( (jlmak ) = t. ( olmak ) sein, (6m) = t. 

(6u) dieser, ( umum ) = a. ( ’umiim) allgemein, /«««*»« 

( xuda) = p. (hudä) Gott, (bihude) = p. 

( [fahnde ) umsonst, vergebens, “tkypj> (bojiik') = t. (böjük) 
groß. 


b) Bezeichnung des ,i\ 

W as die Wiedergabe des Vokales i im Armenisch-Türki¬ 
schen anbelangt, so geschieht sie auf folgende Weise: 

1. In genuin türkischen Wörtern wird helles i durch 
arm. /• (*) und dumpfes i (y), wie bereits oben erwähnt, durch 


1 Vgl. dagegen G. Jacob, Zur Grammatik des Vulgär-Türkischen, in Zeitschr. 
d. deutsch, morgenl. Gesellschaft. Bd. 52, S. 701, Anm. 1. 

2 Der Einfachheit wegen werden im folgenden die Vokale ###, ft, und 4o 

immer mit u, ii und ö transkribiert. In älteren Drucken findet man durch 
arm. £ 0 (ec) wiedergegeben, z. H. uL (seojlemck') = t. 

{aojlemck) sprechen, tyt (bcajle) = t. &X(böjle) solcher etc. 
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UI. Abhandlung: v. Krael itz-Greifenhorst. 


arm. p_ (?) wie der gegeben, z. B. •n&frr ( benim) = t. ^ (henivi) 
meiner, «y««»/» (bäte) = t. (baty) sein Kopf. Vor Vokalen 

(seltener vor ,o‘) wird i, namentlich in Fremdwörtern, auch mit 
arm. 4 ( e ) ausgedrilckt, z. B. ( konea ) = ( Itonja ) 

Konia, |)o«J bLu, ^sQfea) = ^Ä*r<> ( sofja ) Sofia, y^utT^pt-.u ( samatea ) 
= ( snmatja ) Samatia (Vorstadt von Konstantinopel), y 

piuhbiu (kwnpanea) — a-ÖL-#,* ( kompanja ) Kompanie, 

(familea) — i familja ) Familie, y mpt °p“ (kareold) 

( karjola ) Bett, (viileon) — ( miljon ) Million; doch 

findet man auch die Schreibweise mit arm. A (i), z. B. 

(italici), y*n*-•'/>'“ i rusiü), \\p ( sdrbia i, und ( \iktfiuhfnu 

(ahnania, alemania ), (*»« ( rumania ), ( kavkasia ), 

: h°pt Ui (figria) Stadt in Mazedonien, y*««/^yA° ( kambio ) = ital. 
cambio, V/ #4/ M^ oV/ «yy (ncisiunal) = fr. nationale, »p>u..f,oi. (stasign) 
= fr. Station, ou tL p l . u „f,ot. (gbligasign) = fr. Obligation, $o>#«A4 
(fgnsie) = fr. foncier. 

Betontes t (?/) des türkischen Personalsuffixes der 3. Pers. 
sing, und plur. in Verbindung mit der türkischen Postposition 
(ile, yla ) wird im Armenisch-Türkischen bei Wörtern mit hellen 
Vokalen mit arm. A/ ((/), in jenen mit dumpfen Vokalen mit 
arm. pj (?j ausgedrückt, z. B. rV/w»4<y kpfo/i'k 1 mtinasebetijle 

= a.-t. ( münä8ebetile) bezüglich . . ., "^A/’A./zA 

rijle) = a.-t. ( sef irile) mit seinem Gesandten, ^4^?«»AKM/4^ 

( et'kdigt’rijle) — a.-t. jJo (jekdlgerüe) miteinander, f/IMM^M/^- 

' nasihatlardjla) = a.-t. ( na.fthatlaryla mit 

seinen Ratschlägen, memurlarajla) = a.-t. 

\me mürlaryla) mit seinen Beamten, opfifpuppj/ut (olrnalardjla) = 
t. (olmalaryla weil sie sind (waren), «y»y nt -"pJL‘“ (orzu- 

sdjla ) = p.-t. ,1 ärzüsyla ) auf seinen Wunsch, ifu, U pp ,u,. r j t .u 

' o 

i vasdtasdjla) — a.-t. i wäsitasyla ) vermittelst, P^pPthjib 

i tarikijle) = a.-t. (tarikile) über. 1 

2. In arabischen und persischen Wörtern wird 

a) Kurzes i durch arm.A (t) wiedergegeben. In jenen Lehn¬ 
wörtern jedoch, die im Türkischen nicht mehr als Fremdlinge 


1 In älteren Drucken wird die Postposition <*Jbl (*7e, yla) an vokaiisch aus¬ 
lautende Wörter (also auch an mit dem türk. Personalsuff, der 3. P. 

• 

versehene Wörter) mittelst des arm. Buchstaben j [j) angefügt, z. ß. 
iijiutjtn imt'ijttt (bazusujla) — p.-t, \\j (biizüsyla) mit seinem Arm, 

II t p tu I YIII J fttt (arabajla) = t. AJb\ <*o ,t (’araba yla) mit dem Wagen etc. 
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empfunden werden, sondern geradezu türk. Sprachgut geworden 
sind und nach dem Gesetze der Vokalharmonie ausgesprochen 
werden, wird in Wörtern mit emphatischen Konsonanten kurzes 
f i‘ durch arm./» s) ausgedrückt, z. 13. ( daxili) — a. 

(dähili) innen, innerlich, bPPbL ,u L (' ixtilal ) = a. ( ihtilCil) 

Veränderung, Umsturz, b"b^ (isim) = a. (ism) Name, Jk»>— 
pb'b (mesarif ) = a. i mesärif \ Kosten, tftupf,*n, u p 1 varidat 

c % • * 

= a. (wäridät) Einkünfte, P'Pbb" u, i ( intixab) = a. 

(intihäb) Wahl, «*»/>/. (d»7) = p. (dil) Herz, (sieah) = 

p. ( ’sijdh ) schwarz, doch: '/««»/»/ (vassl) — a.-t. J-o'j ( wäsyl) 

ankommend, ^jpp ( nazsr ) = a.-t. näzyr ) Leiter, Minister, 

(hasst) = a.-t. J-oIä. ( häsyl) entstehend, resultierend, t/pspssssstp 
( mskdar) = a.-t. (mykdär) Quantität, Menge, (zähst.) 

= a.-t. to'wi» zähyt) Offizier, ^qpp hazsr) •= a.-t.^-öG». (hdzyr) bereit, 
vorbereitet, L““ir J ' {lazsm > = a.-t. (läzym notwendig, tp-pJ' 

(ksssm) = a.-t. [kysym) Teil, ««/«y/»y (sabsk)= a.-t. ( sübyk) 

vorhergehend, vorig. 

ßj Langes i wird am Anfänge eines Wortes meist mit 

arm. bj (ij) f seltener durch b (*) allein, im Innern größtenteils 

durch arm. b (.»), seltener mit bj ( ij ) wiedergegeben, z. 13. A/y'"V"A* 

\ijzahat) = a. (izäliät) Erklärungen, b./r ,uu ’ (ijrad) = 

a. ilräd) Vorbringung, b,/'b ,u (}jfa) = a. *U.>\ (ifa) Ausführung, 

A/ a ""Y (*jj a b) — a. Notwendigkeit, A/y*" (.*/&«) = 

a. £.^.1 (t£ä‘) fallen lassen, ankommen, ereignen lassen, doch 

auch: br ,uu, y b^ ,u, i, b u,u L (®* ; v>»*/«A*y (nasib) = a. 

_ < • • 

(na.vio) Teil, pk-iß^ (teslim) = a. (teslim) Übergabe, ^'"Y* 

c • • ( _ c • 

«»/«/’ ( takdim ) = a. ^.wxJu takdim) Überreichung, PkpPb‘i (tertib) 
= a. (tertib) Anordnung, p^PPb 'Jalif) = a. (latif) 

c» 

angenehm, Pk'uPi (tebluj) = a. tebliy) gelangen, mitteilen 

lassen, (ajin) = p. (ö/in) Brauch, Gewohnheit, •ibv u pk 
(bißare) = p. (blfäre) arm, ibp ,u (zira) = p. (zirä) 

weil, fup'uptfbp (karargir) = a.-p. (karargir) beschlossen, 

entschieden, (divan) = p. (diwäri) Diwan, doch auch 

mit A/: 1 ^’kPbfö (netijje) — a. ( netije ) Resultat, /'«yA/'A4 

( vazijfe ) = a. ( waiife ) Pflicht, ifrj^hp (zijnet) = a. 


1 Bei emphatischen Konsonanten kommt auch arm.^y (a/) vor, z. B. y p.p/LP 
(tojinft) ■= a. . (A-ime/) Wert, ,,pjP (* 9 j f ) — a Repu¬ 

tation. 
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III. Abhandlung: v. Kraelitz-Greifenhorst. 


izinet) Schmuck, s A A ( hijn ) — a. (hin) Zeit, yA/r*"^ (zijrdt) 
= P*-t. •>& ( zlrde) unten, * y A’AA (niSijn) = p. ^-*£0 ( nisin) 
sitzend. 

Das lange i in der arabischen Pluralendung (masc.) 

(in) wird aber stets mit arm. fij (ij) ausgedrUckt, z. B. 

( memurijn ) = a. ( memürln) die Beamten, A 

( mühtajijn) = a. ( mühtäjin) die Bedürftigen . 1 

Langes i am Ende eines Wortes, nämlich ,3 der arab. 
Nisbe (masc.), wird stets mit arm. f> (i) wiedergegeben, z. B. 
.u.ipipf, ( as/ceri) = a. 3^*^ ( c askeri ) militärisch, z^rtb ( Sarki) 
— a. (Harkt) östlich, (mahalli) = a. ( mahalli ) 

örtlich, Orts-. 


c) I z ä f e t - i. 


Schließlich sei noch das kurze t der persischen I?Afet- 
Konstruktion erwähnt. Zur Wiedergabe desselben bedienen sich 
die Armeno-Türken des arm. f> ( 1 ) und /* (»), die sich in der 
Schrift mit dem vorausgehenden Worte verbinden, und zwar: 

1. des b (i) bei Wörtern, die auf einen Vokal auslauten, 

z. B. fkpfakfi z'vpf.f'jk 1 jeridei Harkijg) = a.-t. dLA*-£> sjo ( jeride-i 
iarkijje) östliche Zeitung, "O'A/4 (iradei senije) = a.-t. 

s>\j\ ( iräde-i senijje ) kaiserliches Irade, Jimfa**.* (namei 

maxsus) = a.-p. (näme-i mahsüs) Spezialschreiben, 

iadei zijargt) =a.-t. bUI (täde-i zijüret) 

Erwiderung des Besuches, (müddaii umumi) 

— a.-t. S-« (müdde i-i ‘ umumi ) Staatsanwalt, «*««/ /•••[•) b’ 

sui istimalat) =a.-t. O'vUji^oI * 5*0 (sä’-t istimälät ) Miß¬ 
brauch, '/4/AA *"V" (velii ahd) = a.-t. 0 ' a weli-i ( ahd ) Thron¬ 
folger, tut] tat [9 JkfjfiH (azaimejlis ) = a.-t. 3 '^*' ia*zä-t mejlis\ 

Mitglieder des Medschlis. 

2. Des /»(») bei konsonantisch auslautenden Wörtern, z.B. 

bL&b$ ,u Pr iltifatd Hahane ) = a.-p. (ilti~ 

fät-i Sähüne) kaiserliches Wohlwollen, V"/»*y divans harh) 

= a.-p. (dtwän-i harh) Kriegsgericht, Jl.S L h u r b ttttttpl^ 

(mcjlisd idare ) — a.-t. (mejlis-i idäre) Verwaltungsrat, 

ik^pt » Jhij’b’r (Hhrd tnezkilr) = a.-p. (Hehr-i mezkür ) 

die erwähnte Stadt. 


1 


Vgl. auch ( rehabijn ) = 


ruhbän vom Sing, 




a. , ( rehübUn , Plural de« Plurals 

rähib) Mönche. 
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Doch nicht alle armenisch-türk. Drucke geben auf diese 
Weise das i der persischen Izäfefr wieder. 1 Manche schieben 
bei vokalisch auslautenden Wörtern vor dem i ein j (,/) ein 
uud gebrauchen für ersteres abwechselnd arm. f> (t) und p (a), 
und zwar p meistens bei dunklen Vokalen, bezw. emphatischen 
Konsonanten, z. 13. tuuutpp mfJ/"{>•» ^ascirs atika ) = a.-t. AjI 

(d#är-t atika) Antiquitäten, f^f3 ftJutp tufufp (ijtimad axir ) = a.-t. 
jÄ.\ ( ijtima-i ähir ) letzte Versammlung, 

( ani vahide) = a.-t. ^,1 ( än-i tcäfjidde ) im ersten Augenblick, 

kput^tnk ( esnaji rahde ) = a.-p.-t. (emä-i rähda) 

während des Weges, unq»kpf:/k (kuvveji askerije) = a.-t. 

ay (kuwwe-i ‘ askerijje ) militärische Macht. 

C. Diphthonge. 

Bekanntlich verwandeln die Türken in arab. und pers. Lehn¬ 
wörtern mit Diphthongen den zweiten Vokal dieser in den ent¬ 
sprechenden Konsonanten, weshalb aic (eiv), jcj. (aj, ej ) im 
Armen.-Türk., wo, wie aus obigem ersichtlich ist, phonetisch 
transkribiert wird, durch arm. [, 2 4/ (av, ev) } bezw. «*/, k.j 
( aj, ej) wiedergegeben werden, z. B. (xav/) = a. '-Ay- 

{haicf) die Furcht, (kavl) = a. Jy (kaicl) die Hede, 

(hajfa) = a.-t. (hajfä) Schade! (Interj.), {hajret) = 

a. Ot-a. ( hajret ) Erstaunen. 

II. Dialektische Eigentümlichkeiten des 

Armeno ~T ürkischen. 

Im nachstehenden sollen nun, wie bereits oben erwähnt, 
einige dialektische Eigentümlichkeiten der Türkisch sprechenden 
Armenier der Türkei behandelt werden. Manche im Vulgär- 
Türkischen überhaupt vorkommende, von der klassischen Sprache 

1 In der armen.-türk. Bibel uud der Wochenschrift L tnutpLp l verbindet 

sich das i der l?äfet nicht mit dem vorausgehenden Worte, sondern 
steht getrennt in der Mitte beider durch I^afet verbundener Wörter, z. B. 
L 4 tftT ft »4 <y/^ {eevm-i-tebl) = a.-t. ^ Sabbat, ^lupufj p 4<y4<n^y/. 

(hajat-a-et>*dijt ) = a.-t. O'-a. ewiges Leben etc. 

* Selten durch arm. wt. (au) z. B. |\ „fjpm/ft #« {AvstraUa) — 

Australien. 
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III. Abhandlang: v. K raeli tz-G reifen hörst. 


abweichende Formen linden sich auch hier vor, was erklärlich 
ist, da ja das Armenisch-Türkische im Grunde genommen auch 
ein vulgäres ist. Andererseits werden wir auch auf solche Eigen¬ 
heiten stoßen, die für die Armeno-Türken charakteristisch ge¬ 
nannt werden dürfen. Auch kommen hier, wie sich allgemein 
in den Dialekten alte Sprachformen erhalten haben, Anklänge 
an das Alt-Osmanische vor und schließlich noch Formen, die 
man gegenwärtig auch im Azerbaidschanisch-Türkischen antrifft. 


1. Lautliches. 
A. Konsonanten. 

a) Ausfall von Konsonanten. 


a) Schwund des Ajn. 

Was die Einbuße einzelner Konsonanten anbelangt, so 
kommt für uns zunächst das in arabischen Wörtern vorkommendc 
t 0 in Betracht. Bekanntlich ist dasselbe bereits im Arabischen 
zum bloßen Stimmbandverschluß verblaßt. 1 Im Armenisch- 
Türkischen, wie allgemein im Vulgär-Türkischen, ist auch dieser 
Stimmbandverschluß nicht mehr vorhanden, woraus sich auch 
die oben dargestelltcn Arten für die Transkription des £ er¬ 
klären. 2 Es werden daher auf £ ( l ) auslautende Wörter sogar 
als vokalisch auslautend empfunden und von den Armeniern 
auch oft als solche behandelt, z. B. pjp •$••/'[<}»“i (mevkzjd 
mümtaz) = a. jU-** ( metcki i mümtdz) privilegierte, auto¬ 

nome Stellung, statt »^4»/y pp ( rtn-vkdd ); Ltubfi .**«- L «« <y»' utmmJpit 
JKfapup (vievkjs?) l.otifii'hl, f/t.fJf’pf’j 4 . . . statt . .. uttnutJ/Su 

•iL'/irr ( mr-vkd?) — ( ädamyfi metckii) wenn man die 

Lage jenes oder dieses Mannes in Betracht zieht; *y^* r./r 
(mevkzjz) statt */4/y/»/» ( mevkdd ) eine Stelle innehaben; 

Liupffligft fnfiujHt iniuföfJ ftutfipty^utfip . . . Statt . . . 

( ijtimaa) = a.-t. ( ijtimifa ) er wurde zur morgigen Ver¬ 
sammlung eingcladcn; IV fi/iy ( arab jatnisinde ) statt 

. . . 4 ( jamiinde) — a.-t. ».x-öula. ( arab jämi inde) 

in der Arab-Moschce. 


1 S. Jacob, a. a. O., S. 707. 
1 Siehe oben S. (5. 
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ß) Schwund von ,f. 

Ferner kann man den Ausfall des Konsonanten j vor fol¬ 
gendem \ okal i beobachten in: « 4 -^»«^ (senai) = a. ( sanäji ) 

Künste, Industrie, 7^ tutn k ( ziad e) = a. «bj (zijäde) mehr, r /»«»4/<* 
(riaset) = a. (rijäset) Vorsitz, Präsidentschaft, iP-pkp 

( ziaret ) = a. ( zijäret ) Besuch; doch kommen auch die 

richtigen Formen « 4 *"",//> uiui,utjf, ( senaji , sanaji ), 7/»/««««4 oder 
qf.L.uufk (zijade, zieade), r f. J .u..i i p oder r f>L> u „l,p ( rijaset , rieaset ), 
ihr-pP oder 7 fiLutp^p (zijaret, ziearet) vor. 


y,) Aufhebung der Gemination. 

Die Gemination, die das Vulgär-Türkische möglichst meidet, 
wird von den Armeniern bald beachtet, bald nicht. Man findet 
daher utp^^pLu/n (diikkeav) neben #1/7/ ( 1 düKean ) = a. 

1 dukkün), t. = dükiän der Laden, ppt^utp (tiijjar) neben 
Ph*~r (tüjar)— a. ^ (ttfjjär), plur.von (tajur) Kaufmann , 1 
* / *" < >“ , 4 (mahal), bezw. (mahel) neben (mahall ), 

* / " < *>^44 (mahell) 2 = a. .J ^ 0 {mahall) der Ort, t/pp tt/iupp, M .p 
(mütezarrur) neben p£^u*pntp ( mütezavur) (richtig tipp 4 - 
tjfppftp mütezarrir ) a. ( mütezarrir ) beschädigt, Schaden 

erlitten habend, ferner: */?»/«/«» ( mevad ) = a. ( meicädd) Ar¬ 
tikel, Materien, tfttt-t£ tuijtu {mukava) = a. mukatvwä 

Karton, »^'^4-^4#«/ (miitevefa) = a. (müteweffä) Verstor¬ 
bener, « 4 ,/*«^ (sejah) = a. (sejjäh) Reisender, tjtuptttfil Jtup 

( mazaratlar ) = t.-a. ( mazarretler ) die Schäden, '••php 

( ti ijßt) = a. ( nijjet ) Absicht, */ m «.»/* m '^ m /7 (muvnfak) = a.( 3 *>-« 

(miiiceffak) begünstigt, •^•pi.tt L fi tf . ( mütealik ) = a. (watffe- 

'allik) abhängig, gehörend zu, iippu..fi r (müteesir) = a. yU* 
(müte essir) betrübt, traurig, ij.tUifiUtt (kavas) = a. (Jpüwwäs) 

Kawaß; fälschlich kommt Gemination vor in: yppk^^t» (sü- 
rekkea) = a. (Sürekä), vulg.-t. siirekja Genossen, Gesell¬ 
schafter (plur. v. vi&yi Serl/c), .n,t-tft.u< , {>;{>u„ l . (muvvaffak) = a. * 5 »$-* 
(müwejfak) begünstigt, von Gott unterstützt, 07 . 7 . 1 « (okka) = 
t. (o4a) Oka türk. Gewicht). 

Vulgär-türk. dinnemek statt diülemek zuhören, 

hören auf ( Assimilation des Z an » gewordenes ft) kommt auch 


1 Im Türk, hat der Plural (<üj[7ar) Singularbedeutung, plur. = 

* Fern. = */*" < >“ , 44 4-» *^" < > 4 ^^ 4 ' ( mahall*, mahglle) = a. dJisr ® ( mahalle) 
Stadtviertel, Quartier. 

Sitzungsbor. d. phil.-bist. El. 16S. Bd., 3. Abb. 2 
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III. Abhandlung: v. K raelitz-Greifenh orst. 


im Armen.-Türk, vor und wird liier (dijnemrk) mit 

A/ und bloß einem (n) geschrieben. Da aber im Armen.-Türk. 
A/ ( 17 ) auch zur Bezeichnung des langen i verwendet wird, so 
haben wir in *»A fokJkj» vielleicht eine Art Ersatzdehnung für 
das ausfallende (n). 


b) Permutation. 

Bekannt ist der Hang der Armenier zum Versetzen von 
Konsonanten, 1 eine Eigentümlichkeit, die wir auch allgemein 
im Vulgär-Türk. - und in den türk. Dialekten 3 wiederfinden. 
So sagen z. B. die Armeno-Türken ffrefr ( kipri ) Igel, statt t. 

( kirpi), 4 ( eanhz ) allein, statt t. ijalyftyz), 

eski) sauer, statt t. (ck§i), '/“'r./^P (»/*#/»£tf*) garjet {()areet) 

Eifer, edles Streben, statt t.-a. (gajret), ^lupjiuhl ( tupL lull | 

harjan (harean) betroffen, verwirrt, statt t.-a. (l ia j rän \ 

r.jRP (*> tup Lhp) harjet ( hareet) Betroffenheit, Verwirrung, 
statt t.-a. (Jiajret), «y»«/»./*"'/ ( barjak ) Fahne, statt t. 

[bajrak ), faypuip- ( xojrat ) bäuerischer, ungeschliffener Mensch, 
statt t. ( hörjad ) vom griech. ytoQiÜTrjg, uttypfo ( devriS ) 

Derwisch statt t. ( derwis ). 


c) Moullierung. 

Was die Entstehung neuer Konsonanten, nämlich den 

• • 

Übergang von k zu kj, g zu gj, betrifft, so ist darüber folgen¬ 
des zu bemerken. Vor den langen Vokalen d und ü wird im 
Armen.-Türk, in nrab. und pers. Wörtern nach dem k bezw. 
g stets ein j eingeschoben, das hier fast immer durch arm. £ 
(e) wiedergegeben wird, z. B. ^'upuiphufJ ( harakeat ) = a. 

(t. harekjät ) Bewegungen, Handlungen, k'fipk.up (efkear) = a. 
j\SS\ (t. efkjär ) Gedanken, Pb ,i iphv L "'P ( tebrikeat ) = a. 

(t. tebrikjät) Glückwünsche, ( keatib ) = a. (t. 


1 Vgl. M. Bittner: Konsonanten-Permutation im Armenischen, W. Z. K. M. 
Bd. XIV, S. 1G1/62. 

2 Siehe Jacob a. a. O., S. 716. 

3 Z. B.: Gagat. ( kupelck ), osm. (kelebek) Schmetterling; cag. 

% ^ _ 

(arten*), osm. (atera*), azerb. >\ Ä> \ (artead) Weib; osm. 

(japrak), azerb. (jarpah) Blatt; osm. (foprak\ azerb. 

w 

.»j {orpah Boden; osm. {Jagmur ), cag. ( jamjur ) Regen etc. 

4 Oag. auch ^-^5 (kipri). 
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kjätih) Schreiber, j>Lu*jfSh ( Reain , keajin ) = a. (t. 

kjd in) liegend, befindlich, Jkj?L •••[<} fity (mrkeatib) = a. wvöbL* 
t. mekjätib ) Briefe, ihg^^jkp- ( Sikeajet ) = a. (t. sikjdjet ) 

Klage, ( siikiut) — a. (t. siikjüt ) Schweigen, 

Schweigsamkeit, Jki^Ln,^ ( meskeulc ) = a. (t. meSkjük) 

bezweifelt, zweifelhaft, A nnnpffL mp eadigear : = p. ( t.jddigjär 
Erinnerung, Andenken, (de st ge ah ) = p. sUU~o (t. 

destgjäh) Werkstätte, Fabrik, ^pLimuputfuiutili (keagddxane) = p. 
«Glä-oils (vulg.-t. kjäthäne) Papiermühle, (ßügiuli) — 

p. t. silkjüh) Erhabenheit, Majestät, •u'n ( mü&cgean ) 

= p. (t. müigjän ) Augenwimpern, ( nigeah) = p. 

*'•£3 (t. nigjäh) Blick, Betrachtung, ty“ L z_ (giut) = p. oV (t. 
S/ö$) Ohr, «y( bjtdgiu ) = p. (t. bedgjü) Verleumder, 
u ,i-jtpLuß r (derkear) = p. (t. derkjär ) wirklich, tatsächlich, 
(keam) = p. (t. kjäm) Wunsch, ( 6 i- 

hudegiuhk) = t.-p. ( bihüdegjülyk ) unnütze Reden, 

leere A\ orte, tyrikf/f»»- ( herzegiu ) = p. (t. herzegjü ) Schwätzer. 

Dagegen konnte ich den oben erwähnten Lautzuwachs 
im Armen.-Türk. bei kurzen Vokalen und in echt türk. Wörtern 
nicht finden, obwohl Jacob (a. a. 0., S. 717) sagt, daß die Laute 

und gj für den Armenier charakteristisch sind , 1 z. B. 

( küiad ) = p. (t. küsäd) Eröffnung, ( kiirek ) = 

t. ( kjiirek ) Schaufel, Ruder, ( göndrrmefc ) == 

t. ( gjöndermek) schicken, /fkou^kp^k^ ( gösiermtjk ) = 

t. (gjöstermek) zeigen, ^koppfit. (köprü) = t. ^ 5 ^ ( kjöpril ), 

(jö«) = t. (g/ete) Auge, ^ 4 - 0 / (£ö/) = t. ^ (&;o/), itoSrf*# 
(gömriik) = t. ( gümriik ) Zoll, f/ko^kf ( gömlek ) = t. 

(gjömlek) Hemd, f6»ty>£ (gönül) = t. ( gjöflül ) Herz, 

(£öse) = p. ^ 0 ^ (t. Ä/Ö&) Ecke, Winkel . 2 

1 So sagt der Armenier des Schattenspieles 370 z Auge, kjopek Hund etc. 

(Jacob a. a. O.). 

2 Auch die Arraeno-Türken Rußlands schieben nach & und <7 vor Vokalen 

( € b C 

kein j ein, sie sagen UMi-plU^Ü ( dukan ) = a. Laden, ounjjtß- (karjat) 

ec 

= p. Papier, #£.£ 0 ^ (fcüz oder / 70 z) = t. Auge, ^»hoJ[b^p (kömUk) 

c . c 

== t, v^XJ—o^ Hemd, p t ^poiPntp (kÖ7niir y koTnui') t. I\.olile, 

(Arö/ oder ^ö^), ^ (A:o/ oder ^o/) = t. See, (kök ), 

c c c 

(AtöA:) = t. Wurzel, (kßr) = t.-p. s ^S (kjör) blind, 

[k’Qpeg) = t. ( kjöpek) Hund etc. Die Mitteilung dieser Tatsache 

verdanke ich Herrn P. Petrus Ferhadian. 

2 * 
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III. Abhandlung: v. Kraclitz-Greifenhorst. 


d) Einschub von ,w‘ zwischen ,a‘ und ,u‘. 

Manchmal wird zwischen zwei Vokalen zur Vermeidung 
des Hiatus ein Konsonant eingeschoben, z. B. (savus- 

mak) = t. ( $ausmak ) sich entfernen, davongehen, ent¬ 
wischen, ^lrunfin.p ( keavur ) = t.-p. ( gjäur ) Ungläubiger. 

(kavuimak) = t. (kausmaje) Zusammenkommen, 

-treffen, t'-iü'-L. (£ avu $) = t. ( öauä ) Herold, Feldwebel, 

[Ju,j„,y ( tavuk ) = t. ((auk) Henne, *"/"'** (avuj) = t. 
($/') au j («wd) die hohle Hand. 

e) Konsonantenwandel. 

t^> d, d^> t. 

• • 

Der Übergang des t. O (<) in arm. «» (d) findet sich so¬ 
wohl im Anlaute als auch im In- und Auslaute, z. B. MV ui kr 
•"•••nrt (defderdarhk) für t.-p. (defterdärlyk) Amt des 

Deftcrdars (Finanzdirektors einer Provinz), P tuitjnt ut (tabud) 
für t. ( tabut ) Sarg, UlOUUl (dosd) für t.-p. (döst) 

Freund, Ul tu Ul (dad) für t. C-'U» (tat) Geschmack, tuumiup ( asdar ) 
für t. jDuA ( astar ) Futter (fr. doublure), ttfn^ntui (bulud) für 
t. bulut (bulut ) Wolke, ^iutunu» (hasda) für t.-p. 

A. A* ( hasta ) krank, UflUltjluit 5 Ui (dabanja) für t. (tabanja 

Pistole, (elbetde) für t.-a. (eibette) zweifellos, 

sicherlich, (hatda) = a. ( hattä ) selbst, sogar; 

andererseits steht p (t) im Armen.-Türk. dort, wo in der 
klassischen Sprache t. > (d) steht, z. B. fZpuip&pt ( perakente ) 
für p. {perükende ) zerstreut, *y ,,, i /r nL tP' ,,L [p] ( bujrultu[d ]) 

für t. (bujuruldu) Befehlschreiben. 

*> f. 

E (c ) wird arm. a (<;) in ( kralira i l = t. 

(kyraliva) Königin, p°ifa tu ( polica ) = t. ( poliöa ) vom 

ital. polizza Wechsel, i^tu rPh ,u ( karfica ) = t.-gr. (karfyfd) 

kleiner Nagel, f>.r r t,p.u[J n pf,g tu (imperatgrica) = t. 

(Imperatoryca) Kaiserin, (nemee) = t. aä* 3 ( nemte ) deutsch. 

b > h, h > k, x > //. 

C (ä) geht in arm. ^ (A) über in (Suha) = t. 

(c v oAa) Tuch, v««»/»*« oder *> tuu£3 tu i hasda, hasta) = t.-p. 

1 Wird auch y p,ujf,i,u ( kralitza ) geschrieben. 
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(basta) krank, ( handm ) = t. ( hanym) Frau, in arm. 

7 (k) in *7*"7 l zßz_ (baks9i r) = p. (t. bahsys) Geschenk, 

Trinkgeld; dagegen findet sich arm. (x) für t. r (h) in *^7»««y 
( mexrab ) = a. (' mi/iräb ) Art Altar in den Moscheen. 

* > 2, « > f. 

tr» (*) erweicht sich zu arm. 7 (2) in *>«7*07 <'Ä<?ro2) 1 = 
p. ( horös ) Hahn, (<(/?&) = Tiflis (Stadt), zu 

arm. 3 (c) ist es geworden in rfi“\v u (pia^a) = t. ( piasa ) 

öffentlicher Platz, in Anlehnung an ital. piazza, von dem auch 

t. <*—jLo herkommt. 

• % 

? > f- 

yj> (?) geht in arm. 3 (c) über in 7* (kacatura) 
= t. »jyUaÄ (£a?afora) Silbelbajonctt, 7«««/*« (karn) = t. 

(£a?a) Kasse (aus dem Italienischen , 7»«^*««»*«/» ( kacadar ) = 
t.-p. ( lfa§adär ) Kassier. 

g> k. 

£ (g) ist arm. 7 (Ä*) geworden in: 7 »«/£«« ( kavga) = a. U** 
(yaicgä) Streit, ryptp- ( kajret) = a. (gajret) Eifer, 7 »'/‘Y 

(kajb) = a. (gaib) abwesend, <| xi nj tu£J tu ( kalata ) = t. 

[galata ) Galata 1 Stadtteil von Konstantinopel). 

/> v. 

(/) erscheint als arm. ^ (1?) in: 

(amerikaiwn kesvi) = ( amerilcanyn keüß) die 

Entdeckung Amerikas, 4/ '/ 4 vy/' ( tuhvet vehbi) = Lkx* 

( tuhfe-i wehbi ) Geschenk Wehbls, 2 3 (üvke) = t. 

(öfke) Zorn. 

k. 

Jj (£) ist arm. ./? (£) geworden in: j>>up U ,uSh \kapdaii) = 
t. ( kapudan , kapytan) Kapitän, Schiflskommandant, F.*/ 4 - 

(amerikai = (amerika) Amerika, 74#/’ (zefTc) = 

a. (zeick) Geschmack, Vergnügen, j^upLopu (kareola)* = t. 
(Jfarjola) Bettstelle. 

* («) > 9 Uh 

^ (k), arm.-türk. durch (ß) wiedergegeben, wird zwischen 

1 Auch hier steht arm. (/i) für £ (£), siehe einipe Zeilen weiter oben. 

Ist der Titel eines metrischen pers.-türk. Wörterbuches, welches von 
Sünbülzfide (Mufcammed Ibn Häsid Ibn MiiQanmied Efendi) im Jahre 
1197 (1783) verfaßt wurde. 

3 Wird auch Y mpL opsi (karef/la) mit ^ (t*J gwcliricbcn. 
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III. Abhandlung: v. Krael i tz-Grei fenhorst. 


Vokalen und bei Antritt vokalisch anlautender Endungen im 
Arm.-Türk, meistens f/ ( g ), z. B. <lf (degin) = t. ( dejin) 

bis, utfu.ffi/h ( dügen ) = t. döjen, Dreschtiegel, ••k$bFit , kfi* u, k 

(seßrliginde) — t.-a. ( sefirlijinde ) = bei seiner Ge¬ 

sandtschaft, ^« 7 * 4^4 (Kürgge) = t (küreje) dem Ruder (Dat.), 
( jiger) = t.-p. (jijer) Leber, l {kf»b l {b‘ l 'b ( getdigini ) = 

t. ( gecdijini ) sein Vorbeigehen (Akk.), 4 (geldi- 

ginde) = t. ( geldijinde ) als er kam, ( ISlcIll “ 

= t. oJ\ ( isidildijinden ) weil gehört wurde; 

doch findet man auch die Erweichung in j (j), wie in der klass. 
Sprache, z. B. k^’k/b^b ( geldijini ) = t. ( geldijini ), 

•Ißr-bjb ( vcrdiji) = t. ( icerdiji ), •"bift'b ( etdijini ) = 

t. f etdijini ), ja es bleibt sogar unverändert, z. B. /^A* 

$Oipb“*'b ( tüfenkini ) = t. ( tilfenjini ) sein Gewehr ( Akk. 1. 

j>k, g>k.' 

Ferner findet sich arm.,/ (j) für ^ (/»*) auch in £4°/ (t/ö/) 1 = 
t. (gjök) See und arm. £ (<7) für ^ (&) in 4 «^/ (esgi ) = 
t. ^5^1 (eski) alt. 

9 >)> 9 > *• 

& (d) wird zwischen Vokalen zu arm. ,/ (J) in : ,u jbr ,n 
(Sajird) = p. ^ 5 Ui> ( sägird ) Schüler, 4 ^/ 4 /» (ejer) = p. J\ (eger) 

wenn, zu arm. ./? (£) in ••••[••• 7» [Keamir) = t.-p. .^\J (gjäuij 

Ungläubiger. 

fi > n («<7). 

viS" (n, sagyr nun) wird im Arm.-Türk, wie allgemein im 
Vulgär-Türk. ^ (n), so stets am Ende eines Wortes, z. B. 
.pbP (Kitaban) = t.-a. ( kitäbyi )) des Buches, selten 

(arm. ^^), z. B. ( anglamak ) = t. (afila- 

mak) } vulg. anlamak verstehen, 4»#./.» ( dinglemek) = t. 

(diillemek) } vulg. dinuemek 2 anhören, zuhören, «o^y/»«/ 

( SQngra ) = t. (foära), vulg. sonra 3 nach, i/ilUj dU“ 

glatmak) = t. ( afdatmak ) 4 verständlich machen. Die 

Mechitaristen von San Lazaro bei Venedig benützen für «<7 
sogar ein eigenes Zeichen, nämlich >/, eine Ligatur aus i (n) 

1 Iin Azerbaidschanischen ebenfalls = 

2 Siehe auch weiter oben S. 17 (unteu). 

3 Im Cagataischen auch \*5ov*o (songra), 

4 Vgl. Jacob, a. n. O., S. 716: für ejlenmek „spotten 4 * (t. sagt der 

Perser und Armenier cglenmtk. 
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und f/ [g) } z. B. i'oiffnij ( songra ) = t. uAj/unfi§ty. (anglamak ) 

= t. 

w >/. 

y (td) als Konsonant geht in arm. $ (f) über in: y 4 #/» 
(zeflc) = a. (zeick) Gcselmiack, Vergnügen, (pesref) 

— p» (ptfrew) Führer. 

B. V o k a 1 i s in u s. 
a) Vokalharmonie. 

Die Gesetze der Vokalharmonie werden im Armenisch- 
Türkischen im großen lind ganzen beobachtet und es gilt auch 
hier dasselbe, was Jacob (a. a. O., S. 717 , § 8) darüber bezüglich 
des Vulgär-Türkischen sagt. Eine beachtenswerte Behandlung 
jedoch zeigt das bei konsonantisch auslautenden Verbalstämmen 
vor das Präsenssuffix -jor (arm.-t. = ,/<>/*, £<y») eingeschobene i , 
welches im Armenisch-Türkischen meistens bei hellen Stämmen 
durch arm. ^ (i), bei dumpfen durch arm./* (a) wiedergegeben 
wird, z. B. k—bj°r (edijor) und f>u,f,ko r ( idieor ) = t. jy?.^) (edijor) 
er tut, b.'b^fiibjij‘ )°p (iiidilij[ejor) = t. ( isidilijor ) 

man hört, ( oldjor) 3 = t. j ( olijor ) er ist, *y««/ek/»,/®/* 

(buhndjor) — t. jy^y> ( bulunijor ) man findet; negativ ohne i, 
weil der Verbalstamm in diesem Falle vokalisch auslautet, z. B. 
o/Jiutop (< jlmaeyr) = t. ( olmajor ) er ist nicht, ^ mfij tlt, L op 

( idilmeeor) = t. ( edilmejor ) man tut nicht. 

Doch wird das obenerwähnte i auch oft bei hellen Stämmen 
mit arm. b 1 - (ß), bei dumpfen mit arm. (n) ausgedrückt, z. B. 
mtmtpnyop ( durujor) = t. j j yo ( durijoi') er steht, '/"• C'"J°Cl lu C 
( yurujorlar ) = t. ( umrijorlar ) sie schlagen, «Y n*-L "i pnt-L op 

(bueurueor) = t. jyt.jy?* (bujurijor) er befiehlt, o L „ L bop (nlueor) 
oder °i n, j°p ( olujor ) = t. ( olijor ) er ist, £4 : o rfi L ib‘,j°r ( görülü - 

jfjr) = t. ( gjöriilijor ) man sieht. 

Als Abweichungen von der Vokalharmonie wären im ein¬ 
zelnen noch zu erwähnen: das Gerundium /> um l *y ( idub) = t. 
(idüp) machend, während sonst allgemein diese Gerundiv- 


1 Metastase, Choix de dranies, traduction turque par I. Eremian, S. Lazaro 
1831, S. 16, 20, 23. 

* Es kommt sogar die Schreibweise ojpop ( ol»Qr ) ohne j vor. 
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111. Abhandlung: v. Kraelitz-Greifenhorst. 


form bei hellen Stämmen durch -/"Y bei dumpfen durch 

7»«y ( »6) wiedergegeben wird, z B. , ib n b , H ( gidib ) == t. 

( : gidüp ) gehend, ^y^ty'Y (gezinib ) — t. ( geziniip ) spazieren¬ 
gehend, ( baislajdb ) = t. ( baslajup ) beginnend, 

oder ojffitpt y ( olundb , ofansb) = t. ( olunup ) ge¬ 

worden seiend; ferner das Verbalsubstantiv (-adjektiv) b u,nL ^b 
(idugi) = t. 0*2^.' (idiiji) sein, die (abgekürzte) Geruudivform 
uiijnt. 1 ( deju ) = t. o) (dejil) sagend von ( demek ), und 

die Postpositionen ^ 4 /»«*- (ileru) = t. (ilerii) vorwärts, vor, 
»y 4 /»»« (beru) = t. {beri, berii) seit, ^ 4 /*«*- (geru) = t. 
rückwärts, zurück. 

Auch zeigt das Armenisch-Türkische die auffallende Neigung, 
die Aussprache dumpfer Vokale in den Flexionssilben zu er¬ 
leichtern. Dies findet sich namentlich bei dem auf o und u 


folgenden m, welches in */ und bei a, welches in e erleichtert 
wird, z. B. «/"»/y/cfy ( olddgdn ») = t. ( oldugunu) von 

3^5' (olmaJy) sein, (j/hnmdS ) 2 = t. ( olunmus ), 

oipiiiuftu.p ( ohnnjagd ) = t. ( olunajagy ), tyiii jp*/t tfitttj 

(buhnmak) = t. ( bulunmak ) sich befinden, ••{•••jrru ru "t 

( bujrdlmak ) = t. ( bujurulmak ) befohlen werden, ^*«^- 

LopanApi {idieorsundz) = t. ( edijorsuftuz ) ihr tut, 

iiputy/i, ( bundn) — t. (bumul), Genetiv von (6m) dieser, v«jr 4 

hale) = t.-a. aJU*. (häla) jetzt, Dativ von a. JL*» Lage, Zustand, 
v«y.«4(V/) (halde , -n) = t.-a. (hälda , -c/an), Lokativ 

und Ablativ von J'-ä., ly/n lywiyi/i 4 (6u babde ) = t.-a. 5X (6u 
bäbda ) diesbezüglich, •> tn.it tu lL f/tp/lj* (husule gelmek) == t.-a. 
,»^15 (Ijtisüla gelmck) entstehen, sich ergeben, fanuunun^ 

( xususijle) = t.-a. ( husüsyla) besonders, opfi-qtk (ol- 

magld) = t. ( olmagla ) weil es (er, sie) ist. 


Schließlich wäre noch zu erwähnen, daß emphatische Kon¬ 
sonanten oft mit leichten (hellen) Vokalen verbunden werden, 
z. B. /"4-/>^ (xefi) = a. (haft) geheim, verborgen, »4//«‘>/'/4/^ 
i S(dalnjct) = a. ( salähijjet') Disposition, Fähigkeit, 

(senai) = a. ( sanäji ) Künste, Gewerbe, tfuiif nl^ut ( maksed .1 

= a. wX-^ajL« ( malcsad ) Absicht, «4*«»" (seda) = a. (sadä) 

Stimme, tPn u tnfn tj (muaxeze ) = a. ( muähaza ) Tadel, 


1 Auch die Schreibweise (^Z 1 ) gebräuchlich. 

2 Man findet auch die Schreibweise o^nuitJit^ (oluumsi). 
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Vorwurf, ( muaxxeren ) = a. (muahhareri) 

letzthin, neulich, (H ./>«/# ( teraf) = a. (taraf) Seite, ^ 4 - 
*y«"<y4 p (tebabet) = a. «JUjUI» ( tabäbet ) die medizinische Kunst, 
fufcu^uimu (xiilasa) = a ( huläsa ) Auszug, ‘-(yUp (axev) = 

a. yi-' («Aar) der andere; dagegen: v«^ 4 « (haves) = a. t_r°> A 
heices ) Verlangen, Neigung, obwohl » kein cmphat. Konsonant 
ist, und »y Utp tUiijUtp barabar ) = ( herüber ) mit, funLp tu tu tj tu 

(xurdavat) = p. ( hürdewät ) Kurzwaren, in welchen 

zwei Füllen die persischen Lehnwörter nach der türk. Vokal¬ 
harmonie ausgesprochen werden. 

b) Vokalwandel. 

Das Armenisch-Türkische zeigt in den Vokalen mancherlei 
Abweichungen von der klassischen Sprache, die sich jedoch in 
allgemeine Gesetze nicht fassen lassen. Einige der wichtigsten 
und am meisten vorkommenden Abweichungen sind folgende. 
Wir finden: 

e statt i, l in: 

e 

»UPpk ( setre ) = t. ( setri ) Oberrock, (de- 

jermen) = t. cr*j*> (dejirmen) Mühle, *^<///< J 4//.ß ( müxtslef ) = 
a. (mühtelif ) verschieden, ( senaat ) = a. cudbo 

(sinu at) Kunst, Gewerbe, (tnüSarelejh) = a. jLi-» 

(miisüv ilejh) der Erwähnte, "4,/*" v"/^, «» 44 , » 4 ,/^ 

( sejahat , seeahat, sejeahat) = a. ( sijähat ) Reise, /» 4 "*»y 4 

(resale) = a. ( risäle ) Brief, Broschüre, 7 Ao 4*^*4 ( zilhejje ) 

= a. ^5 (zi-l-hijje) Name des elften arabischen Monats, 

ifl^flipiUUj (mexrab) = a. ( mihräb l eine Art Altar in den 

Moscheen, "b$pp ( sefdr) = t.-a. (§ifir) die Null, jthjfykjkp- 
Icejfejet) == a. (kejßjjet) Umstand, Angelegenheit, 7 4^4 

(tejle) = a. (dijlet, dijle ) der Tigris, *y^ ««'A 4 y» 4 1 

(bil fixere) == a. s^i.'yb ( bi-l-ähire) schließlich, endlich, ^ 4/»»«*»4 
(verane) = p. * 31 ^ (tcJräwe) Ruinen, ^r4^ (pe$re f) = p. 5.^0. 
( ptirew ) Führer, pk^JP' ( pesin) = p. (pts<7j) früher, 

*Y4v»t«»4 ( behnde ) 2 = p. ( bihüde) vergebens, nutzlos, *y 4 *"*» 

(bena) = a. Lo (bind) Konstruktion, Gebäude. 


1 Wird auch zuaammengeachviebcn ( bilaxtrt ). 

5 Auch tn^j^ui.inli ( bcjhude) kommt vor. 
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e statt ii in: 

pl. r £l i J'uSb ( terjeman ) = t.-a. ( terjümän ) Dolmetsch. 

i statt e in: 

< y fiutiujip (bidajet) = a. ( bedfijet,) Beginn, Anfang, 

( pencire) = p. (pencere) Fenster, brP£"b 

(juma irtesi) = t.-a. (juma ertesi) Samstag, 

( virmeJc) = t. ^y.3 ( wermek ) geben, (dimefc ) 1 * = 

t. (demek) sagen, ifpAiunfiufip ( miinasibet ) = a. 

(münäsebet) Analogie, Verbindung, Beziehung, (iftah) = 

a. (i§tihä) } vulg.-t. esiaÄ Appetit, (fida) = a. '-vi ( fedä ) 

Lösegeld, Opfer, /»/'*“" ( r (/ a ) = a - ( re jü) Bitte, l-fiPfiJ' {eitim) 
= a. (jetim) Waise, Qciremid) = t.-gr. 

(keremit, keremid) Ziegel, •lb u,u, ij’ ,u {midalea ) = 
(medalja) Medaille, f>pJk^ ( itmelc ) = t. ( etmek ) tun, 

machen, bjL^-P (ijhmeJc) = t. ( ejlemek ) machen, tun. 

i statt ü (u) in : 

/jfihrtt ut (vijud) = a. 5 ( wiljud) Wesen, Körper, -b’/^rb $ t- 
uari) = t.-p. ( siiwäri ) Reiter, Berittener, pkwvpbp {tedarik) 

== a. (tedärük) Vorbereitung, Zurichtung, faß» uHn) 

= t. o (im») für, •$"•»$/•(• (1 misafir ) = a. (milsäfir) 

Reisender, Gast, •bbl“'*' (filari) = a. ,^ x -b ( fulän ) der und der, 
ein gewisser, (dg/i) = t. (dejü)* sagend, '#/•"*/’ (mirur) 

= a. j_5^> (miirür) Vorbeigehen, Vergehen, >Pfip »^up (fituhat) 
= a. 0^-5^* ( fiitohät) Eroberungen, afo" 4 " (j^ us ) = a * 

{jtdüs) Thronbesteigung, «*.*/»'/»/* uipLk^bjk (umurd dineevije ) 
== t.-a. (umur-i dilnjewijje ) weltliche Angelegenheiten, 

(vijub) = a. (wüjüb) absolute Notwendigkeit. 3 

0 statt u in: 

Ofiuiiuifl pif uup {pjanddrmak) = t. J^-Gb^ ( ujandyrmak) auf- 
wccken, 'i'oJlpo (nrjmero) = ( numro , niimre) Nummer. 

ö statt 0, u (ö) in: 

ffiohw ( göna ) = p. U«£ (günä), t. gjona Farbe, Art, f £<*«#$*<* 
( gönagön) = p. (günägün), t. gjonagjon verschiedenfarbig, 

1 Doch haben folgende Formen meist e in der Stammsilbe, z. B. 

(d&U) er sagte, Ul kjb WO sagend. 

* Osman.-tilrk. gewöhnlich ( deje ). 

3 Z. B. in der Verbindung utkc^kjb ifb^n.^inh (dertfsji vijubde) = t.-a. 

\ ( derfje-i icUjUbile) in notwendigem, unerläßlichem Grade. 
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bunt, (sühret) = a. (Sühret) Berühmtheit, Ruf, 

(deröhde ) = p.-a. y ( der'uhde) dem Versprechen 
nach, Jko^p (rnöhr) = a. (miihr ) Siegel, ifkoj Ui W«) = 

p. (güjä), t. gjoja sprechend, sagend, (örfi) — a * o»/ 

(’urfi) weltlich, willkürlich, allgemein üblich, ( jömerd - 

lilc ) = t.-p. ( jiimerdlik ) Freigebigkeit, Edelmut, » 4 <> 

(söhbet) = a. c^° (, suhlet ) Konversation, Unterhaltung, 

(töhmet) = a. (tiihmet) Verdacht, Anschuldigung, £0*1» (öür) 

= a. ( ( wsr) Zehent. 


w statt o in: 

m$L<pptu (sufra) = a. sy--«* ( sofra ) Tisch, 'Y"',/*""? { bujnuz ) 
= t. ( bojnuz ) Horn, ( uyuvsuz ) = t. 

(oyursuz) unglücklich, unheilvoll, (Inujdaj) = t. 

(boydaj) Weizen, « u^p.uJlu y. ( ugramak ) = t. ( oyramak) 

treffen auf etwas, begegnen. 


% (ü) statt i (i), i/ in: 

= a.^bJL« (miftäh) Schlüssel, (#m- 

bean) — a. ( sibjän ) Kinder, *^*/^£7“7’(r)" t r {mütfizar[rjur) 

= a. ( mütezarrir ) geschädigt, verletzt, m„t,f.up ( duvar) 

= p. (diträr) Mauer, 4^»«^»»/» ( elceabur) = a. yb\ f akäbir) 
Große, Vornehme, •Q ,t z_‘P/"-L (müSkül) = a. ( müskil ) 

schwierig, Schwierigkeit, Plur. (-af) — a. 

( bucak ) = t. (3^^ {byfalc) Messer. 


ü statt ö in: 

(diigen) = t. (döjen) Dreschflegel, 

i/ statt m (ö).in: 

ouptHu y- (okdmak ) 1 = t. (o£uwa£) lesen, rr ,n /‘ u j 

(rdsvaj ) — t.-p. ( riiswäj ) beschimpft, verhöhnt, Y«'///» {kajyd) 

= t. (Jeajgu) Kummer, Sorge, y"TZC (karSd) = t. 

(i'arfit) gegenüber, t/ac») Faß = t. (J u ?y)- 


y statt e in: 

Ppzüfi't beziehungsweise «»«ty ( tdsrini evvel, sani) = 

t.-a. jy ^yb (teSrin-i eicwel, teSrln-i mnl ) Oktober, 

beziehungsweise November. 


1 Vgl. alt-osm. (oAnnia/L) rufen, lesen, erzählen, Vambery H , Alt- 

osman. Sprachstudien, Leiden 1901, S. 199. 
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c) Vokaleinschub. 

\ okaleinschub lindet sich zunächst dort, wo durch den 
Hinzutritt eines Ililfsvokals eine Konsonantenhäufung im Aus¬ 
laute vermieden werden soll. Dieser Hilfsvokal richtet sich 
nach der Vokalharmonie, z. ß. *y k,/fiP = a . O~o (jbejt) 

Haus, Distichon, (devir) = a. jP ( dewr ) Periode, Epoche, 

itoxum) = p. ( tuhm ) Samen, ( hüsejin) = 

a. ( husejn ) Hussein (Name), <;*«//»# {hajzf) = a . 

(%/) Interj. Ach, O weh, kJfir (emir) = a . ( emr) Befehl, 

(evvel emir de) = t.-a. s>f \ J 9 \ (ewwel emrde) zuerst, 
PrfS ( resim ) = a. (resm) Fest, Feier, ho.^ P ( ömür ) = 
t.-a. y-** (ömr) Leben, "ppft* {sdndf ) = a. OOo ( sinf ) Klasse, 
Kategorie, Pfi^/hp (isimler) = t.-a. (istnler) die Namen, 

"tfioHpfa (bilaJcis) = a. (M-J-'afo) im Gegenteil, A~ ym r 

(xajdrld) — t.-a. ^ 3 »^» (hajrly) gut, nützlich; Vokaleinschub 
findet sich ferner noch inj (derdimeud) = p. jOo.i 

1 det dmend) leidend, bekümmert, b , p u, p t ^‘ u P > xdddmat) = a.. v-l 
( hidmät ) die Dienste (Plur.), ( lcavilsiz ) = t.-a. 

(kawlsyz) wortlos, sprachlos, rf-ffak (fcülice) = t. {kül&) 

Klumpen, Barren. 


d) Vokalausfall. 

\ okalausfall finden wir in: y u (/ppt!fi t, "p [kajrdlmasd) = t. 

(kajrjrylmasy ) sein mit Sorgfalt behandelt werden. 
.slmu im Dienste aufgenommen werden, *y"« y / , " IL 4*^“ , Y oder ‘V'jppt: 
J: “T ( bujrulmak , bujrdlmak) = t. (bujurylmak) befohlen 

werden, *y"* y r wt z^' ,t - oder *y n \/p nt -iPp (bujrultu , bujrulta ) = t. 

( bujuruldu ) Befehlschreibcn, %piur^,ui, uVaf/an ; 1 = p. 
{biTäcjCi'ii) Illumination als Singj, janxvas) = 

p. ( jänhiräi ) verdrießlich, schmerzlich, tragisch, puiiuh 

(kapdari)* = t. ( kapudan , kapytan) Kapitän, Schiffskomman¬ 

dant, <‘/>ptu/J (frat) — a. Ob* ( furät ) Euphrat, >jp>u, u p ( zraat ) 
=== a * {zirü at) Ackerbau, ypiutufJ ( kraat ) = a. Oolyi 

(Jyirü et) das Lesen, •fpp^fkP/b (mürvetli) = t.-a. (7»iu- 

ruwweth) edelmütig, human, ^koPpfuJ' ( Icötriim ) = t. 


Auc h die volle Schreibweise ^pput^u/u (frragan) kommt vor. 
* Siehe auch S. 21. 
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( kjötiiriim ) gelähmt, (brun) 1 * = t. (burun) die 

Nase, Vorgebirge, Kap, ie»*-^_{§ruS) = t. lAj/* (gurtis) Groschen, 
Piaster, (frun) — t. c>ij* ( furun ) Ofen, */2u<>/4 ( mahle .) 

= a. ( mahalle ) Stadtviertel, 4-^A/? (ejUÜ) = t. .iXLol ( ejilik) 

Wohltat, rr uj l.h u ' (kraliea) = t. (Jcyralyfa) Königin, «#/»- 

fuuttum merxaßa )- = a. ( murahhasa) christlicher Bischof 

(namentlich der Armenier), Abt, ( maheza) — a. '3-* £•« 

(tnaa häzä ) nichtsdestoweniger, dennoch, ^“"icrzF'H (bagrdSdb 
= t. jil-» ( bayyrySyp ) zusammen schreiend, £ oy uipmuii» 

(eokardan) = t. 0^0^^. ( jokarydan ) von oben. 

e) Lange Vokale (Kürzung langer Vokale). 

Das Türkische besitzt bekanntlich eine Abneigung gegen 
ausgesprochene Längen, was man auch im Armenisch-Türkischen 
beobachten kann. Es findet sich nämlich kurzes e an Stelle 
von langem a, z. B. in: */?»«»4*/' (madem Ui) = p.-a. fbb# 

(mädäm ki) so lange als, während, */44-£ (■ mcel ) = a. JU (meäl) 
Inhalt, Sinn, #4»^'" (fejia) = a. (fäji'ci) schmerzliches 

Ereignis, Drama, #«^«7*4*/^» ( fukareliU ) = t.-a. (fukarü- 

lyk) Armut, ^«^47«« ( mahe.za ) — a. löot 5-0 (maa häzä) nichts¬ 
destoweniger, dennoch. 

Interessant ist auch die Vorliebe langes w in w zu ver¬ 
wandeln (Labialisierung des ü) und wir finden neben 
(malüm) = a. (wia Züm) bekannt und (maliimat) 

= a. Ob« Aj»-* (malümät) Kenntnisse, die auch im Vulgär-Tür¬ 
kischen Vorkommen, 3 noch folgende Fälle: a (jümhür) 
= t.-a. ( jllmhür ) Publikum, Republik, tyW/r.^4 (nümiini ) = 

p. (numüne) Beispiel, Probe, Pib“!' ( ülüm ) = a. (‘ ulftm) 

Wissenschaften, ( hilUümet ) = a. ( hukümet ) 

Regierung, 44^ t >, ( eeJciin) — a. (jekün) Summe (in türk. 
Gebrauche ), ( mczUiir ) = a. ( mezkür) der erwähnte, 

Jbftfb'P (meleUüt) = a. 0^0 ( meleküt ) Königreich, Herrschaft, 

( mahkümun ) = a. ( mahkümün ) die Verur¬ 
teilten, ( sülcänet ) = a. oO (. sukünet ) die Ruhe, 

1 Vgl. f,tJ\,Ln Ufpm’b t t (ümid bruna) = t.-p. (ümfd burunu) 

Kap der guten Hoffnung. 

* Siebe Zenker, Tiirk.-arab.-pers. Handwörterbuch, Leipzig 1876, 2. Bd. 
8. 836. 

3 Siebe Jacob, a a. O., S. 721 (oben). 
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'(•/•i'h L ht'tt fJcün fe eeJcün ) = a. ^ (lcun fajeknn) 

(er sagte:) es sei und es war, Schöpfung, (mahlcülc) 

= a. ( mahJcük ) eingegraben, graviert, ( henüz ) == 

p. (henüz) kaum, noch nicht, ( jüliis ) = a. 

(julüs) Thronbesteigung, (hüjiim) = a. ( hujüm ) 

Angriff, 7 ( meKtiib ) = a. ( mektüb ) Brief, 

( memül) — a. (memül) erhofft, Hoffnung, p$pkp 

(iifünet , iifinet) = a. (‘ ufünet ) Fäulnis. 

Eine weitere Eigentümlichkeit, die jedoch nur im Armenisch- 
Türkischen vorzukommen scheint, ist die häufige Auflösung 
des langen a in zwei kurze Vokale, nämlich e -j- u, z. B. 

^*7 ( axleak ) = a. (ahläk) Sitten, Charakter, «7 k»>Jip 

(aleamet) — a. ( alämet ) Zeichen, Marke, «v4'« (alea) = a. 

(a7ä) sehr hoch, besser, sehr gut, 1 (halea ) = t.-n. 

( häla) gegenwärtig, jetzt,- •••ik—P (aleat) = a. (älät) Werk¬ 
zeuge, Instrumente, ( manea ) = a. (mana) Bedeu¬ 
tung, Sinn, *«/4-*"7#"««"'/» ( aleakadar ) = a. (‘ aläkadär) 

Interessent, u^ttt^tugn k (haleade) = t.-p. ( bäläda ) oben, z. B. 

uftufk-tu,,,/.- ‘jhj’r o/ntStuib [haleade zxkt olunan = t.-a.-j). 

(bäläda zikr olunan ) oben erwähnt. 


2. Eigentümlichkeiten in der Formenlehre 

and Syntax. 

Da die Formenlehre der osmanisch-türkischen Sprache im 
Gegensatz zur armenischen sehr einfach ist und große Regel- 
mäßigkeit aufweist, wenden sie die Armeno-Türken auch un¬ 
verändert an. Ebenso zeigt die Syntax im Armenisch-Türkischen 
keine bedeutenden Abweichungen, was seinen Hauptgrund wohl 
darin hat, daß das Neu-Westarmenische, das ja die ursprüng¬ 
liche Muttersprache der Armeno-Türken war, ohnehin nach 
Satzbau und Satzgefüge fast vollständig osmanisch-türkisch ist. 
Es sind also auch hier nur einzelne Fälle zu verzeichnen, die 
von den Regeln des Osmanisch-Türkischen abweichen, die 
aber, da sie immer wieder Vorkommen, charakteristisch für das 
Armenisch-Türkische geworden sind. 

1 Z. B. (pek alea) = t.-a. ^1*1 ^»$0 (pek ala) sehr gut. 

■ ist die türk. Schreibweise dos arab. ( hälan ), das zweite a ist 

daher eigentlich nicht lang, wird also fälschlich wie langes a behandelt. 
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Als Akkusativsuffix bei vokaliscliem Auslaute fand ich 
inehreremale bloß ,i (y)‘ statt ,ji (jyf. Ich führe diese Fälle an, 
obwohl es nicht ausgescldossen ist, daß man es hier eigentlich 
nur mit Druckfehlern zu tun hat. Z. B. «y««- *^y*"4^/ L !U ij tuls 
bu mekalei eazan ) statt y ««/4,//> .... ( mekäleji ) = t. 

>? (bu mekäleji jazan ) der Schreiber dieses Ar¬ 
tikels; »y«*- «/ 4 y »»/ 4 / 4 - tl* rjiftutf utiuli t/iutj li f 9 irr (bu mekalei eazmakdan 

maksed ) statt *y m< - (mekaleji) . . . = t. >? 

(6h mekäleji jazmakdan makxad) mit der Schreibung 
dieses Artikels wird beabsichtigt . . • u vPrt ,riu, ihfib 

niütuitnpm (artdk vekajii mazijei unuddb ) statt • • • •fkf-jbb ^tbjkjb 


(vekajii mazijeji) . . . = t. (artyk 

tcekäjii mäzijjeji onudup) indem er nunmehr die vergangenen 
Ereignisse vergaß. 

Der Gebrauch des Adjektiva bildenden Suffixes ^ (ki), 
welches im Osraanischen meistens an einen Genetiv oder Lokativ 
eines Substantivs angefügt wird, ist im Armenisch-Türkischen 
ein weit ausgedehnterer, indem es sehr häufig gleich an den 
Nominativ von Substantiven und Adjektiven angefügt wird; es 


lautet ohne Rücksicht auf die Vokalharmonie meistens (Ah), 
z. B. V'"?/7‘W vakdtki damalig, ( sabahlc i ) 

morgendlich, Morgen- . . L o^.iu PPm pf , 1 2 (eokardUi) obig, oben be¬ 
findlich, "•fi'' 1 ' •‘•n'—fyb (dün aksamlci) gestern abendlich, Abend- 
..., tb*\pb (pazar giin/ci ) sonntägig. 

Bei dem Personalpronomen der 3 . Person kommen die 
©-Formen im Armenisch-Türkischen fast ausschließlich vor, z. B. 
o, o L ( o , qI ) er, sie, es, Gen. ohf/u (gnun, ondn ) = t. 

Dat. <>>/«* (gua) = t. Akk. ou.,,, - P (onu, -d) = t. y«', Lokat. 

o'i"«'" (onda) = t. Ablat. (endan) = t. Plural 

o’itfutp (gnlar) = t. »Dj! etc.* 

Was die Zahlwörter anbelangt, so gebrauchen die Armeno- 
Türken zur Wiedergabe des Datums nur die Kardinalia. 3 liier 


1 Auch Iroif wfi^fi {eqkarki) kommt von 

2 Die o-Formen kommen auch im Vulgär-Türkischen und im Azerbaidseha* 
nischen vor. Vgl. Jacob a. a. O., S. 727 und Bonelli-Jazigian a, n. O., S. 6. 

3 Im Osmanisch-Türkischcn werden beim Datura entweder die Kardinalia 

oder in Verbindung mit dem Worte (^ün) = Tag die Ordinalia 

gebraucht, z. B. der 5. September = ^-*£0 (ejlülyn be&i) oder 

(e;7ütyä beiin ji giinii). 
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zeigt sich der Einfluß der armenischen Sprache, in welcher 
ebenfalls in diesem Falle die Kardinalia gebraucht werden, z. B. 
W'tr/'L 1 “vAV"”" ( abril altdda) am 6. April, armen. = W^r/’L 
(abril verin ), “V"" ’i(mard birden beru 

seit dem 1 . März. 

Von den Verbalformen wäre nur das Imperfektum des 
Optativs zu erwähnen, wo zur Vermeidung des Hiatus nicht 
wie im Osmauischen das Anlaut -i von v idim u (fjol) in r j u 
übergeht, sondern ein euphonisches ,,j u (arm. j) eingeschoben 
wird, z. B. (olapddm o daß ich doch wäre! = 

( olajdym ), «»//»«»/» (bulunajddd ) o daß doch gefunden würde! 

= ^ (bulunajdy), t ut, LPr u iJ£‘ t, P?' (Zaywaydddm) o daß ich 

doch riefe! = (carjyrajdym). 

Au dieser Stelle möchte ich noch bemerken, daß die den 
Dativ regierende Postposition (t/e/c), wenn sie mit dem Ge¬ 
rundium auf -iiije (- ynja) verbunden wird, bei Verben mit 
dumpfen Vokalen UltBttp (dak) lautet, z. B. mojnipntnttt[ fj• V- 
jurunjajadak) bis daß er gesättigt hat etc. 

Das osman.-türk. Hilfszeitwort (etmek) lautet im 

Armenisch-Türkischen, wie bereits erwähnt, fast immer /•[&•%# 
(itmefc). 

Über die Syntax wäre im allgemeinen zu bemerken, daß 
die Armeno-Türken kurze und ciufache Sätze vorziehen und 
die langen türkischen Perioden möglichst vermeiden. Zu Hilfe 
kommen ihnen dabei auch die armenischen Interpunktionszeichen, 
deren sie sich im Drucke ausnahmslos bedienen. Am auffallend¬ 
sten ist die Nachsetzung des Dativs,- worüber im folgenden 
einige Beispiele angeführt werden sollen: $p>uUuiu 


1 Ich will gleich hier bemerken, daß die Armeno-Türken mit Vorliebe 
die armen. Monatsnamen gebrauchen, wie: ( yunvar ), <J \Luip- 

iftup (petrvar ), (mar*), (opriV), | {mayU) } ;+,9 L lfni 

(t/unis), mjfiu (yuhs), ( ( o<josto$\ | JZr LtfuiL ifpLp ^sep/em&cr), 

JpLft (hoktember) , *y % njbJpLp (noyeviUr ), JpLp ( dek - 

tember). Die Transkription der armenischen Namen erfolgte hier nach 
dem von H. Hübschmann in seiner armen. Grammatik (Leipzig 1897) 
gebrauchten System. 

s Siehe Dr. Friedrich von Kraelitz-Greifenhorst, Bericht über den Zug des 
Groß-Botschafters Ibrahim Pascha nach Wien im Jahre 1719, in Sitzungs- 
ber. der kaiserl. Akad. der Wissenscb. in Wien, philosoph.-hist. Klasse, 
158. Bd., 3. Abhdlg., S. 7. 
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uolt puijt^fj f$ tfitjft p"*p «y/»«- ( fvCLIXSCl 

imperatorunun son der e je rajeti var ddd bu konteje) statt 

. . . »Y"t r-jtPb br r™p 5 1 ^ b 9 ib t<h ^b i 

mbpfi^b 4 || uit b 0 lb t,€ft m»uh y^y«/i/i(- tjfijtuf/ i^puift +pb l * 3 C u bb 

?kpf’$b {ben derim Ui üd.ünjü Napoleon birinji Napoleondan 
zijade zijan verdi kiirsii serife ) statt . . . ^b L P t ‘bb zbrb'ßk yfi,/•“'>' 

ijt; pmft J “ P tu^iuhtnuih tnl^o'hl/h bu/ltij,bp/bp |^j 'tujjfitiitpj l^L lutjnt p^iup 11 

utlr jb 1 - u t utt lVPfC. u t% tijtuifp v[tup us^lhrb Y nL.pini*tj Ijf 4 fuu/h^Plhp 

/•(k bp-tlU^ibjk (talandan dönen janverler ,Kalmas9n gea- 

vurlar ‘ dejü bagrdsdb , baslamdUar anleri de kurSun ve xan- 
öerler ile mahv etm$Jclije ) statt . . . ^•»p^Hj b jn, ‘ ,, lbpibp f>lk 

HjtMJyjjiti/p'y^IJi'p , * 


3. Kuriosa aus dem Wortschatz. 

Der Wortschatz des gegenwärtigen Armenisch-Türkischen 
deckt sich im allgemeinen mit dem des Osmanisch-Türkischen, 
und zwar des sogenannten Orta-Türkje. Gleichzeitig erfährt 
derselbe aber eine wesentliche Bereicherung durch die Aufnahme 
zahlreicher armenischer Wörter, die die Armeno-Türken vor 
allem dort gebrauchen, wo in Zeitungen und Büchern von 
ihren nationalen und Kultuseinrichtungeu die Rede ist. So 
z. B. wimmelt es geradezu von armenischen Wörtern in den 
mit ,\\vt u iiF bl Nationales) betitelten Spalten der armenisch¬ 
türkischen Zeitungen, welche die kirchlichen und administra¬ 
tiven Angelegenheiten der armenischen Religionsgenossenschaft 
besprechen. Dies ist begreiflich, da die türkische Sprache für 
moderne staatliche und kirchliche Einrichtungen keine genuinen 
Wörter besitzt, weshalb die Armeno-Türken in allen Fällen, 
wo die Osinanen Wörter von Arabern und Persern entlehnen, 
ihre Kirchen-, respektive Muttersprache zu Hilfe nehmen müssen. 
Interessant ist ferner, daß man im Wortschätze der Armeno- 
Türken auch jetzt noch solchen türkischen Wörtern begegnet, 
die der älteren türkischen Sprache angehören und gegenwärtig 


1 AUS (j <l|<y«i/%/isr£r7>f i^. uj ui fj ftl^Vbtu 9 

lifiu tt iflufu iuU l^u ffh 1*1 4 1872 (Konrad Bollanden, Der alte Gott lebt noch, 
Wien, Mechitaristendruckerei), S. 54. 

* Ibid. S. 87/88. 

3 Aus der VVochenschrift nut^Lp u Bd. 52, S. 540, Spalte 2. 

Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 168. Bd., 3. Abh. 3 
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weniger gebräuchlich sind, ja hin und wieder stößt man auf 
Wörter, die jetzt in anderen türkischen Dialekten Vorkommen, 
und endlich auch auf Verschreibungen und Verstümmelungen 
arabischer und persischer Wörter. 

Im folgenden bringe ich unter A eine kleine Liste jener 
armenischen Wörter, die von den Armeno-Türken am häutigsten 
gebraucht werden, unter B einige von diesen gebrauchte, im 
Osmanisch-Türkischen seltener oder gar nicht vorkommende 
Wörter und unter C einige Verschreibungen und Verstümme¬ 
lungen arabischer, respektive persischer Wörter. 



. Armenische Eie 


II 


ente. 


(,azgayin Zotov ) 1 Nationalrat, -Versammlung; 

^91 ut^iugiufjtutt •••[>>•/ (katakakan Zotov) Laienrat; 

futunhs (xarn ioiov) gemischter Kat (Laien und Kleriker); 

llpohiulfuSb (krönakan Zolov) Kultus-, Kirchenrat; 

(kendronakan krönakan zoiov) 
Zentral-Kultus-, Zentral-Kirchenrat; 
ijtu pftulj ttfh (yaröakan zotov) Verwaltungsrat; 

Upbutfntfuu/ittuiftuu c/ nrj"if (erespoxanakan Ocotov) Nationalrat, -Ver¬ 
sammlung; 

^, u J'uj^nuJ',up j( hamagumar ioiov) gemeinsamer (Laien- und 
Kleriker-)Rat; 

ni.uin.itii uii^nth (usumnakan xorhurd) Unterrichtsrat; 

( taiakan xorhurd) kirchlicher Bezirksrat 
(als Korporation); 

% ptU^tuliUJjiUUjL Ul (kahanayapet) Papst; 

^iij/ ^ tu tni# j (Icahanay >, türk. Flur. .pui^uA.u^up (kahanalar) Priester; 

( ekelecakan) kirchlich, Kleriker; 

•H„uf,uh ( miahan) Mönch; 

•fyAp (vank ) Kloster; 

1 ptu tjtult [batrig srbazan) Se. Heiligkeit der Patriarch; 
“77 ! ‘"V'£//’ ( abbahair ) Abt; 

^n^Lnp v»//^* (hogevor hoviv ) geistlicher Hirte; 
turi-tujiLf£tufju/lt mb yii/iyn/^ (i arakelakan teiapah ) apostolischer Stell¬ 
vertreter eines Patriarchen; 


1 Die Transkription der armen. Wörter geschah hier nach dem von H. 
Hübsch mann in seiner ,Armenischen Grammatik* aufgestellten System. 
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tflrb tu tn p (mecavor ) Superior (einer Kirche etc.); z. B. |)> 

tfuiutttcn^p jp/.<\ (S. Yakob maturd mecavor a) Superior 

der Kapelle zum hl. Jakob; 

m (mecavor-zolovrdapet) Superior und Pfarrer 

(einer Kirche etc.); 

,un.iupn,p>p (afajnord) Leiter einer Diözese; 
iun-iupbnptp (i afajnord vekili 1 ) Stellvertreter des Leiters 

einer Diözese; 

tun tttV'hnprjm.p f*t*l* (arajnordutiun) Amt, Stelle eines Leiters einer 


Diözese; 

tuy (uujp^tulj tuh (< a§xarhakan ) weltlich; 

tuyjutup^iu fjufb L ujp ( asxarhakanlar ) die Laien; 

inb-fjiuu^us $ ( telapah ) Stellvertreter, Vikar; 

mlrqußuftu^ißf. ( telapahldk ) Amt, Stelle eines Stellvertreters; 

.uuiL't.'ui^hu, ( atenapet ) Präsident eines Rates; 

uiwLhutfLtnj,^ (i atenapetliß ) Amt, Stelle eines solchen; 

Lphuif.nfuui'u ( erespoxan ) Vertreter, Deputierter; 

•uutLhv'fujfo atenadpir ) Sekretär, Kanzler; 

tftttp + itt P f* A (vartutiun) Administration, Verwaltung; 

uut^t/tui/iuypm-p3-ftt 4 it (sahtiianadrutiun) Konstitution, Statut; 

(kusakcutiun) Partei; 

(uitiuJtuifupn.pfiLit {xnamakalatiun) Schutz, Vormundschaft; 
luuutfttitJi, (astiöan) Grad, Würde; z. B. *»«*^**A 

'{kp'Hj>[rardapetakan astiÖan vermeid) die Doktor-, Priester¬ 


Exkommunikation ; 


würde verleihen; 

tf»Uprj_iUltjlsU* ( vardapet) Doktor, Priester; 
p,u“b,ufpufiig (banadranlc) 

% t"i^ (nzovJc) 

f ‘“ [Yisus Kristos') Jesus Christus türk.-ar. 

l isä el-meslh ); 2 

•Tutjp Ltfh>fLiip (mair ekeleci) Hauptkirche, Kathedrale; 

um.pp ufutu,tup, ut p (surb patarag) die hl. Messe; z. B. |J* *y*•*•»»«*/»«»?■ 

c ^ c ^ 

P luipirtfiti f'P Jl'P (surb patarag takdis itmek ) oder |J* *y*"- 
utliiputtp ftitptu f>p Jk^ (surb patarag ajini ijra itm$k) 

die hl. Messe lesen, zelebrieren; 

•^lujptuujlfuimlju/t* uj/uuttuptutj [hairapetakan patarag) Pontifikalmesse; 
Aiujitttttnp ufiuintvpuiy. [jaiiiavoi * patarag ) Hochamt; 


1 t.-a. a.-p.-t. Elemente sperre ich hier. 

* Siehe Hagopian, Ottoman-Turkish Conversation-Grammar, S. 252. 

3* 
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luittf-tumntuii (andastan) Feld, eine Art Prozession in der ar¬ 
menischen Kirche, so genannt, weil sie ursprünglich auf 
dem freien Felde ( andastan ) abgehalten wurde; z. ß. 
u/i*'!uiitututit tfkqb/Jfc i andastan gezilmis ) das Andastan 
wurde begangen, abgehalten; 

'p.up.,yfo (karozit) Prediger: 

( nerbol ) Rede, Predigt zu Ehren eines Heiligen; z. ß. 
«y 4 //'y *y/y» rr"l f , r ,u,n 1 belig bir nerbol irad 

ijle m i§dir)', 

L ri (erg) Gesang, Lied, Hymne; z.B. ipy-i 4 /» •[k' ,, " L PiL ,u r 

ftp tu in ofnt*liifp itnpp (ermenije ergler ve nutklar irad olun- 
mdsddr ); 

77 uu/uut (draxt) Paradies; z. B. 7 ptufaininu/u [J utp,n [<[Ji/l^> \draxtdan 
tard itmek ) aus dem Paradiese vertreiben; 

c 

topp-nLup (surb cnund egrtusd) Weihnachtsfest; 

7 mihiu/builf ( ganjanak) Kasse, Opferstock; 

npptuhng (orbanoc) Waisenhaus; 

ypy L .up nppuiitnßp ( kdzlar orbanoc9) Mädchen Waisenhaus; 

kppkj? fotfmifpup npptuit»ßp (erkek co j 11 klar orbanoc9 Knaben¬ 
waisenhaus; 

4 WI n>t (ramity Rosine; utbutputm *mpiuty anarat Sarap) reiner \\ ein. 1 

B. I111 Osmanischcn wenig oder nicht Gebräuchliches. 

ff fp tu*lt ttf tu ^ tu (giranbaha) wertvoll, kostbar = p. £(giränbehä)]* 

r „,p L ..,.npg ( parladdj) Glanz-, Putzmittel; z. ß. iTtutnl/h ptupjtuuiphp 

{maden parladdj?) Metallputzmittel: (parlamafc) 

t. leuchten, glänzen; 

pli"f>p»>j!i ( pesipaje ) niedrig, niedrigstehend, aus { P es ) P- 
hinten, letzter und päje) p. Stufe, Grad zusammengesetzt; 

Ml ifttt t/fl/l l tH (: umumilesmQJc ) allgemein machen, verallgemeinern, 
türk. umümileSmek ); 

1 Die zwei letzten Wörter %tut!Jt% und tuhtuptuut •*tupittujf die ich bei 
einer kursorischen Durchsicht von Bonelli-Jazigians ,11 Turco parlato 
(lingua usuale di CostantinopiliV, Milano 1910, gefunden habe, können 
nur dem armeno-türkischcn Dialekte angehören und sind, wie ich mich 
wiederholt persönlich überzeugen konnte, im Osmanisch-Türkischen unbe¬ 
kannt. 

? Zur Aussprache und Bedeutung dieses und der folgenden Wörter vgl. 
Samy Bey, Dictionnairc turc-fran<jais, Constant. 1885. 
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c 

Y " f Pl ,,L (kutlu) glücklich, t. ( kutly ); 

\kutsuz) unglücklich, t. ( kutsyz ); 

• r.^p^u ( mutlu ) glücklich, t. ^y«, (mutig)] 

{uoAi...„•/,/t.p»/>'//hp ( xQhiudijetsizlilc ) Unzufriedenheit; p. 

( hoänüd) zufrieden; 

L /#/y ^ tttptfuJi^ (ealvarmak) bitten, flehen, t. ( jalwarmak ); 

•*lfJ(altüslliik) Verwirrung, t. cJil (aZ< i/st) 

drunter und drüber; 

(bellcim ,) im Gegenteil, vielmehr, eher; t. jetzt ( belki ); 

„l/.p.u.f ( bdrakmak ) lassen, zurücklassen, t. jetzt 

( brakmak ), altosm. ( biralcmak ), dag. (birak- 

mak ); 

•fif/f.p"/, (megerse ) aber, indessen, wenn nicht, t. jetzt 
(meger ki , mejer ki ); 

L ( egllamak ) schicken, türk. (Jollamak ); 

ptt/itpp (tanrd) Gott; z. B. P ,u<u pp pb ,u p” {taiivd tcala ) = t.*a. 

(taüry taälä ); 

Ltf.pJh'g ( eenilmek ) besiegt werden, t. jetzt ( jeniilmek ), 

altosm. (Jiüilmek ); 

fu. 1 .typfofe ( laeextilik ) Unfehlbarkeit, statt laeextalik , vom ar 
^ (Zä) nicht, und Imperf. vom arab.Verb. ' hati'a) 
fehlen, irren, sich täuschen und türk. Suffix (Zt£); 

„ob, /put I songra ) nach, t. jetzt ü/y (sonml, dag. b^jy^ ( songra)] 
hfa (ileri), (plan) mit, t. jetzt (iZe, r/ 7 cx); 
kojfk't* (öjlen) Mittag,' Mittagszeit, t. jetzt (ö/Ze); 

L Htr J b ( eigirmi) zwanzig, t. jetzt (jirmi), dag. 

(jigirmi), azerbaidsch. ( igirmi ); 

v«»7* ( hami ) alle, altosm. ye'j» ( \zamu ), azerbaidsch. ( hamu ), 

dag. (jfye'j*, y°b> (kamuk) ka m u ); 

£#>"» (Send) einige, p. oJj*. (Send)] z. B. tuh tuhph Ui O- 

fljfsui U 4 *// 4 uohpm (kumpanianan teesisinden Send sene sonra) 
einige Jahre nach der Gründung der Gesellschaft; 

‘y/t 4 ( 6 t 7 e) mit, zusammen, selbst; z. B. *y phJ'iU (bilemje) mit 
mir, «Y^ 4 -^if 4 ( bilenje ) mit dir, *«^ 4»^^4 ( bilesinje) mit 
ihm; t. jetzt (t 7 e, r/Zc/) mit; altosm. Z 7 /e zu, mit, 

neben, bileüdSe mit dir etc; 1 
A/ ( 77 ) Jahr, t. jetzt (ji/Z), azerbaidsch. (iZ). 

1 Vgl. auch H. Vamböry, Altosinanischc Sprachstudien, Leiden 1901, S. 12 
und 13. 
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Verstüun 


II 


ein nsren. 


Einige Verschreibungen und Verstümmelungen arabischer, 
respektive persischer Wörter: 

•/ tu jL ,u ( kalea), (heile) Festung = a. ^*1» ( kaVa ); 

lutfiuJip ( akamet) Aufenthalt = a. (ikämet)• 

¥ “'rfl/k ( karije ) Dorf = a. ( karja ); 

ftuiutmtu (iddaa) Anspruch, Anmaßung = a. UM ( iddiä)• 
Pb'kip» ( tesella) Tröstung = a. ( teselli ); vgl. p.-a. UoU-i’ 

statt a. ; 

(eesir) Gefangener = (eslr l, vulg.-tiirk. auch ,jesir‘- 

“••ko'ijbp ( nöbet ), (növbet) Reihe, Tour, Wache = a.Coy 

(uewbet)] 

•d+f>>n ( meöid ) Moschee= a. (mesjid)- vgl. tatar. ( mecit); 1 

(kehea) Hofmeister, Verwalter = p. ( kethudä ), vulg.- 

türk. kjaja] z. B. p-fJpfa{uu/itk y«"/•«' (patrikxane 

kapu Jceheas?) Geschäftsträger, polit. Agent des Patriarchats 
bei der hohen Pforte. 

JkUJ'Jhu, ( mehemmed ) Mohammed = a. -w^'° ( muhammad ), 
t. ,mehmed‘ gesprochen. 

"i^kbr ( begir ) Lasttier, Pferd •= p. ( bärglv ), t. ,beigir ( ; 

(hezarfend) Tausendkünstler = p.-a. {hezär- 

/«»«); 

JijJiup (mejmar) Architekt — a. (mVmär ); 

typz&uifä (carsenbih) Mittwoch = t.-p. ( Zäreenbe ); 

( penjsenbih ) Donnerstag = t.-p. ( penjsenbe ), 

vulg.-türk. persembe ; 

ftkjik (tejze) Tante mütterlicherseits = t. (teze). 

1 Vgl. Reliber-i imla, Orenburg (B. A. Brcslin) 1900, S. * .. Altosm. 
mezkit (Vämbery, Altosin. Sprachstudien S. 196) ist nicht ar. son¬ 

dern arm. -Ttff.p ( mzkit ); vgl. M. Bittner, W. Z. K M., Bd. 16, S. 306. 
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ANHANG. 


Einiges zur Orthographie. 


Zutn Schlüsse sollen noch einige Besonderheiten der Ar- 
meno-Türken in der Schreibung des Türkischen mit armenischen 
Lettern angeführt werden. Da nämlich die Armeno-Türken das 
Türkische so, wie sie es hören, ohne Rücksicht auf die Ent¬ 
stehungsart der einzelnen Worte, mit den armenischen Buch¬ 
staben wiedergeben, so kommt es vor, daß sie aus zwei oder 
drei Worten zusammengesetzte, dem Sinne nach nur einen 
Begriff darstellende Ausdrücke, die ja beim Sprechen fast immer 
als ein Wort gehört werden, auch in der Schrift verbinden. 
Solche Verbindungen sind nicht immer leicht zu erkennen und 
es bedarf schon einer ziemlichen Übung im Lesen armeno¬ 
türkischer Texte, um diesen Schwierigkeiten mit Erfolg be¬ 
gegnen zu können. Etwas ähnliches findet sich auch bei Persern 
und Türken, die sich bekanntlich der arabischen Schrift be¬ 
dienen; sie verbinden nämlich gegen das Wesen der arabischen 
Schrift oft zwei Worte in der Schrift namentlich dort, wo durch 
solche Verbindungen ein Begriff ausgedrückt werden soll, z. B. 


(zlsän ) wertvoll, wundervoll, (a lähazret ) Se. 

Majestät, woyi-ifc (\inkarlb) in Bälde, (icuku bulmak) 

vorfallen, statttinden etc. 1 Im Armeno-Türkischen kommen 
folgende Fälle vor: 

a) Arabische präpositionale Redewendungen werden meistens 
in einem Worte geschrieben, z. B.: 

( filhakika ) in der Tat, wirklich = a. ^ 

(fi-l-hakükid)^ 

(binaenaleih) daher = a. ybinä'en *alejh ); 

Jisnfisj ( mamajth ), JluJ'.ußfc/, (mamaßhi ) nichtsdestoweniger, 
dennoch = a. U (ma’a mä fihfi 



1 Vgl. Bittner, Der Einfluß des Arabischen und Persischen auf das Türkische, 
in den Sitzungsberichten der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften, 
Bd. 142, Abhandl. III. S. 114. 
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,n u ^u, ru ( mahaza ) dennoch, gleichviel = a. 'öo* ** (maa häzä ); 

(bejnelmilel) international = a. J-LJ\ (beinah 

milel)] 


( alelxusus) insbesondere, zumal = a. ^ 

Cala-l-husüs ); 

••'ikikp-kp ( alelefcser ) meistens = a. alal-aksar ); 

( ilelebed ) ewig = a. oo'iM ( ila-l-ebed ); 

Doch findet man auch folgende Schreibweisen i “tbu u '^b ,,,u,, t 
(bila hisab ) unzählig = a. '_b (bilahisäb), “fb/"’ b"Pb ,!t " u 

{bila tstisna) ohne Ausnahme = a. (bilä istisna) } 

$bt /'"?/!* w»A»*) in der Tat = a. ^ (ß-l-tcäki), ufbi 

bPPl ,, f >,u y (bil ittifak ) einmütig, mit Übereinstimmung = a. 

( bi-l-ittifäk ), fu,u„„, u (bil xassa) insbesondere, speziell 

= a. -Ll> ( bil-hässa ), *y^£ ( bit temam) vollständig 

= a. fU-üb ( bi-t-temäm ), *y/A> pbpapJi (bit terjüme) in Über¬ 
setzung = ar. ,x)Ij i bi-t-terjume), «/«/ kpp bk“b*-$ (ma et teesiif 
mit Bedauern = a. £* ( ma'a-t-teessuf ); u. L k L huT-lJ' (alel 

umum ) im allgemeinen = a. ^ (ala-l-'umüm), '- L k L 

( alel ajgle) in Eile — a. u ( ala-l - ajele\ < >“' w *y4z u««««4^» 


(hasbol kader) sobald als möglich = a.jJJUl ^~+.*.{hasb-ahkadar). 
b) Die V erbindung zweier arabischer Substantiva oder 


eines arabischen Adjektivs mit einem arabischen Substantiv, in 
arabischer Genetivverbindung, die den Türken als Ganzes gilt, 
wird auch von den Armeno-Türken oft in einem Worte geschrieben, 
z. B. Jl" ( muzajfereddin ) Muzaffereddiu = a. 

( muzaffer-ed-din ), ^utupkunnp» ( nasreddin ) Nasreddin = 
ft* (na§r-ed-din) f b u t ,,nL iu**^ (ibnullah ) Sohn Gottes = 

a. <xU\ ( ibn-ulläh ), /» 4 y bib^L tijfi/jturj. (rezilülaxlak) sittenver- 
doi ben — : a. (rezil-uhahläk) (malii - 

melmakdar ) von bekannter Menge = a. Öwü»-*J\ (ma lüm-ul- 
mikdär , vulg. ma linn-ehmikdär)• doch findet man auch folgende 
Schreibarten: /»«*-*> b‘-L ‘t(ruh iil Icads) der hl. Geist = a. 

( rfdi-ul-kuds ), ut^pb b‘± (seri iil harakeat ) schnell, 

flink = a. <—■ (seri-ul-harakät ', J^'y tn b L L < > uj, bf ,ut iabdiil 
hamid) A.bdul-IIamid == a. j abd~nhliamid), </«y 

(itsul mal) Kapital — a. (ra s-uhmül ), b ,, !’ib-4 , C 

(salif iizzikr) erwähnt = a. ^(sälif-uz-zikr ). 

c) Ebenso werden im Türkischen gebrauchte, dem Arabischen 
entlehnte phrases faites von den Armeno Türken in einem Worte 


t 
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geschrieben, z. B. 1 /tujtuL t ult fl ( malaeatii ) sinnlos, unnütz, eitel = 

a. ^ b* ntü lä jaul), (majera) tlas Yorgefalleue, 

Ereignis, Abenteuer = a. b> (mw Jerü), */?««««*« ( maada ) 

außer = a. \b« (mä 'adä , (insaallahu) so Gott 

will = a. dJü\ *b£> ^,\ (in Saa-llähu ); doch findet man auch eine 

getrennte Schreibart, z. B. M , u , y/»y. ( kemaßs sabdk) wie 

• • 

es war, ohne jede Änderung = a. Jy>b*J\ U-* (kemä fi-s- 



d ) Mit der arabischen Konjunktion •, ( tva , «?«) verbundene 

Synonyma werden im Armenisch-Türkischen entweder zusammen¬ 
geschrieben oder bleiben getrennt, wobei aber die Konjunktion 
dem ersten Worte angehiingt wird, z. B. ^r«/?»«//««y4/» ( ilmuxaber ) 
Kenntnis und Nachricht, Erklärung = a. (‘t/m tce 

habar '), t. = ‘t/m m hoher , inpita t/tuf1 ( tarumar ) zerstreut, zer¬ 
stört = p. * jli' (fflr u mär), */> t.llfl) HL. tkHL. (jüstuju) Recherche 
= P- ( just u ]ü), tufutjnt f,P", (axzuita) Handel = 

a. Ua*U (nhz tce i'tä), t. = ohz u i tä] doch: p ut y ft t/m. 

(tazimu hilrmct) Hochachtung = a. 

( ta zim tce hurmet ), t. = ta zim u liürmet , •%•»(•£$ (ilmü 

mearif ) Wissen und Kenntnisse = a. »-jjbuc« p* (‘i/m tce 
maiirif). t. = ‘i/m tt maärif. 

e) Auch andere rein arabische aus verschiedenen Elementen 

zusammengesetzte Gebilde werden im Armenisch-Türkischen in 
einem Worte geschrieben, z. B. ( mumailejh ) der er¬ 
wähnte = a. (mümä ilejh ), (miisar ilejh) 

der erwähnte — a. j,G£~o (musär ilejh), •ifä 

( viahfciimunbih ) die Verurteilten = a. <*>•> (mahkümünbih). 

f) Mit persischen Präpositionen gebildete Redewendungen 

sowie auf persische Art zusammengesetzte Ausdrücke werden 
meistens in einem Worte geschrieben, z. B. utk pk°^ ut 4- (deröhde) 
dem Versprechen nacli = p.-a. p (der ’uhde), tatf-p* r kr /h 

(dermijan ) in der Mitte = p. {der wiyVln), *y4 /••//•• p tuul 


(hermiitad) gewohnheitsmäßig = p.-a. „> (her mutäd), 

"tlriPlfab 1 bergilzide) gewählt, auserwählt = p. sjojS j> (her 
guzlde), «y^4«*"" biesas) grundlos = p.-a. ^ (bi esäs), 

itffiunt-ui (bisud) ohne Gewinn — p. ^ (bl Süd), *y4'>4«^4 < J«Y 
(behemehal ) unvermeidlich, schlechterdings = p.-a. JW 
( behemehäl ), «y4/»‘/?»«.n/i.y (bermujib) gemäß, nach = p.-a. y> 

(ber müjib), «Y tufn tt t-tt mit (baxusus) besonders, speziell = p.-a. 
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l b (^3 husn$), tn hppkj (pejderpejj nach und nach = 

p. (pej der pej), (amedsüd ) Verkehr (von 

Eisenbahnen, Schiffen) 1 = p. (ämed §ud), Lkp>p»»pi 

( ee/ctarz ) einförmig, uniform = p.-a. jf» (jek tarz ), p* u jbP ,u l u P 
(pajitaxt) Hauptstadt = p. ,3b ( päj-i taht) , tt tu W p U* tj tu J' 

(sadrazam) Großwesir = p.-a. (sadr-i azain), 

(veliahdj Thronfolger = p.-a. (iceli-i l aful ), typJtp »««^7 

(hifcmctamiz) weise, vernünftig = p.-a. (hikmet 

ämlz ), •». y ( hisseeab) teilhabend, -haftig = p.-a. 

c 

(/us?e j«), /J 4 /» iu •rtnr^r'ßr (terakksperver) fortschritt¬ 
freundlich = p.-a. (teraJyfci perwer ); doch findet man 

auch die Schreibarten: *y»« [J-hik!"••••$> (ba telegraf ) telegraphisch 
= p. b (6ä telegraf ), »y*« /^«//^ (6a ilam) mit Bericht, 

mit Entscheidung = p.-a. b (6a tläm), ••rf> (61 

minnet ) edel-, großmütig = ^ (6i minnet), tijtu funiunLJi 

(ba xusus) etc. 

g) Desgleichen werden die türkische Möglichkeitsform, 
bisweilen auch die türkische unbestimmte Genetivverbindung lind 
andere auf türkische Art zusammengesetzte Ausdrücke in einem 
Worte geschrieben, z. B. 'Ay>// 4 (verilebilmis ) es konnte 
gegeben werden = t. (werile bilmis), 

( uiiudabilir ) er kann vergessen = t. (onuda bilir), 

( deeebilirim ) ich kann sagen = t. A-o > (de/e 

bilirim ), <, |^y°7/-« L (bejotjlu) Pera = t. ^b (6«; oglu), «> 4 / 6 - 

y*^y/' ( delikanh ) Jüngling = t. jjJbb (deZi kanlg), •"leifkpb: 
(ahsv&rif) Handel = t. (aZy.s tceriS ), iph'utuJ'nt.u.Jl^ 

(fenamuamele) schlechte Behandlung, Mißhandlung = t.-a. bb 
^LoIä* (fenä muämele), ( nitekim ) so wie, wie = 

t. <»Jb (nite kim ). 

Es wurde bereits oben (S. 32 ) erwähnt, daß die Arineuo- 
Türken in ihren Drucken die armenischen Interpunktionen ge¬ 
brauchen. Hier wäre noch hinzuzufügeu, daß sie auch die 
armenischen großen Buchstaben (Majuskeln) nicht nur bei Eigen¬ 
namen, sondern auch bei solchen Substantiven an wenden, welche 
eine Kespektsperson, hohe Würde etc. bezeichnen, z. B. 

( padiiah ) Padischah = p. «L£>>lg (jpädUäh), ( pa - 

trikxane) Patriarchat = t.-p. (patrikhäne ), 

^ Z. B. tuiHuiyfron [ciniQtil&utl ilmek) verkehren — t.-p. 
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fk»Jp \ 8 elamhk resma alisi) die hohe Feier des Selamliks 

= t.-a. (selämlyk resm-i 'älisi), (*»«//?•» (papa) 

Papst = t. Lb (papa), 4\^uyJlu^.u*J' (, kajmakam ) Kaimakam 
(polit. Beamter) = t.-a. füL^»JU» (kä'im-i makäm), I'zA ( bab& 

ali) die hohe Pforte = t.-a. ( bäbi ‘ all ), 1 

(mesrutijet) konstitutionelle Regierung = t.-a. (meirü- 

tijjet), | (prens) Prinz, Y»‘ u rf’^hk ' hut irm (xarijije nazdrd ) 
Minister des Auswärtigen = t.-a. (hilrijijje näziri), 

| |#u tnin fj tu tP isadrazam) Großwesir = t.-a. ( sadr-i a zam ), 

HLtiu/b (mebusan ve ajan) Abgeordnete und Se¬ 
natoren = t.-a. (meb'üxün xce ajän), 

(“ [zatd Sahane ) Se. Majestät = t.-a.-p. AibbUi» OG (züt-i 

Sähäne). 

Schließlich wäre noch die Teilung eines Wortes am Schlüsse 
einer Zeile zu erwähnen. Im Türkischen kommt eine solche 
Teilung, da sie eigentlich mit dem Wesen der arabischen Schrift 
unvereinbar ist, nicht häutig vor; man hilft sich nämlich damit, 
daß man die Verbindungsstriche zwischen gewissen Buchstaben 
in die Länge zieht. Kommen aber Wortteilungen vor, dann 
erfolgen sie immer nur mit Rücksicht auf die grammatikalischen 
Bestandteile der abzuteilenden Wörter. Z. B. 

(lewäzim-i müjibe-sinden) ( gedinne-diklerinden ), 

a- (gjörme-lerine), (dinleme mek) , s.t>\ 

viX 3 -A.k^O^* (idäre-i meSrü(e-niii), [gjöster-dijimiz), 

(ajdäd-laryndan) etc. 

Im Armenisch-Türkischen dagegen ist die Wortteilung, 
wie etwa im Deutschen allgemein üblich; sie geschieht aber 
hier ohne Rücksicht auf die grammatikalischen Bestandteile der 
abzuteilenden Wörter meistens nach dein Grundsätze, daß ein 
Konsonant zwischen zwei Vokalen und von zwei unmittelbar 
aufeinander folgenden Konsonanten der zweite Konsonant zur 
folgenden Silbe gehört. Zu dieser gegen die Morphologie der 
türkischen, beziehungsweise arabischen Sprache verstoßenden 
Wortteilung werden die Armeno-Türken eben durch den Ge¬ 
brauch der armenischen Schrift verleitet, in welcher im Gegen¬ 
satz zur arabischen Schrift die Vokale geschrieben werden. 
Z. B. f , ^b'~r/ , ' b k (iile-rine) = t. , ./» h‘ipih -/»/&»»4^ 

rinden) = t. "’b'-jti ( de-jil) = t. 

1 eapdd-irdb ) = t. v } ° 'iy ,u —zoiyfZ'ic. (Q<)ra-ädlddyd) = t. 
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/•(<?»,/,-///, (itdi-gi ) = t. ^$0v>-ö', ujfaftJht.Hjo r 1 bili - 
nemejor ) = t. •ntu[„f,^ l p,u,h (daxi-linde) = t.-a. 

ill,uil w 'hft-jl w [J (medeni-jet) = a. y ,u f'- ui h (Jcai-dd) = a. 

s^Ui, uiutjf—Jlu (daji-ma) = t.-a. W5b, £44r*/^~/4/*> (ehemmi-jet) 

t 

= a. p'bmiu ( hak-lcdnda ) = t.-a. < > «» *•> . , 4 ./»« 4 ^ 

rfjkp ( ekse-rijet ) = ar. $4^-?4^««»4"^ty (fev-keladesini) 

= t.-a. jj^s etc. Ganz willkürlich ist dagegen die Tei¬ 
lung, z. B. in: *y4 °j^b^p ( böj-iik ) = t. ^4-°^4 (ge-ore) göre 

= t. 5 V ^S. 


Berichtigungen. 


Lies auf S. 8, Z. 17 von oben statt a.-t. richtig: t.-a. 

„ „ S. 10, Z. 10 von oben „ Femeninums richtig: Fc- 


minmuins. 

S. 10, Anmkg. 1, Z. 1 
S. 12, Z. 11 von unten 
S. 12, Z. G „ „ 

S. 12, Anmkg. 1, Z. 4 
S. 14, Z. 2 von oben 
S. 25, Z. 10 von unten 
S. 29, Z. 15 von oben 


a.-t. richtig: t.-a. 
a.-t. t.-p. 

p.-t. „ t.-p. 

p.-t. „ t.-p. 

p.-t. „ t.-p. 


„ „ S. 25, Z. 10 von unten „ zl-l-hijje richtig: zi-l-Jjijje. 

„ „ S. 29, Z. 15 von oben „ p.-a. richtig: t.-a.-p. 

„ „ S. 29, Z. 5 von unten „ in richtig: im. 

In allen übrigen Fällen ist auf S. 12—IG statt a.-t. stets 
richtig: t.-a., statt a.-p. stets richtig: p.-a. und statt a.-p.-t. stets 
richtig: t.-a.-p. zu lesen. 
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IV. 

Gralsage und Graldichtung des Mittelalters. 

Von 

l)r. Victor Junk, 

Privatdozenten der Wiener Universität. 


(Vorgelegt in der Sitzuug am 10. Mai 1911.) 


Einleitende Bemerkungen. 

A. Zur bisherigen Behandlung des Gegenstandes. 

I )as Studium des großen mittelalterlichen Sagenkomplexes 
von Parzival und dem heiligen Gral, welches die gelehrten 
Kreise schon seit fast einem Jahrhundert beschäftigt, ist in 
allerjüngster Zeit in ein völlig neues Stadium getreten durch 
die Aufdeckung wichtiger sagengeschichtlicher Zusammenhänge 
zwischen Indern, Germanen, Kelten und Slawen, die auf einen 
uralt-arischen Mythus von einem wunderbaren, Segen aller Art 
spendenden himmlischen Gefäß und seiner Gewinnung zurück¬ 
weisen, und in welche auch die Sage vom heiligen Gral als 
ein besonders wichtiger und charakteristisch ausgebildeter Zweig 
jener sagenhaften Tradition einzureihen ist. Diese höchst wich¬ 
tige, ganz neue und unerwartete Aufschlüsse sowohl für die 
Erklärung als auch für die Würdigung der Sage bietende Ent¬ 
deckung ist niedergelcgt in der im Vorjahre in diesen Sitzungs¬ 
berichten erschienenen Abhandlung ,Die Wurzeln der Sage vom 
heiligen Grab von Leopold v. Schroeder. 1 


1 Die Wurzeln der Sage vom heiligen Gral von Leopold v. Schroeder, 
Sitzungsberichte der kais. Akademie der Wissenschaften in Wien, Philo¬ 
sophisch-historische Klasse, Band 166, II. Abhandlung, Wien 1910. 
SiUungsber. d. phil.-hist. Kl. 108. Bd., 4. Abh. 1 
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Die vorliegende Arbeit knüpft unmittelbar an die genannte 
an. Sie ist hervorgegangen aus Anregungen, die ich erst im 
persönlichen Verkehr, im Gespräch, erhielt, die sich jedoch 
bald in gemeinsamem Gedankenaustausch über diesen überaus 
interessanten und würdigen Gegenstand zu einer festen An¬ 
schauung bei uns beiden verdichtete und durch eingehende 
Behandlung des Themas zu einer unabweisbaren geworden ist. 
Hier war von der größten Bedeutung die Heranziehung des 
bretonischen Märchens von Peronnik, das die gelehrte For¬ 
schung niemals nach Gebühr beachtet hatte. Ich las das Mär¬ 
chen zu einer Zeit, wo ich durch Herrn Prof. v. Schroeder 
schon in die ,Wurzeln der Sage vom heiligen Gral 1 eingeweiht 
war, und erkannte natürlich sofort die Zugehörigkeit des bre¬ 
tonischen Märchens zu diesen Urvorstellungen selbst, sowie 
auch die Unhaltbarkeit der bisherigen Auflassung, daß das bre- 
tonische Milrehen aus der christlichen Grallegende des Mittel¬ 
alters geflossen sei; darauf hat auch schon L. v. Schroeder 
a. a. 0., p. 02 f. verwiesen. Die Wichtigkeit dieser Quelle aber 
erforderte eine ausführliche Untersuchung des Märchens, und 
dies glaube ich in der vorliegenden Arbeit getan zu haben. 
Ich darf nicht von mir behaupten, daß ich das Märchen ,ent¬ 
deckt' habe. Es ist längst bekannt, aber sein Zusammenbang 
mit der Gralsage, der anfangs vermutet, hierauf scharf ab¬ 
gelehnt, jedoch nie gewissenhaft erprobt worden ist, scheint doch 
erst durch die vorliegende Untersuchung erwiesen zu werden. 
Dieselbe ist demnach sozusagen als ein zweiter Teil, als eine 
Ergänzung der L. v. Schroederschen anzusehen. Ihr Zweck 
ist zugleich der, den mittelalterlichen Stoft’kreis von Gral und 


Parzival vom Standpunkte der Ergebnisse L. v. Schroeders 
zu beleuchten und zu zeigen, daß diese Anschauung eine aus¬ 
reichende Basis zur Erklärung für das Aufblühen des mittel¬ 
alterlichen Stoßes in jeder Richtung ergibt. 

Man wird billigerweise von der vorliegenden Arbeit nicht 
erwarten, daß sie über sämtliche Fragen des mittelalterlichen 
Gral-Parzival-Problems Aufschluß gibt. Der Gegenstand ist ja 
der denkbar umfangreichste und schwierigste, und ich habe 
mir absichtlich die Grenzen enger gezogen als mir selbst lieb 
ist. Denn Manches bedarf noch eingehender Studien und könnte 
gegenwärtig nur in Form von Vermutungen, nicht aber von 
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festen Ergebnissen vorgelegt werden. Von den zahlreichen 
Einzelzügen der Sage, wie dem Zauberschwert, das sicher gar 
nichts mit der Legende zu tun hat, sondern rein märchenhaften 
Ursprungs ist, 1 * 3 oder von dem Motiv der Frage usw , habe ich 
hier nichts gesagt, obwohl ich auch darüber meine Meinung 
habe und diese — wie ich gleich bemerken will — nicht etwa 
einen Widerspruch zu L. v. Schroeders Theorie bedeutet, 
sondern im Gegenteil wohl damit zu vereinbaren ist. Des¬ 
gleichen mußte ich alles Literarhistorische, so die wichtige 
Streitfrage ,Kiot‘, Wolframs Vorstellung vom Gral u. v. a. vor¬ 
läufig beiseite lassen, obwohl alle diese Fragen noch einmal 
werden erörtert werden müssen, um zu zeigen, daß auch sie 
sich mit der neuen Herleitung des Stoffes vertragen. Was 
speziell die letzte Frage betrifft, so bin auch ich der Ansicht, 
daß Kiot, über dessen Existenz jetzt wohl kein Zweifel mehr 
laut werden sollte,“ dem Stoff, den er uns stellenweise in ur¬ 
sprünglicherer Gestalt vorführt als Crestien, doch auch eigene 
Dinge beigefügt hat, die die Sage in einzelnen Punkten so be¬ 
deutend von Crestien abheben, z. B. die Identifizierung des 
Gralkönigsgeschlechtes mit dem Königshaus von Anjou oder 
die Identifizierung der Gralritter als Tempelritter, wie zuletzt 
Ernst Martin in seiner Festrede über Wolfram ’ sehr wahr¬ 
scheinlich gemacht hat. 

Aber ebenso steht für mich fest, daß die Gestalt des Grals 
bei Wolfram, ein Stein, nicht das Ursprüngliche sei, sondern 


1 Vgl. auch Ernst Martin, Wolframs von Esehenbach Parzival und Ti- 
turel, herausgegeben und erklärt. II. Teil, Kommentar, Hallo a. S. 1903, 
p. LXI. 

- Vgl. E. Martin a. a. O. p. XXXVII u. ff. 

3 ,Wolfram von Eschenbach*, Rede zur Feier des Geburtstages Sr. Majestät 
des Kaisers am 27. Januar 1003 in der Aula der Kaiser-Wilhelms-Uni¬ 
versität Straßburg. Gehalten von l)r. Ernst Martin, o. Protessor der 
deutschen Philologie. Straßburg 1903, p. 12 f. — Speziell über die ge¬ 
nealogische Verbindung der Anjou mit Parzival handelte in neuester Zeit 
ein von Prof. Frantzen (Utrecht) auf dem VI. Niederländischen Philo¬ 
logenkongreß in Leiden, 30. und 31. März 1910, gehaltener Vortrag 
,lTber die Kiot-Wolfram - Frage* (vgl. das Referat in der Germanisch-Ro¬ 
manischen Monatschrift, herausgegeben von l)r. Heinrich Schröder, 
II. Jahrgang, Heft 8 9, August-September 1910, Heidelberg, p. 522). Von 
der Existenz Kiots ist auch Prof. Frantzen überzeugt. 

1 * 
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daß hier die ältere Gestalt des Gefäßes, höchstwahrscheinlich 
unter dem Einflüsse orientalischer Vorstellungen, verändert wor¬ 
den ist, — ob von Wolfram seihst oder, wie Martin für wahr¬ 
scheinlicher hält, von seinem Gewährsinanne Kiot, dem orien¬ 
talische Quellen noch leichter zugänglich waren, ja der selbst 
einst im Oriente, in Jerusalem, geweilt hatte, 1 * 3 will ich nicht 
versuchen, zu entscheiden. 

Damit ist mein Standpunkt ausgedrückt zu all den Unter¬ 
suchungen, die von dieser Steinsgestalt Wolframs ausgingen 
und von da aus die mittelalterliche Grallegende oder, was meist 
damit identisch gehalten wurde, die mittelalterliche Gralsage zu 
erklären suchten. 

Alexander Wesse lofsky hat diese Richtung der Gral¬ 
forschung inauguriert, und zwar durch seine Abhandlung vom 
Jahre 1882 ,Der Stein Alatyr in den Lokalsagen Palästinas 
und der Legende vom Gral'.* 

Er hat darin zum ersten Male den von Engeln herabge¬ 
brachten Stein Wolframs verglichen mit dem ,Eckstein auf 
Zion', dem ,Altarstein von Zion', mit den ,Steinen in der Stifts¬ 
hütte Davids' und in diesen apokryphen Vorstellungen zugleich 
das Urbild für den Altartisch bei Robert de Rorron zu fin¬ 
den vermeint. 8 Auf wesentlich der gleichen Grundlage be¬ 
wegt sich seine nächste Arbeit, betitelt ,Zur Frage über 
die Heimat der Legende vom heiligen Gral‘, 1901, 4 * die 
er dann, in etwas erweiterter Form, in russischer Sprache 
unter dem gleichen Titel im Journal des (russischen) Mini¬ 
steriums für Volksaufklärung, Bd. CCCLI, Februarheft 1904, 
publizierte. 

Auf anderem Wege suchte Willy Staerk in seiner Schrift 
,Über den Ursprung der Grallegende. Ein Beitrag zur christ¬ 
lichen Mythologie, Tübingen und Leipzig 1903', das Entstehen 
der Gralvorstellung zu erklären. Er geht aus vom Abendmahl 


1 Vgl. Ernst Martin, Wolfram von Eschenbach. Rede zur Feier des 

Geburtstages etc., Straßburg 1903, p. 13. 

3 Erschienen im Archiv für slawische Philologie, herausgegeben von 
V. Jag io, VI. 1hl., Herlin 18X2, p. 33 u. ff. 

3 Wesselofsky a. a. O., p. 64 u. ff. 

4 Erschienen im XXIII. Hände des Archivs für slawische Philologie, Berlin 

1901, p. 321 u. ff 
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der sogenannten Urchristen. Dieses beruht zum Teil auf der 
orientalischen Vorstellung, daß das Abendmahl eine ,Speise zum 
ewigen Leben' bedeute. Christus erscheint demnach (z. B. im 
Johannes-Evangelium) als ,Lebensbrot und Lebenstrank, Speise 
zum ewigen Leben'. Dies begegnete sich mit der Vorstellung 
von dem im Paradiese angerichteten Mahl: ,Paradies und 
Lebensspeise sind Korrelate', und Staerk kommt zu dem 
Schluß: ,Was der Gral . . . gewährt, ist schließlich nichts an¬ 
deres als die Realisierung der Hoffnungen, die die Frömmigkeit 
der Laien seit alters her mit dem Genuß des Leibes und Blutes 
Christi in der Eucharistie verband: er war der Vorgeschmack 
des Paradieses, wie es sich der christliche Glaube des aus¬ 
gehenden Altertums und des Mittelalters unter allen Völkern 
ausgemalt hat'. 1 ,Erschöpft sich aber die Gralidee in den, der 
naiven christlichen Frömmigkeit als mächtigen Impulsen ein¬ 
gepflanzten und aufs engste miteinander verknüpften Vorstel¬ 
lungen vom Abendmahl und Paradies, so bedarf es meines Er¬ 
achtens des besonderen Nachweises eines in der Grallegende 
mitwirkenden und von außen hereingetragenen Märchenmotivs 
nicht mehr: der Gral als speisespendendes Wundergefäß ist 
nur eine besondere Form der in ihm wirksamen sinnlich-über¬ 
sinnlichen Kräfte und Hoffnungen'. 2 

Ich brauche nicht hervorzuheben, daß die realistische und 
darum gelegentlich verspottete Art, in welcher gerade die mittel¬ 
alterliche Gralsage die Kräfte des Grals schildert (vgl. das be¬ 
rühmte ,spise warm , spise kalt Wolframs), das Gegenteil be¬ 
weist. Es entspricht gewiß der Meinung des Mittelalters, d. h. 
der Lesewelt des 12. und 13. Jahrhunderts, den Gral und seine 
Kräfte symbolisch mit dem Paradies und dem Ziel christlichen 
Strebens nach dem Paradiese aufzufassen, aber dies war eben 
nicht der Ausgangspunkt, sondern die Folge jener älteren, mär¬ 
chenhaften, sinnlicheren Vorstellungen. Und Staerk war ein 
schlechter Prophet, als er sagte: ,Das Suchen nach der Heimat 
des in dem speisespendenden Gral wiederklingenden Märchen¬ 
motivs wird darum immer ein fruchtloses Bemühen sein, ob 
man nun bis in die indische oder griechische Mythologie zu- 


1 Staerk a. a. O., p. 36. 
* Staerk a. a. O., p. 37. 
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rückgeht, oder keltischen Aberglauben zur Erklärung heran¬ 
zieht/ 1 

Im folgenden entfernen sich Staerks Ausführungen noch 
mehr von der von uns für wahrscheinlich gehaltenen Grund¬ 
lage der Sage, indem er, hauptsächlich auf die erwähnte Arbeit 
Wesselofskys 2 gestützt, von der Steinsgestalt des Grals bei 
Wolfram ausgeht und heilige Steine auf Zion, vom Himmel herab¬ 
fallende Tische, resp. Tischtücher, zur Erklärung heranzieht. 

Auch Th. Sterzenbach war in seinem Buche ,Ursprung 
und Entwicklung der Sage vom heiligen Gral. Inaugural-Dis- 
sertation. Münster i. W. 1908' lediglich auf die Legende aus¬ 
gegangen und glaubte das Urbild des Grals in kirchlichem 
Gerät, einer angeblich aus den Zeiten Salomos stammenden 
goldenen Altartafel zu finden. L. E. Iselin hat ihm (auf p. 14 f. 
seiner sogleich zu nennenden Schrift) mit liecht vorgeworfen, 
daß seine Untersuchung gerade ,vom Unbekanntesten am Grale, 
seiner äußeren Gestalt, ausgeht, worüber die Sage am wenig¬ 
sten sich ausspricht, und daß dann der Gral mit einem wiederum 
ziemlich legendenhaften Gegenstand identifiziert wird, während 
es sicherlich der gegebene Weg war, das, worüber sich die 
Sage am deutlichsten ausspricht, die Kraftwirkungen des Grals, 
zum Ausgangspunkt der Untersuchungen zu machen.* 

Indes kann ich auch den Resultaten, zu denen Ludwig 
Emil Iselin in seiner Schrift ,L)er morgenländische Ursprung 
der Grallegende, aus orientalischen Quellen erschlossen. Halle 
1909* gelangt ist, nicht vorbehaltlos beipflichten. Auf p. 5 seiner 
Arbeit spricht er die Meinung aus, in allen Fällen der mittel¬ 
alterlichen Gral Überlieferung sei ,die Gralidee (= r die Idee von 
einem heiligen Gral u ) Ausgangspunkt und Knospungsstelle ge¬ 
wesen für das Werden und Wachsen der Sage*. Freilich ist 
Iselin nicht in den methodischen Fehler verfallen, der den son¬ 
stigen Verfechtern der Legende zum Vorwurf gemacht werden 
muß: man hat sich gewöhnt, gerade die späteren Dichtungen 
eines Robert de Borron, den Perceval der Didotschen Hand¬ 
schrift oder gar den Grand Saint Graal und die Quete als 
die Hauptquellen für das Wachsen der Legende heranzuziehen, 


1 Staerk, a. a. O., p. 37. 

* Oer Stein Alatyr in den Lokalsagen Palästinas usw. 
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und bat ihnen daher, weil man irrigerweise Legende und Sage 
identifizierte, höhere Altertümlichkeit vindiziert, als ihnen ent¬ 
wicklungsgeschichtlich zukommt, während die notorisch älteren 
Dichtungen, d. h. das Werk Crestiens und des ihm nächst¬ 
verwandten Kiot-Wolfram als weniger ergiebig bei Seite ge¬ 
stellt wurden. Es erschien den Verfechtern der Priorität der 
legendarischen Bestandteile in der Gralsage, von Bisch-Hirsch- 
feld angefangen bis in unsere Tage, immer leichter und erfolg¬ 
reicher, aus der verworrenen Fülle des Grand Saint Gr aal 
oder der Quete auf den ursprünglichen Kern zu dringen, statt 
von jenen (zugleich älteren!) Dichtungen auszugehn, die von 
der Legende bloß angehaucht scheinen. Iselin verfällt, wie 
gesagt, in diesen Fehler nicht, seine Untersuchung geht in 
erster Linie von Wolfram aus. Indes sehe ich auch in den 
von ihm sehr glaubhaft dargestellten Parallelen zwischen der 
Gralvorstellung bei W olfram und jenen von ihm hcrangezogenen 
morgenländischen Quellen doch nicht die Wurzel der Gral¬ 
legende, sondern bloß einen (speziell für die Ausgestaltung bei 
Wolfram' höchst bedeutsamen Anreiz. 1 Wenn es einmal ver¬ 
sucht werden sollte, die Geschichte der mittelalterlichen Gralidee 
zu schreiben, so müßte Iselins Arbeit vor allem herangezogen 
werden. 

Für die vorliegende Untersuchung aber, die den Wurzeln 
der Sage nachspürt und nicht ihre Verästelungen historisch zu 
verfolgen beabsichtigt, darf ich auch von der Arbeit Iselins 
fürs Erste absehen. 

Aus jüngster Zeit wäre noch zu erwähnen ein Vortrag, 

• • 

den Prof. Frantzen (Utrecht) ,Uber die Kiot-Wolfram-Frage* 
bei dem VI. Niederländischen Philologenkongreß in Leiden, 30. 
und 31. März 1910 (Germanisch-romanische Sektion), gehalten 
hat, 2 da auch Frantzen der Meinung ist, in W olframs Gral¬ 
vorstellung ,durchkreuzen sich die altjüdische, später verchrist- 
lichte Legende von dem übernatürlichen Ursprung des Altar¬ 
steines im Tempel Zion und der heidnische Mythus vom Stein 


1 Vgl. hiezu auch L. v. Schroeder, Die Wurzeln der »Sage vom heiligen 
Gral, a. a. O., p. 4—6. 

2 Vgl. das Referat in der Germanisch-Romanischen Monatschrift, heraus¬ 
gegeben von Dr. Heinrich Schröder, II. Jahrgang, Heft 8 9, August- 
September 1910, Heidelberg, p. 52'J. 
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des Lebens. Auf jene weist die Hostie, auf diesen die Wunder¬ 
kraft des Grals hin. Diese wenig christlichen, in der ketzeri¬ 
schen Provence einen fruchtbaren Nährboden findenden Vor¬ 
stellungen hat Chrestien vielleicht vertuscht (!), um im ortho¬ 
doxen Norden keinen Anstoß zu erregen. 1 

Ich brauche wohl nicht zu sagen, daß ich auch dies nicht 
für des Rätsels Lösung halte, will aber gewiß auch nicht ein 
Vernichtungsurteil über jene frühere gelehrte Literatur ausspre¬ 
chen, der die Steinsgestalt bei Wolfram als der Ausgangs¬ 
punkt und das Christlich-Legendarische als das wesentliche 
Element der Sage erschien. Vielmehr kann diese angeführte 
gelehrte Literatur meiner Meinung nach sehr wohl Wert ge¬ 
winnen, um zu zeigen, wieso etwa Wolfram dazu kam, die 
Becherform des Grals aufzugeben, nicht aber, um die Becher¬ 
form bei den übrigen Graldichtern aus der Wolframschen Steins¬ 
gestalt zu erklären. Mit anderen Worten: die genannten Unter¬ 
suchungen können Wert haben für die Geschichte der Ent¬ 
wicklung der mittelalterlichen Gralvorstellung, für die Auf¬ 
deckung der mannigfachen Wandlungen, denen dieser Gedanke 
unterworfen war, aber sie sind wertlos für die Frage nach den 
Wurzeln der Sage. Orientalischer Einfluß war auf die spezielle 
Ausbildung der Gralvorstellung bei den verschiedenen mittel¬ 
alterlichen Graldichtern, z. B. auf den Grand Saint Graal, 
gewiß ebenso bedeutsam, wie die Einwirkungen der Legende 
es gewesen sind. Nur ist Beides nicht der Ausgangspunkt, 
sondern eher der Endpunkt der Entwicklung. 

Nicht aus Geringschätzung des legendarischen Elements 
in der Sage, das ja, wie bekannt, das Märchenhafte bald über¬ 
wuchert, fast erdrückt hat, sondern um die Entwicklung des 
märchenhaften Teiles deutlicher und ungestört aufzeigen zu 
können, habe auch ich für diese Untersuchung von den legen¬ 
darischen Bestandteilen der Sage abgesehen. 

Einsichtsvolle Beurteiler werden zugeben, daß diese Be¬ 
schränkung bei der ungeheuren Ausdehnung der zu behandeln¬ 
den Materie nur geboten war. 


Ich brauche wohl nicht erst ausdrücklich zu sagen, daß 
der Standpunkt der vorliegenden Untersuchung der ist, den die 
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sogenannte .Keltische Theorie* in der Frage der Gralsage ver¬ 
tritt, und den kein Geringerer als Gaston Paris in seiner Be¬ 
sprechung des überaus wertvollen Buches von Alfred Nutt 
t Studie f on the Legend of the Holt/ Grail with especial reference 
to the hypothesis of its Celtic Origin. London 1888‘ in den 
Worten ausdrückte: 

,Le grand mcrite du nouveau livrr , cest de mettre hors 
de doute l'origine celtique d une gründe partie des eUments qui 
figurent dans les romans du Saint Graul, et de demontrer Ver- 
reur de ceux qui dans ces romans regardent comme primitif 
l’element Chretien , qui est, au contraire, recent , et purement 
litteraire* . l * 

Eine besondere Freude ist es mir, hier eine Arbeit zu 
nennen, die mit einem staunenswerten Aufwand von Fleiß und 
Scharfsinn durchgeführt worden ist, nämlich die Untersuchung der 
Miss Jessie L. Weston ,The Legend of Sir Perceval, Studies 
upon its Origin Development, and Position in the Arthurian 
Cycle. Vol. I.: Chretien de Troyes and Wauchier de Denain. 
London 190b*, und ,Vol. II.: The Prose Perceval according to 
the Modena MS. London 1909* (Grimm Library No. 17 und 
19). Es ist dies eine ganz hervorragende Leistung, sicher ge¬ 
eignet, unsere Kenntnisse in dieser schwierigen Frage um mehr 
als einen Schritt weiter zu bringen. 

Im Einzelnen freilich kann ich nicht allem beistimmen, 
was die gelehrte Verfasserin zu erweisen sucht, so namentlich 
nicht in der höchst wichtigen Frage nach der Person des Gral¬ 
helden. Daß Gawan der erste Gralsucher gewesen sei, wie 
Miss Weston besonders im XV. Kapitel des I. Bandes ihrer 
Schrift darzutun sucht,- kann schon darum nicht zugegeben 
werden, weil dieser Gestalt der Charakter des Dümmlings, der 
von der Person des Gralhelden unzertrennlich ist, durchaus 
fehlt, ja sie ihn geradezu ausschließt. Die enge Verwandtschaft 
zwischen dem ,reinen Toren* der Gralsage und dem ,reinen Toren* 
vom Typus Hishyayringa im altindischen Mythus, respektive 
Kultus, 3 zu welchem meine vorliegende Untersuchung im bre- 

1 Romania. Bd. XVIII, p. 588. 

1 Vgl. aber auch Weston, a. a. O. Vol. I. Kap. V, p. 172. 

3 Vgl. L. v. Schroeder, Die Wurzeln der Sage vom heiligen Gral, a. a. O. 
p. 76 u. ff. 
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4* 

tonischen ,Peronnik‘ das märchenhafte Seitenstück der kelti¬ 
schen Literatur nachweisen soll, welches zugleich das vermit¬ 
telnde Bindeglied zwischen jenen alten mythischen Vorstellungen 
und der poetischen Ausgestaltung in der Gralsage des Mittel¬ 
alters abgegeben zu haben scheint, — berechtigt uns ja geradezu, 
es auszusprechen, daß unter den vielen Helden, die der Schöpfer 
der mittelalterlichen Gralsage mit dem Gral in Verbindung ge¬ 
bracht hat, nur jener als der erste und ursprüngliche Gralsucher 
und Gralfinder angesehen werden darf, welchem diese wichtige 
Charaktereigenschaft zukommt. Und dies ist bekanntlich nur 
bei Parzival der Fall, und zwar überall: in allen bekanntge¬ 
wordenen Versionen und Rezensionen. 

Es ist mir natürlich unmöglich, im Rahmen dieser (von 
den Ergebnissen der Miss Weston gänzlich unberührten) Unter¬ 
suchung 1 2 mich mit ihren Ausführungen im Einzelnen ausein¬ 
anderzusetzen; dies wäre schon wegen der Fülle der von der 
W eston behandelten Fragen nicht angegangen. Aber das Eine 
darf ich mit Befriedigung betonen, daß das Hauptergebnis ihrer 
Forschungen, zu dem sie von ganz anderen Gesichtspunkten 
aus und auf ganz anderem Wege gelangt ist, als L. v. Schroe- 
der und ich, doch im Grunde das gleiche ist: daß nämlich der 
Ursprung der Gralsage keineswegs in den christlichen Legen¬ 
den des Mittelalters, sondern im altarischen Naturkult zu 
suchen ist. 

Bedeutsam scheint in dieser Hinsicht auch eine Abhand¬ 
lung von Busken Huet, L)e Graalsage bij Chretien de Troyes," 
zu sein, die mir leider nicht erreichbar war, die aber — nach 
einem von Sterzenbach 3 gegebenen kurzen Exzerpt — zu 
dem Ergebnis kommt, daß der Gral ursprünglich keinen christ¬ 
lichen Charakter habe. Im Anschluß an Martin möchte B.Huet 
den Gral ansehen als ursprünglich der keltischen Sage ange¬ 
höriges Wunschgefäß, das den ersten Rang eingenommen hätte 
,onder de heerlijkheden van Sid , het feecerland van het keltische 

1 Ich habe ihr Buch erst eingesehen, als meine Untersuchung im Wesent¬ 
lichen abgeschlossen war. 

2 Erschienen in der Zeitschrift ,De Beweging 4 , Amsterdam, Maas & van 
Suchtelen, III. Jahrgang 1907, Dezember, p. 245—268. 

* ,Ursprung und Entwicklung der Sage vom heiligen Gral 4 , 1908, p. 46 

,Nachtrag 4 . 
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volksgeloof en der keltische poezie‘ } und betrachtet er die christ¬ 
lichen Züge in der Gralsage als später eingefügt und durchaus 
sekundärer Natur. 


B. Bemerkungen zum Gegenstände selbst. 

Nach dem früher Bemerkten darf ich also unmittelbar an 
die L. v. Schroedersehe Arbeit anschließen und insbesondere 
auf die p. 92 u. ff. derselben gegebene übersichtliche Rekapitu¬ 
lation verweisen. 

L. v. Schroeder hat den zugrundeliegenden Mythus, re¬ 
spektive den mit diesem in der Urzeit Hand in Hand gehen¬ 
den Kultus erwiesen und durch Belege aus verschiedenen Zeiten 
und verschiedenen Überlieferungen der arischen Völker zur 
Genüge erhärtet. Schon jetzt, wo das hieher gehörige Material 
vermutlich nicht annähernd vollständig vorliegt, vielmehr durch 
L. v. Schroeders Anstoß sich noch um vieles dürfte vergrößern 
lassen, läßt sich das Eine beobachten, daß die poetische Ver¬ 
wertung des zugrundeliegenden Mythus, wie sie vor allem im 
Märchen der verschiedenen arischen Völker erscheint, in meh¬ 
reren Abstufungen erfolgt ist. 

In den seltensten Fällen spiegelt sich die alte Dreiheit 
der Symbole wieder: für Sonne, Mond und die Waffe des Don¬ 
nergottes. In den meisten Fällen sind die beiden Gefäßsymbole, 
Sonne und Mond, miteinander verschmolzen und es ist dann 
Zweck des Märchens, zu zeigen, wie das Gefäß mit Hilfe der 
Waffe, des Symbols für das Gewitterinstrument, gewonnen wird, 
oder wie beide, das Gefäß und die Waffe, die als geraubt oder 
verloren gedacht sind, zugleich miteinander zurückgewonnen 
werden. 

Neben die vielen indischen Märchen- und Sagenvorstellungen, 
die L. v. Schroeder a. a. O. p. 20 u. ff., 23, 59, 90 u. ö. angezogen 
hat, stellt sich z. B. auch die iranische Heldensage von Keresaspa. 1 
Fs wird erzählt von einem bösen Drachen, von hörnerner Haut, 
giftspeiend, ganz bedeckt von einer dicken grünen Giftschichte. 
Keresaspa, ,der stärksten Menschen Stärkster 4 , kocht sich in 
einem eisernen Kochtopf auf dem Drachen sein Mittagmahl. 


1 Vgl. K. Schinneisen, Die arischen Gtittergeslalten. Hriinn 1909, j>. 185. 
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Da wird es aber dem bösen Drachen heiß, er schwitzt, springt 
unter dem Topf hervor und verschüttet das kochende Wasser, 
lvereäaspa springt zurück, aber mit seiner Keule (der ,Geliebten 
Holzkeule*, die ihr Ziel immer trifft und seine stete Begleitung 
ist) erschlägt er den Drachen. 

Hier ist allerdings von einer Gewinnung des Topfes nicht 
direkt die Rede, aber, was die Hauptsache ist: Keresaspa macht 
doch ganz deutlich den Inhalt des Topfes nutzbar. Das Ver¬ 
schütten des Gefäßes deutet darauf hin, ebenso wie das Er¬ 
schlagen des Drachen, d. h. das Verspritzen seines Blutes: dies 
sind bekannte märchenhafte Symbole für den Regen, zeigen 
uns also auch den Fruchtbarkeitsmythus, auf dem die ganze 
Sage beruht. Keresaäpa ist, wie Schirmeisen richtig bemerkt, 
nichts anderes als ein ,vermenschlichter Gewittergott*. 1 * 

Wichtig ist auch hier die Zusammenstellung des Kessels, 
des Kochtopfes und der Drachentötung mit dem Gewitterin¬ 
strument. Denn die ,Geliebte Holzkeule* Keresaspas ist natür¬ 
lich ganz das gleiche wie der Hammer des Thor, der Donner¬ 
keil des Indra, die brennende Lanze des Peronnik und der 

• • 

Knüppel-aus-dem-Sack. Übrigens wird von Keresaspa auch ein 
Kampf gegen den ,Gaudarewa* erzählt. 3 Vgl. dazu die Kämpfe 
des indischen Somaeroberers gegen den Soma-hütenden Gan- 
dharven. 3 

Zu diesen Fällen, in denen also das Gefäß durch die 
Waffe erobert wird und der alte Gewittermythus noch beson¬ 
ders deutlich ist, gehört vor allem das deutsche Märchen vom 
Tischlein deck dich, worüber L. v. Schroeder a. a. O. p. (>8 zu 
vergleichen ist, dann aber kann hieher auch der Bericht der 
Hymeskvidha gerechnet werden, insoferne Thor bei der Ge¬ 
winnung des in Hymirs Besitze befindlichen Wunderkessels sich 
natürlich seines Hammers, ohne den er (wie Indra) nie auftritt, 
bedient. 4 


1 Schirm eisen a. a. O. p. 185. 

* Schirmeisen a. a. O. p. 309. 

3 L. v. Schroeder a. a. O. p. 83 u. ft'., besonders 89 u. ff. 

4 Interessant wegen seiner überaus deutlichen Beziehung zu Kegen und 
Gewitter ist ein rumänisches Märchen, das Victor Lazär (Die Süd¬ 
rumänen der Türkei und der angrenzenden Länder, Beitrag zur Ethno¬ 
graphie der Balkanhalbiusel. Bukarest 1910, p. 280 u. ff.) unter dem 
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Möglich aber ist auch, daß die beiden hiehergehörigen 
Erzählungen der Edda, Hymeskvidha und Thryraskvidha aus 
einem älteren nordischen Märchen hervorgegangen sind, in 
welchem Thor Kessel und Hammer in eigener Person erwirbt. 1 

Zu dieser zweiten Gruppe gehört nun auch unser bretoni- 
scbes Märchen von Peronnik: er erobert Gefäß und Waffe 
zugleich. 

Für eine naive Phantasie mußte aber auch der bloße Ge- 

_ # 

danke an diese Wunderdinge Poesie genug enthalten haben. 
Und so konnten sich — ähnlich wie statt der zwei Gefäße 
bisweilen bloß eines auftritt — frühzeitig sehr leicht Teile jenes 
poetischen Urbildes von der Gesamtvorstellung loslösen und 
gesonderte poetische Existenz führen, gesonderte Entwicklung 
in verschiedenen poetischen Bildern erfahren: hieher gehören 
jene einfachen Märchen, die weiter nichts erzählen, als daß 
irgendein glückliches Menschenkind, ein Sonntagskind, in den 
Besitz eines dieser kostbaren Wunschkleinodien gelangt. So 
das deutsche Märchen von dem unerschöpflichen Breitöpfchen, 
vgl. L. v. Schroeder a. a. O. p. 27 f., die vielen von den wun¬ 
derbaren Handmühlen, Grotti, Sampo; das deutsche Volkslied, 
das ,den lieben langen Tag nichts als Liebe mahlt*; das Mär¬ 
chen von dem russischen Bauer, der an einem Kohlstrunk zum 


Titel ,Der Garten mit den Goldäpfeln 4 (aus Epirus) mitgeteilt hat: Ein 
Drache ist ,der Herr des Wassers 4 (p. 290), er hat das Wasser hinter 
Schloß uud Kiegel förmlich verschlossen und ,gibt es nicht frei, bis er 
nicht seine Portion, einen Menschen täglich, aufgefressen hat 4 . Das Land 
schmachtet nach Regen. ,Unsere Kinder gehn wegen des Wassers zu¬ 
grunde 4 , klagt eine alte Frau, und für den ,Wasserraub 4 ist ,eine große 
Strafe angesetzt 4 , offenbar weil es eine solch kostbare Seltenheit ist. 
Heute soll des Kaisers Tochter dem Drachen preisgegeben werden, damit 
er das Wasser freigebe. Aber der Tod des Drachen hat dieselbe Wir¬ 
kung, denn der Held schneidet ihm den Kopf ab und dann heißt es: 
,Als der Drache tot war, zerbrachen die Schlüssel, die Gewässer 
wurden frei und das Wasser Hoß und machte ein Getöse, daß einem 
die Ohren sausten 4 (p. 291). Aber im rumänischen Märchen ist keine 
Rede von dem Instrument, von einer besonderen Waffe, mit der der Held 
die Freigabe des Wassers erzwingt, und auch nicht von einem Gefäß. 

1 Vgl. L. v. Schroeder, Germanische Elben und Götter beim Esthen- 
volke, Sitzungsberichte der kais. Akademie der Wissenschaften, phil.-hist. 
Klasse, 153. Band, Wien 1906, p. 80 u. ff.; auch ,l)ie Wurzeln der Sage 
vom heiligen Gral' a. a. O. p. 66 f. 
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Himmel hinauf klettert und dort eine solche gewinnt; eine wei¬ 
tere Parallele dazu wäre die Geschichte von Jack and tlie 
beanstaW: Jack, der einzige Sohn einer armen Witwe, klettert 
an einem Bohnenstengel bis in die Wolken hinauf, gewinnt 
dort neben anderen Wunderdingen eine Henne, die goldene 
Eier legt. 1 * 3 Auch ein norwegisches Märchen kennt die ,Mühle, 
die Alles mahlt 4 * .* 

Dann aber gehört es in dieselbe Kategorie: .Gefäß allein 
gewonnen 4 , ohne ,Gewitterkampf', wenn Indra als Falke den 
Soma entführt, oder ganz parallel Odhin als Adler den Odhrcrir. 

Auch Mimir scheint dieses Gefäß zu besitzen, wie L. von 
Schroeder a. a. O. p. 35 u. ff. auf Grund der Stelle in der 
Voluspä, V. 29, wahrscheinlich gemacht hat. 

Dann die Tiroler Sage von dem ,Sonntagskind', das die 
,Kanne' gewinnt.* 

Und hieher dann auch die zahlreichen wunderbaren, mit 
ganz verschiedenen segenbringenden Eigenschaften ausgestatte¬ 
ten Gefäße, Kessel oder Becken der keltischen Heldensage, 
über die L. v. Schroeder a. a. O. p. 59 u. ff. das Richtige ge¬ 
sagt hat. 


Die letzte Kategorie: die Gewinnung der Waffe allein, 
ist vertreten durch die Thrymskvidha (in ihrer auf uns ge¬ 
kommenen Gestalt als selbständige Dichtung, vgl. das vorher 
p. 13 Bemerkte) und durch die esthnischen Märchen vom Dudel¬ 
sack und von der Donnertrommel. 4 

Die Entwicklung der Gralsage innerhalb dieser reichen 
und mannigfaltigen Entwicklung ist darum noch besonders be¬ 
merkenswert, weil wir, wie schon L. v. Schroeder ausdrück¬ 
lich hervorgehoben hat, 6 darin gerade das Donnerinstrument 
neben dem Gefäß, respektive sogar neben den zwei Gefäßen 


1 Es steht dies Märchen in der englischen Sammlung von Benjamin 
Tabart, Collection of populär stories for tlie nursery. Newly translated 
and revisod from tlie french, italian and old-english writers, London 
1809, Vol. 4, p. 108 u. ff.; vgl. auch Grimm, Kinder- und Hausmärchen, 
Hd. 111 (Ueclam-Ausgabe), p. 333. 

- Mitgeteilt in der Sammlung von Asbjörnsen, Teil 2; vgl. Grimm 
a. a. O. Hd. III p. 198 (Anmerkungen zum ,Süßen Brei 4 , Nr. 103). 

3 Vgl. L. v. Schroeder a. a. O. p. 34. 

4 L. v. Schroeder a. a. O. p. 6G f. 

3 L. v. Schroeder a. a. O. p. 0;> u. ff., besonders p. 09 f. 
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(wenn der Patene' auf der Gralsburg die Bedeutung des zweiten 
Symbols zukommt) finden. Gefiiß und Waffe sind hier die 
begehrten Wunschdinger. In Bezug auf die vermutliche Drei¬ 
heit der Symbole aber hätte die mittelalterliche Gralsage nur 
eine einzige Parallele: das deutsche Märchen vom »Tischlein- 
deck-dich'. Dieses unscheinbare Märchen steht gerade auf 
der altertümlichsten Stufe, indem bei ihm die drei Symbole in 
völlig gleichwertiger und wohlerhaltener, nicht etwa bloß rudi¬ 
mentärer Gestalt zu erkennen sind: das Speise und Trank ge¬ 
währende Mondsymbol, das Tischchen; das Donnerinstrument, 
der Knüppel, und auch die theriomorphisch aufgefaßte, schim¬ 
merndes Gold schenkende Sonne, der Esel Bricklebrit. 

Fürs erste genügt uns aber zur Betrachtung des Märchens 
von ,Peronnik l’idiot 1 die Feststellung, daß die Paarung von 
Gefäß und Lanze eine uralte ist. 


I. K a p i t e 1. 

Das bretonischc Märchen von •Peronnik Pidiot* ist die 
reinste Märchenfassnng des arischen Deehcrinythus. 

Emile Souvestre, der bekannte französische Roman- 
und Bühnenschriftsteller, zugleich einer der hervorragendsten 
Schilderer bretonischen Volks- und Geisteslebens, selbst ein 
gebürtiger Bretone, hat uns einen für die Sagengeschichte des 
Mittelalters kostbaren Schatz überliefert in seinem Sammel- 

r 

werk: ,Le Foyer Breton. Traditions populaires, par Emile Sou¬ 
vestre, Paris 1845‘, 1 nämlich den unter dem ,Quatrifcme Foyer. 
Pays de Vannes* aufgezeichneten ,Recit du sabotier. Peronnik 
l’idiot*. 

Auf p. 71 des 2. Vol. (der Volksausgabe) bemerkt der 
Herausgeber: ,Nous avons fait observer preced eminent que le 
jiays de Vannes avait egalement conserve quelques recits dans 

1 Dieses hervorragende Märchenwerk ist jetzt bequem zugänglich in der 
sogenannten ,Ein-Franken-Bibliothek 4 der ,Nouvelle Collection Michel 

9 

Levy: Emile Souvestre, Oeuvres Compl&tes. Le Foyer Breton. Contes 
et recits populaires. Nouvelle Edition entiereinent revue et corrigee. 
Paris, Calmann-Lävy editeurs 4 in 2 Bänden. Unser Märchen steht da¬ 
selbst im 2. Vol., p. 137—170. Ich zitiere im Folgenden nach dieser 
Ausgabe. 
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lesquels on reconnaissait les reminiscences bardiques. La tra- 
dition de „ Peronnik Vidiot“ en fera foi. 1 2 * 

Bevor wir uns der Betrachtung des Inhaltes zu wenden, 
seien noch ein paar Bemerkungen vorausgeschickt über die 
Stellungnahme der bisherigen gelehrten Forschung zu dieser 
wichtigen Quelle. 

Souvestre selbst hat in einer als Anhang zu seinem 

Märchen gedruckten .Note sur le conte de Peronnik Vidiot 4 * 

• • 

p. 171 u. ff. auf die Ähnlichkeit mit dem Motiv der Gralromane 
verwiesen: ,Bien que defigurie dans le recit breton, et surchargee 
de details modernes , la donnee primitive de la Quete du Saint 
Gr aal sy retrouve, en eff et, nette et entiere. 1 Er fand auch, 
daß die Anlichkeit in wichtigen Einzelheiten mehr mit dem 
kymrischen Peredur bestehe, als mit dem Gedichte des 
Crestien de Troyes, kommt aber dennoch zu dem Schlüsse, 
daß auch hier, im ,Peronnik 4 , schon ein Einfluß durch die 
französischen Romane stattgefunden habe, eine Modifizierung 
durch die französische Version des Parzivalstoffes, die nur 
später wiederum, durch eine abermalige Annäherung an die 
Volkspoesie der Bretonen, zu dem geworden sei, als was es 
uns heute vorliegt: ,11 semble donc que le conte armoricain a 
puise successivement aux deux sources frangaise et bretonne. 
Ne de la tradition galloise , modifie par la Version frangaise, 
et enfin approprie au genie populaire de notre province , il est 
devenu, en s'alterant par une suite de transmissions. ce que 
nous le voyons aujourd'hui. 1 1 Daß ich ihm hierin nicht bei¬ 
pflichten kann, daß auf keinen Fall eine Beeinflussung durch 
die durchaus mit christlich-legendarischen Motiven durchzogene 
französische Graldichtung (auch Crestiens!) vorliegen könne, 
wird aus dem Folgenden hervorgehn. 

Der erste und einzige unter den Gelehrten, der dem 

,Peronnik 4 ernste Beachtung geschenkt hat, ist Richard Hei’nzel 

gewesen, der im Jahre 1872 in seinem Aufsatz .Ein franzüsi- 

• • 

scher Roman des lö. Jahrhunderts 4 - auf die große Ähnlichkeit 


1 Souvestre a. a. O. p. 177. 

• • 

2 In der Österreichischen Wochenschrift für Wissenschaft und Kunst. N. 

F. 1872, II , p. 385 u. ff., 427 u. ff., 4G0 u. ff.; jetzt bequemer zugäng¬ 

lich in den ,Kleinen Schriften von Richard Heinzei. Herausgegeben 

von M. H. Jellinek und C. v. Kraus. Heidelberg 19U7‘, p. 63 u. ff. 
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des Stoffes mit dem des Parzival aufmerksam machte und daran 
Beobachtungen, respektive Vermutungen anschloß, die wir jelzt 
als durchaus richtige, als intuitives Erfassen des wahren Sach¬ 
verhaltes, als eine Art vorwissenschaftlicher Erkenntnis der Zu¬ 
sammenhänge bezeichnen müssen, die nur durch wissenschaft¬ 
liche Beweisführung damals noch nicht erhärtet werden konnten. 


Darauf hat schon Leopold v. Schroeder (,Die Wurzeln der 
Sage vom heiligen Grab, p. 3) verwiesen und diese erst von 
Meinzel geäußerte Ansicht als die richtige charakterisiert, daß 
nämlich die in den literarischen Fassungen der Gralsage des 
Mittelalters zu so überragender Bedeutung gelangte Schüssel des 
Josef von Arimathia, die christliche Blutreliquie, an die Stelle 
eines ursprünglich vorhandenen heidnischen Symbols 
getreten sei. 1 2 Heinzel hat nach diesem Stadium der Sage, 
nach jenem ,heidnischen Symbol*, nicht weiter geforscht; war 
ja doch auch diese seine so zutreffende Beobachtung bloß eine 
gelegentliche, die sich ihm bei einer dem altfranzösischen Roman 
Fergus geltenden Untersuchung bloß nebenher ergab. Daß 
er aber später, als er sich eingehend mit dem Stoffe beschäf¬ 
tigte und jene beiden grundlegenden Werke schrieb, ohne die noch 

• • 

heute die Gralforschung nicht auskommen kann, nämlich: ,Uber 

• • 

die französischen Gralromane* - und ,Uber Wolframs von Eschen¬ 
bach Parzival* 3 , von dieser ersten Meinung abkam, hängt ohne 
Zweifel mit der Wendung zusammen, die die Gralforschung 
inzwischen genommen hatte. Schon Alfred Nutt (sonst doch 
der Verfechter der sogenannten ,keltischen Theorie') sagt p. 15S 
seines Buches ,Studies on the Legend of the Holy Grail*, 4 die 
Abstammung des bretonischen Märchens von ,Peronnik l’idiot* 
(ebenso wie die des bretonischen Balladenzyklus von Morvan) 
von den französischen Romanen sei so überzeugend nachge¬ 
wiesen worden (,confidently stated *), daß er es deshalb vorziehe, 


1 Heinzel, a. a. O. p. 80 (ich zitiere nach dem Neudruck dieser wichtigen 
Abhandlung in den .Kleinen Schriften 4 ). 

2 In den Denkschriften der Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften. Philo¬ 
sophisch-historische Klasse. 40. Band. Wien 1892. 

3 In den Sitzungsberichten der Philosophisch-historischen Klasse der Kaiser¬ 
lichen Akademie der Wissenschaften. 130. Band. Wien 1894. 

4 Studies on the Legend of the Holy (Irail with especial roference to the 
hypothesis of its Celtic Origin. By Alfred Nutt. London 1888. 

Sitiung^ber. d. pbil -bist. Kl. 168. Bd., 4. Abk. 2 
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diese beiden Quellen für seine Untersuchungen gar nicht heran¬ 
zuziehen (,/ have preferred making no use of either ‘.) 1 * 

Darin dürfen wir wohl einen Rückschlag erkennen von 
jenem unseligen Übergewicht, das die 1877 von Adolf Birch- 
Hirschfeld in seinem oft genannten Ruch ,Die Sage vom Gral'- 
vorgetragene, für den damaligen Stand der Forschung, für die 
notwendige erste Sichtung des Materiales vielleicht ausreichende, 
aber für Fragen der höhereu Kritik durchaus abzulehnende, 
weil viel zu enge Behandlung des Gegenstandes über die ge¬ 
lehrten Kreise gewonnen hat: es ist im höchsten Grade be¬ 
zeichnend für die unzureichende Art Birch-Hirschfelds in 
diesen weiteren Fragen, daß in seinem ganzen Buch von Peronnik 
kein Wort zu finden ist, trotzdem er ein ganzes, das 6. Kapitel 
desselben (,l)ie Heimat des Grales'), p. 204—220, im Inhalts¬ 
verzeichnis ausdrücklich mit den Worten umschreibt: ,Zurück¬ 
weisung der Annahme vom keltischen Ursprung des Grales'. 
Wer dies unternimmt, hat meines Erachtens die Pflicht, jeden 
geäußerten Widerspruch zurückzu weisen. Er hätte sich mit 
der eingangs hervorgehobenen Ansicht Heinzeis 3 abfinden 
müssen. 

Wilhelm Hertz, der 1881 im Juliheft von ,Nord und 
Süd' über ,Die Sage von Parzival und dem Gral' handelte, 4 
ist jedenfalls der Überzeugung, daß ,Peronnik' auf französischen 
Quellen beruhe, drückt sich aber in den Anmerkungen zu 
seiner Modernisierung des Wolframschen Parzival 5 sehr vor¬ 
sichtig aus, wo er von ,einem neu-bretonischen Märchen aus 
der Gegend von Vannes' spricht, ,das augenscheinlich mit einer 
alten Percevaldichtung zusammenhängt'. 

1 Von wem dieser Nachweis bezüglich des ,Peronnik 1 erbracht worden 
wäre, weiß ich nicht; vermutlich dachte Nutt an die vorerwähnte An¬ 
sicht Souvestres über das Märchen. 

J Die Sage vom Gral. Ihre Entwicklung und dichterische Ausbildung in 
Frankreich und Deutschland im 12. und 13. Jahrhundert. Eine literar¬ 
historische Untersuchung von Adolf Bi rcli-Hirschfeld. Leipzig 1877. 

3 Ein französischer Roman des 13. Jahrhunderts, a. a. O. p. 86. 

4 Auch als separate Broschüre erschienen: Die Sage vom (so!) Parzival 
und dem Gral. Berlin 1882. 

Parzival von Wolfram von Eschenbach, neu bearbeitet von Wilhelm 
Hertz. 4. Auflage (besorgt von Eduard Wechßler und Friedrich 
von der Leyen). Stuttgart und Berlin 1906, Anm. 69, p. 493. 
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Ihm schließt sich an P. Piper 1 , indem auch er dieses 
Milrehen ,aus alten Parzivaldichtungen hervorgegangen' nennt. 

Die Abhandlung Leopold v. Schroeders setzt uns in den 
Stand, dieses Vorurteil zu beseitigen. 


Inhalt des Märchens von Peronnlk dein IHitninlin?. ~ 

Der Held unseres Märchens war einer jener armen Jungen, 
die von Haus zu Haus ziehen und um ihr tägliches Brot betteln 
müssen. Hatte er aber gegessen, so sang er aus voller Kehle 
und dankte Gott. 

Ein Handwerk hatte Peronnik nie gelernt, doch war er 
geschickt in vielen Dingen. Er konnte so viel essen, als man 
wollte, er schlief so lange als sonst niemand und er ahmte mit 
seiner Stimme den Gesang der Lerchen nach. Darin war er 
ein Meister. 

Eines Tages kam Peronnik zu einem am Waldrand an¬ 
gebauten Bauernhof und, da er schon lange ,die Glocke zum 
Benedicite' in seinem Magen läuten hörte, näherte er sich dem 
Hause, um dort Nahrung zu verlangen. Die Bäuerin kniete 
gerade auf der Schwelle, um den Kupferkessel mit dem Feuer¬ 
stein zu säubern; als sie die Stimme des Dümmlings hörte, 
der sie im Namen des wahrhaften Gottes um einen Bissen an¬ 
ging, hielt sie inne und reichte ihm den Kessel hin. 

— Da hast du, sprach sie, du armer Teufel, kratze den 
Kessel aus und sprich dafür ein Pater noster für unsere 
Schweine, die nicht fett werden wollen! — 

Peronnik setzte sich auf die Erde, nahm den Kessel 
zwischen die Knie und fing an, mit den Fingernägeln abzu¬ 
scharren. Aber er fand nur mehr wenig, denn alle Löffel des 
Hauses waren schon darüber gegangen. In schlauen Worten 
schmeichelte er der Bäuerin, er habe nie was Besseres gegessen, 
und erreichte dadurch, daß er immer neue Speisenstücke von 
ihr bekam. 


1 Wolfram v. Eschenbach. Erster Teil. Einleitung: Leben und Werke. 
Bearbeitet von Paul Piper. Deutsche Natioual-Litteratur, herausgegeben 
von Josef Kürschner. V. Hand, 1. Abteilung. Stuttgart (1890), p. 48. 

* Ich gebe den Inhalt des Märchens, etwas verkürzt, in meiner eigenen 
Übersetzung, da mir eine andere nicht bekannt geworden ist. 

2 * 
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Während Peronnik aß, kam plötzlich ein Kitter in voller 
Rüstung vor die Tür des Hauses und fragte die Frau um den 
Weg nach dem Schlosse Kerglas. 

T — Jesus mein Gott! schrie die Bäuerin auf, ist das der 
Weg, Herr Ritter, den ihr geht? — 

— Ja, antwortete der, und ich bin deshalb von so weit 
hergekommen, daß ich drei Monate unterwegs war, Nacht und 
Tag, um bis hierher zu gelangen. — 

— Und was sucht ihr in Kerglas? fragte die bretonische 
Bäuerin weiter. — 

— Ich suche ,das goldene Becken und die diamantene 
Lanze* (de bassin d'or et la lance de diamant ‘). — 

— Das sind wohl zwei sehr wertvolle Dinge? fragte 
Peronnik. — 

— Von größerem Wert als alle Kronen der Erde, ant¬ 
wortete der Fremde, denn außer daß das goldene Becken im¬ 
stande ist, alle Speisen und alle Reichtümer, die man wünscht, 

im Augenblick herzuschaffen, genügt es auch, daraus zu trinken, 

• • 

um von allen Übeln geheilt zu sein, und die Toten selbst ge¬ 
winnen das Leben wieder, wenn sie es mit ihren Lippen be¬ 
rühren. Was die diamantene Lanze betrifft, so tötet und zer¬ 
schlägt sie alles, was sie berührt. — 

— Und wem gehört diese diamantene Lanze und jenes 
goldene Becken? fragte Peronnik verwundert. — 

— Einem Zauberer, den man Rogear nennt und der das 
Schloß Kerglas bewohnt, antwortete die Bäuerin; man kann 
ihn täglich vorbeireiten sehen, am Waldrande, auf seiner schwarzen 
Stute, der ein Füllen von dreizehn Monaten nachläuft. Aber kein 
Mensch würde es wagen, ihn anzugreifen, denn er hält in seiner 
Hand die unerbittliche Lanze. — 

— Jawohl, versetzte der Fremdling, aber das Gebot 
Gottes verbietet ihm, sich ihrer im Schlosse Kerglas selbst zu 
bedienen: Sobald er dort angekommen ist, werden die Lanze 
und das Becken tief im Grunde eines finsteren unterirdischen 
Raumes verwahrt, den kein Schlüssel öffnen kann. Daher will 
ich den Zauberer hier angreifen. — 

— Ach! Es kann euch nicht gelingen, Herr, rief die 
Bäuerin aus; mehr als hundert andere Edelleute haben das 
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Abenteuer gewagt vor euch, ohne daß ein einziger wieder ge¬ 
kommen wäre. — 

— Ich weiß es, gute Frau, erwiderte der Ritter, aber sie 
hatten eben nicht die Unterweisungen des Eremiten von Blavet 
erfahren, wie ich! — 

— Und was hat euch der Eremit gesagt? fragte Peronnik. — 
— Er teilte mir alles mit, was ich zu tun haben werde, 
erwiderte der Fremde: zunächst muß ich durch den Irrwald 
(. y te bois trompeur ‘), wo alle Arten von Verhexungen angehäuft 
sind, um mich zu erschrecken und vom Weg abzuleiten. Die 
meisten meiner Vorgänger haben sich dort verirrt und sind 
durch Kälte, Ermattung oder Hunger zugrunde gegangen. — 
— Und wenn ihr dort durch seid ? fragte der Dümmling. — 
— Wenn ich dort durch bin, werde ich einen Zwerg 
begegnen, bewaffnet mit einem feurigen Stachel, der alles, was 
er berührt, in Flammen setzt. Dieser Zwerg hält Wache bei 
einem Apfelbaum, von dem ich einen Apfel pflücken muß. — 
— Und dann? fügte Peronnik hinzu. — 

— Dann werde ich die ,lachende Blume* finden, behütet 
von einem Löwen, dessen Mähne aus Schlangen gebildet ist, 
und ich muß diese Blume abpflücken. Hierauf habe ich den 
Drachensee zu passieren, dann den schwarzen Mann zu be¬ 
kämpfen, der mit einer eisernen Kugel bewaffnet ist, die ihr 
Ziel immer trifft und von selbst zu ihrem Herrn zurückkehrt. 
Endlich werde ich eintrcten in das Tal der Wonnen, wo ich 
all das sehen werde, was einen Christenmann in Versuchung 
führen und zurückhalten kann, und werde zu einem Fluß 
kommen, der nur eine einzige Furt hat. Dort befindet sich 
eine Dame, in Schwarz gekleidet, die ich aufsitzen lassen muß 
und die mir sagen wird, was ich weiter zu tun habe. — 

Die Bäuerin versuchte dem Fremden zu beweisen, daß 
er niemals alle diese Prüfungen überstehen könne; aber jener 
erwiderte, das könne eine Frau nicht beurteilen, und nachdem 
er sich den Eingang in den Wald hatte zeigen lassen, setzte er 
sein Roß in Galopp und verschwand zwischen den Bäumen. 

Die Frau stieß einen langen Seufzer aus, gab dem Peronnik 
noch ein paar Brotkrusten und hieß ihn seines Weges weitergehn. 

Dieser wollte eben ihren Rat befolgen, als der Herr des 
Hofes von den Feldern heimkehrte. Er hatte gerade den Jungen, 
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der die Kühe beim Eingang des Waldes hütete, entlassen und 
dachte nach, wie er Ersatz dafür schaffen könnte. 

Er fragte den Peronnik, ob er im Hofe bleiben wolle, um 
das Vieh zu überwachen. Peronnik willigte ein. 

Der Bauer führte ihn auf der Stelle zum Waldrand, zahlte 
laut die Kühe ab, schnitt ihm eine Rute vom Haselstrauch zu, 
damit er das Vieh führen könne und trug ihm auf, es bei 
Sonnenuntergang wieder heimzutreiben. 

Nun war also Peronnik Viehhirte geworden, mußte auf 
die Kühe achtgeben, von der schwarzen zu der braunen laufen 
und von der braunen zu der weißen, um sie beisammen zu 
halten. 

Einmal, als er so von einer Stelle zur anderen lief, hörte 
er plötzlich Pferdetritte und sah in einem Baumgange den 
Riesen Rogear auf seiner Stute reitend und dahinter das Füllen 
von dreizehn Monaten. Er trug am Hals das goldene Becken 
und in der Hand die diamantene Lanze, die leuchtete wie eine 
Flamme. Peronnik verbarg sich, zu Tode erschrocken, hinter 
einem Busch; der Riese kam nahe bei ihm vorbei und setzte 
hierauf seinen Weg fort. Als er verschwunden war, kroch 
Peronnik aus seinem Versteck hervor und blickte nach der 
Seite, in der jener fort war, konnte aber den Weg, den er ge¬ 
nommen, nicht erkennen. 

Indessen kamen ohne Unterlaß bewaffnete Ritter, um das 
Schloß Kerglas aufzusuchen, und keinen von ihnen sah man 
wiederkehren. Der Riese aber machte im Gegenteil täglich 
seinen Spazierritt. Der Dümmling, der allmählich beherzter 
wurde, verbarg sich nicht mehr, wenn der Riese vorbeiritt, und 
betrachtete ihn von ferne mit neidischen Augen, denn der 
Wunsch, das goldene Becken und die diamantene Lanze zu 
besitzen, wuchs mit jedem Tag in seinem Herzen. Aber es 
war damit wie mit einer guten Frau: das ist auch so eine 
Sache, die man leichter wünschen als erlangen kann. 

Eines Abends, als Peronnik, wie gewöhnlich, allein auf 
der Weide war, sah er plötzlich einen weißbärtigen Mann, der 
am Waldrand stehen blieb. Der Dümmling glaubte, es sei 
auch ein Fremder, der die Abenteuer versuchen wolle, und 
fragte ihn, ob er nicht den Weg nach Kerglas suche. 
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— Ich suche ihn nicht, denn ich kenne ihn, antwortete 
der Unbekannte. — 

— Ihr seid dort gewesen und der Zauberer hat euch 
nicht umgebracht? rief Peronnik aus. — 

— Nein, denn er hat von mir nichts zu fürchten, gab 
der Greis mit dem weißen Bart zurück. Man nennt mich den 
Zauberkünstler Bryak und ich bin der ältere Bruder des llogöar 
Sobald ich ihn besuchen will, komme ich daher, indes, trotz 
meiner Zaubermacht könnte ich nicht den Irrwald durchkreuzen, 
ohne mich zu verirren, ich rufe darum das schwarze Füllen 
herbei, damit es mich führe. — 

Bei diesen Worten zog er drei Kreise mit dem Finger in 
den Staub, wiederholte ganz leise die Worte, die der Böse den 
Zauberern eingibt, und rief dann aus: 

Rößlein mit den schnellen Füßen, 

Rößlein mit den flinken Zähnen, 

Rößlein, ich bin hier! Komm schnelle! 

Denn ich wart auf dich! 

Das Rößlein erschien äugen Blicks. Bryak warf ihm ein 
Halfter um und eine Fußfessel, stieg auf seinen Rücken und 
ließ es eintreten in den Wald. 

Peronnik sagte niemandem etwas von diesem Ereignis; 
aber er begriff nun, daß das erste, um nach Kerglas zu ge¬ 
langen, war, das Füllen zu besteigen, das den Weg kannte. Un¬ 
glücklicherweise aber wußte er weder die drei Kreise zu zeichnen, 
noch die magischen Worte zu sprechen, die bewirken konnten, 
daß dem Ruf Folge geleistet werde. Er mußte also ein anderes 
Mittel ausfindig machen, um seiner Herr zu werden und so¬ 
dann den Apfel zu pflücken, die lachende Blume zu brechen, 
der Kugel des schwarzen Mannes zu entgehn und durch das 
Tal der Wonnen hindurch zu kommen. 

Perronik dachte lange darüber nach und endlich schien 
es ihm, daß er Glück haben würde. Die Starken suchen der 
Gefahr mit ihrer Stärke zu begegnen und kommen meistens 
dabei um; aber die Schwachen fassen die Dinge von der 
Seite an. So griff auch der Dümmling, der nicht hoffen 
konnte, den Riesen offen zu bekämpfen, zu einer List. Vor 
den Schwierigkeiten schrak er nicht zurück; er wußte, daß 
die Mispeln hart sind wie Kiesel, wenn man sie pflückt, und 
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daß sie durch ein wenig Stroh und viel Geduld endlich doch 
weich werden. 1 

Er traf also alle Vorbereitungen für die Stunde, in welcher 
der Kiese am Eingang des Gehölzes erscheinen sollte. Er 
richtete sich zunächst ein Halfter und eine Fußfessel aus 
schwarzem Hanf her, eine Schlinge wie zum Schnepfenfang, 
deren Haare er in geweihtes Wasser eintauchte, eine leinene 
Tasche, die er mit Vogelleim und Lerchenfedern füllte, einen 
Rosenkranz, ein Pfeifchen aus Hollunder und ein Stück Kinde, 
bestrichen mit ranzigem Speck. Als er dies alles beisammen 
hatte, zerbröckelte er sein Frühstücksbrot längs des Weges, den 
Rogear mit seiner Stute und dem Füllen von dreizehn Monaten 
verfolgte. 

Alle drei erschienen zur gewohnten Stunde und kreuzten 
den Weideplatz, wie sie es alle Tage machten; aber das Füllen, 
welches mit gesenktem Kopf am Boden schnupperte, roch die 
Brotkrümchen und blieb stehn, um sie zu fressen, so daß es 
bald allein und dem Kiesen aus den Augen war. Nun näherte 
sich Peronnik leise, warf ihm sein Halfter um, band zwei seiner 
Beine mit der Fußfessel, schwang sich auf seinen Kücken und 
ließ es nun laufen nach seinem Sinn, denn er war dessen ganz 
sicher, daß das Füllen den Weg kannte und ihn zum Schloß 
Kerglas führen würde. 

Das Rößlein nahm tatsächlich ohne Zaudern einen der 
wildesten Wege, indem es so schnell lief, als ihm die Fußfessel 
dies gestattete. 

Peronnik zitterte wie ein Blatt Laub, denn alle Zauber 
des Waldes vereinigten sich nun, um ihn zu schrecken. Bald 
schien es ihm, als öffne sich ein unergründlicher Schlund vor 
seinem Reittier, bald schienen die Bäume in Flammen aufzu¬ 
gehn, so daß er sich mitten in einem Brande zu befinden glaubte; 
oft, wenn er ein Bächlein übersetzt hatte, wurde dieses plötz¬ 
lich zum reißenden Strom und drohte, ihn mit sich zu reißen; 
ein anderesmal, als er einen Fußsteig verfolgte, erhoben sich 
am Fuße des Hügels ungeheure Felsblöcke, die sich loszu¬ 
bröckeln und auf ihn herabzurollen schienen, um ihn zu zer¬ 
malmen. Der Dümmling sagte sich umsonst, daß dies alles 
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nur Täuschungen eines Zauberers seien, er fühlte sein Mark 
erfrieren vor Furcht. Endlich entschloß er sich, seine Mütze 
über die Augen herabzuziehen, um uichts zu sehen, damit das 
Füllen ihn hinwegbri nge. 

Die beiden kamen so auf eine Ebene, wo die Zauber zu 
Ende waren. Jetzt erst hob Peronnik die Mütze und blickte 
um sich. 

Es war dies ein dürres Land, trauriger als ein Friedhof. 
Bisweilen sah man die Skelette von jenen Edelleuten, die ge¬ 
kommen waren, um das Schloß Kerglas zu suchen. Sie lagen 
da, ausgestreckt neben ihren Pferden, und graue Wölfe nagten 
ihre Knochen an. 

Endlich kam der Dümmling auf eine Wiese, die ganz 
und gar beschattet war von einem einzigen Apfelbaum, der so 
voll Früchten war, daß die Zweige bis zur Erde herabhingen. 
Vor dem Baume war der Zwerg, der in seiner Hand den Feuer¬ 
speer 1 hielt, der alles in Flammen setzte, was er berührte. 

Beim Anblick Peronniks stieß der Zwerg einen Schrei 
aus, ähnlich dem der Mcerkrähe, und hob den Speer; aber 
ohne erstaunt zu scheinen, zog der Jüngling höflich seine Mütze. 

— Laßt euch nicht stören, mein kleiner Prinz, sagte er; 
ich will nur hier vorbei, um nach Kerglas zu kommen, wo 
Rogear der Herr mir ein Stelldichein gegeben hat. — 

— Dir? antwortete der Zwerg, wer bist du denn? — 

— Ich bin der neue Diener unseres Herrn, erwiderte der 
Dümmling; Ihr wißt wohl, jener, den er erwartet? — 

— Ich weiß nichts, gab der Zwerg zurück, und du hast 
mir ganz das Aussehen eines Schwindlers. — 

— Verzeiht, unterbrach ihn Peronnik, das ist nicht mein 
Handwerk; ich bin lediglich Vogelfänger. Aber, bei Gott! 
haltet mich nicht auf, denn der Herr Zauberer rechnet auf 
mich und er selbst hat mir sein Füllen geliehen, wie ihr seht, 
damit ich rascher ins Schloß komme. — 

Der Zwerg bemerkte nun tatsächlich, daß Peronnik das 
Rößlein des Zauberers ritt und fing an zu glauben, daß jener 
ihm die Wahrheit gesagt. Andererseits hatte der Dümmling 
eine so unschuldige Miene, daß man ihn nicht für fähig halten 
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konnte, eine Geschichte zu erfinden. Indes, er schien noch 
immer zu zweifeln und fragte ihn, wozu der Zauberer denn 
einen Vogelsteller brauche. 

— Zu was ganz Besonderem, wie es scheint, erwiderte 
Peronnik, denn nach seinen eigenen Worten wird alles, was im 
Garten von Kerglas Samen trügt, und alles, was reift, sogleich 
von den Vögeln verschlungen. — 

— Und wie willst du sie daran hindern? fragte der 
Zwerg. — 

Peronnik zeigte die kleine Schlinge vor, die er gemacht 
hatte, und sagte, daß aus dieser kein Vogel mehr herauskönne. 

— Davon will ich mich eben überzeugen, antwortete der 
Zwerg. Auch mein Apfelbaum wird von den Amseln und 
Drosseln geplündert. Spanne deine Schlinge aus und wenn 
du sie einfangen kannst, laß ich dich durch. — 

Peronnik war damit einverstanden, band sein Rößlein an 
einen Baum und näherte sich dem Stamm des Apfelbaumes, 
befestigte daran eines der Enden der Schlinge und rief den 
Zwerg herbei, damit er das andere Ende halte, während er 
selbst die Futterhölzchen bereiten wollte. Jener tat, was der 
Dümmling verlangte; da zog aber Peronnik plötzlich die Schlinge 
zu und der Zwerg war nun selbst gefangen wie ein Vogel. 

Er stieß einen Wutschrei aus und wollte sich losmachen; 
aber die Schlinge, die in geweihtes Wasser getaucht worden 
war, widerstand allen seinen Anstrengungen. So hatte der 
Dümmling Zeit, zum Baum zu laufen, einen Apfel abzureißen und 
wieder sein Rößlein zu besteigen, das nun seinen Weg fortsetzte. 

So traten sie aus der Ebene hinaus und befanden sich 
einem Beet gegenüber, das aus den schönsten Blumen gebildet 
war. Es gab da Rosen von allen Farben, Genistc aus Spanien, 
rotes Geisblatt, über allen hinweg aber erhob sich eine wunder¬ 
volle Blume, ,welche lachte'; ein Löwe mit Schlangenmähne lief 
um das Beet herum, rollte mit den Augen und ließ seine Zähne 
knirschen wie Mühlsteine, die man neu gesteppt hat. 

Peronnik machte Halt und grüßte wieder, denn er wußte, 
daß vor dem Mächtigen eine Mütze weniger tauge am Kopf 
als in der Hand. Er wünschte dem Löwen und seiner ganzen 
Familie alles erdenkliche Gute und fragte ihn, ob er wohl auf 
dem richtigen Wege nach Kerglas sei. 
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— Was suchst du auf Kerglas? brüllte das wilde Tier 
mit schrecklicher Miene. — 

— Mit eurer gütigen Erlaubnis, erwiderte etwas furcht¬ 
sam der Dümmling, aber ich bin von einer Dame geschickt, 
die die Freundin des Herrn Rogöar ist und die ihm hiermit 
überschickt, was er zu einer Lerchenpastete braucht. — 

— Lerchen! wiederholte der Löwe und ließ die Zunge 
über den Bart gleiten, es ist wohl schon ein Jahrhundert 
her, daß ich keine solchen gefressen habe. Bringst du deren 
viel? — 

— Soviel dieser Sack da fassen kann, mein Herr, er¬ 
widerte Peronnik, indem er die leinene Tasche vorwies, die er 
mit Federn und Vogelleim gefüllt hatte. — 

Und um den Löwen glauben zu machen, was er sagte, 
flng er an, das Zwitschern der Lerchen nachzumachen. Dieser 
Klang steigerte die Begierde des Löwen. 

— Laß sehen, sagte er, indem er näher kam, zeige mir 
deine Vögel her! Ich möchte wissen, ob sie groß genug sind, 
um unserem Herrn serviert zu werden. — 

— Nichts würde ich mehr wünschen, antwortete der 
Dümmling, aber wenn ich sie aus dem Sack herausziehe, fürchte 
ich, daß sie davonfliegen. — 

— Offne ihn nur ein wenig, gab das wilde Tier zurück, 
damit ich hineinschauen kann. — 

Das war gerade, was Peronnik erhoffte; er reichte die 
leinene Tasche dem Löwen hin, der den Kopf hineinsteckte, 
um die Lerchen zu packen, nun aber in den Federn und im 
Vogel leim festgefangen war. Der Dümmling band schnell die 
Schnur des Sackes um seinen Hals fest, machte über dem 
Knoten das Zeichen des Kreuzes, um ihn unlösbar zu machen; 
dann lief er zu der ,lachenden Blume', pflückte sie ab und trabte 
eiligst auf seinem Füllen davon. 

Er kam alsbald an den Drachensee, den er schwimmend 
durchsetzen mußte; kaum war er hineingestiegen, als die Un¬ 
geheuer von allen Seiten herbeikamen, um ihn zu verschlingen. 
Diesmal zog Peronnik nicht seine Mütze, sondern warf ihnen 
die Körner seines Rosenkranzes zu, so wie man den Enten 
schwarzen Buchweizen vorwirft, und mit jedem Körnchen, das 
verschluckt wurde, drehte sich einer der Drachen auf den Rücken 
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uik! krepierte, so daß der Dümmling das andere Ufer ohne jedes 
• • 

Übel erreichen konnte. 

Nun mußte er noch durch das Tal, das von dem schwarzen 
Mann beschützt ward. Peronnik bemerkte ihn bald am Ein¬ 
gänge, mit den Füßen an den Felsen angekettet und in der 
Hand die Kugel aus Eisen, die, nachdem sie ihr Ziel getroffen, 
von seihst wieder zu ihm zurückkehrt. Er hatte rund um 
seinen Kopf sechs Augen, die gewöhnlich eines nach dem 
anderen wach waren; aber in diesem Augenblick hatte er sie 
alle sechs geöffnet. Peronnik, der wußte, daß ihn, sobald er 
bemerkt würde, die Kugel treffen würde, noch bevor er ein 
Wort sprechen könnte, zog es vor, sich längs des Holzes hin¬ 
zuschleichen. So kam er, indem er sich hinter den S trän ehern 
verbarg, auf ein paar Schritt Entfernung zu dem schwarzen 
Mann heran. Dieser hatte sich eben niedergesetzt und zwei 
seiner Augen geschlossen, um auszuruhen. Peronnik vermutete, 
daß jener schläfrig sei, und fing an, mit halber Stimme den 
Anfang der ,Großen Messe* zu singen. Der schwarze Mann 
schien erst erstaunt; er wandte den Kopf herum; dann aber, 
da der Gesang auf ihn einwirkte, schloß er ein drittes Auge. 
Peronnik intonierte hierauf das ,Kyrie eleison* auf den Ton 
jener Priester, die vom ,Einschläferungsteufel* besessen sind. 1 
Der schwarze Mann schloß sein viertes Auge und das fünfte 
zur Hälfte. Peronnik begann den Vespergesang; aber noch ehe 
er zum ,Magnificat* gekommen war, war der schwarze Mann 
eingesch’lafen. 

Nun nahm der Jüngling das Füllen am Zügel, ließ es 
ganz sachte auf die mit Moos bedeckten Stellen treten und, 
indem er so ganz nahe bei dem Hüter vorbeikam, trat er in 
das Tal der Wonnen ein. 

Dieses nun war der schwierigste Ort, denn es handelte 
sich da nicht mehr darum, einer Gefahr zu entgehn, sondern 
einer Versuchung zu widerstehn. Peronnik rief alle Heiligen 
der Bretagne zu Hilfe. 

Das Tal, das er durchsetzte, glich einem Garten voll reifer 
Früchte, voll Blumen und Quellen; aber die Quellen waren 

1 Die Bretoncn glauben an einen besonderen Teufel, der in der Kirche 
cinschläifert und den sie daher so nennen. 
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von Wein und wohlschmeckenden Getränken, die Blumen sangen 
mit süßen Stimmen wie die Cherubim des Paradieses und die 
Früchte boten sich von selbst zum Pflücken dar. Dann aber, 
bei jeder Wegbiegung, sah Peronnik große Tische, wie für 
Könige gedeckt; er roch den Duft des eben aus dem Backofen 
gezogenen Backwerks, er sah Diener, die ihm aufzuwarten 
schienen, während von etwas weiter her schöne junge Mädchen, 
die eben aus dem Bade stiegen und auf dem Grase tanzten, ihn 
beim Namen riefen und ihn aufForderten, den Reigen anzuführen. 

Der Dümmling machte vergebens das Zeichen des Kreuzes, 
er verlangsamte doch ganz uumerklich den Schritt seines Röß- 
leins; er hob die Nase nach dem Wind, um besser den Dampf 
der Schüsseln riechen und um besser die badenden Mädchen 
sehen zu können; er wollte schon stehn bleiben und hätte es 
getan, wenn nicht der Gedanke an das goldene Becken und 
an die diamantene Lanze plötzlich durch seinen Kopf gefahren 
wäre; er fing an, auf seinem Pfeifchen aus Ilollunderholz zu 
pfeifen, um die süßen Stimmen nicht zu hören, sein Speckbrot 
zu essen, um den Duft der Schüsseln nicht zu riechen, und die 
Ohren seines Pferdes zu betrachten, um die holden Tänzerinnen 
nicht zu sehen. 

Auf diese Art erreichte er ohne Unfall das Ende des 
Gartens und sah nun endlich das Schloß Kerglas. 

Aber er war von diesem noch getrennt durch den Fluß, 
von dem man ihm gesagt hatte und der nur eine einzige Furt 
hatte. Glücklicherweise kannte das Füllen dieselbe und trat 
an der rechten Stelle ins Wasser. Peronnik blickte nun um 
sich, ob er nicht die Dame sehe, die ihn ins Schloß führen 
sollte, und bemerkte sie wirklich auf einem Felsblock sitzend. 
Sic war in schwarzen Atlas gekleidet und ihr Antlitz war gelb, 
wie das einer Maurin. 

Der Dümmling zog seine Mütze und fragte sie, ob sie 
nicht den Fluß zu übersetzen wünsche. 

— Ich warte deshalb auf dich, erwiderte die Dame; 
komm näher, damit ich mich hinter dich setzen kann. — 

Peronnik kam näher, nahm sie in den Sattel und trat 
den Ritt durch die Furt an. Ungefähr in der Mitte des Durch¬ 
rittes sprach die Dame zu ihm: 

— Weißt du, wer ich bin, du armselige Einfalt? — 
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— Verzeiht, erwiderte Peronnik, aber nach eurer Klei¬ 
dung seh ich wohl, daß ihr ein edles und mächtiges Wesen 
seid. — 

— Was das edel betrifft, so darf ich’s wohl sein, denn 
mein Geschlecht datiert vom ersten Sündenfall; und was das 
mächtig betrifft, so bin ich es, denn alle Welt weicht vor mir 
zurück. — 

— Und welches ist, bitte, euer Name, Madame? fragte 
Peronnik. — 

— Man nennt mich die Pest, erwiderte die gelbe Frau. — 
Der Dümmling prallte zurück auf sein Roß und wollte 
sich in den Fluß stürzen, jedoch die ,Pest‘ sprach zu ihm: 

— Bleibe ruhig sitzen, armer Junge, du hast nichts zu 
fürchten von mir, im Gegenteil, ich kann dir dienen. — 

— Ist das möglich und wolltet ihr die große Güte haben, 
Frau Pest? sagte Peronnik, indem er diesmal seine Mütze lüftete, 
um sie nicht mehr aufzusetzen; wahrhaftig, jetzt erinnere ich 
mich, daß ihr es seid, die mich lehren soll, wie ich mich des 
Zauberers Rogöar entledigen kann. — 

— Er muß sterben, sprach die gelbe Dame. — 

— Ich würde nichts besseres wünschn, gab Peronnik zu¬ 
rück; aber er ist ja unsterblich. — 

— Ilöre und suche zu verstehn, erwiderte die Pest. 
Jener Apfelbaum, den der Zwerg bewacht, ist ein Ableger des 
Baumes des Guten und Bösen, den Gott selbst in das irdische 
Paradies gepflanzt hat. Seine Frucht macht, gleich wie jene, 
von der Adam und Eva gegessen haben, die Unsterblichen 
empfänglich für den Tod. Trachte also, daß der Zauberer von 
dem Apfel koste, und ich brauche ihn dann bloß zu berühren, 
damit er aufhöre zu leben. — 

— Ich will’s versuchen, sagte Peronnik, aber selbst wenn 
ich Glück habe, wie kann ich das goldene Becken und die 
diamantene Lanze kriegen, da sie doch verborgen sind in einem 
unterirdischen Raum, den kein geschmiedeter Schlüssel öffnen 
kann? — 

— Die lachende Blume öffnet alle Pforten, entgegnete die 
Pest, und erhellt jede Nacht. — 

Als sie diese Worte beendet hatte, waren sie am anderen 
Ufer angekommcn und der Dümmling schritt auf das Schloß zu. 
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Vor dem Eingang war ein großes Schirmdach, ähnlich 
dem Altarhimmel, unter dem der ehrwürdige Herr Bischof von 
Vannes hei der Fronleichnamsprozession einhergeht. Der Riese 
hielt sich dort auf zum Schutz gegen die Sonnenstrahlen, die 
Beine übereinandergekreuzt wie ein Gutsbesitzer, der sein Korn 
hereingebracht hat, und rauchte aus einem Tabaksspitz von 
purem Gold. Als er das Füllen erblickte, auf dem Peronnik 
und die in schwarzen Atlas gekleidete Dame saßen, hob er 
den Kopf und sagte mit einer Stimme, die wie der Donner 
wiederhallte: 

— Beim Beizebub, unserem Herren! das ist mein Füllen 
von dreizehn Monaten, auf dem der Junge sitzt. — 

— So ist es! o erhabenster aller Zauberer, antwortete 
Peronnik. — 

— Und wie hast du’s gemacht, um seiner habhaft zu 
werden? fragte Rogear. — 

— Ich habe die Worte wiederholt, die mich euer Bruder 
Bryak gelehrt hatte, gab der Dümmling zurück. Als ich an 
den Rand des Waldes gekommen war, habe ich gesagt: 

Rößlein mit den schnellen Füßen, 

Rößlein mit den flinken Zähnen, 

Rößlein, ich bin hier! Komm schnelle! 

Denn ich wart auf dich! 
und das Rößlein ist sofort gekommen. — 

— Du kennst also meinen Bruder? fragte der Riese. — 
— Wie man seinen Herrn und Meister kennt! antwortete 
der Knabe. — 

— Und wozu schickt er dich her? — 

— Um euch zwei seltene Kostbarkeiten als Geschenk 
zu überbringen, die er eben aus dem Maurenland erhalten hat: 
den Freudenapfel hier (,la pomme de joie ‘) und die ,Frau Ge¬ 
horsam' (,la femme de soumission '), die ihr da seht. Wenn 
ihr den ersteren aufspeiset, werdet ihr immer ein ebenso zu¬ 
friedenes Herz haben, wie ein armer Mann, wenn er eine Börse 
mit hundert Talern in seinem Holzschuh findet; und wenn 
ihr die zweite in eure Dienste nehmet, habt ihr auf der Welt 
überhaupt nichts mehr zu wünschen übrig. — 

— Dann gib den Apfel her und laß die Maurin absteigen, 
erwiderte Rogear. — 
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Der Dümmling gehorchte; kaum aber hatte der Kiese 
in die Frucht gebissen, rührte ihn die gelbe Dame an, und er 
fiel zur Erde nieder wie ein Ochse, den man schlachtet. 

Peronnik trat sofort in den Palast ein, in der Iland die 
lachende Blume. Er durchschritt nacheinander mehr als fünfzig 
Säle und kam endlich vor dem unterirdischen Gewölbe mit der 
Silberpforte an. Diese öffnete sich von selbst vor der Blume, 
die dem Dümmling leuchtete und ihm gestattete, bis zum gol- 
denen Becken und zur diamantenen Lanze hinzugelangen. 

Aber kaum hatte er diese beiden angerührt, als die Erde 
unter seinen Füßen erzitterte; ein schrecklicher Krach ließ sich 
hören, der Palast verschwand und Peronnik befand sich mitten 
im Walde, versehen mit den zwei Talismanen, mit denen er 
sich zum Hof des Königs der Bretagne aufmachte. Unterwegs 
kaufte er sich in Vannes das prächtigste Gewand, das er finden 
konnte, und das schönste Pferd, das zu haben war im ganzen 
Land. 

% 

Als er hierauf nach Nantes kam, war diese Stadt belagert 
von den Franken (,par les Franqais *), die das Land so ver¬ 
wüstet hatten im ganzen Umkreis, daß nur mehr die Bäume 
übrig waren, die eine Ziege abfressen konnte. Auch war 
Hungersnot in der Stadt, und die Soldaten, die nicht an ihren 
Wunden starben, kamen um durch Mangel an Brot. Eben 
an dem Tag, wo Peronnik ankam, verkündete ein Trompeten¬ 
bläser, daß der König der Bretagne den als Erben anzunehmen 
versprochen habe, der die Stadt befreien und die Franken 
aus dem Land verjagen würde. 

Als Peronnik dies Versprechen hörte, sagte er zum Trom¬ 
peter: Rufe nicht mehr aus und führe mich vor den König, 
denn ich bin imstande zu tun, was er verlangt. — 

— Du? sagte der Trompeter, der sah, daß er so jung 
und so klein war, geh du deines Weges, lieber Stieglitz , 1 der 
König hat keine Zeit, um kleine Vögel in die Strohdächer zu 
setzen.* — 

Statt jeder Antwort ritzte Peronnik den Soldaten mit 
seiner Lanze, und im selben Augenblick fiel dieser tot zur 


1 ,beau chardonneret l , ein gewöhnlicher Spottauftdruck der Bretonen. 

2 Sprichwörtlich für ,keine Zeit zu verlieren 4 . 
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Erde, zum großen Schrecken der zusehenden Menge, die nun 
Hiehen wollte; aber der Dümmling rief: 

— Ihr seht, was ich gegen meine Feinde vermag; er¬ 
fahret nun, was ich für meine Freunde kann. — 

Als er* das Zauberbecken den Lippen des Toten näherte, 
erhielt dieser alsbald das Leben wieder. 

Der König, dem man von diesem Wunder berichtete, 
übergab dem Peronnik das Kommando über die noch übrig¬ 
gebliebenen Soldaten; und so wie der Dümmling mit seiner dia¬ 
mantenen Lanze Tausende der Franken tötete, erweckte er 
mit dem goldenen Becken alle Bretonen, die getötet worden 
waren, zum Leben wieder. So schlug er das feindliche Heer 
in wenigen Tagen zurück und eroberte alles, was sie in ihren 
Feldlagern hatten. 

Weiter eroberte er Anjou, Poitou und die Normandie ohne 
jede Mühe und fuhr schließlich sogar über See, um das Heilige 
Land zu befreien. Er zwang den Kaiser der Sarazenen zur 
Taufe und heiratete dessen Tochter, die ihm hundert Kinder 
schenkte, von denen er jedem ein Königreich geben konnte. 

Manche sagen, daß er und seine Söhne noch heute leben, 
dank jenem goldenen Becken, und daß sie im Lande regieren; 
andere wieder versichern, dem Bruder des Rogear, dem Zau¬ 
berer Bryak, sei es gelungen, die beiden Talismane wieder 
zu erobern, und wer sie haben möchte, der brauche sie bloß 
zu suchen. 

Dieses Märchen ist offenbar — wie von Souvestre nicht 

anders zu erwarten — von Seiten des modernen Erzählers nicht 

ohne künstlerische Feile geblieben. 

• • 

Mit einer gewissen Überarbeitung eines aus dem Volks¬ 
mund aufgelesenen Märchenstoffes durch den Sammelnden 
müssen wir ja immer rechnen. Die Geschichte unserer Mär¬ 
chensammlungen beweist dies zur Genüge: schon die alten 
italienischen Sammelwerke Straparolas (um 1550) und Ba- 
siles (1637) enthalten bekanntlich kunstmäßige Zutaten; des¬ 
gleichen zeigen die berühmten französischen fjontes de fees 1 
Perraults (1697) eine feine Überarbeitung — nicht so sehr 
durch die lose angehängten gereimten ) Moralites t ) als vielmehr 
durch den mit echt französischem Geschmack gewählten Aus- 

Sitznugsber. d. phil.-hist. Kl. 168. Ud. 4. Abh. 3 
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druck im allgemeinen —; und bekanntlich ist dann am An¬ 
fang des 18. Jahrhunderts (besonders verstärkt auch durch das 

• • 

Erscheinen von Gallands Übersetzung von ,Tausend und eine 
Nacht*,) die Freude an dieser Poesie allgemein und ,die 
Märchen di ch tu ng zur Orgie* geworden. 1 Am meisten zu¬ 
rückhaltend in Bezug auf eigene Retouchen ist wohl das , Stand¬ 
ard, work 1 aller Märchenforschung, die Grimmsche Sammlung 
der .Kinder- und Hausmärchen* (1812 u. ft’.i; sie bringen den 
Stoff in völlig reiner, unangetasteter Volkstümlichkeit, bemerken 
aber in der Vorrede doch, daß ,der Ausdruck und die Aus¬ 
führung des Einzelnen großenteils von ihnen herrührt*. 

Wir haben keinen Grund, Souvestres Texten Volks¬ 
tümlichkeit und Originalität abzusprechen, müssen ihm aber 
zugestehn, daß er ,im Ausdruck und der Ausführung des Ein¬ 
zelnen* größere Freiheit sich erlauben durfte als etwa die 
Brüder Grimm. 

Ein Zug, der auf einen gewandten Erzähler hindeutet, 
ist z. B. die Wiederholung der sich dem Helden entgegen¬ 
stellenden Hindernisse;- es ist dies ein beliebter Kunstgriff, 
der dem Hörer oder Leser die des Helden noch harrenden 
Aufgaben im Gedächtnis erhalten soll. Die humoristische Fär¬ 
bung und Ausschmückung der Erzählung an einzelnen Stellen 
scheint auch hierher zu gehören: das Auftreten des Dümmlings 
gegenüber den Riesen, Zwergen, wilden Tieren usf., auch gegen¬ 
über der personifizierten ,Frau Pest*, und manche andere Wen¬ 
dung, wie die, daß der Verstand, Vesprit , nichts so Gewöhnliches 
im Lande sei, daß man ihn auf der Straße finden könne; oder, 
wenn Peronnik Gott dafür dankt, daß er ihm so viel in den Schoß 
fallen lasse, ohne ihn dafür zu verpflichten (,de lui avoir fait 
tant de presents 8ans y etre obliye *) usf. Zwar die bretonische 
Lokalisierung ist jedenfalls alt, dagegen ist die Einflechtung 
der zahlreichen bretonischen Sprichwörter und Redensarten 
wohl dem begeisterten Sänger seiner bretonischen Heimat, 
Emile Souvestre, zuzuschreiben. 

Vielleicht auch der Charakter des Dümmlings selbst, 

• • 

respektive die deutlich spürbare Übertreibung der Charakte- 

MI. Morf, Die romanischen Literaturen, in llinnebergs ,Kultur der 
Gegenwart 4 , Teil I, Abt. XI, 1; p. 249. 

* Souvestre, a. a. O., II, p. 150; vgl. oben p. 23. 
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ristik! Peronnik ist keineswegs so dumm, wie er geschildert 
wird: an esprit fehlt es ihm nicht, sonst könnte er nicht die 
Gefahren bestehn. Was ihm fehlt, ist durch Erziehung ge¬ 
wonnene Routine und Erfahrung. Dagegen zeichnet ihn gerade 
sein Mutterwitz aus und befähigt ihn, das höchste irdische 
Glück zu erreichen. Hier hat sich Souvestre offenbar beein¬ 
flussen lassen durch die faibles d’esprit seiner Heimat, von 
denen er selbst erzählt, daß man sie dort keineswegs gering¬ 
schätzt wie anderen Orts, sondern die im Volksglauben eher 
etwas Seherisches, Überirdisches an sich haben und denen man 

deshalb dort besonders mildherzig begegnet. 1 2 

• • 

Immerhin geht diese Überarbeitung nicht so weit, daß 

das altertümliche Gepräge des Märchens dadurch gestört würde; 
• • 

,Überarbeitung* ist überhaupt ein zu starker Ausdruck; es läuft 
darauf hinaus, was Wilhelm Grimm (in der ,Literatur* zu 
den Kinder- und Hausmärchen, Bd. III) für das Märchen von 
Peronnik aussprach: daß es (vom strengen Standpunkt der 
Grimm aus) ,schon eine verschiedene Färbung* trage.“ 

Unser Märchen enthält jedoch des Altertümlichen gerade 
genug. Abgesehen von den typischen übersinnlichen Gestalten, 
Riesen, Zwergen, Ungeheuern mannigfacher Art, Menschen mit 
Zauberwaffen, gefährlichen Tieren, Drachen usf., verdienen hier 
genannt zu werden, weil sie mit der Parzivalfabel auf den ersten 
Blick nichts zu tun zu haben scheinen: der ,Irrwald* (,le lots 
trompeur *), in dem der Wanderer vom Wege abkommen muß; 
der Drachensee, der scheinbar unpassierbar ist; der Apfelbaum 
auf der großen Wiese, davor der Zwerg mit dem Feuerstachel; 
das Beet mit der lachenden Blume, davor der Löwe mit dem 
Schlangenhaar; endlich das Motiv des Schlaraffenlandes. Auf 
ein paar solcher Züge und ihr durch indische Entsprechungen 
garantiertes hohes Alter hat schon L. v.Sch roeder, p. (iS, Anm. 2, 
hingewiesen: die von selbst wieder zurückkehrende Waffe: hier 
die Eisenkugel des ,schwarzen Mannes*, und das Einschläfern 
dieses gefährlichen Feindes durch den Gesang. 3 

1 Souvestre, a a. O., II, p. 178. 

2 Vgl. Wilh. Grimm in der ,Literatur 4 zu den Kinder- und llausmürehen, 
Bd. III, Reclam-Ausgabe, p. 416. 

3 Auch zum Schlaraffenmotiv vgl. die Stellen aus dem Atharvaveda bei 
L. v. Sch roeder, p. 19. 

3 * 
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Aber selbst von diesen Dingen abgesehen, finden wir die 
in der vorangehenden Abhandlung L. v. Schroeders, wie mir 
scheint, überzeugend nachgewiesene mythische Grundidee des 
Gralmärchens mit allen den dazugehörigen Urvorstellungen im 
,Peronnik‘ wieder: freilich ist nicht alles gleich deutlich er¬ 
halten, aber doch so, daß man sagen darf, es ist keiner der 
wesentlichen Züge ganz verloren gegangen: das Märchem von 
Peronnik stellt sich dar als poetisch-märchenhafter Niederschlag 
einer Variante des von L. v. Schroeder nachgewiesenen arischen 
Naturmythus, und zwar derjenigen Variante, nach welcher das 
himmlische Gefäß zugleich mit der Waffe des Gewittergottes 
einem Räuber abgewonnen wird. Die Beschränkung auf zwei 
Symbole (ein Gefäß und die Donnerwaffe) teilt diese keltische 
Fassung mit jener nordgermanischen, aus welcher sich die 
beiden parallelen Dichtungen der Edda, Hymeskvidha (Gefäß¬ 
raub) und Thrymskvidha (Raub der Waffe), als Kunstdichtungen 
einer späteren Zeit ableiten lassen müssen, 1 während die zweite 


1 Vgl. v. Schroeder, a. a. O. p. 67 und auch die Zusammenstellung am 
Ende des ersten Abschnittes dieser Abhandlung, p. 12f. Wie nahe diese 
beiden Dichtungen zusammengehüren, ist nicht bloß durch die Person 
Thors gegeben und durch das Motiv der Wiedergewinnung eines ge¬ 
raubten Gegenstandes (über die Trennung der beiden Lieder durch die 
dazwischen cingeschobene Lokasenna vgl. Detter-Heinzel, Saeinundar- 
Edda II, p. 260), sondern wird sich unschwer durch weitere Parallelen 
erhärten lassen; hierher darf man vielleicht rechnen die kunstvolle 
äußere Form dieser beiden, ihr reiner gleichmäßiger Strophenbau, das 
gleiche Versmaß, Fornyrdhislag, unter den jGotterliedern* das seltenere 
Versmaß! (Die Voluspä ist darin abgefaßt, dann nach fünf anderen Ge¬ 
dichten erst Hymeskvidha und Thrymskvidha, unterbrochen durch die 
andersartige Lokasenna.) — Daß mit dem in der Hymeskvidha Erzählten 
der Gehnit des im Volksmunde bekannten Mythenmärchens nicht er¬ 
schöpft ist, beweist ja schon die folgende Prosaüberleitnng zur Lokasenna, 
auf deren sagengeschichtliche Wichtigkeit auch schon L. v. Schroeder, 
p. 56 verwiesen hat: die deutliche Anspielung auf das himmlische Ge¬ 
fäß, welches glänzt wie helles Gold (so daß es die Beleuchtung im Saale 
ersetzt) und automatisch Met kredenzt. Auch Detter-H einzel machen 
(a. a. O. p. 248) die Beobachtung, das Gedicht (die Lokasenna) schoine 
,von Haus aus mit prosaischen Zwischensätzen versehen gewesen zu sein, 
die nicht von dem Sammler und Anordner der poetischen Edda her¬ 
stammen/ und verweisen weiters auf Fehler in der Überlieferung, die 
man als ,Spuren selbständiger literarischer Existenz der Lieder vor ihrer 
Aufnahme in die Sammlung 4 ausehen dürfe. 
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germanische, speziell deutsche Fassung dieses Mythenmärchens, 
das vom ,Tischlein-deck-dich*, die uralte Dreiheit der Symbole 
(zwei Gefäße und Waffe) bewahrt hat: Tischlein, Esel und 
Knüppel. 

Sehen wir die einzelnen Züge im Besonderen an! 

Das ,goldene Becken* (,le bassin d’or‘) besitzt die Eigen¬ 
schaften, die dem märchenhaften Wunschkleinod schon in Ur¬ 
zeiten beigelegt waren: 

es gibt Speise nach Wunsch und ebenso alle Reichtümer 
nach Wunsch: ,produit , ä Vinstant, les mets et les richesses 
que Von desire 

heilt Kranke von allem Übel: } il suffit d'y Loire pour 
etre gueri de tous ses maux l \ 

ja es erweckt Tote selbst zum Leben wieder: ,le$ morts 
eux-memes ressuscitent en le touchant de leus levres *; 

es kann somit seinem Besitzer ewiges Leben gewähren, 
darauf deutet die Schlußwendung: ,i7 y en a meine qui disent 
que lux (= Peronnik ) et ses fils virent encore, grdce au bassin d or c . 

Die leuchtende Kraft des Beckens ist gegeben durch seine 
Materie: es ist ,d’or ( ; 

und selbst von der so charakteristischen Eigenschaft des 
Freischwebens in der Luft läßt sich in unserem Märchen ein 
Rest nach weisen: es gehört offenbar hierher die selbständige 
Beweglichkeit, die dem Becken eigen zu sein scheint, denn 
innerhalb des Schlosses Kerglas kann Rogear, der Besitzer 
selbst, es nicht an sich tragen: da versinkt es von selbst in 
den Keller. Daß diese Eigenschaft hier auch der Lanze zu¬ 
geschrieben wird, stört ebensowenig wie etwa die Bemerkung, 
daß dies Versinken in die Tiefe eine Wirkung göttlichen Ge¬ 
botes sei: , Vordre de Dieu lui (= dein Rogearj defend de s'en 
serrir au chdteau de Kerglas. Des quil y arrire, la lance et 
le bassin sont deposes au fond d’un Souterrain obscur Das 
Ursprüngliche scheint mir auch hinter dieser märchenhaften 
Variante noch deutlich sichtbar. 

Die ,diamantene Lanze* (Ja lance de diamant') tötet 
und erschlägt alles, was sie berührt: ,elle tue et brise tout ce 
quelle touche 1 . Sie wird darum auch die ,unerbittliche Lanze* 
genannt: ,la lance sans inerci‘\ Sie ist mit dieser Eigenschaft 
am nächsten zu stellen dem Hammer des Thor, der alles trifft 
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und der Zermalmer, Mjolnir , heißt; auch der Holzkeule des 
iranischen Helden Keresaspa (vgl. oben p. 12). 

Höchst bedeutsam ist die Bemerkung, sie leuchtete wie 
eine Flamme: } brillait comme une flamme'; es ist dies augen¬ 
scheinlich ein Rest der alten Beziehung zu Gewitter und Blitz. 

Peronnik tütet den ungläubigen Soldaten durch Berührung 
mit der Lanze und erweckt ihn sofort zum Leben wieder 
durch das Becken; ebenso schlägt er im Krieg die Feinde 
mit der Lanze und rettet die Seinen, die Bretonen, durch 
das Becken. 

• • 

Etwas ganz Ähnliches erzählt die bekannte keltische Sage 
von dem Becher Brans des Gesegneten: Bran hat dieses wunder¬ 
bare Gefäß der Wiederbelebung seinem Schwiegersohn, dem 
irischen Fürsten Martholouc'h, geschenkt, gerät aber mit ihm 
in Streit und fällt in Irland ein. Nun sind die Iren aber nicht 
zu besiegen, weil jeder gefallene Soldat durch das Becken wie¬ 
der lebendig gemacht wird. 1 

Durch die Zusammenstellung dieses Heilgefäßes mit der 
die gegenteilige Wirkung ausübenden Waffe, der ,unerbittlichen* 
Lanze, scheint es, daß dem Märchen von Peronnik größere 
Ursprünglichkeit zukomme als dem von Bran, das bloß die 
Eigenschaft des Gefäßes kennt. 

Wie märchenhaft nämlich gerade diese, durch den Peronnik 
überlieferte Situation: das Töten der Feinde mit der Lanze 
und Heilen der Freunde durch das Geltiß, ist, zeigt eine ganz 
übereinstimmende Parallele unter den Grimmschen Märchen. 
Es ist Nr. 97, ,l)as Wasser des Lebens*. Der Prinz-, dem es 
geglückt ist, das Wasser des Lebens, also auch den Quell der 
Wiederbelebung, zu gewinnen, dazu ein zauberhaftes Schwert, 
welches Kraft hat, ,ganze Heere zu schlagen', und ein Brot, 
das ,niemals alle wird*, kommt mit diesen drei Wunderdingen, 
Lebenswasser, Schwert und Brot, ,in ein Land, wo Hunger und 
Krieg war, und der König glaubte schon, er müßte verderben, 
so groß war die Not. Da ging der Prinz zu ihm und gab 
ihm das Brot, womit er sein ganzes Reich speiste und sättigte; 
und dann gab ihm der Prinz auch das Schwert, damit schlug 


1 Villemarquä, Los Romans de la Table Ronde, p. 143 f. 
a Es ist bezeichnenderweise der dritte (jüngste) von drei Brüdern. 
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er die Heere seiner Feinde und konnte nun in Ruhe und Frie¬ 
den leben. Da nahm der Prinz sein Brot und Schwert wieder 
zurück und die drei Brüder ritten weiter. Sie kamen noch in 
zwei andere Länder, wo Hunger und Krieg herrschten, und 
da gab der Prinz den Königen jedesmal sein Brot und Schwert 
und hatte nun drei Reiche gerettet/ 

Der Wunschcharakter des Gefäßes wird in unserem Mär¬ 
chen nicht exemplifiziert: es wird nirgends Speise gewünscht. 
Reichtümer ( die aus dem Feldlager der Feinde i erwirbt Peronnik 
allerdings, aber indem er eben mit der Lanze die Feinde ver¬ 
nichtet, wieder nicht durch das Wunschgefäß. Aber doch ist 
auch hiervon wiederum wenigstens ein kleiner Rest zu be¬ 
merken. Peronnik, der ja ein armer Teufel ist, kann sich, 
nachdem er das Becken erworben hat, in Yannes prächtige 
Kleider kaufen und ein schönes Pferd dazu. Auch müssen wir 
uns denken, daß ihn das Becken sättigt, da er doch seit dem 
Beginn seiner Unternehmung nichts gegessen, sein Frühstücks¬ 
brot dem Rößlein hingestreut hat und die Speisen des Schlaraffen¬ 
landes verschmäht. Es ist dies wohl keine zu weit getriebene 
spintisierende Rekonstruktion, sondern entspricht nach unsrer 
Meinung nur dem Gedankengang des Märchens: nachdem der 
Held das Zauberding in Händen hat, kann er erlangen, was er 
will, ohne daß in jedem Falle eigens gesagt zu werden braucht, 
daß dies eine Folge des Zaubers ist. 

Eine weitere Parallele mit Bekanntem ist vielleicht darin 
gelegen, daß speziell die diamantene Lanze, sobald sie im Be¬ 
reich des Schlosses ist, als tief unterirdisch verborgen gilt 
(,au fand d'un Souterrain obscur*): dies erinnert nämlich ganz 
merkwürdig an die Angabe der Thryraskvidha, Thors Hammer 
(der ja dem Wesen nach mit der ,diamantenen Lanze' iden¬ 
tisch ist) sei ebenfalls unterirdisch, tief im Berge verborgen. 
Darauf geht vielleicht schon v. 5 des eddischen Gedichts: 
Loki fliegt dahin zum Hause des Räubers 

unz ütan kam 
dsa gardha 
ok fyr innan kom 
i o t n a h e i m a 1 

1 Ich zitiere nach der Edda-Ausgabe von Finnur Jonsson, Halle 1888. 
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denn Riesenheim ist in nordischer Vorstellung oft unterirdisch 
gedacht 1 ; ganz deutlich aber drückt sich v. 7 dieses Gedichts 
aus in den Worten des riesischen Diebs: 

heflc Hlöridha 

hamar of folgenn 

dtta rostom 
%0 

fyr jordh nedhan f 

also ,acht Meilen tief unter der Erde* hat er den geraubten 
Hammer verborgen. 

Wir erinnern uns gleichfalls an das esthnische Märchen 
von der Donnertrommel, nach welchem das gestohlene Donner¬ 
instrument ,hinter sieben Schlössern verborgen* ist. 2 

Merkwürdigerweise findet sich auch für das zweite Wunder¬ 
ding, das Gefäß, eine ähnliche Parallele mit der eddischen 
Fassung. Von ihm heißt es in unserem Märchen, daß der 
Riese Rogear es am Halse (,au cou‘) trägt; ganz dasselbe gilt 
von dem herrlichen Halsschmuck der Freyja, dem Brisinga 
men, das in dem gleichen symbolischen Bezug zum himm¬ 
lischen* Gefäß steht wie unser Becken. Und höchst beachtens¬ 
wert erscheint mir da auch die auffällige Angabe des rumäni¬ 
schen Märchens, daß die jüngste der drei Prinzessinnen, die 
der Held befreit, ,die Sonne auf der Stirne und den Mond auf 
der Brust* trägt! 3 

Ich erwähnte schon, daß das Verborgensein tief unter 
der Erde in unserem Märchen nicht bloß von der Lanze, son¬ 
dern auch vom Gefäß gesagt sei: gehört dieser Zug vielleicht 
(nach der eddischen Parallelstelle zu schließen) ursprünglich 
bloß der Lanze zu. so konnte er natürlich von da aus leicht 

7 

auf das mit ihr gepaart auftretende Becken übertragen werden. 
Beim Gefäße begegnete er sich ja mit der Eigenschaft des 

1 Vgl. E. Mogk, Germanische Mythologie, Leipzig, Göschen, 1900, p. 27; 
wo unter auderem auf Bezeichnungen wie bcrgrisar , hergfolk , fjallgautar 
für die Riesen verwiesen wird. 

J Vgl. Leopold von Schroeder, Germanische Elben und Götter beim 
Esthenvolke, Sitzungsberichte der Kais. Akad. der Wissenschaften, philo¬ 
sophisch-historische Klasse, Band 153, Wien 1906, p. 80 u. ff. 

n Vgl. Victor La£ar, Die Südrumänen der Türkei und der angrenzenden 
Länder. Beitrag zur Ethnographie der Balkanländer. Bukarest 1910, 
p. 288, auch p. 297; in dieser Abhandlung oben p. 12 f. 
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Freischwebens, die wiederum nur für das Gefäß ursprünglich 
originell sein konnte, hier in unsrem Märchen aber auch von 
der Lanze mitverstanden wird, denn auch diese sinkt auto¬ 
matisch in den Keller (vgl. oben p. 20 und 37). 

Eine weitere nicht zu übersehende Parallele zu der 
Person des Gewittergottes ist die Bemerkung, daß Rogears 
Stimme rolle wie der Donner (er spricht ,d'une voix qui re- 
tentissait comme le tonnerre 1 ). Rogear ist zwar nicht Herr des 
Instruments, wie der Gewittergott in seinen verschiedenen 
Bildern (die L. v. Schroeder p. 65 u. ff. verzeichnet hat), er 
hat es nur an sich gebracht; er ist ein Riese, dem Thrymr 
vergleichbar, aber das Donnern gehört eben zu dem Gewitter¬ 
instrument und ist von diesem auf seinen zeitweiligen Besitzer 
übertragen worden. Also auch hier eine kleine Verschiebung 
wie bei den beiden Talismanen, die aber für das Wesen der 
Sache gewiß belanglos ist und uns weiter nicht auffallen darf. 
Man beachte auch das Erdbeben und den furchtbaren Schlag, 
der ertönt, als Peronnik, der rechtmäßige Besitzer des Instru¬ 
ments, es in seine Hand nimmt und der natürlich ganz deut¬ 
lich dem Donner entspricht: jmais ä peine les (= die beiden 
Wunschdinge, Lanze und Becken!) eut-il saisis , que la terre 
trembla sous ses pieds ; un eclat terrible se fit entendre ( . Und 
wiederum hat die Paarung der beiden Talismane es mit sich 
gebracht, daß das Donnergeräusch nicht vom Berühren der 
Lanze allein, sondern vom Berühren beider gesagt wird. 

Daß der Held nach überstandenen Abenteuern \md Be¬ 
freiung des Zauberschlosses sich weit weg auf einem indifferenten 
Ort, auf einer Wiese, im Wald, auf der Straße usw., befindet, 
ist im Märchen ganz gewöhnlich, meist so, daß er im Zauber¬ 
schlosse abends einschläft und am nächsten Morgen schon im 
Freien erwacht. 

,Der Palast verschwand und Peronnik befand sich mitten 
im Wald', heißt es in unserem Märchen. 

Erwähnen will ich noch, daß der Mann mit den zwölf 
Augen auch in einer Variante der Fionnsage vorkommt, 1 aber 
dort in anderer Umgebung und mit anderen Funktionen. Auf¬ 
fallend ist in seiner Gesellschaft bloß ,a hag clad in dark ash 


1 A. Nutt, Studie* on the Legend of the Iloly Grail, p. 201. 
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coloured garment‘ f wobei man an unsere schwarzgekleidete 
zauberhafte dame jaune erinnert wird. Am Ende dieser Er¬ 
zählung werden jedoch die Personen allegorisch ausgedeutet: 
,the twelre eyed old man is the „World'*.* 

Das, wie L. v. Scliroeder, a. a. O. p. 7Gu. ff. gezeigt hat, 
mit der Gewitterwirkung unmittelbar zusammenhängende und 
im arischen Ritual diese Wirkung i das Gewitter) geradezu be¬ 
dingende Motiv der Keuschheit, respektive sexuellen Un¬ 
erfahrenheit, tritt nun auch in unserem Märchen, wie ich glaube, 
ganz bedeutsam hervor. Ich glaube zwei Züge hierher rechnen 
zu dürfen. Einmal hat das Motiv hier eine besondere Färbung 
erhalten in dem echt märchenhaften Charakter des sogenannten 
,Dümmlings‘. Das Wesentliche ist, trotzdem der französische 
Nacherzähler übertrieben zu haben scheint, noch deutlich zu 
erkennen. Peronnik wird genannt: idiot, pauvre idiot , pauvre 
innocent, d'un air innocent ; es wird sein knabenhaftes Aus¬ 
sehen betont: le gargon, jeune gargon sind konstante Bezeich¬ 
nungen für ihn; der Trompeter des Königs spottet über ihn, da 
er sieht, wie jung und klein er ist: qui le voyait si jeune et si petit. 
Aber wenn auch Souvestre durch die eingehende Schilderung 
der Gattung der paucres innocent8 eine etwas geringschätzige 
Meinung dieser Sorte von Menschen beim Leser hervorzurufen 
geneigt scheint, so sagt er doch in einer Anmerkung ausdrück¬ 
lich, daß es gerade die listige Verschmitztheit jener Schwachen 
sei, die den Sieg davonträgt über die rohe Kraft: l idiot des contes 
populaires est la personißcation de la faihlesse rusee lemportant 
sur la force; man vgl. dazu das auf p. 34f. Gesagte! 

Dieser Charakter des ,I)ümmlungs‘ ist bekanntlich im 


Märchen überhaupt beliebt: gewöhnlich ist es der jüngste von drei 
Brüdern, dem das Glück zuteil wird, der Mißachtete, Zurück¬ 
gesetzte unter seinen Brüdern, auch das Aschenbrödel gegen¬ 
über den beiden verzogenen Schwestern, also ein Wesen, wel¬ 
ches wegen seiner Unerfahrenheit von seiner Umgebung für 
dumm, zurückgeblieben gehalten wird: das In-sich-gekehrt-sein, 
hier offenbar ein Anzeichen des langsamen, aber sicheren Reif¬ 
werdens, erscheint der Umgebung eben als Stumpfheit, Dumm¬ 
heit. Darin liegt bekanntlich für das Märchen eine starke 
Kontrastwirkung, wenn dann gerade diese anfangs zurück- 
gedrängte Gestalt schließlich die höchste Stelle einnimmt. Die 
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hierhergehörigen Märchencharaktere sind überaus zahlreich; 1 
aus dem deutschen Epos wäre noch zu erinnern an die Ge¬ 
stalt des jungen Dietleib, aus dem angelsächsischen an die 
Jugend des Beowulf; auch der starke Rennewart der altfranzö¬ 
sischen Sage wird anfangs zurückgesetzt und muß Küchen* 
dienste verrichten. 2 Desgleichen erweist sich der alte Angeln¬ 
könig Otfa ,in früher Jugend als untauglich: er ist stumm, 
wohl auch stumpfsinnig. In der Stunde der Not aber . . . offen¬ 
bart er seine Heldennatur/ 3 Auch der heilige Alexius muß im 
Hause seines kaiserlichen Vaters wie ein Knecht unter der 
Stiege wohnen. 

Eine zweite wichtige Einzelheit aber in unserem Märchen, 
die unter diesem Gesichtswinkel betrachtet werden muß, ist 
die sensationelle Wendung am Schlüsse: als Peronnik endlich 
heiratet ^die Tochter des getauften Sarazenen fürsten), erhält er 
von ihr hundert Kinder! Niemand wird leugnen, daß damit 
ein deutliches Zeichen geschlechtlicher Fruchtbarkeit gegeben 
ist; diese aber kennen wir als eine Folge langer Zurückhaltung, 
respektive völliger Keuschheit, Jungfräulichkeit des Helden be¬ 
reits aus den von L. v. Schroeder a.a. O. p. 76 u. ff. beigebrach¬ 
ten Parallelen primitiver Dichtung. 

Peronnik ist offenbar auch, ganz wie jener Märchentypus, 
in geschlechtlichen Dingen unerfahren; er ist ,<f«n air si 
innocent 4 , wie schon erwähnt wurde, und das einzige weib¬ 
liche Wesen unseres Märchens, die ,gelbe Frau 4 , nennt ihn stets 
pauvre innocent. Man darf darauf ein gewisses Gewicht legen, 
weil darin eben die alte Beziehung der Keuschheit zu der da¬ 
durch gesteigerten Fruchtbarkeit auch in unserem Märchen 
hervorzutreten scheint. 

Freilich vom Fruchtbar werden des verödeten Lan¬ 
des durch das Erscheinen des Helden, einem Motiv, das uns 


1 Vgl. bei Grimm, Kinder- und Hausmärchen, Hand III., die Anmerkungen 
zu den Märchen Nr. 4. 21. (36). (46). 53 (u. z. die ,aus Wien 4 mitgeteilte 
Variante, worin Schneewittchen die jüngste von drei Schwestern ist). 
57. 63. 64.' (97). 106. 130. 165 und diese Märchen selbst. 

- Wie der Prinz im Märchen vom ,Eisenbaus 4 , bei Grimm Nr. 136. Vgl. 

auch die Anmerkung im III. Bande, Keclam-Ausgabe p. 235. 

* B. Ten Brink, Altenglische Literatur, in Pauls Grundriß der german. 
Philologie, 1. Auflage, II. 1, p. 534. 
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aus den Gralromanen zur Genüge bekannt ist 1 und durch 
L. v. Schroeder zum ersten Male in seiner Urbedeutung auf¬ 
gezeigt worden ist, wird in unserem Märchen nicht ausdrück¬ 
lich gesprochen. Dafür aber haben wir. wie wir gleich sehen 
werden, auf der einen Seite höchstwahrscheinlich die wenn¬ 
gleich nur mehr schattenhafte Erwähnung des wüsten, unfrucht¬ 
baren Landes und auf der anderen die auffallende von der 
sexuellen Fruchtbarkeit des Helden selbst. Tritt also in den 
Gralromanen des Mittelalters die Abfolge ,Verwüstetes Land — 
fruchtbar gewordenes Land* allein hervor, so entschädigt uns 
unser Märchen dafür, indem es die mit zur Urvorstellung ge¬ 
hörige sexuelle Fruchtbarkeit als eine Folge der langen Zurück¬ 
haltung, respektive Keuschheit, Unerfahrenheit etc. des Helden 
klar erhalten zeigt, also einen Zug enthält, der wiederum in 
den mittelalterlichen Graldichtungen fehlt. 

Ich glaube nämlich, daß wir berechtigt sind, auch auf Fol¬ 
gendes zu verweisen: Hinter dem Zauberwald, dem ,Irrwald*, der 
gleichsam die Grenze des verzauberten Gebietes bedeutet, ist das 
erste Lokal, das Peronnik betritt, un lieu aride et plus triste quun 
cimetiere; es ist die Ebene mit den Skeletten der vergeblich daher 
gekommenen Ritter: darauf geht das zweite Attribut triste, das 
erste, aride , aber wird nicht näher bestimmt, es steht also allein 
und ist vielleicht prägnant gebraucht für ,wüstes, unfruchtbares 
Land*. Man vergleiche auch die Bemerkung, daß dort die 
früher gekommenen Ritter sich verirrt haben und durch Kälte, 
Ermattung und Hunger umgekommen sind: s’y sont etjares et 
y ont peri de froid, de fatiyue ou de faim. Und da darf wohl 
daran erinnert werden, daß, als die Stadt Nantes von den 
Feinden belagert und verwüstet und ihre Bevölkerung aus¬ 
gehungert ist, das Erscheinen Peronniks abhilft. An sich 
würden ja auch diese Züge nichts beweisen, aber aus dem 
angedeuteten Zusammenhänge heraus scheinen selbst sie nicht 
gleichgiltig. 

Was den oben hervorgehobenen ,Dümmlings*-Charakter 
betrifft, der also auf der Forderung absoluter seelischer Rein¬ 
heit, beziehungsweise auch körperlicher Jungfräulichkeit basiert, 

1 Vgl. R. lleinzel, Über die französischen Gralromane, a. a. O. p. 184 u. ff. 
und L v. Schroeder, Die "Wurzeln der Sage vom heiligen Gral, 
a. a. O. p. 71 u. ff. 
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so glaube ich, daß die sexuelle Reinheit Peronniks sich auch, 
nur sozusagen ins Christliche projiziert, wiederspiegelt in dem 
Vertrauen auf geweihte Sachen: auf den Rosenkranz, auf die 
in Weihwasser getauchte Schlinge usw. 

Ferner dürfen wir daran erinnern, daß zum Diimmlings- 
charakter des Märchens die Uberhöfliche Bereitwilligkeit zum 
Grüßen gehört. Peronnik zieht seine Mütze nicht bloß vor dem 
den Apfelbaum behütenden Zwerg, sondern auch vor dem Löwen 
bei der Lachenden Blume, vor der Maurin zweimal, das zweite¬ 
mal, ,um sic nicht mehr aufzusetzen*. Und in der einen und 
einzigen Situation, wo der Dümmling seine Mütze nicht zieht, 
nämlich vor den gefährlichen Drachen im Drachensee, hebt 
es der Erzähler ausdrücklich hervor! Noch bei Wolfram gibt 
llerzeloyde dem jungen Parzival den Rat, er solle der werlde 
grüezen bieten , 127, 20. Wilhelm Hertz hat in den An¬ 
merkungen zu dieser Stelle 1 darauf verwiesen, daß dieser Zug, 
dem Dümmling einzuschärfen, ,vor allen Begegnenden sein 
Käppchen zu ziehen und ihnen einen schönen guten Tag zu 
wünschen*, im deutschen Märchen wiederkehrt. 

Aus dem angedeuteten Gesichtspunkte heraus verdient 
auch Peronniks Enthaltsamkeit Beachtung. Er, dessen jugend¬ 
liche Unersättlichkeit in der ersten Szene mit der Bäuerin zu 
so köstlicher Schilderung Anlaß gibt, enthält sich der Nah¬ 
rung, während er die Talismane gewinnt; er hat sein Früh¬ 
stücksbrot auf den Boden ausgebröckelt, um das Füllen an¬ 
zulocken, er enthält sich weiterhin der verlockenden Speisen 
im vallon des plaisirs. 

Mögen also auch vom Standpunkt des einzelnen Märchens 
aus diese Dinge, wie der Dümmlingscharakter des Helden, 
seine Enthaltsamkeit, das öde Land, die fruchtbare Ehe mit 
einer morgenländischen Prinzessin, bloße für sich bestehende 
Episoden sein, aus den nun schon bekannten Zusammenhängen 
heraus ergibt sich ihre Grundbedeutung für den Sinn des 
Märchens und zugleich ihre enge kausale Zusammengehörig¬ 
keit. Gerade diese abnorme Fruchtbarkeit des Helden in. 

_ • • 

der Ehe sieht auf den ersten Blick aus wie eine Übertreibung 
zugunsten des Gedankens von der Gründung eines neuen christ- 


1 Parzival, 4 Aufl., p. 487, Anm. 51. 
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liehen Reiches im Orient. 1 Mit der Bemerkung aber, daß der 
Held ,hundert‘ Kinder zeugt, steht unser Märchen ganz ver¬ 
einzelt da. Und es ist dies begreiflich, denn an dem gewöhnlichen 
Dümmling des Kindermärchens wird diese Seite begreiflicher¬ 
weise nicht berührt. Hier ist sie dagegen von der höchsten 
Bedeutung und hat sich vielleicht infolgedessen in einem so 
starken Ausdruck erhalten, wie er mir sonst in keinem Märchen 
begegnet ist.“ Die Naivetät und Kindlichkeit unseres Märchens 
hat übrigens dadurch keine Einbuße erlitten und es wird 
niemandem einfallen, etwa deshalb die Ursprünglichkeit des 
Märchens in Zweifel zu ziehen. 

Ja, es darf hiebei bemerkt werden, daß ,Peronnik‘ in 
dieser Hinsicht von unschätzbarem Wert ist: es scheint das 
einzige keltische Märchen, überhaupt die einzige keltische 
Tradition zu sein, die diesen wichtigen Zug: Reinheit, Keusch¬ 
heit in Verbindung mit der Bechergewinnung (,Gralsuche* j 
bringt. ,A r o Celtic tale l } sagt Alfred Nutt 1 , ,/ have exermined 
toith a view to throwing light upon fhe (irail romances ins ist* 
upon this idea (= Reinheit, Unerfahrenheit), but some Version, 
notc lost , mag possihly have done so‘ } und er hat selbst kel¬ 
tische Tradition in Menge herangezogen, die nur irgendwie 
geeignet ist, Licht auf das Entstehen des Gralmärchens zu 
werfen, — nur nicht den ,Peronnik‘! Vgl. p. 17 f. dieser Ab¬ 
handlung. Die große Bedeutung der Keuschheit für das Ge¬ 
lingen so gefährlicher Wagnisse im Märchen war Nutt ganz 
klar, wenn er sagt 4 ,In populär traditions the incident (= Be- 

1 Aus dem Kreis der Gralsage erinnern wir uns dabei an das im fernen Asien 
begründete Reich des Priesters Johannes (vgl. Wolfram, 822, 21 u. ff.). 

2 Aber wir erinnern uns dabei an die drastische Schilderung der Wirkung 
des indischen Generationsritus im Vrish&kapilied (vgl. Leopold von 
Schroedcr, Mysterium und Mimus ira Rigveda. Leipzig 1908, p. 304 u.ff., 
besonders p. 312. 323): Vfishäkapi hat sich mit Panju, Manus Tochter, 
vereinigt und die Wirkung des phallischen Akts ist so stark, daß sie 
zwanzig Kinder auf einmal gebiert (Strophe 23). Die beiden Schluß¬ 
strophen des Sängers heben diese wichtige Fruchtbarkeit hervor, die 
,für die Menschheit von Vrishfikapi ausgegangen 4 ist (L. v. Schroeder, 
a. a. O. p. 315; vgl. auch p. 165 über die Wirkung der Fruchtbarkeits¬ 
zeremonie nach dem Agastyaliede). 

3 Studies on the Legend of the Holy Grail. By Alfred Nutt, London 
1888, p. 247. 

4 A. Nutt, a. a. O. p. 247. 
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such im ,Lande der Schatten*) takes tlie form of entry into the 
holloic hillside vollere the fairy king holde his court and hoards 
untold vieltes. Poverty and simplicity are the frequent quali - 
fications of the successful quester; oftener still some mystic birth- 
right , the beeing a Sunday’s child for instance , or a seventh 
ton; or againfreedomfrom sin is rcquired , and, perhaps, most 
frequently ma idenliood! Nur konnte Nutt dafür keine keltischen 
Belege beibringen, sondern mußte sich begnügen, auf Grimms 
Deutsche Mythologie, II, 811 } and his references' zu verweisen. 

Der Zusammenhang unsres Märchens mit den von 
L. v. Schroeder aufgestellten Grundvorstellungen wird aber 
noch durch weitere Parallelen erhärtet: das gefahrvolle W agnis 
Peronniks ist im Grunde nichts andres als eine Fahrt ins 
Toten reich, in die Welt der abgeschiedenen Seelen. 

Darauf deuten mehrere Umstände ganz klar; so schon die 
schwere Auffindbarkeit der Burg und die mannigfachen Ge¬ 
fahren, die auf dem Wege dorthin zu überwinden sind und 
die sich dem Eingang ins Infernum vergleichen lassen. Diese 
Unzugänglichkeit der Paradiesburg für gewöhnliche Menschen 
ist etwas im Märchen ganz selbstverständliches; auch Hein¬ 
rich von Melk denkt sich in ,des tbdes geliugde 1 das irdische 
Paradies von hohen Bergen eingeschlossen. 1 3 

Auch sonst erweist die spezielle Lage des Schlosses die 
nahe Beziehung zum Jenseits: ,Tlie castle lies, as a rille , on 
the other side of a river *, sagt A. Nutt. a Hierher gehört in 
unserem Märchen ,la r leiere qui navait qu'un seid gue *; s das 
Füllen (= der Führer in die Unterwelt?) kennt diese Furt 
und betritt sie ganz von selbst. Zur selben Vorstellung gehört 
der reißende Fluß, der das Reich der nordischen Totengöttin 
Hel, den Nijlheim } umströmt. 4 Durch dieses mit Schrecken 
aller Art (Schneiden und Schwertern in der nordischen Vor¬ 
stellung) versehene Wasser muß hindurch, wer in das selige 
Reich gelangen will. Das spiegelt sich auch im deutschen 

1 V. 970—976; vpl. Grimm, Deutsche Mythologie, 4. AuH., III. 244. 

5 Studien on the Legend of the Holy Grail, etc., p. 190. 

3 Souvestre, a. a. O., II, p. 162. 

* Auf anders HierhergehfJrige verweist E. Mogk, Mythologie (in Pauls 
Grundriß der germanischen Philologie, I3d. I. 1. AuH. Straßburg, 1891) 

p. 1116 
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Kindermärchen von der .Frau Holle' 1 wieder: die Kinder ge¬ 
langen durch das Wasser (eines Brunnens) auf die selige 
Wiese, wo es ihnen schlaraffenmäßig ergeht. 

Und auch dies Letztere ist höchst wichtig. Vor jenem 
Fluß hat nämlich Peronnik das vallon des plaisirs zu passieren, 
welches geschildert wird als un jardin rempli de fruits, de 
jleurs et de fontaines, mais les fontaines etaient de vins et de 
liqueurs delicieuses , . ... les fruits venaient s'offrir deux-menus, 
und das mit seinen grandes tables servies comme pour des rois , 
seinen pätisseries usf. so deutlich als ein wahres Schlaraffen¬ 
land erscheint. 2 Es ist ganz dasselbe wie die ,schöne grüne 
Wiese', das ,weite Feld' im deutschen Märchen, wo die Sonne 
scheint und viel tausend Blumen sind,' 1 wo das Brot im Back¬ 
ofen längst ausgebacken ist und ruft ,zieh mich raus, sonst 

• • 

verbrenn ich'; wo die Apfel am Baum rufen ,schüttel mich, 


wir Apfel sind alle miteinander reif'. ,Eine rote Kuh, heißt es 
in einer Variante des Märchens, bittet gemelkt zu werden, 
damit ihr der Euter nicht zerspringe'; 4 wieder in einer anderen 
kommt das Mädchen ,in einen herrlichen Garten und in ein 
Haus, wo niemand ist: in der Küche will die Suppe über¬ 
laufen, will der Braten eben verbrennen und der Kuchen im 
Backofen eben schwarz werden' 5 usf. Es ist dies die sinn¬ 
lichste und gewiß älteste Vorstellung vom Jenseits, vom ,Para¬ 
dies', dessen Name selbst ja geradezu soviel bedeutet als glühen¬ 
der Garten' 0 und gewiß identisch ist mit dem ,Rosengarten 1 
der Heldensage. ,Achilles wandelt auf der Blumenwiese, dem 
da(pO()eXdg Xeip(ov der Unterwelt, wohin die Seelen der er¬ 
schlagenen Freier Hermes geleitet (Odyssee 11, 539. 24, 13....)'." 
Jakob Grimm hatte auch schon auf die interessante Stelle 
im mittelalterlichen Epos verwiesen, wonach der Selbstmörder 
nicht auf die ,Wiese', auf die ,Aue der Seligen' kommt: 


1 Grimm, Kinder- und HausmKrchen Nr. 24; vgl. Band III, p. 46u.ff. 

2 Souvestre, a. a. O., II, p. lßOf. 

3 ,Frau Ilolle 4 , Grimm Nr. 24, vgl. die Anmerkungen dazu, Bd. III 

4 Vgl. Grimm, a. a. O., Bd. III, p. 49. 

5 Grimm, a. a. O., Bd. III, p. 48. 

6 Nach Benfey 1, 438 ist gr. nceQuduaog ,Garten 4 = zend. ]mradc*ha* 
,schönstes Land 4 , zu skr. dfaas ,Land‘. Vgl. Grimm, Mythologie, 4. Autl. 
III., p. 244. 

7 Grimm, Mythologie, 4. Aufl., III, p. 686. 
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,swer im selber den tot tuot, 
den geriuwet diu vart, 
und ist im ouch verspürt 
diu wise, dar dü körnen teilt, 
an der Blanscheßür nü spilt 
mit andeim genuogen , 
die sich niht ersluogen . 1 

Und unseren deutschen Bezeichnungen ,blühendes Gefilde*, 
,grüne Aue* hatte ebenfalls schon Jakob Grimm a. a. O. die 
französischen camp jlori, paradis flori gegenübergestellt. Und 
bekannt sind ja auch die Bezeichnungen für das Paradies im 
Heliand : grdni wang wird mit dem Paradies verglichen, V. 3136; 
ganz deutlich ist ausgedrückt: godes icang an himile , V. 1323, 
und grdni godes wang wird geradezu synonym gebraucht mit 
himil-riki } V. 3083. 

Sehr wichtig ist in dieser Beziehung, wie sich der Held 
zu den ihm dargebotenen Speisen etc. verhält: er genießt näm¬ 
lich nichts davon. Auch dies läßt sich auf die Zugehörigkeit 
zur Unterweltsvorstellung deuten: Mythus und Märchen kennen 
in unzähligen Varianten den Gedanken, daß der Genuß von 
Speise und Trank bei den Unterirdischen gefahrvoll sei, also 
z. B. das Vergessen der gestellten Aufgaben bewirke, u. dgl. m. 
Man vgl. etwa Grimms Kinder- und Ilausmärchen, Nr. 93, 
,L)ie Rabe* und die dazugehörigen Anmerkungen im III. Bd., 
p. 184: der Held wird vor dem Schlaftrunk, der ihm gereicht 
wird, gewarnt. — 

Noch in der ,Krone* des Heinrich von dem Türlin 
enthält sich Gawein des Trinkens auf der Gralsburg (,Kröne*, 
V. 29.325), und zwar auch auf die Aufforderung des Wirtes, 
zu trinken, vermeidet er es (V. 29.339); die beiden Genossen, 
die wirklich trinken, Lanzelet und Calocreant, versinken in 
tiefen Schlaf (V. 29.526 u. ff.; auch 29.450 u. ff.; besonders 
wieder 29.459 u. ff.). Und daß die Gralsburg bei Heinrich 

1 Flore und Blanscheflur von Konrad Fleck, V. 2422 u.ff. Vorher spricht 
der Dichter von der male, V. 2320, der Matte, als dein Gefilde der Se¬ 
ligen. Ein Minnesinger vergleicht sein Glück dein, das die Seele 
empfindet über die Wonnen jener ,Wiese 4 : ich wart aller fröuden vol ah 
ein Stile von der wise, diu ze himelriclie aol (vgl. das Mittelhochdeutsche 
Wörterbuch von Benecke-Miiller-Zarncke, Bd. III, p. 765 ai. 

SitzoDgsber. <1. phil.-hist. KL 168 . Bd. 4 . Abb. 4 
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wirklich = das Totenreich ist, darüber vergleiche das nächste 

Auf der Wiese steht der Paradiesbaum mit dem Apfel. 

• • 

Die Verbindung von Äpfeln mit dem Paradies hat Jakob 

Grimm gerade für den keltischen Vorstellungskreis aufgezeigt: 

den ,heiligen Apfelwald* in Villemarques Barzaz Breiz 1 2 und 

die yinsula pomorum * der ,vita Merlini* Dieses Land der 

Apfelbäume, Avalon, berührt sich natürlich nahe mit dem 

Garten der Hesperiden im griechischen Mythus, dessen goldene 

Äpfel der Drache Ladon bewacht (wie hier der Zwerg mit dem 

• • 

Feuerstachel) und mit der nordgermanischen Idun, deren Apfel 

ewiges Leben verleihen; und selbstverständlich spielt dieser 

Zug wiederum im Märchen eine große Rolle. Die Situation aus 

dem ,Peronnik‘, wie Peronnik zum Baum des Lebens gelangt, 

um einen Apfel abzureißen, aber ein wildes Tier den Baum 

beschützt, ähnelt sogar sehr derjenigen, in die ,der Königssohn, 

der sich vor nichts fürchtet*, 3 gelangt. Auch er holt einen 

,Apfel vom Baume des Lebens*. Der Garten, worin der Baum 

steht, ,ist von einem eisernen Gitter umgeben und vor dem 

Gitter liegen wilde Tiere, eines neben dem andern, die halten 

Wache und lassen keinen Menschen hinein*. Und auch das schon 

erwähnte rumänische Märchen ,Der Garten mit den Goldäpfeln* 

(vgl. oben p. 12 f.) beruht in seinem ersten Teil geradezu auf 

• • 

dieser Vorstellung: der Baum trägt neun Apfel, die aber der 
behütende Drache selber einen nach dem andern auffrißt. 
Und nachdem der Jüngling das Abenteuer bestanden hat, 
kommt er, wie es ausdrücklich heißt, ,in die Unterwelt“! 4 

Zu diesen Andeutungen auf die Unterwelt darf noch ge¬ 
rechnet werden das schreckliche Aussehen der dame jaune, ihre 
Bezeichnung als ,la l , este i und ihre Rolle im Märchen über¬ 
haupt. Hier laufen jedoch wieder mehrere Fäden zusammen. 

• • 

In bezug auf ihr schreckenerregendes Außere kann erinnert 
werden an die Gestalt der nordischen Hel, insbesondere wie 
sie ihr die spätere Volkssage in christlicher Zeit beilegt: ,sie 

1 V i 11 ein arquä, Barzaz Breis. Contes populaire» de la Bretagne, 1, 56. 
57. 90. 

2 Vgl. Grimm, Mythologie, 4. AuH. III, p. 244. 

3 Grimm, Kinder- und Hausmärchen, Nr. 121. 

4 Victor Lazär, lJie Südrumänen etc., p. 289. 
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ist halb schwarzblau, halb fleischfarben, von schrecklichem 
Aussehen/ 1 Und sie entspricht auch der im deutschen Märchen 
so häufig auftretenden ,Teufels Großmutter“; auch Frau 
Holle wird (in dem früher angezogenen Grimmschen Märchen 
Nr. 24) als ,einc alte Frau* eingeführt. Dann aber gehört hie- 
her der wesentlichste und auffallendste Charakterzug jener Ge¬ 
stalt: sie hilft dem Helden bei seiner Aufgabe, sie unterstützt 
ihn, obwohl man nach ihrer Zugehörigkeit zum Jenseits doch 
das Gegenteil erwarten sollte. Und da sei wieder ,des Teufels 
Großmutter* zuerst genannt. Sie ist dem mutvollen Jüngling 
hold, wie die dame jaune dem Peronnik. Sie verschafft ihm 
die ,drei goldenen Haare*, 2 3 sie versteckt den Mutigen vor dem 
eintretenden Teufel,so wie die mitleidige Riesenfrau, Tyrs 
Mutter, Thor und Tyr vor dem zornigen Hymir verbirgt. 
Hier ist sie es auch, die dem Thor den guten Rat gibt, den 
Krystallkelch dem Riesen, ihrem eigenen Gemahl, an den Schädel 
zu werfen, und so dem Thor das Gelingen seiner Aufgabe er¬ 
leichtert. Andere Belege aus dem Märchen, zum Teil solche, 
die die Beziehung zur Unterwelt ganz deutlich zeigen, siehe bei 
Grimm, Kinder- und Hausmärchen, Bd. III, Reclam-Ausgabe, 
p. 82, 189 (,die hilfreiche alte Frau; sie geht fort und ist er¬ 
löst, gleichwie jener [= der Derwisch in dem entsprechenden 
Märchen von 1001 Nacht] stirbt, nachdem er seine Be¬ 
stimmung erfüllt hat*), p. 223, 268. Auf p. 63 bemerken die 
Brüder: ,Von des Teufels Mutter oder Großmutter ist in der 
„Deutschen Mythologie“ die Rede. Sie ist hier gutmütig und 
steht dem Bedrängten bei, wie in dem englischen Märchen von 
Jack und dem Bohnenstengel. 4 Auch die Töchter der Riesen 
zeigen sich dem Fremdling geneigt/ Einen keltischen Beleg 
für die mitleidige Riesenfrau habe ich bei A. Nutt gefunden, 
in der Fionn-Sage: Fionn und seine Kameraden suchen den 
schrecklichen Riesen , Yellow Face‘ auf, ,o ginnt that lived upon 
the ßesh of men. A woman greets them, and bids them begone 

1 E. Mogk, Mythologie (in Pauls Grundriß der germanischen Philologie, 
I- Bd., 1. Autl. Straßburg 1891) p. 1108 f. 

“ In dem Märchen ,Der Teufel mit den drei goldenen Haaren 4 , G r i m m, Nr. 28. 

3 In dem Märchen ,Der Teufel und seine Großmutter 4 , Grimm, Nr. 12o. 

4 Dieses Märchen haben wir schon einmal in einer anderen Beziehung 
herangezogen, vgl. oben p. 14. 

4* 
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before the Face returns *, ! aber Fionn macht von dem guten 

Rat der Frau keinen Gebrauch, sondern bleibt. 

Anhangsweise will ich auf ein Märchen verweisen, das 

auch den Weg zur Unterwelt, Hölle, respektive die Entführung 

großer Schätze aus der Unterwelt, erzählt und in der Schilde- 

• • 

rung dieses Weges die größte Ähnlichkeit mit unserem jPeronnik' 
hat, nämlich das Grimmsche ,l)er Teufel mit den drei goldenen 
Haaren':- ein Brunnen, der Wein statt Wasser gibt, vertritt das 


SchlarafFenmotiv; der Baum mit goldenen Äpfeln deutet auf 
dieselbe Paradiesvorstellung; das große Wasser, über das der 
Held gesetzt wird von einem Fährmann, entspricht dem Fluß 
im ,Peronnik* mit der dame jaune, die diesen hindurchführt, 
und endlich begegnet die Entsprechung dieser Figur selbst, der 
mitleidigen Frau im Reich der Unterwelt, zweimal: einmal als 
,des Teufels Ellennutter', die den Jungen in eine Ameise ver¬ 
wandelt und vor dem Teufel verbirgt, und das zweitemal als 
die alte Frau im Räuberhaus, die ihn vor den Räubern ver¬ 
steckt. 

Zu den bisher aufgezählten Momenten, die die Vor¬ 
stellung: Kerglas — Totenreich erhärten, kommt noch die Un¬ 
sterblichkeit Rogears selbst, der erst sterblich wird durch 
Peronnik, respektive durch die sclnvarze Frau, deren Be¬ 
rührung tötet. 

An zwei Stellen unseres Märchens wird übrigens direkt 
auf das Totenreich, respektive Paradies angespielt: die Bäuerin 
erschrickt heftig bei den Worten des fremden Ritters, er 
suche das Schloß Kerglas; als er sich nicht abhalten läßt 
dorthin zu gehn, erklärt sie ihn geradezu als einen Toten (,en 
declarant que cctait un mort de plus que le Christ allait 
avoir ä juger 1 ). Und auf der andern Seite wird der Apfelbaum 
von der dame jaune näher bezeichnet als ,une bouture de Varbre 
du bien et du mal, plante dans le paradis terrestre par Dieu 
lui-vicme. San fruit, cornme celui qui fut mange par Adam 
et Ere, rend les immortels susceptibles de rnourir. 1 

Nicht unwichtig erscheint mir auch von diesem Stand¬ 
punkte aus die wiederbelebende Eigenschaft unseres bassin 


1 A. Nutt, Studies ou the Lepend of the Holy (irail, p. 201 f. 
- Kinder- und IIauxmürchen, Nr. 29. 
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d’or; die Kraft, Tote wieder zum Leben zu erwecken, gehört 
naturgemäß unter die Zauber, deren das Totenreich selber 
fähig ist. Aus der germanischen Mythologie ließe sich da 
erinnern an die Aussage der Ileimskringla 8, 22, wonach 
Odhin, der Totengott, Tote wieder zum Leben erweckt. 

Noch wichtiger aber ist das übrige in jenem Zauberreich 
befindliche weibliche Personal: die verlockenden Mädchen, 
deren Beschäftigung in Singen und Tauzen besteht; daß solche 
elbische Gestalten von dem Helden badend angetroffen werden, 
steht ,in klarem Bezug auf die Sch wanenverwandlung*. 1 
Und über die Zugehörigkeit dieses gerade auch für die Gral¬ 
sage hervorragend wichtigen Zuges, der Schwanengestalt, vgl. 
L. v. Schroeder, a. a. 0., p. 81 u.ff. 

Diese Vorstellung vom Eindringen in das Totenreich ist 
ein Moment, das in der Stoffgeschichte der keltischen, respek¬ 
tive der von dieser beeinflußten französischen (und dann natür¬ 
lich auch der deutschen) Literatur des Mittelalters eine viel 
größere Bolle spielt, als bisher zugegeben wurde. 

Auf die milde Vorstellung vom Totenreich bei den Kelten 
ist wiederholt aufmerksam gemacht worden: bekannt ist, daß 
schon Caesar, de hello Galileo 6, 14, als besondere Eigen¬ 
tümlichkeit der Gallier ihr starkes Interesse für die Zukunft des 
Menschen nach dem Tode hervorgehoben und ihren Glauben 
betont hat: ,in primis hoc volunt persuadere non interire 
animas , sed ab aliis post mortem transire ad alios‘. Ernst 
Martin hat - ' bei Besprechung der Gefahren, die ein andrer 
Gralsucher, Gawein, auf dem zweiten merkwürdigen Schloß 
der Gralsage, dem Schastel mar veil, besteht und durch die 
er doch schließlich die größte Herrlichkeit gewinnt, auf die 
Schwierigkeiten hingewiesen, ,welche nach keltischen Legenden 
der Eintritt in die Unterwelt mit sich bringt. In Irland zeigte 
man eine Höhle, das sogenannte Feuer des heiligen Patrick, 
in welches eintretend man schauerliche Orte durchwandern 
mußte, bis man endlich, zum Paradiese durchdrang: besonders 
ausführlich wird ein Besuch dieser Höhle durch den Bitter 
Iloenus 1153 erzählt*. Martin vergleicht dann noch die seit 


1 K Martin, Zur (iralsagp, Straßburg 1880, p. 15. 
* Zur Gralsage, Straßburg 1880, p. 41. 
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Mitte des 12. Jahrhunderts viel verbreiteten Visionen des iri¬ 
schen Kitters Tundalus, und bemerkt: ,selbst die Fahrten 
Krandans bieten ähnliche Vorstellungen von Orten des Schreckens 
und der Freude dar*. 

Demnach dürfen wir uns nicht verwundern, in der keltischen 
Dichtung wiederholt auf das Motiv eines Besuches der Unter¬ 
welt, respektive des lebhaften Verlangens nach dem Lande 
der abgeschiedenen Seelen, zu stoßen. An den aus solchen 
mythischen Vorstellungen geflossenen Märchenmotiven, also z. B. 
von einer Entrückung in dieses selige Land des Friedens, von 

einem Besuche, einer waghalsig unternommenen freiwilligen Fahrt 

• • 

in dieses Wunderland, die natürlich nur unter Überwindung 
der größten Mühen und Gefahren vor sich gehn konnte, also 
mit schweren ,Abenteuern* verbunden war, endlich auch von 
der Anknüpfung persönlicher (Liebes)beziehungen zu den Be¬ 
wohnern jenes Elysiums ist nun gerade die keltische Tradition 
überreich. Für das Motiv von der Entrückung eines Helden 
nach dem Lande der Seligen lassen sich unter deutlichen und 
schlagenden Parallelen die irischen Sagen vergleichen von der 
Wunderinsel mit den heilkräftigen Feenköniginnen, von dem 
Lande der Jugend*, das von mächtigen, zauberischen Königinnen 
bewohnt wird, 1 also der uns wohlbekannte literarische Typus 
,Artus*: im Rachekampf gegen seinen Neffen Modred, der die 
Königin Ginevra verführt hatte, wird Artus verwundet, nach 
der Insel Avalon entführt und von den dort hausenden schönen 
Feenköniginnen geheilt. Daß damit eine Entrückung in die 
Unterwelt, also ein symbolischer Ausdruck für des Königs Tod 
gemeint ist, geht aus der oft zitierten (noch den französischen 
Dichtern des 12.Jahrh. geläufigen) Prophezeihung hervor, Artus 
werde von dort, wo er also immer noch ist, wiederkommen, um 
das herrliche Britenreich zu erneuern. Wir haben darin die kel¬ 
tische Variante einer, wie ich glaube, gemein-arischen Vorstellung 
von der Bergentrückung eines großen Königs oder Helden, 
wie sie die bekannten germanischen Sagen von Friedrich Barba¬ 
rossa, oder auch Kaiser Karl dem Großen, von Ilolger Danske, 

die slawische von dem Serbenfürsten Marko Kraljewitsch u. a. 

_ • • 

* Uber diesen Gegenstand vgl. insbesondere Alfred Nntt, Tlie Voyage of 
Bran, Son of Febal, to tlie Land of the Living; Vol. I The happv 
Otherworld, London 1895; Vol. II The Celtic Doctrine of Rebirth, 1897. 
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voraussetzen. 1 Außerdem sei daran erinnert, daß Avalon wört¬ 
lich bedeutet = der ,Ort der Apfelbäume*. Ganz nabe heran 
gehört die irische Sage von Mongan, der im ,Lande der Ju¬ 
gend* erzogen worden ist, mit 16 Jahren auf die Erde kommt, 
aber am Ende seines ruhmreichen Lebens lebendig wiederum 
in das Land der Jugend entführt wird, wo er mit seinem 
Vater Manannan über die Gefilde der Seligen herrscht.- Und 
selbstverständlich gehört hierher jener Bestandteil der Tristan¬ 
sage, welcher, nach einer sehr glaublichen und einleuchtenden 
Vermutung Wolfgang Golthers :) den ersten Abschluß der 
Tristansage gebildet haben mochte: der Mythus, daß der im 
Kampfe schwer verwundete (mit giftiger Waffe auf den Tod 
verwundete!) Held auf übernatürliche Weise (durch eine Fahrt 
ohne Steuer und Segel) nach einer Insel des Westmeeres (Ir¬ 
land) gelangt und dort von einer zauberkundigen Fee (dem 
Urtypus der blonden Isolde) von allen Wunden geheilt wird, 
d. h. bei ihr oder mit ihr in das Reich des Friedens, der 
Seligkeit eingeht. 4 

Auch das zweite Motiv: das absichtliche Aufsuchen der 
Unterwelt, das waghalsige Eindringen in dieselbe ist an die 

li 

1 Vgl. dazu mein Buch ,Tannhäuser in Sage und Dichtung. München 191 P 
p. 12 f. 

2 Vgl. Julius Pokorny, Der Ursprung der Arthursage (in den ,Mit¬ 
teilungen der Anthropologischen Gesellschaft in Wien 4 , XXXIX. Band, 
Wien 1909), p. 98 f. 

Tristan und Isolde in den Dichtungen des Mittelalters und der Neuen 
Zeit. Leipzig 1907, p. 18. 

4 Genauer möchte ich meine Ansicht über diesen Punkt (nach dem Er¬ 
gebnis meines früher zitierten Buches ,Tannhäuser in Sage und Dich¬ 
tung 4 ; vgl. besonders p. 7 u. ff.) so ausdrUcken: nicht Einzellieder über 
den politischen Helden Tristan, Drostan (wie Golther a. a. O. p. 14 u. ff. 
annimmt) haben den Ausgangspunkt der Tristansage gebildet, sondern 
jener Mythus von der Entrückung ins Jenseits und der Anknüpfung von 
Liebesbeziehungen mit einer diesem Bereiche angehörigen Feenkönigin. 
Daß man zum Helden einer solchen Geschichte natürlich bloß einen 
außerordentlich mutigen, bevorzugten Menschen macht, ist klar, aber 
nicht das Wesentliche. Denn darauf lege ich auch hier Gewicht, daß 
nicht die Person, sondern das Motiv der Ausgangspunkt für die Sage 
war. — (Diese Annahme würde auch keinen Widerspruch dadurch er¬ 
fahren, wenn wirklich erwiesen werden könnte, daß auch die Gestalt 
der Isolde Weißhand, Tristans Gemahlin, schon dem ältesten Kern der 
Sage angehörte.) 
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überragende Heldengestalt des Königs Artus geknüpft: von 
ihm heißt es, daß er einen Raubzug nach der Unterwelt unter¬ 
nimmt und von dort mit reicher Beute zurückkehrt. 1 

Unsere Untersuchung soll es im weiteren Verlaufe er¬ 
weisen, daß auch die Abenteuer der Gralsuche nichts andres be¬ 
deuten, als eine Variante dieses dem keltischen wie dem deutschen 
Märchen so geläufigen Motivs. Es wird sich zeigen, daß in 
der mittelalterlichen Gralsage aus dem ursprünglich einen Lokal 
des Totenreichs zwei geworden sind, die Gralsburg und das 
iSchastel marveil, — jene mit allem Zauber der Heiligkeit um¬ 
geben, der Umrankung durch legendarische Züge ausgeliefert, 
dieses aber in seinem altheidnischen Kern noch deutlich als 
das teuflische, gefährliche Zauberschloß erkennbar. 

Also gerade die beiden größten mittelalterlichen, auf kel¬ 
tischer Grundlage emporgewachsenen französischen Roman¬ 
komplexe, Tristan und Parzival, gehn in letzter Linie auf 
diesen Zug zurück. Tristan wird in jenes Reich ohne sein 
Zutun, durch überirdische Mächte entrückt, Parzival dringt 
mit Absicht dort ein, überwindet die Schrecken und gewinnt 
die dort ruhenden Schätze, respektive Heiligtümer, so wie Artus 
von seinem Raubzug aus der Unterwelt mit reicher Beute be¬ 
laden zurückkehrt. 


2. Kapitel. 

.Pcronnik Uidiot* im Verhältnis zur mittelalterlichen 
Gral-Parzival-Literatiir: das bretonische Märchen ent¬ 
hält Altertümlicheres als die mittelalterliche Satre. 

Ich habe schon früher (p. 16 u. ff.) erwähnt, daß das Mär¬ 
chen von Peronnik bisher, wenn überhaupt, 60 nur in der 
Weise mit der Parzivalfabel in Zusammenhang gebracht wor¬ 
den ist, daß man es als eine durch französische Parzivaldich- 
tungen beeinflußte, respektive ganz aus solchen geflossene 
sekundäre Bildung aufi'aßte. 

Dies ist erklärlich, denn es sind ja Übereinstimmungen 
genug vorhanden, — und es ist auch begreiflich, daß jene 

* J. Pokorny, a. a. O. p. 92. 
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Meinung auf kommen konnte, denn da man nicht wußte, was 
hinter der Parzivalfabel eigentlich steckt, so konnte man 
auch nicht die Priorität unseres Märchens vor den Parzival- 
dichtungen erkennen. Die hie und da übertriebene Charakter¬ 
darstellung des französischen Erzählers, wonach Peronnik einem 
idiotischen Kuhhirten gleichsehen konnte, der mit offenem 
Munde blöd umherlief, mochte zu dieser Auffassung das Ihrige 
beigetragen haben: von dieser Seite betrachtet, konnte man 
sich natürlich den Peronnik nicht als das Urbild der idealsten 
Heldengestalt des Mittelalters vorstellen. 1 Aber wir sahen, daß 


diese Auffassung des Charakters eben auf einer Übertreibung, 
respektive Andersfärbung beruht, die indessen doch aus dem 
Grundcharakter des ,Dümmlings*, des völlig Unerfahrenen, 
Reinen, Keuschen geflossen ist, — übertrieben und abgeändert 
bloß durch das bretonische Lokalkolorit und wohl auch durch 
den modernen Erzähler. 

Aber die Priorität des ,Peronnik* vor den französischen 
Graldichtungen läßt sich geradezu beweisen: was er an alten 
Zügen enthält, ist altertümlicher als der Inhalt der alten Gral¬ 
dichtungen, trotzdem er erst im 19. Jahrhundert aufgezeichnet 
worden ist; hier gilt, was Friedrich von der Leyen- ge¬ 
sagt hat: ,Wir dürfen in der Mythologie zweierlei nicht mit 
einander verwechseln: das Alte nicht mit dem Altertümlichen. 
Ein Märchen, das sich in unsern Tagen das Volk erzählt, 
kann, weil es immer noch dieselben uralten Motive wiedergibt, 
die es schon vor Jahrtausenden wiedergab, viel altertümlicher 
sein als eine Dichtung, die tausend Jahre älter ist, die aber 
diese Motive, dem Kunstbedürfnis ihrer Dichter und Hörer 
entsprechend, umgestaltete und aus ihnen gerade das eigenste 
fortnahm, weil sie es vielleicht für albern und unzulänglich 
hielt.* In den Volksmärchen sind ,manche alten Motive klar 
und deutlich erzählt und in ihrer ursprünglichen Verbindung 
stehn gelassen*, während z. B. ,die Dichter der Edda sie eigen¬ 
willig umformten und aus ihrem Zusammenhang herauslösten. 
Hier ist also die Edda bloß alt, unsere Volksmärchen sind 
mehr, sie sind altertümlich*. 


1 Von dieser Auffassung war z. ß. selbst der geniale Wilhelm llertz be¬ 
fangen, vgl. noch seine Nachdichtung des ,Parzival 4 , 4. And., p. 493. 

2 Fr. von der Leyen, Die Götter und Göttersagen der Germanen, p. 31. 
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Die ganze mittelalterliche Gral-Parzival-Dichtung ist durch¬ 
setzt mit christlichen Vorstellungen: keine einzige unter 
ihnen erzählt die Ereignisse rein märchenhaft, überall klingt 
die zum Märchen im Laufe der Entwicklung hinzugetretene 
Legende durch. Der Schüssel haftet überall schon der Charakter 
der Heiligkeit an, fast überall auch der Lanze. 1 

Nun finden sich christliche Elemente im ,Peronnik‘ aller¬ 
dings auch zahlreich. Wir wollen dabei ganz absehen von 
kleinen poetischen Ausschmückungen der Erzählung, die Zu¬ 
taten des Erzählers selbst sein können, wie die witzige Um¬ 
schreibung, ,la cloche du Benedicite 1 läute in Peronniks Magen, 
für ,er hat Hunger'; oder das Zitieren der Meßgesänge beim 
Einschläfern des schwarzen Mannes, die Anspielung auf den 
mächtigen Erzbischof von Vannes, auf die Frohnleichnams- 
prozession u. dgl. Christliche Elemente sind auch im Gang 
der Handlung ganz stark bemerkbar: so am Schluß der Kampf 
gegen die Sarazenen zur Befreiung des Heiligen Landes (ein 
Motiv, welches durch seinen Zusammenhang mit der Heirat 
Peronniks, respektive der sich daraus ergebenden auffallenden 
sexuellen Fruchtbarkeit gar nicht gestrichen werden kann). 
Auch im Innern des Märchens finden wir mit jedem Fortschritt 
der Handlung den Sieg des Christentums über das Heidentum: 
der Zwerg, der sich in der Vogelschlinge fängt, kann nicht 
mehr heraus, weil sie in geweihtes Wasser getaucht worden 
war: dadurch ist der Knoten unauflösbar gemacht; ebenso der 
Sack mit Vogelleim und Federn, worin der die Lachende Blume 

1 Der Einzige, bei dem die Lanze nicht heilig ist, ist Wolfram. 
Hei ihm ist es die Lanze eines Heiden: 479, 13 ez iras ein hei den, 
der dt1 streit, auch 479, 18 der seihe Heiden , und ihr Bluten wird auf 
die bekannte von der Legende durchaus abweichende Art erklärt: es 
ist das Blut aus der Wunde des vergifteten Anfortas: 489, 30 f. 

daz sper muost in die wunden sin: 
dd half ein not für tl andern not: 
des wart daz sper hluotec rot, 

desgleichen 492, 30 daz sper man in die wunden stach . Dagegen kann 
Heinrich von dem Türlin wohl kaum als Ausnahme gelten; zwar wird 
bei ihm die Heiligkeit von Gral und Lanze nicht ausdrücklich betont, 
aber es erscheinen die (drei) Wunderdinge, die Schüssel, das tohUer 
(= tailleoir) und die Lanze in der feierlich-kirchlichen Prozession, und 
diese Prozession spricht für den heiligen, legendarischen Charakter der 
Stelle (vgl. die V. 29. 361 u. ff.). 
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behütende Löwe gefangen wird, weil Peronnik das Kreuzzeichen 
darüber macht; die Drachen, die an den Körnern des Rosen¬ 
kranzes krepieren; der Mann mit der eisernen Kugel, der durch 
die Meßgesänge eingeschläfert und so wehrlos gemacht wird. 
Als Peronnik in das verführerische ,Tal der Wonnen* cintritt, 
ruft er ,alle Heiligen der Bretagne zu Hilfe* und macht das 
Kreuzzeichen; ja selbst der böse Magier Rogear wird durch 
göttliche Macht, ,Vordre de Dien 1 , gehindert, sein Eigentum, 
Becken und Lanze, in seinem eigenen Hause zu gebrauchen. 

Aber: wir finden an dem Gefäß und an der Lanze selbst 
nicht die geringste Spur von Heiligkeit, diese beiden sind rein 
magische Wunsch- und Zauberdinge. 

Ein vom Französischen abhängiger Erzähler, der also die 
französische Grallegende des Mittelalters gekannt hätte, hätte 
— so behaupte ich — unmöglich innerhalb dieses christlichen 
Milieus die Schüssel ihres christlich-symbolischen heiligen Cha¬ 
rakters wieder entkleidet: sie kann ihn einfach noch nicht ge¬ 
habt haben, oder mit anderen Worten: auch hierin zeigt sich, 
daß unser ,Peronnik l’idiot' im Kern eine von der christlichen 
Legende gänzlich unberührte rein märchenhafte Tradition dar¬ 
stellt. Von dem, was den mittelalterlichen Charakter des 
,heiligen' Grales ausmacht, ist hier vollends keine Spur zu 
finden. 

Ja noch mehr! Bei der letzten und gefährlichsten Probe, 
im ,Tal der Wonnen', scheint sogar das Anrufen der Heiligen 
und das Kreuzmachen umsonst zu sein: da hilft ihm einzig der 
Gedanke an das bassin d’or und die lance de diamantl Hätten 
diese auch nur den Schimmer eines christlichen Glaubenssym- 
boles gehabt, so hätte dies hier, wo alles Übrige versagt, nicht 
unterdrückt werden können, denn es empfindet sich wie ein 
Widerspruch, daß da, im Augenblick der höchsten Gefahr, der 
Gedanke an die märchenhaften Wunderdinge mehr Kraft hat 
als Gebet und Kreuzzeichen vorher. 

Sieht man genauer zu, so lassen sich auch alle jene christ¬ 
lichen Beigaben leicht wegdenken: die Schlinge kann natürlich 
auch ohne geweihten Knoten so lange festhalten, bis Peronnik 
auf und davon ist, der schwarze Mann kann auch anders als 
durch Meßgesänge eingeschläfert werden, ja selbst Peronniks 
Vermählung mit ihrem reichen Kindersegen kann auch durch 
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eine andere Heirat als durch die des christlichen Glaubens¬ 
helden mit einer Sarazenenprinzessin erfolgen. Der Grundzug 
des Märchens, der durch die christliche Ausschmückung aller¬ 
dings so reizend modifiziert worden ist, ist eben ein uralt heid¬ 
nischer und beruht lediglich auf den uralten Wunderdingen, 
dem zauberkräftigen Gefäß und dem mächtigen Gewitter¬ 
instrument. Alles Christliche in dem Märchen haftet auch bloß 


an den sekundären Zügen, die sich um die wesentlichen, die 
Handlung tragenden und fortführenden, gruppiert haben, also 
an jenen Zutaten, die den alten heidnischen Märchenkern, die 
Gewinnung der beiden Wunderdinge, weiter ausschmücken 
durch Schilderung der zu überstehenden einzelnen Abenteuer: 
an dem zwergischen Hüter des Apfelbaumes, dem Löwen bei 
der Lachenden Blume, an den Drachen, dem Mann mit der 
Kugel. An sich mögen also jene aussehmückenden Einzelzüge, 
wie der zwergische Hüter beim Apfelbaum, der Löwe bei der 
Lachenden Blume, der Mann mit der Kugel u.s.f. uralte Märchen¬ 


züge sein, viel älter als die Dichtung der christlichen Ara, 
und in dieser bloß charakteristisch ausgestaltet, der Kern des 
Märchens aber, die beiden Wunderdinge selbst und ihre Ge¬ 
winnung, sind auch jetzt rein heidnisch geblieben. 

Die Priorität unseres Märchens gegenüber den Vorstellungen 


der altfranzösischen Graldichtungen 


läßt sich überdies leicht 


beweisen durch einen bloßen Vergleich der altertümlichen Züge: 


das Märchen enthält deren mehr als die mittelalterliche Gral¬ 


literatur, es kann also unmöglich das Märchen aus dieser ge¬ 
flossen sein, sondern umgekehrt, das Märchen erscheint auch 
dadurch als das altertümlichere von beiden. 


Es läßt sich dies z. B. an der Lanze ganz deutlich 
zeigen. Im Märchen erschlägt sie, was sie berührt, und leuchtet 
wie eine Flamme, mit anderen Worten: sie erscheint als deut¬ 
licher Abkömmling des alten Gewitterinstrumentes. In der 
Graldichtung des Mittelalters suchen wir diese Eigenschaften 
vergeblich. Selbst bei Kiot, wo doch die Lanze durchaus 
heidnischen und nicht christlichen Charakter hat, wird vom 
Zerstören und Leuchten der Lanze nichts berichtet. Dagegen 
hat die Lanze in der Gralsage noch eine bedeutsame Eigen¬ 
schaft, nämlich übernatürliche heilende oder doch schmerz¬ 
lindernde Kraft, so daß sie also in gleicher Weise heilen wie 
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verwunden kann. 1 2 Diese Fähigkeit, ebenso zu heilen wie zu 
verwunden, wird der Lanze in den jüngeren französischen 
Dichtungen, dem Grand Saint Graal und der Quote, aber aus¬ 
drücklich als eine Wirkung des Blutes Christi zugeschrieben." Dies 
ist sicher jung, wie schon das Fehlen dieser Motivierung bei 
Kiot-Wolfram zeigt, bei dem die Lanze die eines Heiden ist 
und auch jene übernatürliche Kraft besitzt. Es steckt dahinter 
vielleicht eine alte, doch kaum eine wesentliche Eigenschaft 
der Lanze, vielmehr wahrscheinlich bloß einer jener akziden- 
tiellen ausschmückenden Züge, an denen der mittelalterliche 
Gralstoff so überreich ist und die ihn im Vergleich zu dem 
einfachen Bericht des Märchens so kompliziert machen. Oder 
sollte die alte, im Peronnikmärchen deutliche Heilkraft des 
Gefäßes auf die Lanze übertragen Avorden sein? Es wäre dies 
nicht undenkbar. Es wird sich im Verlaufe dieser Untersuchung 
herausstellen, daß dem Schöpfer der mittelalterlichen Gralsage das 
Bestreben eigen ist, Ereignisse doppelt zu erzählen, Charaktere 
und selbst Lokalitäten in merkwürdiger Weise zu paaren, diese 
paarweise auftretenden Elemente aber charakteristisch vonein¬ 
ander zu trennen. Damit würde es wohl vereinbar sein, wenn 
auch die beiden ursprünglich eng zusammengehörigen ,Gral und 
Lanze* getrennt und mit konformen Eigenschaften ausgestattet 
worden wären: also das Heilen wie das Verwunden auf die Lanze 
konzentriert worden wäre, wie vielleicht umgekehrt das Leuchten 
der alten Gewitterwaffe auf das Gefäß allein (welches diese 
Eigenschaft allerdings schon besitzt) beschränkt wurde. 

Aber noch eine bedeutsame Eigenschaft besitzt die Lanze 
der Gralsage, die im ,Peronnik‘ fehlt: sie blutet! Auch diese 

1 Die Stellen sind Kiot-Wolfram 489, 30. 490, 12; Grand Saint Graal, 
llucli er, Tome II, p. 310; Quote, ch. X. XI; Suite Merlin des Robert 
de Boron zugeschriebenen Graal-Lancelot-Zyklus: König Pellehan wird 
von Balain mit der heiligen Lanze verwundet. Vgl. Heinzei, Über 
Wolframs von Eschenbach Parzival, a. a. O. p. 82 und Ed. Wechßler, 
Zur Beantwortung der Frage nach den Quellen von Wolframs Parzival 
(Philologische Studien. Festgabe für Ed. Sievers), Halle 1896, p. 245. 

2 Die Belege siehe bei R. Heinzei, Über die französischen Gralromane, 
p. 131; vgl. auch R. Heinzei, I ber Wolframs von Eschenbach Parzival, 
a. a. O. p. 82 und Ed. Wechßler, Zur Beantwortung der Frage nach den 
Quellen von Wolframs Parzival (Philologische Studien. Festgabe für 
Eduard Sievers), Halle, 1896, p. 245. 
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Eigenschaft gehört nach meiner Meinung nicht zum Ursprüng¬ 
lichen, sondern dürfte erst im Laufe der literarischen Entwick¬ 
lung eingedrungen sein, ob von Seite der christlichen Legende 
(als Lanze des Longinus, wie es die gewöhnliche Auffassung 
ist) oder (was nach dem Zeugnis Kiot-Wolframs, bei dem die 
Lanze, wie gesagt, einem Heiden gehört, wahrscheinlicher ist) 
aus heidnischer keltischer Quelle (etwa als die rächende blutige 
Lanze, mit der das Königreich Logres nach kymrischer National¬ 
sage dereinst vernichtet werden soll . . , l ), mag vorläufig dahin¬ 
gestellt bleiben. Es ist für unsere Frage zunächst gleichgiltig, 
weil diese Eigenschaft durchaus nichts Altertümliches in sich 
zu schließen scheint. 2 Das Altertümliche an der Lanze ist, 
wie wir wissen, ihre Beziehung zum Donnerinstrument und 
dies findet sich nur in unserem Märchen, nicht aber in der 
mittelalterlichen Gralliteratur. 

Das Gleiche lehrt die Betrachtung der Schüssel. Die 
Eigenschaften stehn sich folgendermaßen gegenüber. 3 


1 Vgl. noch Crcstien, V. 7542, wo dieselbe Prophezeihnng erwähnt wird. 
— Daß es die Lanze des Longinus sei, wird überhaupt erst in den 
späteren, sicher nach-Crestienschen Dichtungen gesagt; bei Crestien ist 
sie es noch nicht und das muß auffallen, da ja bei ihm die Lanze größere 
Bedeutung hat als der Gral selbst! Bei Wolfram ist sie nicht einmal heilig! 

2 Es wäre übrigens nicht unmöglich, daß auch das Bluten der Lanze eine 
altere mythisch-symbolische Bedeutung hat: in dem Hinge Draupnir , 
von dem jede 9. Nacht 8 neue Hinge abtropfen, sieht Von der Leyen 
(Die Götter und Göttersagen, etc., p.f>8) ein ,selbständig geformtes Symbol 
für die ewige Fruchtbarkeit und den ewigen Reichtum der Götter 4 . Da 
die Lanze (wie der Hammer des Thor und der Speer des Indra) ja eben 
geradezu Kegen und Fruchtbarkeit schafft, so könnte diese Vorstellung 
vom Herabtropfen (etwa ursprünglich von Wassertropfen?) alt und viel¬ 
leicht erst später zum Bluttropfen gewandelt worden sein — nur gewiß 
nicht unter Einfluß der christlichen Legende von Longinus. Darüber 
waren selbst Birch-Hirsc Ilfeld berechtigte Zweifel aufgestiegen: ,die 
älteren Legenden kennen die Lanze des Longinus wohl, aber von «lern 
geheimnisvollen Bluten der Lanzenspitze ist nirgends in der Legende die 
Rede 4 . (Die Sage vom Gral, p. 122.) Eine solche symbolische Erklärung 
des Blutens aus dem ursprünglichen Fruchtbarkeitsmythus selbst wäre 
also sehr wohl möglich; auffallend ist dann freilich, daß unser ,Peronnik‘, 
der doch die alten Züge sonst ziemlich deutlich erhalten hat, vom Bluten 
der Lanze nichts weiß. 

:l Man vgl. dazu die übersichtliche Zusammenstellung der Eigenschaften, 
die dem Gral in den altfranzösischen Gralromanen beigelegt werden, bei 
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In bezug auf die Form des Gefässes stimmen sie über¬ 
ein: der Schüssel, dem graal, entspricht vollkommen das bassiii 
des Peronnik; ebenso deckt sich die Eigenschaft des Grales, 
Licht zu verbreiten, den Saal auf der Gralburg zu erhellen, 
sodaß der Schein der Kerzen dadurch geradezu verdunkelt 
wird, respektive die von Kiot-Wolfram hervorgehobene Feuer¬ 
natur des Grales ( laj>is electrix oder l. ex celis für das ver¬ 
derbte lapsit exillis, 469, 7) mit dem Glanz des bassin , es ist 
ja aus glänzendem Gold ( d’or ). Auch für das freie Herum¬ 
schweben des Grales, speziell um den Tisch während des 
Speisens, fanden wir eine Parallele in der Bemerkung des 
Märchens, wonach das Becken (freilich hier auch die Lanze! 
Vgl. aber oben p. 37) durch eine ihm selbst eigene magische 
Kraft versinkt, also seinen Platz verändert. Die für das ideali¬ 
sierende Mittelalter nur zu bald als rationalistisch empfundene 
speisengebende Kraft, wodurch jeder Speise und Trank nach 
Wunsch erhalten konnte, ist in unserem Märchen ungeschmälert, 
ja noch viel ausführlicher zu finden: das bassin d'or gibt nicht 
nur Speisen, sondern auch Reichtümer jeder Art nach 
Wunsch. 1 Der Anblick des Grales verleiht Jugendkraft, er¬ 
hält Kranke am Leben, hindert sie zu sterben- und hat hei¬ 
lende Kraft, 3 ganz ebenso wie das bassin d’or , doch besitzt 
dieses außerdem die Eigenschaft, Verstorbene zum Leben wieder 
zu erwecken. Beide verschaffen den Sieg in Schlachten. 

Was die mittelalterliche Gralliteratur außerdem an altertüm¬ 
lichen Zügen aufweist, hat ebenfalls seine Entsprechung in unserem 
Märchen oder läßt sich darin wenigstens noch in Rudimenten 
erkennen. 


R. Heinzei, Über die französischen Gralromane, j>. 178; was an den hierher 
gehörigen Vorstellungen bei Heinzei fehlt, der sich ja auf die altfranzö¬ 
sischen Romane allein beschränkt hat, führe ich itn Text genauer an. 

1 Dies könnte übrigens auch die Ansicht der mittelalterlichen Graldichter 
gewesen sein. Noch im Lorengel gewährt der Gral alles, erfüllt er 
jeden Wunsch; vgl. Str. 75, 7: 

er (= Parzefal) hat vom stein wes er hegert, 
heit er sich dar mit rechte . 

(Zeitschrift für deutsches Altertum, Bd. 15, p. 181 u. ff.) 

2 Kiot 469, 14 u. ff. 480, <27 u. ff. u. ö. 

3 Die Belege bei lleinzel, Über Wolframs von Eschenbach Parzival, 
a a. O. p. 80. 
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Hierher gehört das Motiv von der Unfruchtbarkeit 
des Landes, die durch das Erscheinen des Gralhelden be¬ 
hoben wird. Als Ursache dieses trostlosen, verödeten Zustan¬ 
des werden in den Graldichtungen, die den ursprünglichen Zu¬ 
sammenhang natürlich noch viel weniger deutlich erkennen 
lassen als das Märchen, verschiedene Gründe angegeben: Mord 
an einem Mitglied des Gralhauses (so bei Crestien und einigen 
seiner Fortsetzer), Frevel an den Brunnenfeen (bei Manessier). 1 
Unser Märchen hat diesen Zug. wie ich auf p. 43 u. ff. wahrschein¬ 
lich gemacht zu haben glaube, in anderer Form erhalten; wichtig 
ist, daß in beiden Quellen nur der (Gral-) Held jene Unfrucht¬ 
barkeit durch sein Erscheinen beheben kann. 

Auch die Vorstellung vom Seelenland mit seinem himm¬ 
lischen, der Schwanenverwandlung fähigen Personal reizender 
Jungfrauen war im ,Peronnik* noch zu erkennen (vgl. oben 
p. 53). Die Vorstellung von den dort zu genießenden Selig¬ 
keiten tritt überdies durch die echt märchenhafte Ausmalung 
des Schlaraffenmotivs besonders stark hervor. 

Diese Vorstellung vom Seelenreich aber ist, wie schon 
L. v. Schroeder p. 81 u.ff. hervorgehoben hat, in der Gralsage 
des Mittelalters bedeutsam, und es erscheint auch hier wiederum 
die Vermittlung durch das Märchen durchaus möglich und 
wahrscheinlich. Nur müssen wir selbstverständlich damit rechnen, 
daß irgend ein Motiv in den altfranzösischen Quellen weiter 
ausgeführt worden sein kann, als in unserem im 19. Jahrhun¬ 
dert aufgezeichneten Märchen der Fall sein muß. So hat schon 
E. Martin 2 auf die auffallend deutliche Stelle in der ,Kröne* 
des Heinrich von dem Türlin, V. 29.182u. ff. verwiesen, 
wo Gawein (der hier der ersehnte Held ist) die Frage tut, 
was denn die Wunder bedeuten, deren er Zeuge ist: 

Gawein fragt (= V. 29.434 u. ff.): 

'L'uont mir daz durch Got bekant, 
herre , und durch sin magenkraft , 
icaz disiu groz berschaft 
und daz wunder bediute!* 

Da springt die ganze Gesellschaft jubelnd von den 'fischen auf: 

1 Vgl. Heinzei, Über die französischen Gralroinane, a. a. O. p. 184 f. 

* Zur Gralsage, p. 30 f. 
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( V. 29438u.ff.): Nach der wage dise liute 

ritter und vrouwen alle 

mit michelme schalle 

Sprüngen von tischen über al, 

die da sdzen über al , 

und huop sich grbzer rrüuden schal. 

Der Wirt des Schlosses, der alte Burgherr, erklärt ihm 
das Geheimnis: er und seine Umgebung seien längst verstorben: 

(V. 29532 u. ff.): Ich bin tot, swie ich niht tot schin, 

unde daz gesinde min 
daz ist ouch tot mit mir. 
swie daz si , so haben wir 
doch kein witze über al 
und haben aller dinge wal 
diu nach vr'öuden ziehent 
und jämers not vliehent. 
wan dise vrouwen sint niht tot. 
sie hdnt ouch kein ander not, 
wan daz sie sint, da ich bin. 1 

Durch die Frage Gaweins also sind sie ,erlöst 4 worden; dies 
spricht V. 29483 ganz direkt aus: daz sie da von sint erlöst. 

Von Parzival, der die Frage nach dem Gral unterlassen, 
sagt der Gralherr, V. 29494 u. ff.: hätte er gefragt, 

so hete er manic muoterbarn 
da mite erlöst von grbzer not , 
die beidiu lebent und ouch sint tot. 

Sie haben also nur zum Schein gelebt: in Wirklichkeit waren 
sie tot. 

Der Abschluß dieser Episode bei Heinrich von dem 
Ttirlin, in der wir jedenfalls etwas sehr Altes erkennen müssen, 
ist auch bemerkenswert: nachdem Gawein das erlösende Wort 
gesprochen hat, verschwindet der Gral mitsamt dem ganzen 
Gesinde vor seinen Augen, V. 29605 u. ff.: 

1 Also die Frauen auf der Burg, als die von Gott eingesetzten Behüter 
des speisengebenden, am Leben erhaltenden (vgl. V. 2 ( J517 f.) Kleinods, 
des Grals, unterliegen keinem Zauber! Bloß das männliche Personal 
auf der Gralsburg scheint verzaubert zu sein und der Erlösung zu be¬ 
dürfen: der altherre und seine Ritter. 

Sitxnngsber d. phil.-bist Kl. 1G8. Rd 4 Abh. ö 
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Nach diser rede sä zehant 
dirre altherre so verswant 
vor sinen ougen und der grdl 1 
und mit im zuo dem seihen null 
ditze gesinde über al 
daz vor ime was üf dem sal 
ican diu vrouwe und ir meide. 

Dies erinnert an den Effekt der ,Erlösung* im Märchen von 
Peronnik: unter furchtbarem Krach stürzt das Schloß lverglas 
zusammen, verschwindet und Peronnik befindet sich plötzlich 
mitten im Walde. Der ganze Spuk ist verschwunden. (Vgl. 
oben p. 41.) 

Auch bei Pseudo-Gautier, V. 20304u. ff. erwachtGawan, 
nachdem er abends in der Gralsburg eingescblafen ist, am näch¬ 
sten Morgen auf freiem Felde. 

Und ebenso erwacht er in der ,Kröne* V. 14884 u. ff. auf 
einem breiten gevilde und wundert sich, wo auf einmal das velt 
hergekommen sei. 

Zu den deutlichen Anspielungen auf das Totenreich hat 
man auch schon längst die Angabe des Gedichtes vom ,Wart¬ 
burgkrieg* gezählt Uber die Heimat Eohengrins, des Schwanen- 
ritters, Str. 83 u. ff. 2 

Und von Perceval selber heißt es in der französischen 
Schwanenrittersage, im Chevalier au cygne , daß er ins Toten¬ 
reich gehe! 

Die Märchenhaftigkeit dieses Gedankens und seine Zu¬ 
gehörigkeit zum keltischen Sagenschatz ist klar, wie die schon 
früher p. 54 f. angezogenen Parallelen mit Artus, Finn, Mongan, 
Connor, auch Tristan, zeigen. Nun kennen wir den Zusammenhang. 

Ich halte es für sehr wahrscheinlich, daß auch in unserem 
Märchen von Peronnik ursprünglich einmal viel deutlicher vom 


1 Die Lesart der (einzigen!) Handschrift: dem yrdle erklärt sich als Fehler 
infolge der nächsten Zeile. 

- Vgl. die Anmerkungen dazu von Karl Simrock in seiner Ausgabe des 
Wartburgkrieges, Stuttgart und Augsburg 1858; R. Heinzei, Über die 
französischen (Jralromane, a. a. O. p. 67; Ernst Martin, Wolframs von 
Eschenbach Parzival und Titurel, herausgegeben und erklärt,. II. Teil: 
Kommentar, Halle a. 8. 1903, p. LX. 
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Totenreich, als dem Ziele von Peronniks waghalsiger Fahrt, 
gesprochen war. 1 * 3 

Die christliche Dichtung des Mittelalters betont naturge¬ 
mäß von diesem Himmel und Hölle in sich schließenden Unter- 
weltsgedanken mehr die Paradiesvorstellung allein. Beide, Para¬ 
dies und Totenreich gehören aber enge zusammen, wie ja auch 
nach griechischer Vorstellung Elysium und Hades an gleicher 
Stelle, am westlichen Okeanos gelegen gedacht werden. 

Je später die Dichtungen also liegen, die vom Gral diese 
Beziehung erwähnen, um so deutlicher ist vom Himmelreich 
die Rede. Hugo von Montfort spricht in einem allegorischen 
Gedicht von der Gralburg, die für ihn das Himmelreich 
geradezu bedeutet;“ bekannt ist ferner die Angabe des hol¬ 
ländischen Chronisten Veldenaer (Ende des 15. Jahrhunderts), 
der Schwanritter sei ,aus dem Grale (dat greal) gekommen, wie 
früher das Paradies auf Erden geheißen habe. Aber das ist 
das heilige Paradies nicht, sondern es ist ein sündiger Ort', 8 
w'orin wir also das Gralreich als = Hölle aufgefaßt finden. 

Auf der Vorstellung: Gral = Himmelreich beruht auch 
die Bemerkung der Hercules Prodicius betitelten Reisebeschrei¬ 
bung des Stephanus Vinandus Pighius vom Jahre 1584, 
Lohengrin sei ,e paradisi terrestris loco quodam fortunatissimo, 
cui Graele nomen esset', zu Schiffe gekommen; 4 während 
andererseits in der Notiz der Halberstädter Sachsenchronik, 
der Schwanenritter ,sei aus dem Berge gekommen, wo Venus 
in dem Grale ist', 5 * * und in anderen verwandten Berichten 
wiederum die Vorstellung vom höllischen Jenseits deutlicher 
hervortritt: in Fischarts ,Gargantua' bedeutet der Gral ge¬ 
radezu = Venusberg.® 

Aus dem engeren Kreise unserer Gralsage ist hier noch 
an ein besonders wichtiges Lokale zu erinnern, das die Be- 


1 Ist vielleicht der Name des Schlosses ,Kerglas‘ = ,das graue Schloß 4 (vgl. 
Kapitel IV) eine poetische Umschreibung, eine Art f kenning* für ,Toten¬ 
reich 4 ? 

- Ausgabe von Karl Bartsch, 138 u. ff. 

3 W. Hertz, Parzival, 4. Auf!., p. 4(55. 

4 Derselbe, a. a. O. p. 466. 

5 Derselbe, a. a. O. p. 465. 

0 Derselbe, a. a. O. p. 4G5 

5* 
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ziehung zum Totenreich ganz deutlich offenbart: das Schastel 
mar veil. Schon was uns die Dichter, besonders Crestien, 
V. 10109 u. ff, auch schon V. 8889 u. ff. über die Bestimmung 
der Burg erzählen, ist bemerkenswert: die verwitwete Königin 
[gerne hatte sich nach dem Tode ihres Gemahls Uterpendragon 
mit ihrer gleichfalls verwitweten Tochter und allen ihren 
Schätzen dorthin zurückgezogen. Wir kennen dieses Sich- 
zurtickziehen am Ende eines ruhmreichen Lebens aus keltischer 
Sage: es bedeutet in vielen Fällen nichts anderes als ein Ein¬ 
gehn in das Reich des Todes, eine Umschreibung für das ge¬ 
meinen Menschen vorbehaltene ,Sterben'. 

Diese Königinnen nun (bei Kiot-Wolfram sind es gar vier: 
Igerne-Arnive und ihre beiden Töchter, außerdem die Mutter 
Gawans, eine Schwester Artus ) warten mitsamt ihrem großen 
Gefolge an Männern, Frauen und Jungfrauen auf einen, der 
sie erlöst! 1 2 Bekanntlich ist es Gawan, der diese Erlösung 
vollbringt, indem er das Abenteuer mit dem Wunderbett be¬ 
steht. Alfred Nutt hat dieses Wagnis Gawans und die üb¬ 
rigen Proben, die er im Wunderschloß bestehn muß, richtig 
charakterisiert als ,a Version of a wide-spread tale of how gods 
or heroes penetrating to the other tcorld are made niock of by 
its inmates* 2 und damit Thors Besuch bei Utgardha Loki ver¬ 
glichen, auch die Fionn- Sage herangezogen. Eine der bekann¬ 
testen Märchenfassungen dieses Themas ist Nr. 121 der ,Kinder- 
und Hausmärchen 4 , .Der Königssohn, der sich vor nichts fürchtet 4 . 
Die Qualen, die der Prinz nachts auf seinem Lager durch die 
kleinen Teufel zu erleiden hat, erinnern lebhaft an die unsicht¬ 
baren Angreifer Gawans auf seinem Wunderbett. Ganz märchen¬ 
haft ist die Szene noch bei Heinrich von dem Türlin in der 
,Kröne 4 geschildert, wo dem Helden für sein mutiges Wagnis 
auch sofort Reich und Prinzessin zugesprochen wird, vgl. 

V. 20.416 u. ff.: 

würde aber ein ritter runden, 
dem sine tugende des gunden 
daz er eins nahtes da belibe, 


1 Crestien, V. 8946 u. ff. Daß das Schloß ,verzaubert 4 ist, sagt V. 8900 
ausdrücklich. 

2 Studie» on the Legend of the Holy Girail etc., p. 200. 
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daz m diu schände niht vertribe , 

dem gcebe man die schcene meit 

mit so ganzer Sicherheit 

daz sie watre sin amie, 

unde htis und massenie , 

laut liute unde gelt, 

walt, wazzer unde velt , 

man unde dienestman .... 

Der uuberufen Eindringenden harrt der Tod, vgl. Cre¬ 
stien, V. 8915 u. ff.: 

que chevaliers ne puet entrer 
qui i puisse mie arriester 
eil nule fin, ne vis ne sains, 
qui de couardise soit plains 
ne qu’il ait en hui nul malisse 
de losenge ne d y avarisse; 
couars ne traitres n’i dure; 
li foi-mentie, li parjure, 
eil i muerent si ä delivre 
quil n’i pueent durer ne viere. 

Wichtig ist ferner folgende Stelle bei Crestien: Nachdem 
Gawan das Abenteuer auf iSchastel marveil bestanden hat und 
Herr der Burg geworden ist, bekommt er Lust, in der Um¬ 
gegend zu jagen. Aber er darf plötzlich das Schloß nicht 
verlassen, V. 9380 u. ff.: das Totenreich, in das er gedrungen, 
läßt ihn eben nicht wieder los. R. Heinzei hat sehr fein be¬ 
merkt: ,Auch nur aus dem märchenhaften Motiv, daß das 
Wunderschloß ein Totenreich ist, erklärt sich die Melancholie 
Gawans, als ihm die Kunde wird, daß er als Herr der Burg 
dieselbe nicht verlassen dürfe, Crestien 9400. 9420. 9447. 9573. 
Aber die Vorstellung ist nicht eingehalten, denn er ist durch 
das Gespräch mit Yguierne-Arnive rasch getröstet und darf 
auch alsbald das Schloß verlassen, nachdem er Orgolusen mit 
ihrem Begleiter gesehen.* 1 Und ebenso ist nicht unwichtig, 
worauf E. Martin verwiesen hat, daß nämlich die vielen auf 
Schastel marveil befindlichen Frauen getrennt sind ,von den 

1 L'bcr Wolframs von Eschenbach Parzival a. a. O. p. 71. 
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Rittern und Knappen, die erst nacli Gawans Erscheinen mit 
jenen zusainmeukoramen dürfen. Natürlich, im Jenseits hört 
der Verkehr der Geschlechter unter den Schatten auf*. 1 

Besonders wichtig aber ist, daß jene Frauen bei Crestien 
wirklich tot waren, als sie den Hof Artus’ verlassen haben, 
während sie bei Kiot und Pseudo-Gautier (vgl. V. 10961 u. ff.) 
leben. ,Bei Crestien ist Artus’ Mutter Ygierne gestorben, aber 
auf übernatürliche Weise mit ihrer Tochter, der Mutter Gawans, 
die auch starb, nach ihrem Tode aber noch eine Tochter, Cla- 
rissans, zur Welt brachte, mit der sie sterbend schwanger ging, 
in ein fernes Land gezogen, wo sie sich von ihren mitgenom¬ 
menen Schützen ein zauberhaftes Schloß, La Roce de Sanguin 
10018, 10186, durch einen weisen Astronomen bauen ließ . . /■ 
Bei Kiot-Wolfram ist die ganze Episode gar zu einer 
interessanten Entführungsgeschichte geworden: vgl. besonders 
66 , 1 u. ff., ferner Buch XI, XII und XIII im allgemeinen, speziell 
wieder 334, 6 (die Königinnen sind gevangen ) und 658, 26 u. ff. 

Ich denke, der Weg, den dieses Motiv ging, war folgender: 
Gawan (den man längst als Parallelfigur zu Parzival, dem 
eigentlichen Gral-Helden, erkannt hat) unternimmt auch eine 
Fahrt in das Totenreich, er dringt in das dieser Vorstellung 
entsprechende zauberhafte Schloß ein. Für ihn bedeutet dieser 
Besuch im Totenreich aber soviel als das Zusammentreffen mit 
seinen verstorbenen Verwandten: tatsächlich sind die drei 
Frauen seine Mutter (Wolframs Sangive ), seine Großmutter 
i Ygierne-Arnive ) und seine Schwester (Clarissans-Itonje), bei 
Wolfram sogar noch seine zweite Schwester (die den Namen 
der Gralsbotin Kundrie führt); an der Begegnung mit diesen 
seinen verstorbenen Verwandten soll es Gawan offenbar merken, 
daß er im Totenreichc weilt. Dann aber wurde notwendig, zu 
erzählen, wieso die Frauen dorthin kamen, daher die Geschichte 
von der Erbauung der Burg, Crestien V. 8910u. ff., Kiot-Wolfram 
658, 9 u. ff., und schließlich wurde gar eine pikante Ent¬ 
führungsgeschichte daraus. So bei Kiot-Wolfram an den an¬ 
gegebenen Stellen. 

1 Wolframs von Eschenbach Parzival und Titurel. Herausgegeben und 
erklärt von Ernst Martin. II. Teil: Kommentar. Halle a. S. 1903, 
p. LXII. 

* K Heinzei, Über Wolframs von Eschenbach Parzival a. a. O. p. 30 und 79. 
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Der phaffe der wol zouber las (G6, 4), das ist Ivlinschor, 
der lüsterne Entführer der Frauen (mit dem diu frouwe ist 
hin gewant. , 06, 5), entspricht dem sages clers d' astrcnomie, 
V. 8910, bei Crestien, der dort die Burg geradezu in Diensten 
der Königin Ygierne zu erbauen hat. 

Dieselbe Entwicklung des Motivs hält auch Richard 
Heinzei 1 * 3 für wahrscheinlich: die Entführungsgeschichte ist 
rationalistische Umänderung einer älteren einfacheren Sagenform. 

Welches die älteste Grundlage war, wissen wir jetzt: der 
Besuch im Totenreich. Und Ernst Martin hat gewiß nicht 
Unrecht, den Herrn von Schastel marveil geradezu einen ,Todes¬ 
gott' zu nennen.* 

Aus der Vorstellung, daß das Gralreich = das Paradies 
bedeute, erklärt sich leicht die Anknüpfung der Gralsage an 
Avalon, das keltische Paradies, und weiters auch die Lokali¬ 
sierung Josephs von Arimathia daselbst. Ich denke an die 
Anspielung Roberts, im .Joseph von Arimathia' 3123. 3221, auf 
die Täler von Avaron , respektive die Gleichsetzung von Glaston- 
bury, wo Joseph ja (als Bekehrer Englands) begraben sein soll, 
mit der insula Avallonis .* 

Was diese in der Gralsage zutage tretende Paradicsvor- 
stellung betrifft, so wollte L. E. Iselin 4 darin eine direkte Be¬ 
ziehung zum biblischen Paradies erkennen, so zwar, daß die 
biblische Vorstellung der Grund gewesen sei für die Erwähnung 
des Paradieses beim Gral. Wir wissen jetzt, daß der umge¬ 
kehrte Weg der wahrscheinlichere ist: die vom Wasser um¬ 
flossene, weltabgeschiedene Burg, die Wiese mit den tanzenden 
Mädchen, das Schlaraftenmotiv usw. legten die Erinnerung an 
das biblische Paradies nahe und ergaben so einen neuen Be¬ 
rührungspunkt des ursprünglich zugrunde liegenden Märchens 
mit der daran angetretenen christlichen Legende. 

Wenn Wolfram 235, 20 den Gral den ,wünsch von pardis ( 
nennt (worin Iselin eine direkte Anspielung auf das biblische 

1 Über Wolframs von Eschenbach Parzival, a a. O. p. 40. 

3 Wolframs von Eschenbach Parzival und Titnrel, herausgegeben und er¬ 
klärt. II. Teil: Kommentar. Halle 1003; zu 548, 5. 

3 Vgl. K. Heinzei, Über die französischen Gralromane, a. a. O. p. 45, 
auch p. 41 u. ff. 

4 Der morgenländische Ursprung der Grallegende. Hallo 1009, p. 35. 
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Paradies sieht), so halte ich dies (trotz der konkreteren Stelle 
im Titurel, IV, 221, 4: icilnschelzwtge uz paradise, die aber mit 
unserer nichts zu tun hat) für bloße poetische Umschreibung: 
in dem bekannten Sinne: es ist das Wort Paradies nur zur 
Steigerung des Begriffes Wunsch verwendet; vgl. auch Titurel 
I, 12, 4: der grdl icas der Wunsch uh irdeschem riche. Bedeut¬ 
samer ist Parzival 244, IG; ohez der art von pardis, Obst, wel¬ 
ches von einem der Paradiesbäume abstammt (nicht: das aus 
dem Paradiese geholt ist, also nicht ,Obst aus dem Paradies 1 ; 
vgl. in unserem ,Peronnik* p. 104: le pommier garde par le 
korigan est une bouture de l’arbre du bien et du mal , plante 
dans le paradis teerest re par Dieu lui-meme; bloß der Baum, 
auf dem das Obst gewachsen ist, stammt aus dem Paradies, 
dies entspricht dem Wolframschen Ausdruck der art von pardis). 

Ja, die zweite Stelle, Parzival 481, 19 u. ff., schließt 
geradezu aus, daß die Gralgegend mit dem biblischen Paradies 
identisch gedacht wurde: das Wasser der dort genannten vier 
Paradiesesfltisse (mit seinem kostbaren Wohlgeruch, 481, 23) 
gehört zu jenen vielen Heilmitteln, die für Anfortas von weit 
hergeholt werden müssen. 


Nach allem Vorausgesagten werden wir die bisherige An¬ 
schauung, das Märchen sei ,aus den französischen Graldichtungen 
geflossen*, entschieden zurückweisen müssen. Wie sollte denn 
überhaupt ein Märchen aus einer Kuustdichtung hervorgehn? 
Ich halte die ganze Fragestellung für verfehlt. Was aus Kunst¬ 
dichtungen wurde, wenn sie in die Hand ,dcs Volkes* gelangten, 
vom Volk und für das Volk hergerichtet wurden, das sind die 
Volksbücher. Produkte also, die — so bedeutend mitunter ihr 
Eigenwert sein mag — doch vom Wesen des Märchens grund¬ 
verschieden und von der kindlichen Einfalt des Märchens so 
weit entfernt sind wie ein kindisch gewordener Alter von der 
Jugend. Die ganze hierher gehörige Literatur, vom Augs¬ 
burger Tristandruck des Jahres 1495 angefangen, der Prosa- 
Wigalois, desgleichen Flore und Blanscheflur, oder die ,Historie 
von dem gehörnten Siegfried 4 usf. sind Beispiele für die spezi¬ 
fische Originalität dieser Art von ,Volksdichtung*. Ein Mär¬ 
chen aber ist aus diesen Stoffen niemals und nirgends geworden. 
Es scheint mir dem Wesen des Märchens geradezu zu wider¬ 
sprechen, will man in ihm etwas Abgeleitetes, Sekundäres er- 
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blicken. 1 Und sollte speziell die große keltische Märchenlite¬ 
ratur, die von den Tagen der Barden angefangen bis in unsere 
Zeit in so zahlreichen Varianten Motive erhalten hat, die uns 
in der Gralsage begegnen, in allen diesen Motiven, Situationen, 
wunderbaren Talismanen etc. sich einzig und allein von der 
mittelalterlichen Gralsage, der Grallegende, genährt haben? 
Sprechen nicht vielmehr alle Umstände dafür, daß wir es hier 
mit einer ungeheuer umfangreichen und lebenskräftigen volks¬ 
tümlichen Tradition zu tun haben, die der Dichtung des Mittel¬ 
alters wie der Neuzeit Nahrung bot? Und wie lebendig jene 
mythisch-märchenhaften Vorstellungen bei den Kelten, speziell 
den Bretonen, gewesen sein müssen, geht daraus hervor, daß 
sie einerseits im Mittelalter dem Schöpfer der Gralsage ein so 
mächtiges, charakteristisch ausgeprägtes, reiches Material an 
Zügen liefern konnten, deren Erklärung und Sichtung der ge¬ 
lehrten Forschung soviel Schwierigkeit bereitet hat, — und 
andrerseits noch in der neuen Zeit, im 19. Jahrhundert, ein so 
herrliches, in sich festgefügtes, aller Widersprüche und Rätsel 
lediges und lebensvolles Stück, wie es eben unser Märchen 
von Peronnik ist, der schriftlichen Aufzeichnung überliefern 
konnten ! 

Haben wir aber einmal die Priorität des Märchens von 
Peronnik gegenüber den Graldichtungen in den wesentlichen 
Bestandteilen des Stoffes erkannt, so dürfen wir weitergehn 
und fragen, ob nicht auch im Einzelnen Übereinstimmungen 
nachweisbar sind. 


1 Aus diesem Grunde scheint auch mir W. Golthers Ansicht, das islän¬ 
dische Märchen von ,Fertram und Isol 4 (vgl. Wolfgang Golther, Tri¬ 
stan und Isolde in den Dichtungen des Mittelalters und der Neuen Zeit, 
Leipzig 1907, p. 185 ff., 189, 190 f.), die dänischen und faröischen Lieder 
über Tristan und Isolde seien sämtlich aus dem Urtristan, also einem 
französischen epischen Kunstwerk unmittelbar oder mittelbar geflossen, 
einfach unmöglich. 

Speziell das ersterwähnte isländische Märchen, das zuerst in dem 
großen Sammelwerk von Jon Arnason, 186*2 —1864, dann in dem 
schönen Buche von J. C. Poestion, ,Isländische Märchen, aus den Ori¬ 
ginalquellen übertragen, Wien 1884 4 , bequem zugänglich gemacht worden 
ist, verdient eine genauere, auch die offenkundige Verwandtschaft mit 
den deutschen Märchen vom Typus ,Jungfrau Maleen 4 (Die schwarze 
und die weiße Braut usw.) berücksichtigende Untersuchung. 
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Wenig Gewicht lege ich natürlich auf die Art der im 
Märchen zu Uberstehenden gefährlichen Proben, in denen man 
leicht die Vorbilder der ,Abenteuer' des mittelalterlichen Gral¬ 
romans erkennen kann; Kämpfe gegen Kiesen und Zwerge, 
Drachen, Löwen uud allerhand anderen Zauber bilden ja eben¬ 
sogut den Inhalt des mittelalterlichen Epos wie des Märchens. 
Einen wie großen Platz das Märchenhafte im Stoffkreise des 
höfischen Epos einnimmt, hat ja jetzt Gustav Ehrismann 1 2 
gezeigt. 

Ara auffälligsten sind mir die Übereinstimmungen in 
einigen Gestalten der beiden Fassungen; manche Figuren des 
Märchens scheinen geradezu zu den bekannten Personen der 
Gralsage hinüberzuleiten. 

Da ist zunächst der rätselhafte Fischerkönig! L.v.Schroe- 
der hat a. a. 0. p. 70 f. darauf verwiesen, daß wir auch hinter 
dieser Erscheinung eine märchenhafte Gestalt vermuten dürfen. 
Nun erinnern wir uns, daß der Fischerkönig in einem Teile 
des Conte du Graal , nämlich der Pseudo-Crestienschen Ein¬ 
leitung, in der Tat ein Zauberer ist, V. 221 f.: 

qui moult savoit de ningremance 
qu'il muaet . C . fois sa samblance , 


der sich also auf die schwarze Kunst, die Nigromanzie, ver¬ 
steht und seine Gestalt hundertfältig verwandeln kann. 

R. Heinzei, dem diese Stelle aufgefallen war, 8 sah ihre 
Erklärung darin, daß dem anonymen Verfasser dieser Einleitung 
jenes Zauberschloß (Kliuschors) vorgeschwebt habe, das im 
späteren Verlaufe des Conte du Graal (bei Gautier ; aber u. a. 
auch in der Quete ) die bekannte große Rolle spielt: ,er sah 
nun in dem Zauberer seines Märchens (= des Märchens „von 
dem Gespenst, das nicht sterben kann, oder nicht zur Ruhe 
kommen kann, da es eigentlich schon tot ist, bevor ihm nicht 
ein Erlöser naht“, 3 ) den Fischerkönig'. 4 Es scheint mir zweifel¬ 
haft, ob die Sache lediglich auf einem Irrtum dieses Anonymus 


1 ,Märchen im höfischen Epos 4 (Beiträge zur Geschichte der deutschen 
Sprache, Bd. 30, p. 44 u. ft'). 

2 Über die französischen Gralromane, a. a. O. p. 78. 

3 A. a. O. p. 67. 

4 A. a. O. p. 71. 
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beruht, und zwar deshalb, weil es nicht die einzige Stelle ist, 
in der dem Fischerkönig ähnliche Eigenschaften beigelegt 
werden. Heinzei selbst hat 1 noch zwei solcher Stellen ange¬ 
führt: ,in der portugiesischen Deiuanda“ hat der Fischerkönig 
Felles einen Zauberer bei sich und Corberic, die Gral¬ 
burg, ist von einem Zauberer erbaut worden; in der 
Iluthschen Fortsetzung des Merlin kann Garland, der Bruder 
des Fischerkönigs Pellean, sich unsichtbar machen*. 

Besonders wichtig ist aber, daß die in der Pseudo Cre- 
stienschen Einleitung erwähnte Vcrwandlungsfähigkeit des 
Fischerkönigs ja doch tatsächlich in der Erzählung vorkommt: 
der Fischerkönig ist derselbe, der dem Helden vorher — in 
verwandelter Gestalt — beim Flusse begegnet ist und ihm den 
Weg zur Gralsburg gewiesen hat! Auch daß er als weißer 
Mann geschildert wird, gehört zu demselben Märchentypus: 
der weißbärtige Alte, der den Helden dorthin führt, wo ein 
Schatz zu heben ist. Vgl. Eduard Wechssler, Die Sage vom 
heiligen Gral, Anm. 39, p. 129 f. — Da das Gralschloß und 
das Wunderschloß Klinschors höchstwahrscheinlich Varianten 
einer und derselben Vorstellung sind, so darf wohl auch an 
Klinschor selbst hier erinnert werden. 


Unter diesen Umständen brauche ich kaum daran zu er¬ 
innern, daß in unserem Märchen Rogear ein Zauberer ist, un 
magicien, gcant, der als unsterblich gilt; ja selbst einen zauber¬ 
kundigen Bruder, le sorcier Bnjak , hat er, wie Pelleant (im 
Merlin, Iluthsche Fortsetzung) den Bruder Garland. 

Dann aber ist eine zweite Gestalt da, die eine vielleicht 
noch auffälligere Parallele aufweist, la dame jaune, ,Madame 
la Peste‘ und ihre merkwürdige Rolle im Märchen, ihr ganzes 
Wesen, auch ihr plötzliches Verschwinden und das Lokal, in 
welchem sie auftritt und zu handeln hat. 

Ich kann mich bei dieser Gestalt des Gedankens an die 
Kundrie der Gralsage nicht erwehren. 


1 Über die französischen Gralromane, a a. O. p. 79. 

- Gemeint ist jene portugiesische (flieste, die unter dem Titel ,Deiuanda 
do santo Graall 4 von Keinhardstöttner, Berlin 1887, teilweise heraus- 
gegeben und von Heinzei, a. a. O. p. 162 u. tT. nach einer Handschrift 
der Wiener Hofbibliothek vollständig untersucht worden ist. 
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Sie wird im Märchen mit folgenden auffälligen Zügen 
ausgestattet: sie sitzt auf einem Felsblock (,assise sur un 
racher*), ist ganz schwarz gekleidet (,vetue de satin noir‘), ihr 
Gesicht, ihre Hautfarbe ist aber gelb (,sa figure e'tait jaune 
comme celle d une Mauresque*); sie wird deshalb auch meist 
genannt ,la dame jaune*. Aber noch mehr: sie reitet wie ein 
Mann auf dem Pferde! Denn sonst kann sie doch nicht hinter 
Peronnik auf dem Füllen sitzen (,que je j>uisse masseoir der- 
rih'e toi*; ,.Peronnik la prit en croupe*). 

Wer denkt bei dieser Beschreibung nicht an das ab¬ 
schreckend geschilderte Aussehen und das unweibliche Auf¬ 
treten der ,häßlichen Gralsbotin'? 

Weiter heißt es im ,Peronnik': alle Welt weicht vor ihr 
zurück (,toates les nations cedent devant moi*) mit einem schönen 
Wortspiel, — denn sie ist ,die Pest'. 

• • 

Die Schilderung der ,häßlichen Gralsbotin' weist Über¬ 
einstimmungen im Einzelnen auf. 

• • 

Die Überschriften der Crestienschen Handschriften be¬ 
zeichnen sie folgendermaßen: die Hs. Montpellier als la laide 
damoisele; die Pariser Hs. 12577: une damoisele , qui estoit 
la plus lede du munde ; der Pariser Druck aus dem Jahre 1530: 
la Damoiselle Ilydeuse. 1 

Orestien selbst sagt von ihr das Folgende. Die an Artus’ 
Hofe versammelte Gesellschaft erblickt 


une damoisiele ki vint 
5090 sor une fauve mule et tint 

en sa main destre une escorgie; 
la damoisele fu trechxe 
ä . II . tresces trestoutes noires 
et, se les paroles sont voires 
5995 teus com li Uwes les devise, 
onques riens si laide ä devise 
ne fu neis dedens infer; 
ains ne veistes si noir fer 
come eie ol les mains ei le cor; 


1 Vgl. Ch. Potvin, Perccval le Gallois ou le Conte du Graal, publik 
d aprös les manuscrits originaux. Mons (Soci6t6 des Bibliophiles Beiges, 
No. 21 des Publications) 1866—1871. Tonic II, zu V. 5981. 
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6000 mais del mains estoit qou encor 
ä l’autre laidesse qu’ele ot] 
quand si oel erent andui clot, 
petit erent con oel de rat; 
ses nes fu de singe u de cat , 

6005 et ses leeres d'asne u de buef; 
si dent sambloient mioel d'uef 
de color, taut estoient ros; 
et si ot barbe come bous; 
emmi le jds ot une boce , 

6010 devers Veskine sembloit croce, 
et s'ot les rains et les epaules 
trop bien faites por metre baules; 
sot bas le dos et hances tortes , 
qui vont ausi com . II. rootes, 

6015 bien sont faites por mener dance. 

Das Reiten auf dem Maultier und die Schwärze ihrer 

• • 

Hautfarbe ist eine direkte Übereinstimmung zwischen der 
Schilderung im ,Peronnik‘ und bei Crestien. 

Daß hier nicht etwa eine ^Erfindung' Crestiens vorliegt 
(die dann Wolfram nachgeahmt hätte), scheinen die Verse 5994 f. 
zu bestätigen, wo Crestien sich in bezug auf die Häßlichkeit • 
des Mädchens ausdrücklich auf seine Quelle, li livres , beruft. 

Dann die berühmte Stelle bei Kiot-Wolfram: 312, 2 — 
314, 12. Besonders wichtig sind daraus die folgenden Angaben: 
Ihr Reittier ist 

312, 7 f. ein iniil höh als ein kasteldn, 

val , .... 

312, 15 si icas niht frouwenlich gevar. 

Sie versteht alle Sprachen: 

312, 21 u. ff. latin , heidensch, franzoys. 

sie icas der witze curtoys , 
dialetike unt jeometri: 
ir waren ouch die liste bi 
von astronomie. 
sie hiez Cundrie, 
surziere was ir zuoname. 
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313, 1 u. ff. diu maget witze riche 

was gevar den ungeliche 
die man da heizet bed scheut. 

Dann schildert Wolfram ausführlich ihre Kleidung: den 
Uberlasurblauen Mantel, in den sie eingehüllt ist, darunter ein 
Gewand aus Seidenstoff; auf dem Rücken hängt ein ganz neuer 
Pfauenfedernhut aus London, mit Goldstoff unterfüttert; über 
den Hut weg*baumelt ein Zopf bis auf das Maultier herab: 

313, 18 u. ff. (unz iif den mül:) der icas so lanc , 

swarz } herte und niht ze cldr, 
linde als eins swines rücke hdr. 
sie was genaset als ein hunt: 
zwen ehers zene ir für den munt 
giengen tcol spannen lanc. 
ietweder wintprd sich dranc 
25 mit z'öpfen für die hdrsnuor. 

20 Cundri truoc Ören als ein her. . 


314, 1 u. ff. rüch was ir antlitze erkant. 

ein geisel fuorte se in der haut: 
dem warn die swenkel sidin 
und der Stil ein rubbin. 

5 gevar als eines affen hüt 
truoc hende diz gaebe trüt. 
die nagele waren niht ze lieht: 
wand' mir diu dventiure giht f 
sie »tuenden als eins lewen cldn. 


Man sieht, im Wesentlichen stimmen beide Dichter über¬ 
ein: die Hautfarbe des Affen, von der Kiot-Wolfram spricht, 

paßt vielleicht noch deutlicher zur dame jaune des ,Peronnik* 

• • 

als die schwarze Farbe bei Crestien. Übrigens ergänzt Kiot- 
Wolfram später, beim zweiten Auftreten des Mädchens, die 
Schilderung seiner Häßlichkeit: ihre Augen waren 

778, 20 u. ff. gel als ein thopazius } 

ir zene lanc: ir munt gap schin 
als ein viol weitin. 
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Dabei ist nicht unwichtig, daß hier auch die schwarze 
Farbe des Mantels erwähnt wird, im Gegensatz zu der blauen 
bei ihrem ersten Auftreten: 

778, 19 f. ir kappe ein richer samit 

noch swerzer denne ein genit. 

Auch die dame jaune ist, wie wir gehört haben, in satin 
noir gekleidet. 

Aber noch in einer viel wichtigeren Hinsicht scheint Kiot- 
Wolfram unserem Märchen näher zu stehn als Crestien. Cre* 
stien sagt nicht, daß die damoisele die Botin des Grales sei; 
bei Kiot-Wolfram dagegen ist sie die offizielle Botin des Grals 
und trägt als solche sogar sein Abzeichen: auf ihrem schwarzen 
Mantel sind, bei ihrem zweiten Erscheinen, als sie Parzival 
sein Gralkönigtum verkündet, 

778, 22 tcol geworht manc turteltiubelin 

nach dem insigel des grdles. 

Ebenso erkennt die höfische Gesellschaft, 780, 13: 

des grdles wdpen daz sie truoc, 

und daher wird sie auch jetzt diu maget teert genannt, 784, 22. 

Cundrie ist es auch, die am Ende des XV. Buches Par- 
zivdl und Feirefiz an den Gralhof führt: die beiden Ankom¬ 
menden würden auch nicht ohne sie eingelassen worden sein, 

sie erfüeren nu strites maere f 

792, 16, nämlich vonseiten der wehrhaften Gralhüter, 

tcan Cundrie ir geleite 
schiet sie von arbeite . 

vgl. die folgende Episode bis 793, 30. Aber Cundrie hilft der 
Gefahr ab. 

Daß die Jungfrau bei Crestien nicht diese Rolle der 
,Gralsbotin' und der ,Führerin zum Gral' hat, mag in der IJn- 
vollständigkeit dieser Dichtung seinen Grund haben. Dies 
wird umso wahrscheinlicher, als bei einem Fortsetzer an der 
betreffenden Stelle des Cuntc du Graal , nämlich bei Manessier, 
sie wirklich auch in dieser Funktion auftritt. Die Stelle ist 
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V. 45185 u. ff. Potvin, Bd. VI, p. 149: nachdem Perceval dem 
König Artus seine Erlebnisse auf der Gralburg erzählt hat, 

45185 vint une damoisi'&le ä court 
sour . I . caceor ki tost, court, 
desous le pin descent d’eslais , 
et puis est montee el palais, 
le roi Artu comme segnor, 

45190 salue premiers pur honor, 
et puis salue Piercheval , 
et ses compagnons contreval 
et contremont trestous salue f 
puis est ä Piercheval venue, 

45195 unes lettres li livre et halle; 

on les Hut et trova saus falle 
que de vie fines estoit 
ses oncles , qui moult covoitoit 
que ä Corhierc se sejournast , 

45200 venist et si se couronast, 

In tih'e gardast et tenist 
et ie roiaume maintenist. 

Es ist zwar nicht ausdrücklich gesagt, daß das Mädchen 
Perceval nach Corhierc führt i die folgenden Ereignisse werden 
auffällig kurz, fast könnte man sagen kursorisch mitgeteilt: 
Perccvals Ankunft auf der Burg und seine Krönung), aber aus¬ 
drücklich zeigt die vorzitierte Stelle, daß das Mädchen die 
Funktion der Gralsbotin hat: sie bringt den Brief, der Perce¬ 
val zum Gralkönigtum bescheidet und zur Besitzergreifung 
auffordert. 

Auch zu jenem merkwürdigen Schloß, auf dem Perceval 
das Abenteuer mit dem von unsichtbaren Gegnern gespielten 
Schachspiel erlebt hatte, Gautier, V. 22393 u. ff., geleitet ihn 
an der zweiten Stelle, wo er das wunderbare Schloß mit Absicht 
sucht, eine Jungfrau mit einem Maultier, Gautier, V. 27731 
u. ff.: sie gibt ihm das Tier, damit es ihn zum Schloß bringe, 
V. 28204 u. ff., und einen Ring, der das Maultier durch magi¬ 
sche Kraft verhindert, seinen Reiter abzuwerfen, V. 28306 u. ff. 
Auf dem Maultier reitend, passiert er einen Fluß (allerdings über 
eine gläserne Brücke) und gelangt endlich auch zum Schloß. 
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Wir haben es in dieser sonderbaren Gestalt offenbar mit 
einer Variante der Gralsbotin zu tun, so wie ja das Zauber¬ 
schloß selbst eine Variante zur Gralsburg ganz unzweifelhaft 
ist. Ja, seine Jungfrau steht selbst zum Gral in deutlicher 
Beziehung: in ihrer Begleitung erblickt Perceval plötzlich das 
den tiefen Wald taghell erleuchtende Lichtphänomen, V. 27881 
u. ff*., und von ihr erhält er die Auskunft, daß dies der Gral 
gewesen sei, mit dem der Fischerkönig im Walde geweilt habe, 
V. 28063 u. ff. 

Was aber soll man dazu sagen, wenn in der ,Krone* 
Heinrichs von dem Tlirlin fast genau dasselbe erzählt wird? 
Gawein, bekanntlich in der ,Kröne* der Gralheld, kommt bei 
dem Besuche jenes merkwürdigen verwunschenen Schlosses, 
welches schon durch die Erscheinung des blutenden Schaftes 
und des Gralgefäßes ganz deutlich das Gralschloß selber be¬ 
deutet, V. 14410 u. ff. ze einer vluot , diu was tief unde breit, sucht 

• • 

einen Übergang, findet aber weder vurt noch knicke , V. 14427; 
das Wasser wird aber, als er es betritt, zum Morast, in dem 
er zu versinken droht. Da erscheint eine Frau: ein vrouwe 
zuo dem wazzer reit, V. 14458, und hilft ihm hinüber, indem 
sie das Wasser durch ein hineingeworfenes Zauberglas ( daz was 
innen niht leere; waz aber dar inne weere , daz sagt uns niht 
ditz maire , V. 14468 u. ff.) hart macht wie ein Stein: 

zehant reit sie selp dar an 
und hiez in üf den satel stdn; 
sie bot ime daz leitseil, 

V. 14494 u. ff., usf., und so gelangt er vor das Zauberschloß. 

Enge dazu gehört das Erlebnis Percevals bei Gautier, 
bevor er auf die Burg mit dem wunderbaren Schachbrett ge¬ 
langt: er kommt an einen Fluß, sucht vergebens eine Brücke 
oder eine Furt (V. 22316); da begegnet ihm eine Jungfrau auf 
einem Maultier (V. 22338 f.) und zeigt ihm einen Nachen 
(V. 22344 u. ff). 

Diese enge Beziehung der Kundrie zum Gralschloß, die 
bei Kiot-Wolfram und bei Manessier so deutlich zutage tritt, 
stimmt wiederum zu der Rolle, die die dame jaune im ,Peron- 
nik* spielt. Sie erwartet den Helden vor dem Schlosse, ebenso 
wie der Gralheld auf der Burg erwartet wird, und sie führt 

Sitzungsber. d pliil.-liist. Kl. 168. Bil., 4. Abh. 6 
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ihn zum Schlosse Kerglas, so wie Kundrie Parzival zum 
Gralschloß geleitet. Und so wie diese den beiden Eintretenden 
(denn Feirefiz geht mit) eine sich ihnen entgegenstellende Ge¬ 
fahr (= die ritterlichen Verteidiger der Gralsburg!) überwinden 
hilft, so hilft auch die dame jaune dem Jüngling des Märchens 
das letzte Hindernis zu beseitigen, um in die Burg zu kommen. 1 

Wilhelm Hertz 2 hat auf Parallelfiguren der Sage 
verwiesen, so auf das ,schwarze Mädchen' im ,Peredur ; , wel¬ 
ches ,ein verwandelter Jüngling ist, der dem Helden in ver¬ 
schiedenen Gestalten begegnet iLoth, Mabinogion II, 96. 109/, 
auch an das ,greuliche Weib in der altirischen Erzählung von 
der Verwüstung des Palastes des Da Derga 1 hat Hertz a. a. 0. 
erinnert; andere irische Belege hat H. Zimmer beigebracht. 3 

Von ähnlichen Erscheinungen gehört aus unserer Sage 
hierher jene häßliche damoisele, die dem Perccval der Didot- 
schen Handschrift begegnet, 4 über die Perceval lacht und sich 
bekreuzigt, was ihm den Zweikampf mit dem Ritter jener 
damoisele , Li Beaux Mauves, ein trägt. 

Dem Stofle nach scheint diese Gestalt kaum zur Kundrie 
nähere Beziehung zu haben, wohl aber in bezug auf ihre ge¬ 
schilderte äußere Erscheinung. Da ist sie zum mindesten als 
eine Variante derselben von Belang. Bei der Schilderung ihrer 
Häßlichkeit hebt der Dichter ebenfalls hervor, ,que eie avoit le 
col et le mains plus noires et le vier , que fer et les gambes 
toutes cortes , et oil estoient plus roges que feu ; et si avoit entre 
les . // . euz, plaine paume et j)lus. Et sachiez que de lie ne 


1 Wenn die Gestalt bei Souvestre die ,Pest‘ genannt wird, so ist dies 
keine gröbere Übertreibung, als wenn Wolfram ihr die Kenntnis aller 
Sprachen und Wissenschaften, sogar der dialetike , jcometrie und nstro- 
nomie zuschreibt. Es ist im einen Fall wie im andern übertriebene 
poetische Manier. 

- Parzival, 4. Auflage, Anm. 129, p. 514. 

3 In Kuhns Zeitschrift für vergleichende Sprachforschung 28, 559. Vgl. 
auch Heinzei, Über Wolframs von Eschenbach Parzival, a. a. O. p. 62 f. 
— G. Bai st dagegen spricht sich gegen die ,keltische Herkunft der 
Häßlichkeitsschilderung* aus und findet diese ,so echt chrestienisch 1 (Par¬ 
zival um! der Gral. Rektoratsrede, Freiburg i. Br. 1909, p. 43). 

4 Le Saint Graal ou Le Joseph d'Arimathie. Premiere brauche des Ro¬ 
mans de la Table ronde. Publie d’apres des texte« et des documents in- 
edits par Eugene Huch er, Au Maus, 1875—1878. I, p. 453. 
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paroit mie plain pie desus les argons; et avoit les piez si crocez 
que eie ne se poit tenir es estrieux ; et estoit trecee ä une trece 
et sachiez que eie avoit trece noire et corte et mieux resemblot 
estre coe de rat que autre chose. Si cheuaucfiot orgoillossement. 
et tenoit sa corgie en sa maiti, et avoit mise la jambe, par 
noblece, sor le col de son palefroi*. 

Ebenso schildert Gautier, V. 25381 u. ff., jene ,dame u 
damoisiele 1 : 

que c’est la plus laide riens nee 

qui onques fust d'ious esgardee; 

se de li vos voel dire voir , 

si ceviel estoient plus noir 

que ne soit peine de comelle; . . . usf. 

in der aus den zitierten Stellen, besonders auch aus Kiot, be¬ 
kannten Weise; u. a. heißt es 

25409 le col avoit plus noir que fer, usf. 

Endlich ist zu erwähnen die vieille sorcih’e , welcher Per- 

ceval bei Gerbert begegnet, 1 und vielleicht auch jene zwölf 

Ellen lange, scheußliche Gestalt, ein tvildez wiq) } dessen ab- 

• • 

stoßendes Außere Heinrich von dem Ttirlin in der ,Krone' 
fast hundert Verse lang ausmalt, V. 9340 u. ff. E. Martin hat 
sie zum Vergleich mit der häßlichen Gralsbotin herangezogen." 

Auch an Malcredtiure ist zu erinnern, der offenbar als 
eine Paralleltigur zur Cundrie anzusehen ist: er ist ja ihr 
Bruder 

517, 18 f. Cundrie la surziere 

was sin swester tcol getan, 

auch 519, 23, und ist ihr völlig gleichgestaltet, bloß mit dem 
Unterschied, daß er ein Mann ist 

517, 20 f. er muose ir antlitze hau 

gar , wan daz er was ein man. 

Vgl. auch Crestien, V. 8350 u. ff. 

1 Potvin, a. a. O. Bd. VI, p. 183 u. ff. 

5 Wolframs von Eschenbacli Parzival und Titurel, herausgegeben und er¬ 
klärt von Ernst Martin. II. Teil: Kommentar, Halle a. S. 1903, 
p. LXI. 

C* 
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Auffallend ist im Märchen von Peronnik die Erwähnung 
des ,Eremiten von Blavet*, der ira Besitze der wertvollen Kennt¬ 
nis von den Zauberdingen, Becken und Lanze, und auch der 

Mittel ist, um diese zu.erlangen (vgl. oben p. 21). Es läge nahe, 

• • 

hierin eine dritte Übereinstimmung in bezug auf Figuren des 
Märchens und der Gralsage zu sehen und an den Einsiedler 
Trevrizent bei Wolfram, den ,Oheim-Eremiten* Crestiens und 
seiner Fortsetzer und li rois her mit es im Prosaroman ,Perles- 
vaus* zu denken. Der Letztere gibt Perceval wichtige Beleh¬ 
rungen, die ihm schließlich zur Gewinnung des Grals verhelfen; 
so erfährt auch Peronnik (allerdings indirekt, aus dem Munde 
des Ritters), wie man in den Besitz der auf Kerglas verwahrten 
kostbaren Talismane gelangt. 

Auch die tanzenden und singenden verführerischen Mäd¬ 
chen im vallon des plaisirs , die Peronnik anrufen, dürfen ver¬ 
glichen werden mit jenen elbischen Wesen, hier allerdings 
Männer und Frauen, die Gawan in dem zauberhaften Baum¬ 
garten, aus dem er für Orgeluse das Pferd holt, warnen, Kiot- 
Wolfram, 512, 28—30: 

da such er maniger frouwen sehin 
und manigen riter jungen 
die tanzten unde sangen. 

Eine weitere sichere Parallele im Einzelnen zwischen Gral¬ 
sage und Peronnik liegt in der Unzugänglichkeit der 
Gralsburg, respektive in dem Umstande, daß ihre Zugänge 
verteidigt werden. 

Das Wichtigste hierüber bietet wiederum Kiot-Wolfram, 
nicht Crestien. Es ist die bekannte Stelle, wo von den wehr- 
lichen Hütern der Gralsburg gesprochen wird, die die Eingänge 
zur Burg im Kampf auf Leben und Tod verteidigen. Man 
erblickte darin einen Gegensatz zu der Bestimmung, daß der 
Gral unwizzende gefunden werden sollte: ,war diese (= die 
Gralsburg» durch ein Wunder jedem Suchenden unfindbar, 
so war die Bewachung der Zugänge überflüssig; waren aber 
die Wächter nötig, so konnte sie nicht unnahbar sein/ 1 Auf 
der märchenhaften Grundlage der Gralsuche löst sich dieser 


1 Wilhelm Hertz, l’arzival, 4. Aull., Anin. 158, p. 523. 
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scheinbare Widerspruch in völlig befriedigender Weise: auch 
den Schatz im Märchen findet nicht, wer ihn sucht, sondern 
bloß wer ,unwizzende 1 dazu bestimmt ist; aber auch seiner 
harren tausenderlei Gefahren, die er aber, der vorausbestimmte, 
erwartete Befreier, leicht überwindet: denn sie sind ja eben 
bloß da, um unrechtmäßige Werber abzuhalten. 

Es ist also wiederum nur in Ordnung, wenn Kiot*Wolfram 
von der Gralsburg sagt, 250, 26 u. ff.: 

swer die suochet ßizecliche , 
leider der envint ir niht. 
vil liute man'z doch werben siht. 
ez muoz unwizzende geschehen , 
swer iemer sol die burc gesehen! 

und 468, 12 u. ff.: 


jane mac den grdl nieman bejagen , 
wan der ze himel ist so bekant 
daz er zem grdle si benant. 


Nur Einer ist unbenennet (473, 12) zum Gral gekommen: 
Parzival selbst. 


Die Unzugänglichkeit der Gralsburg 
betont in den Versen 443, 16 u. ff.: 


wird ausdrücklich 


Munsalvwsche ist niht, geweilt 
daz iemen ir so nahe rite } 
ez’n woer der angestliche strite, 
ode der alsolhen tvandel bat 
als man vor m wähle heizet tot. 


Daß die Gralsburg nicht bloß unfindbar, sondern auch 
unsichtbar ist, sagen fast alle Fortsetzer Dresdens, ferner 
die Quete und die Demanda, der Perceval der Didotschen 
Handschrift, der Prosaroman ,Perlesvaus < und der Prosatristan. 1 


1 Die Belege s. bei W. Hertz, Parzival, 4. Autl., 1906, Anm, 109, p. 508. 
Wichtig ist hiebei die von Hertz am Schlüsse seiner Anm. 109 ange¬ 
führte Parallele: ,Auch das Grab des wilden Jägers Hac.kelberg findet nur 
der Absichtlose und nie zum zweiten Male 4 : das nur zufällige Finden 
und vergebliche Suchen haftet also geradezu an dem Totenreich! 
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Die Bewachung und Verteidigung der Burg aber 
wird hei Kiot-Wolfram bekanntlich von einer riterlichen bruoder- 
schnft (470, 19) besorgt, die in den Versen 468, 24 u. ff. näher 
geschildert wird: 


ez won<it manc werlich iu hant 
ze Munsalvcesche bime grdl. 
durch dventiur die alle mal 
ritent manege reise: 
die seihen templeise, 
swa si kumher ode pris bejagent, 
für ir siinde sie daz trcigent. 
und 469, 1 da tvont ein werlichiu schar. 


Die wichtige Stelle von der Bewachung der Burg vor 
Unberufenen ist dann 473, 5 u. ff.; da heißt es: 

da wont ein werdiu bruoderscha ft: 

die haut mit werlicher kraft 

er wert mit ir h an den 

der diet von al den landen , 

daz der grdl ist anerkennet } 

ican die dar sint benennet 

ze Munsalvcesche an's gräles schar. 


Endlich die wichtigen Stellen im XVI. Buche, wo sie uns 
der Dichter am Werk zeigt, 792, 16 u. ff.: Cundrie führt Par- 
zivdl und Feirefiz nach dem Gralschloß, aber die Gralritter 
rüsten sich zur Verteidigung: die beiden Eindringenden würden 
nicht eingelassen werden (792, 16 u. ff.): 


si erfüern nu strites meere: 
uan Cundrie ir geleite 

schiet sie von arbeite, (vgl. oben p. 79) . . . . 
da gdhte gein in harte 
manc wol geriten templeis 
gewdpeilt, 


aber bald erkennen sie an Kundrie des grdls insigel (792, 29) 
und beschließen, vom Streit abzustehn. Dies rät auch Cundrie 
dem ungestümen Feirefiz (793, 13 ff.): 
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,dorl habt niht wan’s grdles schar: 
die sint vil diensthaft iu gar. 1 
dö sprach der werde beiden 
,80 si der strit gescheiden ! l 
Parzivdl Cundrien bat 

gein in (== den Gralrittern entgegen) riten 
üf den pfat. 

diu reit und sagete in mcere 

icaz in fröuden körnen \euere. 

swaz da templeise tvas , 

die ’rbeizten nid er ufe 'z gras. 

an den selben stunden 

manc heim wart abe gebunden. 

Parziodln enpfiengen sie ze fuoz: 
ein segen dühte sie sin gruuz. 
si enpfiengen och Feirefizen 
den swarzen unt den wizen. 
ü f Munsalvccsch dö wart geriten 
al weinde und doch mit fröude siten. 

Die Unfindbarkeit der Gralsburg also und ihre strenge 
Bewachung sind, aut* der märchenhaften Grundlage betrachtet, 
keine Widersprüche. Ebenso hätte man übrigens das Motiv, 
daß der erlösende Gralheld auf der Burg erwartet wird, un¬ 
vereinbar finden müssen mit den jeden Fremden abhaltenden 
Wächtern. Aber es ist eben im Märchen nicht anders. 

Diese Verteidigung des Zauberschlosses ruft uns die Feind¬ 
lichkeit der Riesen, Zwerge, Drachen, Löwen, des schwarzen 
Mannes und der schönen Jungfrauen des ,Beronnik‘-Märchens 
in Erinnerung, die ja auch trachten, den Jüngling von der 
Burg abzuhalten. Nur dürfen wir nicht diese Märchen wesen 
selbst mit den Gralrittern Wolframs vergleichen, sondern bloß 
das Motiv der Feindseligkeit des Personals der beiden Burgen 
gegen den Helden. Denn die Ritterlichkeit, der ritterliche 
Charakter der Gralhüter scheint etwas altes zu sein, was im 
,Peronnik‘-Märchen nicht deutlich ausgeprägt ist (vgl. das 
III. Kapitel dieser Abhandlung). L. v. Schroeder hat ja schon, 
a. a. O. p. 86, die ritterliche Gralsbrüderschaft mit den streitbaren 
Hütern des himmlischen Soma verglichen. 
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Die ritterlichen Hüter und Verteidiger sind demnach uralt. 
Sie finden sich aber auch nicht bei Kiot-Wolfram allein! Ri¬ 
chard Heinzel hat auf eine höchst bemerkenswerte Stelle 
verwiesen, die in der vom Grafen Tressan auszugsweise mit¬ 
geteilten Kontamination der Quote mit dem Tristanroman vor¬ 
kommt. 1 Dem Fischerkönig ist prophezeit worden, daß ein 
jungfräulicher Ritter kommen werde, pour toucher et enlever 
Ics saintes reliques; ,sein Name wird sein Perceval le Gallois. Da 
der Fischerkönig durch diesen jungfräulichen Ritter den Gral 
zu verlieren fürchtet, läßt er ihn durch eine Armee be¬ 
wachen, gegen welche Artus u. a. mit Tristan zu Felde zieht/ 
Man sieht, die Sache ist zeitgemäß verändert, aber der Keru 
ist derselbe. 

Daß hier etwas Altertümliches vorliegt und keine freie 
Neubildung Wolframs, wird außerdem noch durch die Parallele 
mit dem ,Perlesvaus* wahrscheinlich: der Mönchsstaat auf der 
Insel, über welchen Perlesvaus herrscht und der ,mit Zügen 
ausgestattet wurde, welche an geistliche Ritterorden und spe¬ 
ziell an die Templer erinnern*, 2 deutet vielleicht auf etwas 
• • 

Ähnliches. Es fällt auf, wie die Kleidung jener Mönche geschil¬ 
dert wird: weiße Gewänder mit einem roten Kreuz auf der 
Brust (,il avoi< tit blans dras vestuz et ni avoit celui qui neust 
une vermeille croiz enmi son piz*). 3 Doch möchte ich darauf 
allein keinen Schluß bauen: wir sind über das Verwandtschafts¬ 
verhältnis der französischen Graldichtungen untereinander noch 

zu wenig genau unterrichtet und es wäre immerhin möglich, 

• • 

daß die Ähnlichkeit mit den Templern in beiden Fällen aut 
nähere Verwandtschaft zwischen dem ,Perlesvaus* und Kiot be¬ 
ruht. Wichtig ist, wie gesagt, der Charakter der Ritterlichkeit 
der Hüter. Und auch dazu ließe sich in der merkwürdigen 
Funktion jener Mönche im ,Perlesvaus* vielleicht eine Parallele 


1 Tressan, Coiys d*Extraits de liomans de Chevaleric I (1872), 167; vgl. 
R 'Heinzel, Über Wolframs von Eschenbach Parzival, a. a. O., p 82 f. 
— Es ist dies dieselbe Stelle bei Tressan, die (kurz vorher) auch die 
Sünde des Gralkönigs und die zur Strafe dafür erfolgte Verwundung 
durch die heilige Lanze kennt und somit eine wichtige Parallele zu der 
bekannten Erzählung Kiot-Wolframs abgibt. 

- R. Hein ze 1, Über die französischen Gralromane, a. a. O , p. 176. 
n Potvin, Perceval le Gallois, Tome I. p. 329. 
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zu dem aus Wolfram Bekannten vermuten. Jene Mönche im 
,Perlesvaus* nämlich ,regieren andere Inseln, Uber welche sie 
Statthalter mit königlichen Würden einsetzen, die, wenn sie 
sich bewähren, zu höheren Würden befördert, wenn nicht, ab¬ 
gesetzt und bestraft werden*. 1 * Dies leitet hinüber zu der glän¬ 
zendsten Gestalt jener Gralritter, zu der Lohengrins, von der 
wir wissen, daß sie nicht bloß bei Kiot-Wolfram, sondern auch 
sonst in der französischen Gralliteratur wohlbekannt war. 

Einen wichtigen märchenhaften Zug in der Gralsage, den 
gleichfalls der ,Peronnik* vermittelt haben kann und den man 
wiederum ganz irrigerweise aus legendarischen Elementen ab¬ 
zuleiten versucht hat, möchte ich in der Lage der Gralsburg 
jenseits eines Flusses erblicken. Wir kennen die Märchen¬ 
haftigkeit dieser Vorstellung aus dem I. Kapitel dieser Abhand¬ 
lung (s. oben p. 47 f.). Besonders wichtig scheint mir hier wieder 
die Angabe des Prosaromans Pcrlesvaus 3 zu sein, die schon 
öfter in anderer Beziehung zitiert wurde; von der Grals¬ 
burg heißt es da wörtlich: ,11 avoit derriere le chastel un 
fiuns , ce tesmoingne l’estoire , par coi touz li biens venoit el 
chastel; icil jiunz estoit moalt biax et moult planteureus. Jo- 
sephus nos tesmoingne qu’il venoit de paradis terrestre et avi- 
ronoit le chastel et corroit tresquan la forest chies un prodome 
hermite et illec perdoit son cors et euroit an tevre pes; partout 
lä oü il s’espandoit, estoit grant plantez de toz lue8 , el riche 
chastel que Perceval ot conquis, ne failloit nule rien 1 ; dann 
folgt die öfters erwähnte berühmte Stelle über die drei Namen 
des Schlosses: ,li chastiax avoit III nons, ce dist. li contes. 
Edein estoit li uns des nons, et li autres: Chastiax de Joie, et 
li tierz: Chastiax des Armes* Orte dist Josephus que onques 
n’i desvia nus que Vdme n’alast eil paradis \ 

Der Fluß und das durch ihn befruchtete Land (vgl. 
die Wiese des deutschen Märchens mit dem Schlaraffencharak- 

t 

ter!) konnte hier um so leichter mit dem biblischen Paradies 
verbunden werden, als ja auch diese Vorstellung, wie wir sahen, 
enge zu dem ganzen Kreis von Vorstellungen gehört, um den 

1 Hoinzel y a. a. O., p. 176. Die Stelle ist: Potvin, a. a. O., I, p. 330. 

* Potvin, a. a. O., Tome I, p. 249. 

3 Dieser dritte Name wird auch schon früher genannt: Potvin, a. a. <)., 
Torue I, p. 100. 
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es sich da handelt. Die (doppelte) Erwähnung des Paradieses 
also ist noch durchaus kein Anhaltspunkt, hier christlich-legen¬ 
darischen Einfluß anzunehmen, sondern war durch sachliche 
Gründe nahegelegt und ist sehr begreiflich bei dem Dichter 
des ,Perlesvaus‘, der beständig seinen biblischen Gewährsmann 
Josepbus zitiert und der jedes Kapitel im Namen der Drei¬ 
einigkeit, el non del phre et fiel fiuz et del seint esperit, 
beginnt. 

Sodann gehört hierher die bekannte Stelle bei Crestien, 
wo Perceval beim ersten Besuch auf der Gralsburg mit dem 
Fischerkönig zusammentrifft. Es geschieht an dem Fluß, der 
eben die Gralsburg von der übrigen Welt trennt: Crestien, 
V. 4164 une ririere, darauf das Schifflein mit den zwei Män¬ 
nern, von denen einer der Fischerkönig ist. Wichtig ist dabei 
die Bemerkung, daß im Umkreise von zwanzig Meilen weder 
eine Brücke noch eine Furt über dieses Wasser zu finden sei, 

V. 4199 u. ff.: 

, . XX . Hit es amont ne aval , 
ci ne puet-on passer ceval, 
qu'il n’i a bac ne pont ne gu&, 

denn es deutet dies eben auf die märchenhafte Abgeschieden¬ 
heit der Burg. Auch ist der Fluß so reißend, daß die Männer, 
um in Percevals Nähe halten zu können, Anker werfen müssen: 

V. 4184. 

Bei Kiot-Wolfram ist das Wasser bekanntlich ein See, 
225, 2 u. ff.: 

er kom des dbents an einen se. 
da beten geankert weide man: 
den was daz wazzer undertdn. 


Es ist der See Brumbune , worin Anfortas zu fischen pflegt: 
473, 23. 491, 6 u. ff. 

Eine interessante Parallele hiezu bietet der Perceval der 
Didotschen Handschrift: mit seinem Weiher, auf dem Perceval 
das Schiff mit den drei Männern sieht: Einsi comme il cbevau- 
choit, si arriva en une bele prairie (!); et au chief de ce 
pre , avoit moult ricbes molins. Si ala cele part et vit ä une 
viviere .111. homes en une nef. 1 


1 Huch er, Lc Saint Graal, Tome I, p. 403. 
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Es wäre ja nicht undenkbar, daß hier durch irgendeine 
(vorläufig nicht aufgeklärte) Verwandtschaft der Überlieferung 
der Anlaß dazu gegeben wäre, daß Wolfram oder Kiot das 
Wasser, den Weiher oder Fischteich, viviere, als einen See 
faßte. Doch ist die Schilderung des Lokales in diesem Denk¬ 
mal auf der anderen Seite so echt märchenhaft-altertümlich, die 
Erwähnung der ,schönen Wiese* so deutlich, daß man eher ge¬ 
neigt sein möchte, riviere statt viviere , das die Handschrift hat, 

• • 

zu lesen. Dann wäre die Übereinstimmung mit dem altertüm¬ 
licheren Crestien hergestellt. 

Auch das Schaufel marveil liegt jenseits einer riviere 
profonde , Crestien V. 8587, 8593 u. ff., ebenso liegt das Schloß 
in Heinrichs ,Kröne*, auf dem Gawan Lanze und Gral er¬ 
scheinen, an einer vluot, diu was tief unde breit, V. 14410; 
und so ist auch das Schloß mit dem wunderbaren Schachbrett, 
welches Perceval bei Gautier besuchen muß, jenseits eines 
Flusses, 80 uz la riviere , gelegen, V. 22394; vgl. auch V. 28410 fl’. 
— Uber denselben Fluß im ,Peronnik* vgl. oben p. 29, 47 f. 

Ein anderes Wasser, das Wolfram in der Nähe des Gral¬ 
schlosses kennt, ist die Funtdne la salvdtsche, 452, 13 und 
450, 2, der snelle brunne , 435, 8, bei der Klause des Trevrizent. 

Sollte auch dieses auf die zugrunde gelegte Märchenvor¬ 
stellung zurückgehnV Es wäre wohl kaum eine ärgere Ab¬ 
weichung als das Meer, über welches Lancelot und Galaad in 
der Quete zum Gralschloß Corbenic gelangen. 1 

Es wurde oben p. (53 (Kap. II) erwähnt, daß das bassin d'or 
Peronniks nebst vielen anderen, auch dem Gral anhaftenden 
Eigenschaften noch die besondere Kraft besitzt, Verstorbene 
wieder zum Leben zu erwecken. Daß auch diese Eigenschaft 
zum Ursprünglichen gehört, hat L. v. Schroeder a. a. O., p. 02 
glaubhaft gemacht; sie berührt sich ja nahe mit der, das Leben 
auf übernatürliche Weise zu verlängern, von welcher die Gral¬ 
dichtung ausführlich berichtet: aus der lebenerhaltenden ergibt 
sich ja die wiederbelebcnde Kraft wie von selbst. Für diese 
letztere, die wiederbelebende Kraft — die nicht bloß dem 
Kessel des sogenannten Ultonischen Mythenzyklus (dessen 
Ilauptheld Cuchulainn ist) eignet, sondern auch dem Kessel 


1 Vgl. Bi rch-Hirsch fei d, Die «Sage vom Gral etc., p. 48. 
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des Bran, der Ceridwen, und in zahlreichen lebenden Märchen 
begegnet —, haben wir nun innerhalb der französischen Gral¬ 
literatur eine höchst auffällige Stelle, die freilich nicht an das 
Gralgefäß anknüpft, aber eine greifbare Parallele zu der ent¬ 
sprechenden Szene des Peronnik-Märchens enthält. Es ist die 
Stelle bei Gerbert, wo die Feinde des Gornumant, die Per- 
ceval am Tage erschlagen hat, in der Nacht immer wieder be¬ 
lebt werden; und zwar geschieht dies durch une vieille, une 
sorciere , eine alte, abschreckend häßlich geschilderte Hexe. 1 
(Jette sorciere tient ä la main 

. II. barisiax d’ivoire geilt; 
li cercle ne sont pas d'argent, 
mais de fin or cler et vermeil. 

Elle y conserve un philtre . ,une poison ', qui a servi au 
Christ dans le sepulcre et qui sert dans les mains de la sorciere 
ä ressusciter les morts et ä ,rejoindre 1 3 les tetes couptes: 

a la teste maintenant prise } 
si Va desor le hu assise .* 

Im Folgenden wird ausführlich geschildert, wie sie mit 
diesem wunderwirkenden Balsam verfährt. Aber Perceval be¬ 
siegt sie und macht ihrer Zauberei ein Ende, 1 erprobt aber im 
Folgenden selbst die wiederbelebende Kraft des Balsams an 
seinem getöteten Roß, am stärksten seiner toten Gegner, den 
er nur belebt, um ihn neuerdings zu erschlagen, und an Gor- 
• numant. 

Ich habe oben gesagt, daß diese Eigenschaft an der be¬ 
trachteten Stelle bei Gerbert nicht am Gralgefäß haftet, sondern 


1 Potvin, a. a. O., Tome VI, p. 183 f. Alfred Nutt, Studies on the Legend 
of the Iloly Grail etc. p. 187 hatte zu dieser Stelle verglichen: ,thc vessel 
of heilsam ‘, welches y revivifies the elend warriors whom Coriall Gulhan has 
just slain , and heals the latter 4 . 

12 Potvin, a. a. O., Tome VI, p. 184. 

3 Alfred Nutt, Studies on the Legend of the Holy Grail etc, p. 166 u. ff. 
hat auf die Highlandstale von dein jKnight of the Red Shield* verwiesen: 

a great toothy carlin bringt die Toten wieder zuin Leben, indem sie 
ihnen ihren Finger in den Mund steckt. Der Held erschlägt sie. Sie 
ist im Besitze eines vessel of heilsam wherewith the hero's foster-bwthers 
anoint and make him whole (p. 167). 
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an den barisiax 1 . Trotzdem ist eine merkwürdige Be¬ 
ziehung zum Gral gegeben durch die Besitzerin der beiden 
Balsamfiißchen, jene sortiere ; ihr werden folgende Worte in 
den Mund gelegt: ,tant qn’elle vivra, dit-elle, Perceval sera 
impuissant: 

Et d’une chose vous faz sage 
que jä tant com je soie vire 
ne sarez vous ne fons ne rive 
du Gr aal, tres bien le vous jur/ 

Sodann ist zu erinnern an jene merkwürdigen Stellen, die 
dem Gral selbst die Kraft zusprechen, Helden, die dem Tode nahe 
sind, zu stärken, also doch gewissermaßen auch neu zu beleben. 
Es zeigt sich darin, wie enge die Kraft der Wiederbelebung 
mit der der Lebenerhaltung sich berührt. Die Stellen sind 
Manessier, V. 44157 u. ff.; Quote IV 51, und Prosa-Lancelot, 
Ffr. 344, fol. 471 a. 1 Perceval und llector (Estor) haben sich 
fast zu Tode bekämpft, Manessier, V. 44202 u. ff.: 

Ne se porenf plus en estant 
tenir ; d caoir les estuet; 
rar Vuns ne Vautres ne se puet 
desour ses pies plus sostenir, 
ne la bataille maintenir .... 

Beide sind auf den Tod vorbereitet, vgl. ihr Zwiegespräch 
V. 44222 u. ff., besonders die Worte Percevals: 

,Biaus dous sire, ne dotes onques 
que je n’ai force ne pooir 
de moi chi alueques movoir 
por vous, di-jou, cocis m’ares; 
mais, par la foi ke Diu deves, 
se vous mores, pardones-moi 
vostre mort! .... 

llector bedauert V. 44205 f.: 

si est damages et grans deus 
k'ensi morrons entre nous deus. 

1 Vgl. R. Hcinzel, Ober Wolframs von Eschenbach Parzival, a. a. O. 
p. 80; dazu Ed. Wechssler, Zur Beantwortung der Frage nach den 
Quellen von Wolframs Parzival, a. a. O. p. 244. 
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So bleiben sie hilflos liegen, V. 44272 u. ff.: 

ensi giurent tout estendu 
eil tes tormens, eil tes anuis, 
taut c’aproga la mienuis. 

Um Mitternacht zieht aber der Gral vorüber, V. 44282, 
44289; darauf heißt es, V. 44290 u. fl'.: 

moult 8 eil esjol Piercheval 
et moult li plot et molt li sist; 
maintenant eil seant s’asist , 
tous sains et haities se senti. 


Und auch Hector fühlt,. 

qu’il ert refait 
de la clarte au Creatour , 
quil ne sent ne mal ne dolour: 

,tou8 8iii garis et respasses \ 

Ein paar hundert Verse später, als Perceval mit seinem 
Bruder am Hofe Artus’ weilt und dem König seine Abenteuer 
berichtet, wird «auch diese Wiederbelebungsepisode nochmals 
erzählt, V. 45153 u. ff.: 

puis conta d'Ector la batalle, 

ausi com par ci le me tolle , 

coment li uns l’autre feri 

et coment il furent gari 

par le saint Greal, saus doutance , 

dont Dex lor ßst la demontrance. 

Aus der wiederbelebenden, respektive lebenerhaltenden 
Kraft des Beckens folgt, daß der Gralkönig nicht sterben 
kann. Dies ist am deutlichsten zu sehen an jenem altherren , 
der in der ,Kröne‘ Heinrichs von dem Türlin dem Gral¬ 
könig, Fischerkönig, entspricht (vgl. die oben p. 65 besprochene 
Stelle!). Hierher gehört es auch, wenn in einigen französischen 
Dichtungen der alte Gralkönig nach seiner ,Erlösung 1 durch 
Perceval tatsächlich stirbt. Dies ist der Fall z. B. im Perce¬ 
val der Didotschen Handschrift: et Bron fust tout ades devant 
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son vessel et deviaf und in dem von Rochat mitgeteilten Per- 
ceval: ,Percheval fragt alsdann nach der Lanze. Nachdem der 
König ihn auch darüber zufriedengestellt und Percheval sich 
durch das Zusammenlegen des Schwertes als den besten Ritter 
zu erkennen gegeben hat, wird er zum Gralkönig gekrönt. 
Drei Tage darauf ward der rois peschieres zu Grabe getragen 4 .* 
Rei anderen Dichtern, so bei Kiot-Wolfram, 700, 5 u. ff., 
genest der Fischerkönig; auch bei Crestien wäre der Fischer¬ 
könig durch die Frage geheilt worden, vgl. V. 0048 u. ff’.: 

car, se tu demande l’eusses , 
li rices rois qui moult s’esmaie, 

Just, or tost garis de sa plaie. 


Vgl. auch V. 4703. — Bei Manessier wird das plötzliche Ge¬ 
heiltwerden des Fischerkönigs besonders auffällig geschildert: 
dem Fischerkönig wird die Ankunft Percevals (=• des Ritters, 
der den Partinel erschlagen hat) gemeldet, V. 44010 u. ft’.; und 
da heißt es, V. 44622 u. ff.: 


li rois, u graut joie et graut feste , 
est maiuteuant salis en pies 
et se senti saiu et haities , 
lies et joians, et de son gre 
est veuus au pie dou degre. 


Doch möchte ich in der Heilung des Fischerkönigs, wo 
immer sie auftritt, bloß einen vorübergehenden momentanen 
Zustand erblicken, auf den dann wahrscheinlich doch der Tod, 
ein ruhiger Tod, als die eigentliche Erlösung folgen sollte. 3 
Vgl. den Perceval der Didotschen Handschrift, wo der Fischer¬ 
könig, wie wir eben sahen, stirbt, aber trotzdem auch vorher 
geheilt worden ist: Einsi comme Percevaux ot ce dit (= näm- 


1 E. Huch er, Le Saint Graal, Tome I, p. 484. 

- Über einen bisher unbekannten Percheval li Galois. Von Alfred Ro¬ 
chat. ZUrich 1855, p. 90. 

:l Daß dies die Absicht Crestiens gewesen sei, halten auch R. Heinzei 
(Über Wolframs von Eschenbach Parzival, a. a. O. p. 83; Über die fran¬ 
zösischen Gralromano, a. a. O. p. 18G) und Ed. Wechssler (Zur Beant¬ 
wortung der Frage nach den (Quellen von Wolframs Parzival. Festschrift 
für Sievcrs, Halle 1896, p. 246) für wahrscheinlich. 
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lieh die Frage nach dem Gral), si vit que lo rois pecheor estoit 
gariz et tot muez de sa natureJ Und sehr bedeutsam sind 
hier auch jene Worte gleich im Anfang dieser Dichtung, die 
die Stimme des heiligen Geistes zu Alein li Gros , dem Vater 
Percevals spricht: Bron , der Großvater, ne porra passer de 
vie ä inort , devant que ton fiz que tu as de ta famme , l ait 
trove et que il ait comandee la grdee de son vessel et aprises 
les secroites paroles que Joseph li aprist; et lors sera gariz de 
so ’nfermetez. Et lors vendra ä la graut joie son pere qu’il a 
touzjorz serrij 

Es scheint also auch dort, wo vom Heilen und Sterben 
des Fischerkönigs zugleich die Rede ist, das Sterben die eigent¬ 
liche Folge der Entzauberung, die eigentliche Erlösung zu sein. 

Und da dürfen wir wieder an das bretonische Märchen 
erinnern, in dem der Zauberer llogear unsterblich ist, und in 
dem es eben die Aufgabe Peronniks ist, ihn sterblich zu 
machen. 8 

Haben wir im Vorhergehenden Parallelen in einzelnen 
Figuren oder Sagenzügen feststellen können, so verweise ich 
nunmehr auf eine Ähnlichkeit zwischen , Peronnik* und Gral¬ 
sage, die in überraschender Weise eine ganze Reihe von Aben¬ 
teuern und den darin auftretenden Personen betrifft. Ich meine 
jene Abenteuer, die Gawein, der erwählte Gralheld der ,Kröne* 
Heinrichs von dem Türlin, in diesem Gedichte zu bestehn 
hat, bevor er in das eine Variante der Gralsburg deutlich vor¬ 
stellende Zauberschloß gelangt. Gawein trifft einen schreck¬ 
lichen schwarzen Mann, der einen stählernen Schlägel als Waffe 
führt, V. 14287 u. ff.; dies erinnert direkt an den schwarzen 
Mann mit der eisernen Kugel des ,Peronnik*-Märchens; das 
Land mit den schönen Rosen, deren Duft Gawein so wun¬ 
derbar stärkt, V. 14838 u. ff., entspricht der Wiese mit dein 
Blumenbeet (il y avait fä des roses de toutes couleurs . . . .), 1 2 3 4 
aus dem Peronnik die ,Lachende Blume* zu pflücken hat; auch 
der verlockende, süße Gesang der verführerischen Mädchen im 
,Peronnik* ließe sich vergleichen, und zwar mit der Stelle der 

1 E. II ucher, a a. O , Tomo I, p. 482. 

2 Derselbe, a. a, O., Tome 1, p. 420. 

3 Souvestre, , Peronnik Vidiot\ II, p. 164 der angegebenen Ausgabe. 

4 Derselbe, a. a. O., II, p. 15G. 
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Krone V. 14280 u. ff., allerdings kommt der vroeliche sanc hier 
aus einem mitten auf einem Anger stehenden krystallenen Pa¬ 
last; genau aber entspricht wieder das folgende Abenteuer: die 
Frau, die Gawein über das Wasser hilft, V. 14410 u. ff. (vgl. 
oben p. 81), was doch der Rolle der dame jaune am Schlüsse 
des ,Peronnik‘ entspricht. Wichtig erscheint mir auch, daß 
diese ganze Gruppe von Abenteuern ( bis V. 13932), die nach 
dem großen Hoffeste bei Artus beginnt und mit der deutlich 
ein neues Kapitel von Heinrichs Roman, nämlich Gaweins Be¬ 
such auf der Pseudo-Gralsburg angefangen wird, damit anhebt, 
daß Gawein ein wüstes Laud betritt, V. 14116 u. ff.: 

daz was allez verbrämt 

ganz gar unde icüeste: 

swer da wesen miieste, 

der het den lip gar balde verlorn: 

da wuohs weder gras noch körn, 

niht wan hecken unde dorn f 

und Gawein das seltsame Schauspiel erlebt, daß sechshundert 
Ritter vergebens gegen einen unsichtbaren Gegner kämpfen, 
alle von ihm erschlagen werden und als Leichname daliegen, 
V. 14073 u. ff. Das ist doch dieselbe Situation, wie die des 
,Peronnik‘, wo von dem verödeten traurigen Lande die Rede 
ist, das der Jüngling ganz zu Beginn seiner waghalsigen Unter¬ 
nehmungen betritt, und auf dem die Gebeine der Ritter umher¬ 
liegen, denen das Bestehen der Abenteuer nicht gelungen war. 

So überraschend stimmen hier die einzelnen Abenteuer, 
wenn auch in Bezug auf die Reihenfolge eine kleine Verschie¬ 
bung eingetreten ist. 


3. Kapitel. 

Nähere Bestimmung des Verwandtschaftsverhältnisses. 

Nach dem im vorigen Kapitel Besprochenen läge der 
Schluß am nächsten, daß das bretonische Märchen von ,Peron- 
nik l'idiot 1 selbst die unmittelbare Quelle für die mittelalter¬ 
liche Gralsage gewesen sei. 

SitzaDgsber. d. phil.-bist. Kl. 16S. Bd., 4. Abk. 7 
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Der nähere Vergleich der beiden Fassungen ergibt jedoch, 
daß dem ,Peronnik*, wenigstens in der auf uns gekommenen, 
von Souvestre aufgezeichneten Gestalt, diese direkte Ver¬ 
mittlerrolle nicht zugesprochen werden kann: es fehlen ihm 
einige Züge, die wir deshalb als wesentlich erklären müssen, 
weil sie einesteils den von L. v. Schroeder hervorgehobenen 
ursprünglichen Vorstellungen entsprechen, und andrerseits auch 
in der Gralsage deutlich Vorkommen. In diesen Punkten kann 
also das bretonische Märchen nicht der Vermittler sein. 

Hierher gehören die im vorigen Kapitel erwähnten ritter¬ 
lichen Hüter des himmlischen Wunderschlosses, vgl. oben 
p. 80 u. ff., von denen der .Peronnik* keine Spur aufweist. 

Dieser Mangel wird besonders deutlich, wenn wir uns vor 
Augen halten, daß Lohengrin, die glänzendste Gestalt dieses 
himmlischen Personals, schon in der verwandten arischen Schwan¬ 
elbensage vorgebildet ist. 1 Aus der knappen Anspielung unseres 
Märchens auf die Möglichkeit der Schwanenverwandlung durch 
die badenden Mädchen (vgl. oben p. 53), hätte kein Dichter 
des Mittelalters die Gestalt des Schwanenritters Lohengrin 
zeichnen und ihr ähnliche Schicksale nacherzählen können, wie 
sie uns die uralten indogermanischen Märchen übereinstimmend 
berichten. 

Das ,Fischen* des ,Fischerkönigs*, ein, wie L. von 
Schroeder gezeigt hat, 2 altertümlicher Zug des uns beschäf¬ 
tigenden Sagenkreises, fehlt gleichfalls vollständig. 

Unter den magischen Eigenschaften, die dem Gral zu¬ 
kamen, scheint sich auch die Kraft der Verjüngung be¬ 
funden zu haben. Dafür haben wir eine ganz merkwürdige 
und höchst wichtige Angabe bei Kiot-Wolfram, 469, 4 u. ff. 
Da heißt es vom Gralstein: 

des geslähte ist vil reine. 

hat ir des niht erkennet , 

der wirt iu hie genennet. 

er heizet lapsit exillis. 

von des Steines kraft der fenis 

1 Vgl. L. v. Schroeder, Die Wurzeln der Sage vom heiligen Gral, a. a. O. 
p. 81 u. ff. 

* A. a. O., p. 70 f. 
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verbrinnet , daz er z'aschen wirt: 
diu asclte im aber leben birt. 

8 us rert der fenis müze sin 
und git dar nach vil liebten schin , 
daz er schoene wirt als e. 

Nach der gewöhnlichen Auffassung sammelt der Phönix 
in seinem Nest Weihrauch, Myrrhe und andere Kräuter und 
Harze, setzt sich dann darauf, den Blick gegen die Sonne 
gerichtet und gerät dadurch in Brand; aus seiner Asche wird 
ein Wurm, aus welchem wiederum ein Phönix hervorgeht. 1 
Bei Wolfram aber gerät der Vogel nicht von selbst, oder durch 
die Sonne in Brand, sondern durch die Kraft des Grales, durch 
den Stein lapsit exillisl Vgl. die vorzitierte Stelle. Wenn das 
Märchengefäß, welches der Gral Vorstellung zugrunde liegt, die 
Kraft der Verjüngung besessen hat, was immerhin wahrschein¬ 
lich ist durch keltische Parallelen,“ so müßten wir sie auch im 
,Peronnik‘ finden, sollte dieser die direkte Quelle gewesen sein. 
Für den phantastischen Dichter des Mittelalters, bei dem sich 
die Vorstellungen in ganz unkontrollierbarer Weise gemischt 
haben, lag es nahe, dabei an den sich selbst verjüngenden 
Vogel Phönix zu denken und auch ihn für seinen großen Ro¬ 
man heranzuziehen, gleichsam um an ihm diese Eigenschaft 

_ • • 

des Gralsteines zu exemplifizieren. Etwas ganz Ähnliches wird 
im Grand Saint Graal erzählt: der Vogel Serpilion verbrennt 
sich mit dem Stein Pirastite. Dies muß noch keine nähere 
Verwandtschaft der beiden Dichtungen bedeuten; die Heran¬ 
ziehung des Vogels Phönix kann man sich wohl sehr gut als 
die Tat Kiots denken und der Dichter des Grand Saint Graal 
kann es von Kiot übernommen haben, aber bei dem allgemeinen 
Bekanntsein der Phönixsage kann ja auch der Dichter des 
Grand Saint Graal ganz gut von selbst darauf verfallen sein. 
Bei ihm steht die Episode ja auch in keiner Weise in Ver¬ 
bindung mit dem Gral. Bei Kiot-Wolfram dagegen ist es 
geradezu der Gralstein, der dieses Wunder wirkt. 

1 Vgl. auch L. E. Iselin, Der morgenliindische Ursprung der Grallegende, 
Hallo 1909, p. 51. 

* Vgl. R. Heinzei, Über die französischen Gralromane, a. a. O., p. 97. 
L. v. Schroeder, Die Wurzeln der Sage vom heiligen Gral, a. a. O., 
p. 60 f. 

7* 
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Wenn der Weg zur Gralsage direkt über den ,Peronnik‘ 
ginge, so müßte in diesem auch wenigstens eine Anspielung 
darauf zu finden sein, daß das Wundergefäß für gewöhnlich 
verhüllt sei; vgl. die schon bei L. v. Schroeder, a. a. 0., p. 45 
und 46, Anm. 1, angeführten Stellen, was allerdings voraus¬ 
setzt, daß jene Angaben der mittelalterlichen Dichter direkt zu 
denen des Veda gestellt werden dürfen, was ja L. v. Schroe¬ 
der, a, a. 0., p. 64, vorsichtig genug ausgesprochen hat. Aber 
es fehlt ja auch, wie wir gesehen haben, die in den Gral¬ 
dichtungen so oft und ausführlich geschilderte Speisung der 
Gralbesitzer, die sog. ,Graltafel*, in dem bretonischen Märchen. 
Daß dies etwas Altertümliches sei, das der Gralsage durch ein 
ihr zugrunde liegendes Märchen vermittelt worden sein muß, 
wird wahrscheinlich durch die von L. v. Schroeder a. a. O., 
p. 56 f. und 64 gewiß mit Hecht herangezogene auffallende 
Parallelstelle in der Edda: das sich selbst kredenzende Bier in 
der Prosaeinleitung zur Lokasenna. Immerhin aber werden 
wir dabei mit der Möglichkeit rechnen müssen, daß diese spe¬ 
zielle Art, wie die speis- und trankgewährende Kraft des 
Wunderbechers exemplifiziert wird, in der Phantasie eines jeden 
Volkes, dem jenes wunderbare Gefäß bekannt war, doch in 
ziemlich derselben Weise geschehen konnte: durch die Schil¬ 
derung eines Gelages, einer Festtafel u. dgl., wobei das Gefäß 
automatisch bedient. 

Was aber wieder höchst wichtig ist und uns ganz deut¬ 
lich beweist, daß im ,Peronnik‘ Manches verkümmert ist, was 
Gralsage und Urdichtung in gleicher Weise klar ausgebildet 
besitzen, ist das, was ich (oben p. 14 f.) das ,dritte Symbol* des 
zugrunde liegenden arischen Naturmythus genannt habe. Neben 
dem Gewitterinstrument begegneten uns zwei Gefäße, Symbole 
für Sonne und Mond; demnach im deutschen Märchen neben 
dem Knüppel das Tischlein und der goldspeiende Esel. 

Wenn im ,Peronnik* neben der diamantenen Lanze das 
baifsin d'or als einziges Gefäß auftritt, so erinnert diese Einschrän¬ 
kung daran, daß auch in der nordischen Fassung des Märchens 
das Symbol für die Sonne zurücktritt neben dem bedeutungs¬ 
volleren für den Mond: neben dem Bierkessel der Hyineskvidha, 
der den Mond darzustellen scheint, wird bloß flüchtig erwähnt 
das Halsband der Freyja, das offenbar auf die Sonne deutet. 
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Die Gralsage aber kennt neben dem Gral noch den Teller, 
den tailldor dCargent , welcher in der Gralsprozession zugleich 
mit Gral und Lanze feierlich einhergetragen wird, und welchem 
bekanntlich die beiden Silbermesser bei Wolfram entsprechen. 
Daß diese Messer auf einem Irrtum Wolframs, einem Mißver¬ 
ständnis der französischen Vorlage beruhen, wie zuerst Adolf 
Birch-Hirschfeld 1 * ausgesprochen hat, wonach Wolfram ein 
französisches tailleor seiner Vorlage (von tailler , schneiden, also 
Vorschneidebrett = Teller) nicht verstanden, aber auf Grund 
seiner durchschimmernden Etymologie als ,Zerschneidet = 
Messer gedeutet habe, war bis vor kurzem die gangbare Er¬ 
klärung dieser Sonderbarkeit Wolframs. Der Ausdruck, den er 
dafür gebraucht: snidende silier , 255, 11 und 316, 27, scheint 
in der Tat wörtliche Übersetzung von taillior d’argent zu sein. 
Auch die beiden anderen Stellen, an denen davon gesprochen 
wird, drücken es ähnlich aus: zwei mezzer snidende als ein 
grdt, . . . daz was silier herte loiz 234, 18 u. ff. und zwei mezzer 
. ... dz silier 490, 21 f. Und die seltsame, der übrigen Gral¬ 
dichtung unbekannte Verwendung dieser Geräte: zum Ab¬ 
schaben des sich an der Wunde des Anfortas ansammelnden, 
respektive mittelst der Lanze aus der Wunde herausgezogenen 
Eiters, 490, 13 u. ff., hielt man demnach für eine freie Erfin¬ 
dung Wolframs, hervorgerufen eben durch die Verlegenheit, in 

• • 

die er sich selbst durch die falsche Übersetzung seiner Vorlage 
gebracht habe. Miss Weston aber hat uns gezeigt,- daß 
Wolframs Messer, ferner die Zweizahl der Messer und die 
sonderbare Art ihrer Verwendung nicht auf einem Mißverständ¬ 
nisse, respektive auf durch dieses Mißverständnis verursachter 
freier Kombination Wolframs beruhen, sondern einer speziellen 
legendarischen Tradition entsprechen: der Legende der Abtei 
von Fecamp. 3 Hierin wird in der Tat von zwei Messern ge¬ 
sprochen, welche bei der Gründung der Abtei eine Rolle gespielt 


1 Die Sage vom Gral etc., p. 278. Vgl. auch K. Heinzei, Ober Wolframs 
von Eschenbach Parzival, a. a. O., p. 14. 

* The Legend of Sir Perceval. Studie» upon its Origin Development, and 
Position in the Arthurian Cycle by Jesäie L. Weston. Vol. 1. Chrd- 
tien de Troyes and Wauchier de Denain. London 1900; Chapter V, 
,The visit to the Grail Castle*, Part II. 

3 Weston teilt diese Legende a a. O., p. 157 u. ff., mit. 
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haben, von denen überdies eines dazu verwendet worden war, 
um das getrocknete Blut von den Wunden Christi abzuschaben 
und die außerdem auch einmal bei feierlicher Gelegenheit in 
Gesellschaft von Kelch und Patene auftreten. 1 Ich bin durch¬ 
aus nicht der Meinung, daß hierin, in der Legende von Fe- 
camp, der Ausgangspunkt, gleichsam die Veranlassung zur Gral¬ 
sage gegeben war, aber für Wolframs seltsame Abweichung 
haben wir hier tatsächlich eine nicht nur glaubliche, sondern 
über Alles befriedigende Erklärung: sowie Kiot-Wolfram in 
Bezug auf die Gestalt des Grales einen andern Weg gegangen 
ist, indem er, unter morgenländischem Einfluß, daraus einen 
Stein machte, so hat er auch hier eine abseits liegende Tradition 
benützt, aus ihr die beiden mezzer herübergenommen und an 
die Stelle des tailleoir gesetzt. 

Doch ist dies hier Nebensache. Wesentlich dagegen für 
uns ist, daß auch diese beiden Silbermesser bei Wolfram in 
der Prozession hereingetragen und immer zwischen Gral und 
Speer eingereiht werden. Vgl. im V. Buch: 231, 18 Speer — 
234, 18 die zwei mezzer — 235, 23 Gral; ebenso im V. Buch 
im Munde der Sigune: 255, 7 Gral — 255, 11 snidende silber 
und bluotec sper : und ebenso endlich im VI. Buch in den 
Scheltworten Kundriens: 310, 26 f.: den gräl, und snident silbr 
und bluotic sper. 

Ebenso bedeutungsvoll begegnet der tailleor d'argent in 
der Prozession mit Gral und Lanze bei Crestien und seinen 
Fortsetzern. Bei Crestien ist die eingehaltene Reihenfolge: 
Lanze — Gral — Teller. So schon beim ersten Besuche Perce- 
vaU auf der Gralsburg 

V. 4369 u. ff. uns varles d’une cambre vint, 

qui une blance lance tint , 

empoingnie par emmi len; hierauf 

V. 4398 u. ff. un graal entre ses . 11 . mains 

une damoisiHe tenoit 
qui avoec les varles venoit } 
bihle, geilte et ae.esmee\ 
quant eie fu laiens entree 


1 Vgl. Wes ton, a. a. O , p. 161. 
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atout le graal qu’ele tint, 
une si gratis clartes i vint 
que si pierdirent les candoiles 
lor clarte , com font les estoiles 
quant li solaas licve ou la lune\ 
apries igou en revient wie 
qui tint une taule ensement. 


Heinzei 1 hat hervorgehoben, daß an Stelle des letzten 
Verses 4409 die Lesart der Hs. Mons qui tint le tailleoir 
d’argeilt zu setzen ist: der Tisch {taule'] hat hier nichts 
zu tun. 

Die gleiche Aufzählung erfolgt bei der späteren Stelle, 
wo Percevals cos ine (Sigune) ihn fragt, ob er die Wunderdinge 
auf der Gralsburg gesehen habe. Die Reihenfolge ist wieder: 
Lanze — Gral — Teller. 


V. 4724 u. ff. ,Or me dites se vous veistes 

la lance dont la pointe saine, 
et si n i a ne car ne vainef 1 — 

V. 4732 ,Et veistes-vous le GrdailP — 

V. 4741 u. ff. ,Et apres le Graail, ki vint?‘ 

} une autre puciele qui tint 
. I . petit talleoir d’argent. 1 


Bei dem ersten Interpolator in Pseudo-Gautier (Ms. 
Montpellier) sieht Gawan beim Mahle auf dem Schlosse des 
Fischerkönigs 2 V. 8 une blanche lance reonde , hierauf V. 21 
. I . petit tailleor d’argent und erst V. 37 f. . / . graal trestout 
descovert; Gauvains le vit tout en apert , etc., also in der 
Reihenfolge, die zu Wolfram und ( dem gleich zu besprechenden) 
Heinrich von dem Türlin stimmt, nicht aber zu Crestien. 

Auch im Perceval der Didotschen Handschrift 3 werden 
die Dinge in der Reihenfolge hereingebracht: une lance — 
. II . petiz tailloers d argent — . I. vessel oä li sanc notre seygnor 
fut repost. 


1 Über die französischen Gralromane, a. a. O., p. 3, Anm. 
5 Potvin, Perceval le Gallois, Tome III, p. 369. 

3 E. Huch er, Le Saint Graal, Tome I, p. 465. 
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Dieselbe Dreiheit findet sich bei Manessier, 1 2 bald in 
in der Reihenfolge: Lanze — Gral — Teller, V. 34957 u. ff.: 

par devant la table roiaus 
passa la lance et li Greaus 
et uns bons talleors d’argent, 

ebenso V. 34980 f., was also völlig mit Crestien übereinstimmt, 
bald in der Reihenfolge: Gral — Lanze — Teller, was fast mit 
Crestien übereinstimmt, und zwar V. 44696 u. ff., 45234 u. ff, 
45305 u. ff. und 45355 f. Hier darf wohl auch an den Grand 
Saint Graal erinnert werden, wo Joseph- zuerst Lanze und 
Gral ( esquiele , auf p. 177 un moult rice vaissiel d’or) erblickt, 
hierauf (p. 178) die von den beiden Engeln hereingetragenen 
beiden großen Goldbecken, die dem taüUour d’argent der üb¬ 
rigen Dichtungen entsprechen (vgl. später p. 112). 

An erster Stelle gar erscheint der Teller bei Gerbert: 
Joseph kommt mit zwei Edelfrauen, 

Philosophine ot ä nom Vune , 

.I.tailleoir plus cler que lune 
aporta ; et Vautre une lance 
qui onques de sainier n’estance; 
et Joseph ot . I . tel vaissel, 
onques nus hom ne vit si bei , usw. 3 

Ich habe alle diese Stellen ausführlicher mitgeteilt, als 
vielleicht für den vorliegenden Zweck: zu zeigen, welch große 
Rolle der ,'Teller* spielte, nötig erscheint; denn es gehört zu 
den Aufgaben dieser meiner Untersuchung, zugleich die Märchen¬ 
haftigkeit dieses ,dritten Symbols* zu erhärten und den Ver¬ 
suchen, den Teller lediglich aus der Legende abzuleiten: ihn 
auf die Patene des Meßopfergerätes zu deuten, die Stütze zu 
entziehen. 

Wenn Wilhelm Hertz 4 auf Grund des Umstandes, daß 
der silberne Teller zugleich mit dem Gral in den Saal getragen 
wird, meinte, der Teller sei ,unverkennbar die Patene der Le- 

1 Potvin, a. a. O., Tome V und VI. 

2 E. Huch er, Le Saint Graal, Tome II, p. 176. 

3 Potvin, a. a. O., Tome VI, p. 243. 

4 Parzival, 4. Auflage, p. 430. 
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gende, der Deckel zu dem als Kelch gedachten Gral‘, so fragen 
wir, was denn die Lanze fiir eine legendarische Beziehung zura 
Gral habe? Denn, wie wir sahen, steht der Teller in gar keiner 
engeren Beziehung zum Gral, als die Lanze zum Gral oder als 
der Teller zur Lanze: sie alle drei sind gleich bedeutungsvoll, 
erscheinen immer nebeneinander; keines hat dem andern was 
voraus! Aber die Hertz sehe Ansicht beruht eben wieder auf 
der von Adolf Birch-Hirschfeld 1 vorgebrachten, ganz und 
gar nicht zwingenden Folgerung, für Gral und Teller stehe 
,dic heilige Bedeutung fest; denn der talUor d’argent ist weiter 
nichts als der flache Deckel ('pintine) des Abendmahlsgefäßes, 
er gehört zum Gral (!) und dient für uns auch zum Beweise, 
daß Chrestien nichts anderes unter dem Gral verstanden hat, 
als das heilige Gefäß*. Daß der Teller enger zum Gral gehöre, 
ist, wie wir sahen, nicht wahr, und es fällt somit wenigstens 
dieses Argument für die Identifizierung des Grals mit dem 
Abendmahlsgefäß weg. 

Würde es uns aber wundern, wenn Robert de Borron, 
dessen ,Joseph von Ariinathia* ein Vierteljahrhundert nach 
Crestien gedichtet ist, oder die noch späteren Dichtungen 
Grand Saint Graal oder Quete es wirklich so auslegen? 
Gewiß nicht! Die Sache ist von großer Bedeutung, denn es 
zeigt uns dieses Element der Gralsage ganz deutlich, wie die 
Sage zur Legende sich gewandelt hat. 

Robert sagt bekanntlich im poetischen ,Joseph von Ari- 
mathia* 5 * V. 907 u. ff.: 

Cist veissiaus oü men sanc meis , 
quant de men cors le requeillis, 
calices apelez sera. 

Ln p lat ine ki sus girra 
iert In pierre senefi.ee 
qui fu deseur moi seelee, 
quant ou sepuchre meus mis. 

Er erwähnt also wirklich neben dem als Kelch gefaßten 
Gralsgefäß die platine, den darauf liegenden Deckel. Alle 

1 Die Sage vom Gral etc., p. 121 f. 

* Le Roman du Saint-Graal, puldie pour la premierc fois . . . par Fran- 
cisque Michel. A Bordeaux 1841. 
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Zeugnisse aus der eueharistischen Literatur aber, die Richard 
Heinzel 1 beigebracbt hat, können nicht die Vermutung glaub¬ 
haft machen, geschweige denn den Beweis erbringen, daß Ro¬ 
bert unter jener platine den tailUor d’argent gemeint habe. 
Von diesem ist nämlich bei ihm gar nicht die Rede, ja nicht 
einmal die Patene, qylatine, die er V. 910 genannt hat, spielt 
weiter eine Rolle in seinem Werk! Erst bei Manessier, der 
nach 1214 seine Fortsetzung des Crestienschen Werks dichtete, 
•finden wir diese Meinung deutlich ausgesprochen: da dient der 
Teller offenbar dazu, als Deckel auf dem Gefäß (nicht,Kelch', 
wie Heinzel, a. a. O., p. 8 sagt) das heilige Blut zu schützen, 2 

du tailleoir qui par ci vint 
d’argent que la pucelle tint 
fist cel saint vessel contenir 
por que le sanc vost bien teniv, 
c’est li sainz graaux saus doutance. 

Aber es ist doch wiederum höchst beachtenswert, daß die 
Stelle nicht im Kontext der Manessierschen Verse steht, son¬ 
dern in einer bloß dem Ms. Montpellier angehörigen und darum 
vom Herausgeber mit Recht unter den Strich gesetzten Variante, 
während der Text davon kein Sterbenswörtlein erwähnt! Die 
Stelle gehört also vielleicht gar nicht Manessier an; dann aber 
fällt auch das Gewicht jenes Verses 45307 bei Manessier weg, 
wo dieser den Teller heilig nennt, li saint talldors d'urgent: 
die Heiligkeit des Tellers involviert sicherlich noch keine spe¬ 
zielle Beziehung zur Eucharistie. 

,Auch in der Quote ch. XII 245 ist der Gral von der 
platine bedeckt', sagt Heinzel 3 4 und fügt das Zeugnis der ,De- 
manda Fol. 186 b ‘ hinzu, aber ich finde auch in der Quetc 
nichts, was diese platine mit unserem tailleoir d’argent als iden¬ 
tisch erscheinen ließe. Wenn im Perceval der Didotschen 
Handschrift von den zwei Silbertellern die Rede ist, von denen 
,wohl der eine als Untersatz, der andre als Deckel des Grals 
dient', wie W. Hertz und R. Heinzel annehmen/ so ist 

1 Über die französischen Gralromane, a. a. O., p. 7. 

* Potvin, Perceval le Gallois, Tome V, p. 162. 

3 A. a. O., p. 8. 

4 W. Hertz, Parzival, 4. Au6., Anm. 177, p. 628. R. Heinzel, über 
Wolframs von Eschenbach Parzival, a. a. O., p. 14. 
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dagegen zu sagen, daß der Dichter davon jedenfalls nichts 
gewußt hat. 

An sich wäre diese Identifizierung ja gewiß begreiflich 
und ließe sich verstehn in einer Zeit, wo der Gral, die Blut¬ 
schüssel, auch schon die Funktion des Abendmahlskelches an¬ 
genommen hatte, aber dies war eben eine sehr späte, nicht die 
ursprüngliche Auffassung. 1 Ursprünglich hat der Gral auch 
mit der Hostie nichts zu tun; dann kann aber auch der tail- 
leour , der neben dem Gral auftritt, nicht etwa die ursprüng¬ 
liche Bestimmung gehabt haben, die Hostie (als Graldeckel) zu 
schützen. Und noch weniger kann eine Beziehung des Tel¬ 
lers zur Blutreliquie das Älteste sein, denn der Gral ist bei 
Crestien keine Blutreliquie: er ist leer. Wenn trotzdem 
der tailMour seit je in seiner Begleitung erscheint, so ist eben 
nur der eine Schluß erlaubt, daß er, gleichwie der Gral selbst, 
etwas rein märchenhaftes, und ihm völlig gleichwertiges be¬ 
deutet. 

Gegen eine untergeordnete Rolle des Tellers im Vergleich 
zu Gral und Lanze würde auch sprechen, daß, wiederum bei 
Manessier, sogar die Frage Percevals (die sonst auf Gral 
und Lanze beschränkt ist), 2 auf den Teller mit ausgedehnt wird. 
V. 34979 u. ff. fragt Perceval den Fischerkönig: 

} biau8 dous sirc, dist Perchevalj 

de la lance et dou Saint-Graal 

et des talleours k’ai veus 

que je n'en soie deceus, 

s’il ros vient ä comandement , 

me dites tout premierement 

quel liu il sont et dont il riennenV , 

usw. Ebenso fragt Perceval wenige Verse später, nachdem er 
über die Lanze bereits Auskunft erhalten, V. 35009 u. ff.: 


1 Zu meiner Freude sehe ich, daß Miss Weston ganz und gar derselben 
Meinung ist und diese mit fast denselben Worten ausgedrückt hat: 
,when the identity of the Grail icith the chalice was Jirnily establislied, and 
the full symbolism of the Muss brouyht to Lear on the story f then the trans- 
formation of „tailleor“ into paten would follow almost automatically*. (The 
Legend of Sir Perceval etc, Vol. I, p. 171.) 

2 Vgl. W. Hertz, Parzival, 4. Auf!., Anin. 177, p. 528. 
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,.<ure, dit m’avfa de la lance, 
mais del greal f sans demorance , 
et del talliour rcel savoir , 
se del demander fac savoir. 1 2 

Nun hat man aber wiederum au» dieser Stelle ganz falsche 
Schlüsse auf die legendarische Herkunft des Tellers gezogen. 
Wenn Willi. Hertz sagt: ,Bei Manessier fragt Perceval auch 
nach dem Teller und erhält die Erklärung, derselbe habe 
als Deckel für die heilige Blutschüssel gedient*, 1 so muß 
eben wieder betont werden, daß diese Erklärung der Bestim¬ 
mung des tailldour nicht im Texte Manessiers, sondern ledig, 
lieh in jener Variante des Ms. Montpellier vorkommt, die ich 
oben p. 106 abgedruckt habe und die schon deshalb nicht mit 
dem Texte Manessiers vereinbar ist, weil sie die Geschichte 
von Lanze und Gral (die Rolle des Longinus, das Auffangen 
des Blutes durch Joseph etc.), die gleich darauf erzählt wird, 
vorwegnehmen würde.- Im Texte Manessiers wird zwar, wie 
wir gesehen haben, zweimal nach Lanze, Gral und Teller 
gefragt, aber der Fischerkönig erzählt bloß von der Lanze, 
V. 34993 u. ff., und vom Gral, V. 35003 u. ff., nicht aber gibt 
er die von Perceval gewünschte Auskunft über den Teller! Ja, 
es ist sehr auffällig, daß gerade dort, wo die Erzählung über 
den Gral als Blutreliquie gegeben wird, auf den tailliour gänz¬ 
lich vergessen wird ! Man vergleiche doch die lange Erzählung 
V. 35017—35138, aus welcher ja Perceval erst die Identität 
des Grals mit der Blutschale erfährt, worin aber der Teller, 
der, wenn er wirklich Deckel, Patene , gewesen wäre, doch ge¬ 
nannt sein müßte, gar nicht vorkommt. Und auch Perceval, 
der doch zweimal nach dem Teller gefragt hat, hat jetzt (wo 
doch die schönste Gelegenheit gewesen wäre, den Deckel zum 
Blutgefäß unterzubringen) darauf vergessen, daß ihm der Fischer¬ 
könig die dritte Antwort noch schuldig ist. V. 35145 u. ff. fragt 
er plötzlich nach den . II . puceles , die die Herrlichkeiten in den 
Saal getragen haben (wobei in der Antwort des Fischerkönigs 
ausdrücklich auch die genannt wird, kt le talleour porte , 
V. 35167), und V. 35175 u. ff. sagt der Fischerkönig, Perceval 


1 Parzival, 4. Anfl., Anm. 177, p. 528. 

2 Vgl. Potvin, Perceval le Galloi9, Tome V, p. 152 f. 
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habe nun genug von Gral und Lanze gehört, es sei Zeit, zur 
Ruhe zu gehn; aber Perceval will noch Auskunft Uber das 
zerbrochene Schwert (!). 

Die Stelle bei Manessier beweist also nicht nur nicht, was 
sie nach Ansicht der Gelehrten beweisen sollte, nämlich daß 
der tailleour als Patene verwendet wurde, sondern sie beweist 
geradezu das Gegenteil: über die Verwendung des Tellers wußte 
der Dichter absolut nichts zu sagen. 1 

Kehren wir zum Ausgangspunkte dieses längeren Ex¬ 
kurses zurück, so ist also die Existenz des Tellers als eines 
völlig gleichberechtigten und gleichwichtigen dritten Symbols 
in der Gralsage nicht zu bestreiten. 

Und dies beweist auch das letzte der zu betrachtenden 
Denkmäler unseres Sagenkreises: die ,Kröne 4 des Heinrich 
von dem Türlin. Hier ist die Reihenfolge wiederum so, daß 
der Teller zwischen Speer und Gral erscheint. Die Stelle ist 
V. 29357 u. ff. und lautet: 

nach ieglicher meide 
zwen junckerren giengen, 
die under in heviengen 
desicdr ein vil kluoc 2 8per. 

1 U. Heinzei, über die französischen Gralromane, a. a. O. p. 73 hält 
allerdings jenen vou Potvin nach dein Ms. Mons gegebenen Text Manes- 
siers für eine jüngere Redaktion. Ob es sicli aber nicht gerade umge¬ 
kehrt verhält? Über die Wichtigkeit und Altertümlichkeit der Hs. Mons 
gerade in Bezug auf ihre Angaben vom tailleour , vgl. oben p. 103, 
wo eben bloß diese Hs. das alte tailUoir d'argent überliefert, statt taule 
engement (Crestieu, V. 4409), das Potvin in den Text gesetzt hat. 

* Es liegt nahe, hier eine Verderbnis für bluotec anzunehmen. Über die 
Fehlerhaftigkeit der einzigen Handschrift, die uns das Gedicht überliefert 
hat, vgl. G. H. F. Scholl in der Vorrede zu seiner Ausgabe (Bibi, des 
Literarischen Vereines, XXVII, 1852), p. V u. ft‘. Der Speer ist doch wohl 
derselbe, der Gawan schon früher einmal, V. 14682 u. fl'., in jenem un¬ 
heimlichen Zauberschlosse erschienen war: An der Wand des Saales 

»ach er zwo hende, 
die ftz der mAre rahlen 
die golhe wd/en dahteu, 
gam eie ein» ritter» toteren, 
einen achaft vil rwteren 
habten sie, dd was ein ateft 
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Nach den giengen aber her 
zwo ander juncvrouwen: 
die wären wol erhouwen 
an lihe und an gewande 
sunder alle schände 
mit richer geziere; 
von golde ein tobliere 1 
und von edelem gesteine 
truogen sie gemeine 
vor in in einem sigelät. 

Nach disen vil lise trat 

diu schoenste vrouwe 

diu mich der werlde schouwe 

Got ie geschuof ze wibe: 

an kleidern und an libe 

was sie gar vollekomen; 

diu hat mir sich genomen 

in einem tiuren ylialt 

ein kleinbt das was gestalt 

als ein rbst von golde rot: 

dar üf ein ander kleinbt 

was gestalt unde gemachet } 

dtswär daz niht swachet: 

gestein 2 was ez und goldes rieh; 


oben von golde an gescheft, 
der bluotete vil starke .... 

Und auch der mit dem Erscheinen der Lanze verbundene Weheruf stellt 
sich ein (trotzdem ja Gawan allein ist), V. 14698 f.: 

NA hörte er eine stimme we 
mit jämer riiefen dristunt. 

1 Wahrscheinlich ist zu lesen einen tobliere , denn das Wort erscheint sonst 
als Maskulinum, vgl. V. 29415, 29420; V. 29410 ist indifferent. 

* Man hat wegen dieses Wortes manchmal versucht, die Stelle über den 
Gral (denn dieser ist natürlich hier gemeint) mit Wolframs Auffassung 
vom Gral als einem Steine in Zusammenhang zu bringen. Sicher mit 
Unrecht: gestein(e) ist Gen.-PL, ebenso abhängig von läch wie goldes . 
Zur Schilderung dieses mit Gold und Edelstein geschmückten Heilig- 
tumes vgl. die vorhergehende Schilderung des toblier: auch dieses ist 
von golde und von edelem gesteine . Heide ruhen auf kostbaren Seiden¬ 
stoffen: plialt — sigelät. Vgl. auch später, p. 112, Anm. 1. 
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einer leefsen was es glich , 
diu üf einem alter stet, 
diu vrouwe vf dem houbet het 
ein guldine kröne. 

Der tohlier , welcher offenbar nichts anderes ist als der 
= tailleour der französischen Romane, ist also völlig gleich¬ 
wertig dem Gralschrein und dem Speer. Es ist gewiß bemer¬ 
kenswert, daß tohlier und Gral in gleich herrlicher Weise ge¬ 
schmückt sind, vgl. Anm. 2 auf p. 110: der tohlier steht nach 
der Auffassung Heinrichs an dieser Stelle dem Grale offenbar 
um nichts nach. Man beachte noch im Folgenden die ständige 
Paarung tohlier und sper , so Vers 29410, 29413—15 und 
29418—20. Wie weit wir hier entfernt sind von der späteren, 
christlich-eucharistischen Auffassung, wonach der tailleor nichts 
anderes sei, als der Deckel, die Patene, zum Gral als Hostien¬ 
bewahrer, zeigt, daß auch an dieser Stelle der Gral zwar einen 
Deckel hat: 

V. 2942G f. Von der kefsen nam sie (die Graljungfrau) 

daz lit 

und stalte ez uf die tavel dar 

(lit = ahd. hlit = Deckel), daß aber nicht annähernd der Ge¬ 
danke auf kommen kann, daß unter dem tohlier jenes lit zu 
verstehn sei. Es ist dies umso auffallender, als der Inhalt 
des Gralschreines, V. 29429: 

einen hrosem er (= Gawan) dar inne sach 

doch eben sehr an die im Gral auf bewahrte Hostie erinnert! 

Auf der andern Seite dürfen wir wieder nicht übersehen, 
daß bei jenem vorerwähnten Besuche Gawans auf dem ver¬ 
wunschenen Schloß, wo ihm der blutende Schaft erscheint, der 
von zwei aus der Mauer ragenden Händen gehalten wird, 1 
zwar auch eine dem Gral entsprechende Erscheinung vorkommt, 
nicht aber etwas, was sich dem tohlier vergleichen ließe. Es 
heißt bloß, daß bei dem Hissen vier gekrönte Jungfrauen er¬ 
scheinen mit vier goldenen Leuchtern, und V. 14754 u. ff.: 


1 Vgl. oben p. 109, Anm. 2 die Verse 14082 u. tf. 
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mich disen vier meiden 
gienc ein magt gezieret baz 
diu truoc vor ir ein schopnez raz 
von einer cristalle, 1 * 

7 • 

daz was vol mit alle 
vil gar vrisches bluotes. 

Hier also fehlt das »dritte Symbol*. Es tritt dieser Unter¬ 
schied zwischen der vorerwähnten und der hier besprochenen 
Stelle zu den vielen Rätseln hinzu, die uns das Heinrichsche 
Gedicht inhaltlich ohnedies schon gibt, ebenso wie auch die 
merkwürdig differierenden Angaben über den Gral: einmal ein 
Schrein, eine Kapsel ( kefse ) und das andremal ein Gefäß (raz). 

An dem Ergebnis, daß der Teller neben Gral und Lanze 
seine volle Gleichberechtigung und Wichtigkeit hat, ändert es 
natürlich nichts, wenn im Perceval der Didotschen Handschrift 
zwei kleine Silberteller statt des einen Vorkommen (s. oben 
p. 103), oder im Grand Saint Graal zwei große goldene Becken: 
deus grans vaissiaus d’or autreteus comme deux bachins .* Viel- 
* leicht hat W. Hertz Recht in der Annahme, auch Wolfram 
habe die Zweizahl für seine mezzer in seiner Quelle (Kiot) vor¬ 
gefunden. 3 Mehrere Teller erscheinen ja auch bei Manessier 
(Ms. Mons) V. 34081 des tailUours k'ai veus , vgl. oben p. 107. 
Einen gewöhnlichen tailleoir d’argent neben dem bedeutungsvollen 
kennt auch Crestien V. 4465; es wird darauf eine Hirschkeule 
zerschnitten. Das Wort also kann auch ganz Unheiliges, Pro¬ 
fanes bezeichnen. Und Ernst Martin hat mit Recht hiezu 
bemerkt, es wäre doch ,wunderlich, wenn Crestien einen vom Zer¬ 
schneiden genannten Teller und die Patene verwechselt hätte*. 4 

Ich bemerke noch ausdrücklich, der Vollständigkeit wegen, 
daß der Prosaroman Perlesvaus den Teller oder etwas ihm 
Entsprechendes nicht kennt, sondern bloß Gral und Lanze. 


1 Die Stelle ist zugleich wichtig, weil sie zeigt, daß doch auch in Hein¬ 
richs Gralvorstellung das Gefäßartige die Hauptsache ist und nicht der 
Stein. Vgl. das oben p. 110, Anin. 2 Bemerkte. 

'• E. Hu eher, Le Saint Graal, Tome II, p. 178. 

3 Parzival, 4. Auf!., Anin. 177, p. 528. Vgl. dazu auch oben p. 101 f. Kiot 
kann die Fecamp-Legende sehr wohl vermittelt haben. 

4 Wolframs von Eschenbach Parzival und Titurel. Herausgegeben und er¬ 
klärt von E rnst Marti n. II. Teil: Kommentar. Halle a. S. 1903, p. LIV. 
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Außer diesem wichtigsten Sagenelement, welches im bre- 
tonischen Märchen fehlt, könnte dann noch erinnert werden an 
die Ungenauigkeit in der Übereinstimmung zwischen Gralsage 
und ,Peronnik' in Bezug auf das Motiv von dem Fruchtbar¬ 
werden des Landes. 1 Auch dadurch wird es unwahrschein¬ 
lich, daß der ,Peronnik' direkte Quelle gewesen sei. 

Anderes, wie der vergebliche erste Besuch des Gralhelden 
auf der Gralsburg, also die Erzählung von zwei Fahrten, 
kann Einfall des eigentlichen Sagendichters sein (wie er ja auch 
mehrere Gralsucher eingeführt zu haben scheint) und muß nicht 
unbedingt aus dem zugrundeliegenden Märchen stammen, wenn 
es sich auch sehr wohl mit der märchenhaften Grundlage der 
Sage in Einklang bringen ließe: daß der zum Erlöser auser¬ 
korene Jüngling ein erstesmal aus kindlicher Unwissenheit ver¬ 
säumt, das erwartete Zauberwort zu sprechen, ist ein bekanntes 
Motiv aus den ,überall und besonders bei den Kelten weit ver¬ 
breiteten Erlösungssagen'. 2 Hierher gehört auch z. B. das gleich¬ 
falls echt märchenhafte, in der Gralsage begegnende Motiv, daß 
der Held im Zauberschlosse einschläft und daher der Erfolg 
das erstemal nicht erreicht wird, u. a. m. 

Was sonst an namhaften Differenzen zwischen ,Peronnik' und 
Gralsage existiert, scheint auf der künstlerischen Ausschmückung 
und auf Zutaten des mittelalterlichen Dichters der Sage zu 
beruhen, so die Art, wie das Erlösungsbedürfnis des Fischer¬ 
königs erscheint und wie diese Erlösung sich schließlich voll¬ 
zieht, auch das Motiv von der Krankheit des Fischer¬ 
königs, von welchem L. v. Schroeder 3 wahrscheinlich ge¬ 
macht hat, daß es an die Stelle eines älteren Märchenmotivs, 
nämlich eben des Motivs von der (irgendwie hervorgerufenen, 
respektive anderweitig motivierten) Unfruchtbarkeit des Landes, 
getreten sei. Und so noch manches Andere. 


1 Nebenbei sei bemerkt, daß auch bei Wolfram 222, 12 f. vom Fruchtbar¬ 
werden eines wüsten Landes die Rede ist; freilich an anderer Stelle und 
mit anderer Motivierung, aber es kann aus dein alten Vorrat an Motiven 

stammen. — Im Allgemeinen vgl. oben p. 43 u. ff. 

3 Vgl. Eduard Wechssler, Die Sage vom heiligen Gral, p. 30 und die in 
Anm. 39, p. 129 verzeichnete Literatur. 

3 Die Wurzeln der Sage vom heiligen Gral, a. a. O., p. 71 u. ff. 

Sitxungsber. d. phil.-hist. Kl. 168. Bd. 4. Abh. 8 
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Auch ist es ja wahrscheinlich, daß der Graldichtung des 
Mittelalters eine walisische, und nicht eine bretonische Fas¬ 
sung des Märchens Vorgelegen habe; dafür würde außer dem 
Namen des Helden: Perceval li Galois , d. h. der ,Walliser, 
der ,Kymre aus Wales', auch der Umstand sprechen, daß die 
Verbindung des Märchens mit der Legende, d. h. die Aufnahme 
christlich-legendarischer Elemente in das Märchen, höchstwahr¬ 
scheinlich in Britannien erfolgt ist. 

Daß die Tracht, in der Perceval bei Crestien ausreitet, 
der der walisischen Bauern entspreche, hat man längst bemerkt. 

Fragen wir weiter: Ist der ,Peronnik' die einzige Form 

des keltischen Gralmärchens? Diese Frage ist mit Ja! zu be- 

• • 

antworten. Es sind zwar mehrere keltische Überlieferungen 
auf uns gekommen, aus denen man schon in früherer Zeit die 
französischen Gralstoffe abzuleiten versucht hat; doch ist das 
Meiste jetzt, und zwar mit Recht, fallen gelassen worden: es 
hat sich als von den französischen Gralromanen (meist Crestien) 
abhängig erwiesen. 

Auszunehmen sind bloß jene märchenhaften Berichte von 
anderen zauberhaften Gefäßen, Bechern, Schüsseln . . . keltischer 
Tradition, die ähnliche oder verwandte Eigenschaften mit denen 
unseres goldenen Beckens besitzen. Hierüber hat L. v. Schroe- 
der a. a. O. p. 59 u. ff. bereits eingehend gehandelt, und es wird 
seine Feststellung, daß alle diese zauberhaften Gefäße, mögen sie 
nun die Speis und Trank gebende Kraft allein besitzen, oder 
auch die der Wiederbelebung, oder bloß diese letztere, unter¬ 
einander innig verwandt, weil aus derselben Urvorstellung ge¬ 
flossen sind, — durch die vorliegende Untersuchung, insbesondere 
durch die Heranziehung des ,Peronnik‘, wohl nur noch weiter 
gefestigt: denn gerade unser bas8in (Vor vereinigt alle diese 
Eigenschaften in sich. Das hass in d'or des Peronnik ist der 
vollkommenste Ausläufer, die schönste und poetischeste Blüte 
der uralten märchenhaften Vorstellung von dem goldenen, 
Nahrung wie Reichtum spendenden, alle Wünsche erfüllenden 
wunderbaren himmlischen Gefäß, dem Symbol der Sonne oder 
des Mondes. 

Wir begreifen, daß einzelne der Eigenschaften von der 
ursprünglichen Gesamtvorstellung sich loslösen und auf be¬ 
stimmte Gefäße im Besonderen beschränkt werden konnten, so 
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daß also auf ,das Becken von Diwrnah, den Korb Gwyddneus 
und die Pfanne mit den Tellern von Rhegynydd Ysgolhaig* 1 
bloß die Speis und Trank gewährende Kraft, auf den Kessel 
Brans dagegen bloß die der Wiederbelebung, auf das Gefäß der 
Fionnsage bloß die Kraft, den Schmerz der Wunden zu lindern, 
oder auf den Kessel Ceridwens bloß die Fähigkeit, Begeisterung 
zu erwecken, übergegangen ist. 

Es ist also die unserem bassin d'or zugeschriebene Eigen¬ 
schaft der Wiederbelebung Toter, die auf den ersten Blick 
nicht zu den Eigenschaften des Grales zu stimmen scheint, 
nicht etwa von dem Becken Brans des Gesegneten 2 auf unser 
bassin übertragen worden, sondern umgekehrt: diese eine Eigen¬ 
schaft hat sich abgetrennt und führt in der Geschichte Brans 
gesonderte Existenz. 3 

Natürlich sind die oben angeführten Gefäße nicht die 
einzigen, die in keltischer Sage mit zauberhaften Eigenschaften 
ausgestattet sind. Die speisengebende Kraft allein besitzt z. B. 
auch jenes bassin merveilleux (unter den dreizehn Wundern 
Britanniens, die Merdhyn in seinem Krystallschifflein entführt) 
qui se remplit . . . de toutes sortes de mets au gre de son pro- 


1 Richard Heinzei, ('her die französischen Gralromane, a. a. O., p. 97. 

* Vgl. oben Kapitel 1, p. 38. 

3 Daß dem Becken Brans auch noch andere Eigenschaften, und zwar ge¬ 
rade die wichtige: Speis und Trank zu gewähren, einst eigen war, könnte 
man vermuten aus einer Verwendung des Beckens in derselben Sage 
vom Zwist Brans mit seinem Schwiegersohn. Da heißt es nämlich bei 
der Schilderung des Versöhnungsgelages, Brau ,fit servir ä manger danx 
le basain magique‘ (V il lemarq uö, Les Romans de la Table Ronde, 
p. 143). Vielleicht beruht diese seltsame Profanierung des Gefäßes auf 
einer älteren, unverstandenen Wendung, daß das Gefäß selbst Speise 
spendete. — 

Ich weiß, daß man in literar-historischcn Kreisen Villemarquo 
und seine Arbeiten nicht Ernst genommen, sondern sogar als Schwinde¬ 
leien bezeichnet hat; es mag sein, daß seine Schlußfolgerungen vor einer 
strengen Kritik nicht bestehn können (wie ich es z. B. für seine etymo¬ 
logischen Ableitungsversuche ohne weiters zugebe) und daß sich aus der 
geistreichen und etwas spielerischen Art seiner Kombinationen ein solches 
Urteil ableiten läßt. Für unseren Standpunkt ist dies von geringerem 
Belang, weil das Vorgetragene nicht auf Villemarquö basiert, sondern 
ihn bloß zur Stütze einer, nach unserer Meinung, an sich feststehenden 
sagengeschichtlichen Ableitung heranzicht. 

8 * 
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prietaire, 1 und welches eines Tages verschwindet, ebenso der 
,Tisch und die Schüssel des Königs Rhydderch, worauf jedes 
gewünschte Essen erschien'. 2 Ferner gehört hierher eine Speis 
und Trank nach Wunsch gewährende Holzschüssel, von der 
Souvestre gleichfalls im ,Foyer Breton' erzählt hat: 3 Der 
Teufel tritt, als Pfarrer verkleidet, bei zwei alten armen aus¬ 
gehungerten Eheleuten am Charfreitag ein und gibt ihnen un 
plat de hetre (also eine Schüssel aus Buchenholz). Ceux qui 
le possedent n’ont qua nommev les mets qtiils denrent pour 
quil y paraisse aussitöt. Aber er leiht ihnen die Schüssel 
bloß für einen Abend. Sie setzen die Schüssel auf den Tisch 
und wünschen sich nun Speis und Trank nach Herzenslust 
herbei. Weil es aber Charfreitag ist, an dem sie so übermütig 
schmausen, so hat der Teufel ihre Seelen gewonnen. 

Diese Einzelzüge also gehören gewiß insoferne zur ältesten 
Tradition, als sie sich daraus selbständig abgezweigt haben. 

Dagegen ist entschieden zurückzuweisen, was man an 
fertigen Sagenstoffen unter die Quellen oder doch unter die 
Vorläufer der mittelalterlichen Gralsage hat rechnen wollen. 

Hierher gehört vor Allem der Peredur. Man hat ihn 
bekanntlich lange Zeit 4 für eine rein keltische Fassung der 
Parzivalsage gehalten, ist aber hievon jetzt mit Hecht abge¬ 
kommen: er enthält in der uns vorliegenden Form gewiß 
nationalkeltisches Sagengut, ist aber zum andern Teil jedenfalls 
auch von der französischen Graldichtung beeinflußt, und zwar 
beruht er, wie zuletzt Heinzei b wahrscheinlich gemacht hat, 
auf der Crestien und Kiot gemeinsamen Quelle, woneben aber 
auch andere französische Quellen benutzt sind. 

Was man «auf diese Tradition, den Peredur, allein «'luf- 
baut, das hat also geringe Gewähr. Und der Peredur ist des- 
h.alb auch für die vorliegende Untersuchung ganz beiseite ge¬ 
blieben/’ trotzdem auch dieses Denkm«al von der Gewinnung 

1 Villemarqu^, a a. O., p. 144. 

2 Willi. Hertz, Parzival, 4. Auf!., p. 432. 

1 In der Geschichte ,Le diable devenu i-ecteur ' im ,Foyer Breton 4 , Vol. II, 
p. 90 u. ff. der von mir herangezogenen Ausgabe. 

4 San Marte, Die Arthursage, p. 43. 

6 Über Wolframs von Eschenbach Parzival, a. a. O., p. llOf. 

* Ich halte cs allerdings für unwahrscheinlich, was lleinzel (,Ein fran¬ 
zösischer Kornau des 13. Jahrhunderts 4 , Kl. Schrifteu, p. 85) für wahr- 
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eines Wnnderbechers handelt und ein wichtiger Zeuge dafür 
ist, daß die per-Gcschichte in mehreren keltischen Traditionen 
auf uns gekommen ist. 

Eine andere keltische Sage, die man als Urbild der Par* 
zivalsage hat ansehen wollen, die Geschichte des bretonischen 
Helden Morvan (Lez Breiz), hat mit der Bechergewinnung 
nichts zu tun. Die Ähnlichkeit beruht bloß in dem soge¬ 
nannten Motiv der ,unritterlichen Erziehung'; worüber später! 

ln neuerer Zeit glaubte Ed. Wechssler im englischen 

Sir Percevall und im niederländischen Moriaen stoffliche 

Vorläufer der Parzivalsage gefunden zu haben, und zwar ist 

es Wechsslers Meinung, daß diese zwei literarischen Denkmäler 

uns die Parzivalsage überliefern ,aus einer Zeit, da sie noch 

nicht mit dem Gral verknüpft war*. 1 Beide Werke sind nach 

• • 

Wechssler ,Übersetzungen verlorener französischer Romane, die 
ihrerseits auf keltischen Rittergedichten,beruhen: gibt uns das 
englische Gedicht die Jugendgeschichte Parzivals, teilweise in 
der Gestalt, wie sie später noch bei Crestien wiederkehrt, so 
behandelt das niederländische Werk die ritterlichen Abenteuer 
seines Sohnes Morien.* 

Wechssler befindet sich hier in Bezug auf den Sir Per¬ 
cevall, so vorsichtig er sich ausdrückt, auf den Spuren der 
zuerst von Gaston Paris ausgesprochenen Vermutung, die 
Percevalerzählung sei ursprünglich rein keltisch und werde am 
authentischesten repräsentiert ,par un po'cme nnglais du treizieme 
siecle, Syr Percy veile, dans leqttel le Graal ne joue encore au- 
cun röle *.* Und ebenso war dies die Meinung von Wilhelm 
Hertz, daß das englische Gedicht ,nach einer unbekannten 


scheiulich hielt, daß der Peredur ,am Ende des 10. Jahrhunderts oder im 
11. seines Namens wegen mit dem Beckenmythus in Verbindung gebracht 4 
worden sei*, vielmehr dürfte auch von Peredur eine ähnliche jw-Ge- 
schichte bekannt gewesen sein, die dann durch das literarische Über¬ 
gewicht der französischen Percevaldichtuug so verändert wurde, wie wir 
sie heute vor uns haben. Oder: es ist der Name Pereeval aus irgend¬ 
einem Grunde in Peredur verwandelt worden, vielleicht um das franzö¬ 
sische Kolorit der Geschichte durch ein nationalkeltisches zu verdrängen. 
Hier müßte vor Allem die Namenforschung Aufschluß geben. 

1 Ed. Wechssler* Die Sage vom heiligen Gral, a. a. O., p. 39 f. 

2 Sociöte Historique et cercle Saint Simon. Bulletin No. 2. Paris 1883, 
p. 99. 
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französischen Quelle gerade nur dieses Märchen (= das Mär¬ 
chen von dem schönen Dümmling) mit derbem Volkshumor 
behandelt 1 . 1 3 

Bezüglich des Sir Perccvall hat schon Steinbach und 
dann Golther- die Abhängigkeit von Crestiens Gedicht be¬ 
hauptet, und Heinzei hat dies' 5 näher präzisiert: das Gedicht 
sei abhängig von der Orestien und Kiot gemeinsamen Quelle. 
Dies scheint mir auch durch die von Wechssler 4 geäußerten 
Bedenken nicht erschüttert. Wechssler bekämpft die Ansicht 
der beiden genannten Gelehrten hauptsächlich aus zwei Gründen, 
nämlich weil im englischen Gedicht Percevals Besuch auf der 
Gralsburg fehlt und weil der englische Dichter sich auf die Er¬ 
zählung von der unritterlichen Erziehung des Helden überhaupt 
beschränkt. Anzunehmen, daß ein Dichter aus der Fülle der 
französischen Gral-Perceval-Stoffe eine solche Auswahl treffe, 
sei, nach Wechssler, eine ,logische Unmöglichkeit*. Ich kann 
dem nicht beistimmen: trennt doch auch die französische spätere 
Graldichtung ganz deutlich die ,Vorgeschichte des Grals' von 
den eigentlichen ,Questen'l Man erwäge den inhaltlichen Gegen¬ 
satz zwischen dem ,Grand Saint Graal' einer- und der ,Quete‘ 
andrerseits, oder auch zwischen Roberts ,Joseph' und dem Per- 
ceval der Didotschen Handschrift. Warum konnte nicht auch 
der mittelenglische Dichter auf eine ,Queste' von vornherein 
verzichtet und bloß auf die Schilderung der ,unritterlichen Er¬ 
ziehung' Gewicht gelegt haben? 

Dabei ist natürlich gar nicht ausgeschlossen, daß der eng¬ 
lische Dichter (ebenso wie der kyrarische des Peredur) andere 
Quellen benützt und so seinem Werk den Anschein höherer 
Altertümlichkeit (vielleicht ganz unbewußt) gegeben habe. Da 
es nach meiner Meinung zu den Ergebnissen der vorliegenden 
Untersuchung gehört, daß Gralmärchen und Parzivalsage ur¬ 
sprünglich unzertrennlich, identisch sind und erst in späterer, 


1 Parzival, 4. Autl., p. 436. 

* ,Chrestiens Conto del graal in seinem Verhältnis zum watschen Peredur 
und zum englischen Sir Perceval* (Sitzungsberichte der Bayer. Akademie 
der Wissenschaften zu München, Philosophisch philologische Klasse, 1890, 
Band II, p. 174 u. ff ). 

3 Über Wolframs von Eschenbach Parzival, a. a. O., p. 50 f. 

4 A. a. O., Anm. 57, p. 143. 
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literarischer Zeit eine Trennung in ,Vorgeschichte des Grals* 
und ,Suche nach dem Gral* stattgefunden habe, so scheinen 
schon aus diesem Grunde alle Versuche überflüssig, innerhalb 
der erhaltenen Literatur ,das alte Parzival-Märchen*, d. h.: das 
Märchen von dem Dümmling Parzival, ohne Gral, selbständig 
nachzuweisen. 

Bezüglich des Moriaen hat Gaston Paris erwiesen, 
daß ihm eine französische Darstellung von der Gralsuche Per- 
cevals zugrunde liegt. 1 Es ist undenkbar, daß aus diesem 
Gedicht die Parzivalsage erwachsen sei, schon deshalb, weil 
der eigentliche Gralheld, Perceval, hier ausgeschaltet und durch 
seinen Bruder Agioval ersetzt ist. 

* * 

* 

Wir dürfen also dabei bleiben, daß uns die reinste Form 
des Beckenmythus im bretonischen ,Peronnik* tatsächlich über¬ 
liefert ist, und behaupten, daß dieser der Quelle, aus welcher 

die mittelalterliche Gralsage ihren Hauptbestandteil, den mär- 

• • 

chenhaften, geschöpft hat, unter allen bekannt gewordenen Über¬ 
lieferungen am nächsten steht. ,Peronnik* ist zwar nicht selbst 
die Quelle gewesen, wie aus dem Fehlen einiger uralter Züge 
hervorgeht, die die Gralsage besser bewahrt hat; aber er ist 
auch als indirekter Zeuge für die Märchenhaftigkeit der Grund¬ 
lage der Sage von unschätzbarem Wert 

Im Stoff der Sage selbst aber nimmt das Märchen, wie 
eben angedeutet, den hervorragendsten Platz ein: nicht bloß 
Gral und Lanze mit ihren übernatürlichen Eigenschaften stam¬ 
men aus der märchenhaften Grundlage, sondern auch das die 
ganze Sage bewegende Motiv von der Suche dieser Wunder¬ 
dinge. An die märchenhaften Eigenschaften konnten sich christ¬ 
lich-legendarische leicht anschließen, so daß jene Talismane all¬ 
mählich zu den höchsten Symbolen christlichen Glaubens und 
Ringens sich gewandelt haben, aber dieser Zug nach dem Er¬ 
langen jener höchsten Güter, das treibende Motiv der Gralsage, 
stammt lediglich aus dem Märchen. Dort weiß der junge Held, 
daß es etwas überaus Kostbares zu erwerben gibt, er macht 


1 Histoire litt4raire, XXX, p. 247. Vgl. Ed. Wechssler, Die Sage vom 
heiligen Gral, Antn. 58, p. 143 f. 
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sich auf und erwirbt es durch so und so viele Abenteuer und 
Gefahren. Und da die Wunderdinge am Ende der Entwick¬ 
lung heiligen Charakter erhalten haben, so umgibt auch ihn 
am Ende seines Ringens und Strebens die Strahlenkrone des 
Erlösers. 


4. Kapitel. 

Peronnik — Pcrccval — Peredur. 

Beziehung; der drei Namen zum Gegenstände. 

Das vorstehende Kapitel hat, wie ich glaube, erwiesen, 
daß zwischen dem bretonischen Märchen von Peronnik und 
der mittelalterlichen Sage von Perceval ein ursächlicher Zu¬ 
sammenhang besteht. 

Nichts liegt näher, als auch die Namen dieser beiden 

Melden, wie es ja schon sehr früh geschehen ist, nün wiederum 

miteinander in Verbindung zu bringen, umsomehr, als der be- 

• • 

kannte Held der kymrischen Überlieferung der Percevalsage, 
Peredur , als dritter Zeuge für die Namensähnlichkeit hinzutritt. 

Das Aufrollen dieser alten wissenschaftlichen Streitfrage 
ist aber, wie das folgende Kapitel zeigen wird, von größter 
Wichtigkeit für die schwebenden Fragen überhaupt, und gibt 
uns, wie man wohl behaupten darf, Einblick in höchst wichtige 
neue Zusammenhänge. 

Wir müssen da zurückgreifen auf die bekannten älteren 
etymologischen Deutungen des Namens Perceval; ich betone 
aber gleich ausdrücklich, daß ich, als nicht Keltologe, es gar 
nicht unternehmen will, von dieser rein etymologischen Seite 
aus dem Namen beizukommen. Es würde, wenn die etymo¬ 
logische Deutung in dem von mir vermuteten Sinne gelänge, 
dies für mich selbstverständlich nur erwünscht sein, aber ich 
lege auf die etymologische Auslegung des Namens eben kein 
so großes Gewicht. Mir scheint die Deutung dieses Namens 
aus sachlichen Gründen, wie sich im folgenden zeigen wird, 
ohnedies nahezu sichergestellt. 

Der Name Perceval ist, in seine beiden Bestandteile per 
und ceval ( keval) zerlegt und dann mit den beiden gleich- 
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anlautenden und sicher auch gleichkomponierten Peredur und 
Peronnik gemeinsam betrachtet, wiederholt das Objekt etymo¬ 
logischen Scharfsinnes geworden; freilich haben sich die meisten 
der beigebrachten Etymologien als unhaltbar, zum Teil fan¬ 
tastisch, erwiesen. 

Unter den vielen aufgestellten Etymologien interessieren 
mich bloß jene, welche in dem ersten Bestandteile der drei 
Namen, per, das keltische Wort für ,Gefäß', ,Becken', ,Becher', 
,Opferschale' erblicken. 

Hier ist zu erinnern an die zuerst von Uhlenbeck im 


,Etymologischen Wörterbuch der altindischen Sprache' gegebenen 
Zusammenstellungen, auf die auch L. v. Schroeder, p. 55 f. 
mit dem nötigen Nachdruck verwiesen hat: altindisch citrus 
,Kessel, Topf, Opferbrei 4 — altnordisch hrerr ,Kessel' — alt¬ 
hochdeutsch und angelsächsisch hwer ,Kessel' — ferner die 


keltischen Entsprechungen, und zwar irisch coire — kyrarisch 
pair — komisch per — dann die slawischen: russisch tara — 
polnisch czara ,Trinkschale'. Weitere etymologische Parallelen 
finden sich bei Miklosich in seinem ,Etymologischen Wörter¬ 
buch der slawischen Sprachen Wien 1880', p. 30, und zwar: 
kleinrussisch tarocka — litauisch Öiirka ,Trinkbecher'. L. von 


Schroeder hat aber auch, a. a. O., die sachlichen Zusammen¬ 
hänge, insbesondere die Urverwandtschaft des mit dem indi¬ 


schen caru und dem nordischen hrerr bezeichneten Gegenstandes, 
des Kessels oder Bechers in den betreffenden Märchenzügen 


festgestellt, so daß aus diesem, dem sachlichen Gesichtspunkt 
eine kräftige Stütze auch für die etymologische Zusammen¬ 
gehörigkeit der Wörter sich ergibt. Da nun unsere drei, mit 
per zusammengesetzten Namen in gleicher Weise zur Benennung 
von Helden verwendet wurden, die die Aufgabe haben, ein 


wunderbares, zauberkräftiges Gefäß, Becken oder Becher, zu 
gewinnen, so sollte an der etymologischen Verwandtschaft der 
Wörter wohl nicht länger gezweifelt werden dürfen. 

Jedenfalls dürfen wir sagen: solange nicht von Seiten der 
keltischen Wort- und besonders Namenforschung der strikte 


Beweis erbracht ist, daß keltische Sprachgesetze die Zusammen¬ 
stellung jenes ersten Bestandteils Per mit den übrigen als ver¬ 
wandt angeführten Entsprechungen ausschließen, dürfen wir, 
auf die sachliche völlige und die sprachliche fast völlige Uber- 
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einstimmung gestützt, an dieser Deutung festhalten und den 
ersten Bestandteil jener drei Namen mit ,Gefäß, Becken oder 
Becher* übersetzen. 1 

Hier erscheint auch jene, von Villemarque 2 herangezo¬ 
gene, gewiß auf dem keltischen per — ,Becken* beruhende 
neufranzösische Bildung une peree beachtenswert, deren Be¬ 
deutung Villemarque mit ,plein un bassin * (!) wiedergibt. 3 

Freilich: die größte Schwierigkeit bereitet die Frage, in 
welcher Weise diese drei Komposita: Per-keval, Per-edur und 
•Per-onnik entstanden seien V was der jeweilige zweite Bestand¬ 
teil des Namens bedeute? 

Derselbe Villemarqud hat bekanntlich den Namen Peredur 
übersetzt als Kompagnon du bassin * und dies erklärt ,de per 
et de kedur , en construction, edur 1 5 . Villemarque fügt hinzu 
Je maintiens cette Etymologie*.* Den Namen Perceval erklärte 
Villemarque als synonyme de Peredur*, und zwar ,de per , bas¬ 
sin, et de keval (aujourd’hui cyfaill), compagnon*. 6 

Friedrich Zarncke 0 hat diese von Villemarque aufge¬ 
stellte Etymologie, Peredur — compagnon du bassin , bekämpft, 
und zwar insoferne mit Hecht, als der Ausfall des k in kedur 

nach dem ersten Kompositionsgliede per im Keltischen unerhört 

• • 

ist; daß ein solcher Übergang, Peredur aus Per-kedur } unmög¬ 
lich sei, hat mir auch Rudolf Much bestätigt. Damit aber 
ist meines Erachtens doch bloß der zweite, von Villemarque 

1 Eine gewisse Schwierigkeit liegt ja allerdings in der verschiedenen 
Quantität der Stammsilben: auf der einen Seite langes e (pcr) y respek¬ 
tive Diphthong (pair y coire) y in den Namen dagegen Kürze des Vokals 
Per-(onnik, - edur, -ccval). Aber diese Schwierigkeit ist nicht unüber¬ 
brückbar. Eine unter den möglichen Lösungen wäre die Annahme, daß 
neben der reinen Wurzel, wie sie die indischen, germanischen und sla¬ 
wischen Entsprechungen bieten, auch eine solche, die mit einer »-Ab¬ 
leitung versehen war (altgall., respektive noch kytnr. parlu) bestanden 
habe. 

2 Les Romans de la Table ronde, 141 f. 

3 Was ist mit dem Namen des Milchmädchens Perelte , von dem Lafon¬ 
taine eine so reizende Geschichte erzählt? Es ist ein Mädchen mit 
einem vollen Mi Ich topf! 

4 A. a. O., p. 144. 

5 A. a. O., p. 147. 

ö ,Zur Geschichte der Gralsage 1 in den ,Beiträgen zur Geschichte der 
deutschen Sprache 4 , Bd. 3, p. 307. 
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aus ked = con und ur = gier = vir konstruierte Kompositions- 
teil kedur zurückgewiesen, nicht aber die unbestreitbare Tat¬ 
sache, daß wir hier ein Kompositum mit per ,Gefäß* vor uns 
haben. Wir müssen also so sagen: was der zweite Bestand¬ 
teil, - edur , -ceval, -onnik, bedeutet, ist bisher nicht klar¬ 
gestellt. 

Damit ist aber natürlich noch gar nicht ausgemacht, daß 
dieser zweite Bestandteil nicht doch den Becher-,Finder', ,-Ge¬ 
winner' oder -,Helden' schlechtweg in irgendeiner kompositori¬ 
schen Beziehung ausdrücken kann. Worauf besonderes Gewicht 
fällt, ist die Übereinstimmung aller drei Komposita im ersten 
Bestandteil per und die Beziehung aller drei Helden zu einer 
Sage von einem wunderbaren ,Gefäß'. Man möchte denken, 
es könne gar nicht anders sein, als daß die drei Namen im 
Hinblicke auf den per gebildet sind. Nur das Nähere dieser 
Bildungsart, das rein Etymologische der zweiten Bestandteile, 
entzieht sich dermalen noch unserer Beurteilung. 

* * 

* 

Und nun zu der sachlichen Untersuchung des Namens! 
Wir gehn dabei aus von der Frage: Welche Namen kennt 
denn die alte GralsageV das heißt: welche Namen finden sich 
in gleicher oder fast gleicher Form mindestens bei den vier 
Hauptvertretern, bei Crestien, bei Kiot, bei den Fortsetzern 
Crestiens und bei Heinrich von dem TürlinV 1 

Ich glaube recht zu gehn, wenn ich gerade diesen vier 
Vertretern eine besondere Stellung in Bezug auf Altertümlich¬ 
keit einräume. Für Crestien und Kiot bedarf dies keiner Be¬ 
gründung. Von den Fortsetzern Crestiens ist bekannt, daß sie 
(besonders dort, wo sie von Crestien ab weichen) zum Teil sehr 
Altertümliches berichten. Dies geht sowohl aus der Unter¬ 
suchung L. v. Schroeders an vielen Stellen, als auch aus der 


1 Eine übersichtliche und zugleich peinlich sorgfältige Zusammenstellung 
der Namen hat A. Nutt gegeben, Studies on the Legend of the Holy 
Grail, Index I, p. 266 u. ff.; nur ist hiebei das (ungeheure) Namenmatcrial 
Wolframs, also gerade die wichtigste Quelle, zu ergänzen, den Nutt be¬ 
kanntlich bei seiner Untersuchung mit Absicht ausgeschaltet hat. Wich¬ 
tig filr unseren Zweck sind auch die Anmerkungen von W. Hertz zu 
seiner Bearbeitung des Wolframschen Parzival, 4. Autl. 1906, p. 467 u. ff. 
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meinigen klar hervor. Die Rolle Heinrichs von dem Tiirlin 
innerhalb der Sagenentwicklung ist jedenfalls eine ganz be¬ 
sondere; auch ist sie speziell zu wenig aufgeklärt, als daß sein 
Werk übergangen werden dürfte. Da scheiden sich nun ganz 
von selbst schon die legendarischen von den übrigen, den 
alten märchenhaften Bestandteilen der Sage «aus: die Namen, 
die der Legende zugehören, sind jeweils bloß in einem be¬ 
schränkten Teil der Denkmäler nachweisbar. Die legendari¬ 
schen Gestalten bei Robert de Boron, im Grand Saint 
Graal und in der Quete heißen ganz anders als diejenigen, 
die etwa bei Wolfram oder Crestien zur Legende hinüberleiteu: 
auf der einen Seite haben wir da z. B. Joseph von Arimathia, 
Dron, Alein, ferner Pierre, Seraphe , Nasciens , Evalach , Mor¬ 
drains usf. (die man vergeblich bei Wolfram, aber auch bei 
Crestien suchen wird), «auf der «anderen Seite, bei Wolfram: 
Titurel und Trevrizent ; bei Crestien sind alle diese Figuren 
noch namenlos! Keiner dieser Namen, weder die durch die 
,geistliche 4 Serie der Überlieferung belegten, Joseph , Bron etc., 
noch die in der märchenhafteren vorkommenden, Titurel, Trer- 
rizent u. dgl., können einen Platz in der ältesten Gralsage be- 
«anspruchen: sie sind von verschiedenen Seiten hergeholt und 
sämtlich verhältnismäßig jung. 

Aber auch in Bezug auf die Namen der wirklich im «alten 
Märchen spielenden Personen zeigt sich etw.as Merkwürdiges, 
nämlich: die wenigen, in jenen vier altertümlichen Quellen¬ 
gruppen, «also auch schon in der über ihnen liegenden ältesten 
Graldichtung gemeinsam vorhandenen Namen sind aus dem 
Kreis der Tafelrunde oder aus der französischen Heldensage 
genommen, d. h. auch schon entlehnt. Und es zeigt sich 
andrerseits, daß die Träger dieser Namen für die Handlung 
des Märchens selbst meist unwichtige Nebenpersonen sind: die 
wichtigen, die handelnden Personen des alten Gral¬ 
märchens hatten überhaupt keine Namen. 

Was den ersten Punkt betritft, so wird das Gesagte klar 
und bedarf keines weiteren Beweises z. B. für den Namen des 
Königs Artus. 1 Er findet sich sowohl bei Crestien als bei 


1 Die Helepe siehe hei Nutt, a. a. O., Index I. Ebenso die für die fol¬ 
genden Namen: Gawan und Keie. 
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Kiot, bei den Fortsetzern Crestiens und bei Heinrich, — und 
kein Mensch wird sich darüber wundern. Er mußte ganz von 
selbst in ein französisches Rittergedicht gelangen; ebenso na¬ 
türlich aber ist auch, daß er mit der Parzivalfabel von Haus 
aus nichts zu tun hat. < 

Der nächste Name, der ebenso allgemein begegnet, ist der 
Gawans. Wieso dieser seit Jahrhunderten bekannte Name 1 * 
dazu kam, in das Parzivalmärchen eingeführt zu werden (das 
ursprünglich bloß einen einzigen Gewinner der Zauberdinge 
kannte 1 ), und mit ähnlichen Abenteuern verknüpft zu werden, 
wie sie der Held Parzival selbst erlebt, ist eine andere Frage. 

Der Name Gawans führt ja eine lange und sicher beglau¬ 
bigte Existenz, betrifft er doch den bekanntesten Helden der 
ganzen Tafelrunde, die ,Sonne der Ritterschaft', wie ihn Crestien 
selbst nennt.- Er spielt in jedem Epos dieses Stoffkreises eine 
bedeutende Rolle. Daher auch hier. 

Von Keie gilt dasselbe wie von Artus. Als sein Sene- 
schall, der überdies meistens die Erzählung charakteristisch be¬ 
leben hilft, mußte er allüberall in des Königs Begleitung auftreten. 3 

Ein anderer Name, den Crestien, Kiot-Wolfram und ein 

Fortsetzer Crestiens in der gleichen Form nennen, der des 

kunstreichen Schmieds Trebuchet, zeigt deutlich seine fremde 

Herkunft. Crestien kennt ihn als Trebucet , Wolfram als Tre- 

buchet , Manessier als Tribuet. Daß er bei Heinrich von dem 

Türlin fehlt, ließe sich daraus erklären, daß dessen Dichtung 

kein eigentlicher Gralroman ist, er somit möglicherweise gar 

keine Gelegenheit gehabt haben mag, den Namen des Schmieds 

zu nennen. Aber selbst wenn dieser Name Heinrich bekannt 

• • 

gewesen, somit auch in den vier wichtigen Gruppen der Über¬ 
lieferung gleich überliefert gewesen sein sollte, zeigt er wieder 
nur ganz deutlich, was ich behaupte, daß er nämlich nicht dem 
alten Parzivalmärchen angehört, denn es ist der berühmte 


1 Galfrid von Monraouth erwähnt ihn bekanntlich als WaUjueintis in 
seiner Ilistoria regum Britanniae im Jahre 1135, lind zwar offenbar als 
einen längst bekannten mythischen Helden. 

* Crestiens Yvain V. 2400 u. ff. 

3 Die Literatur s. bei Ernst Martin: Wolframs von Eschenbach Parzival 
und Titurel, herausgegeben und erklärt. II. Teil: Kommentar, Halle 
a. S. 1903, zu Parzival 150, 13. 
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Schmied der französischen Heldensage. 1 * Trebuchet ,spielt in 
der französischen Sage dieselbe Rolle wie in der deutschen 
WielanV Er hat also gewiß von Haus aus mit der Perceval- 
sage nichts zu tun. 

Außer diesen vier Namen von deutlich fremder Provenienz 
sind nur noch zwei gemeinsam belegte da, nämlich Gurnemanz 
und Gramoflanz. Und diese beiden bereiten allerdings einige 
Schwierigkeit. 

Gurnemanz erscheint bei Crestien als Gonemans, Gonemant , 
bei Wolfram in der vorangestellteh Form, ähnlich auch bei den 
Fortsetzern Crestiens (Gerbert: Gornumant ) und bei Heinrich 
von dem Ttlrlin (wo er allerdings irrigerweise durch Vertau¬ 
schung zu einem Lokalnamen geworden ist: die Gestalt heißt 
dort Goorz von Gornomant für das gewöhnliche Gurnemanz de 
Grdharz ; vgl. Kiot-Wolfram (58, 22. 162, 6 u. ö.). Der Name 
könnte als traditionell gelten, wenn man die Häufigkeit seines 
Auftretens bedenkt. Er begegnet z. B. in Crestiens Erec , V, 1695 
(Hartmanns Erec V. 1631), ferner in Reinaud de Beaujeus Diaus 
Desconneus V. 5434, im Lanzelet des Ulrich von Zatzikhoven 
V. 2628 und 2824. Ob es erlaubt ist, den Namen Cornumarant 
heranzuziehen, der als ßls de Corbadas , roi de Jerusalem im 
französischen Chevalier au cygne wiederholt begegnet (der In¬ 
dex in der Ausgabe von Reiffcnberg und Borquet, Tome III, 
Brüssel 1854, p. 531, verzeichnet etwa 240 Stellen!), scheint 
mir nicht ganz sicher. Auffallend aber ist wieder seine Ähn¬ 
lichkeit (besonders wenn man die Differenz zwischen den Formen 
Crestiens einerseits und Gerbert-Ileinrich-Kiots andrerseits be¬ 
denkt: Gonemant — Gornumant!) mit dem Namen Guinemant 
der Heldensage, der als einer der zwölf Pairs Karls des Großen 
in den c/iansons de geste (so im Rolandslied, im Floovent u. a.) 

öfter vorkommt. 3 Ich sehe kein Hindernis, die Namensformen 

• • 

aus der Überlieferung der Gralsage, Gonemant f Gornumant, aus 
diesem bekannten Heldennamen des karolingischen Sagenkreises 

1 Vgl. Ernst Martin, a. a. 0., zu Parzival 263, 28. 

* Karl Hartsch in seiner Ausgabe des Parzival und Titurel (in Franz 
Pfeiffers Deutschen Klassikern des Mittelalters, IX. 1. Leipzig 1875) 
zu Parzival, 261, 1. 

3 Vgl. Ernest Langlois, Table des noms propres de toute nature com- 
pris dans les cliansous de geste imprimees. Paris 1904, p. 311 f. 
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abgeleitet anzunehmen: eine kritische Behandlung der Über¬ 
lieferung fehlt doch sowohl für Crestien, als natürlich auch für 
seine Fortsetzer, und auch für Heinrich; und Wolframs Namen¬ 
formen sind nichts weniger als kritisch gebildet. Wir können 
also für diesen Fall nicht einmal die Urform des Namens in 
der ältesten Gralsage angeben. 

Ähnlich darf der letzte der gemeinsam belegten Namen 
betrachtet werden, der des Gramoflanz. Bei Crestien (als Guiro - 
melant), bei Wolfram in der vorangestellten Form belegt, des¬ 
gleichen bei den Fortsetzern Crestiens (i. e. Pscudo-Gautier: 
Guilomelain) und bei Heinrich von dem Türlin ( Giremelanz ). 
Auch dieser ist sonst bekannt. Vgl. die Erwähnung im Prosa- 
Merlin ( Giromelan ) und im Livre d’Artus ( Grinomelant ). 1 2 Hier 
könnte man vielleicht versucht sein, (besonders wegen der auf¬ 
fallenden Unstimmigkeit: Guiromelant — Guilomelain der beiden 
französischen Gewährsmänner) an den Gui(on) de Mellent. im 
Aubery de llourgoing zu denken," umsomehr, als Wolframs 
Namensform Gramoflanz recht weit von den übrigen absteht. 
Welches die älteste ist, läßt sich auch hier schwer sagen. 

Also auch diese sechs gemeinsam belegten Namen werden 

nicht der ältesten Gralsage, dem ,Gralnnirchen‘, ursprünglich 

angehürt haben. Wenn der Beweis hiefür auch für die beiden 

Namen Gurnemanz und Gramoflanz nicht ganz strikte geführt 

• • 

werden konnte, so müßte uns eine einfache Überlegung ans 
Ziel führen: Wie wäre es denn denkbar, daß neben dem Hel¬ 
den Parzival gerade diese beiden Figuren (von denen Gramo¬ 
flanz wenigstens eine unbedeutende Holle spielt' schon in der 
ältesten Sage benannt gewesen seien, so viele andere wichtige 
Gestalten, wie die Kundrie oder der Fischerkünig, dagegen 
nicht? Daß wir im Augenblick keine unbedingt sichere Er¬ 
klärung dafür geben können, woher jene beiden Namen ent¬ 
lehnt sind, stößt nicht die Annahme um, daß sie entlehnt sind. 

Und es ändert natürlich ebenso nicht das Geringste an 
dem Ergebnis der vorstehenden Namensuntersuchung, wenn die 
Namen Artus und Gawan auch in den Denkmälern der geist¬ 
lichen Serie* Vorkommen: Artus bei Robert de Borron, im Grand 


1 Die Litcraturnngaben s. bei W. IIertz, Parzival 4 , p. &36, Anm. 205. 

2 Langlois, a. a O., p. 318. 


Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



128 


IV. Abhandlung: Junk. 


Saint Graal und in der Quete, Gawan im Grand Saint Graal 
und in der Quote. Die vier übrigen der gemeinsam belegten 
Namen: Gurnemanz, Gramoßanz , Keie und Trebuchet, sucht 
man dort vergebens. 

Ich bemerke, daß sich auch dadurch wieder eine deut¬ 
liche Absonderung der .geistlichen Serie* iunter welchem Namen 
ich hauptsächlich jene drei: die Dichtung des Robert de Borron, 
dann den Grand Saint Graal und die Quete verstehe) von der 
mehr märchenhaften Gruppe der vorgenannten vier Vertreter 
(Crestien; Kiot; Crestiens Fortsetzer; Heinrich) ergibt. 

Wir finden also, daß unter den vielen hundert Namen, 
die die Graldichtung des Mittelalters kennt, bloß jene sechs 
(Artus, Gawan, Keie; Gurnemanz, Gramoflanz, Trebuchet) alter¬ 
tümliche Gewähr haben, und auch von ihnen ist es höchstwahr¬ 
scheinlich (für Artus, Gawan, Keie; Trebuchet sogar sicher), 
daß sie aus anderen Stoffkreisen entlehnt sind. Dies gilt na¬ 
türlich erst recht für die ungeheure Masse derjenigen Namen, 
die die einzelnen Denkmäler abweichend voneinander bringen. 
Sie alle sind erst in späterer Entwicklungsphase irgendwie in 
die Sage eingedrungen. 

Mit einer einzigen Ausnahme: und die betrifft den 
Namen des Gralhelden Parzival selbst. 

Dieser ist — so behaupte ich — der einzige Name, der 
im ältesten Gralmärchen überhaupt vorkam. 

Der Name Parzivals unterscheidet sich hiedurch (ebenso 
wie der Tristans) von den übrigen Namen der Artushelden: 
er gehört, wie der Tristans, einem ursprünglich dem 
Artus ganz fernstehenden Mythenmärchen an und ist erst in 
relativ später Zeit an die Table ronde angeschlossen worden. 
In allen den eigentlichen Artusromanen laufen, wie Heinrich 
Morf treffend bemerkt, ,die Fäden der Handlung an der Tafel¬ 
runde des Königs Artus zusammen*, 1 nicht aber im epischen 
Komplex des Tristan und des Parzival: diese beiden sind (und 
das sieht man am Tristan noch besonders deutlich!) nur ober¬ 
flächlich, einer Mode zuliebe, mit Artus verknüpft worden. 



1 Die romanischen Literaturen (,Die Kultur der Gegenwart, ihre Entwicke¬ 
lung* und ihre Ziele, llerausgegeben von Paul llinneberg*. Teil I, 
Abteilung XI. I), Berlin und Leipzig 1909, p. 150. 
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Zwar begegnet der Name Perceval schon früh, schon bei 
seiner ersten Erwähnung, Mitte des 12. Jahrhunderts, in einem 
wirklichen Artusroman: in Crestiens Erec V. 152G, und zwar 
als Percevaus li Galois. Aber wir wissen, daß Crestien nicht 
der erste Percevaldichter war, daß es vor ihm schon Gral¬ 
dichtungen gab. An jener Erec-Stelle wird P. offenbar als ein 
schon bekannter, d. h. durch ein literarisches Werk bekannt 
gewordener Held zitiert. 1 Ob er in jenem uns nicht erhaltenen 
Werk, nach welchem Crestien ihn zitiert, auch schon mit der 
Tafelrunde verknüpft war, kann immerhin fraglich bleiben, 
wenn es auch das wahrscheinlichere ist. 

Umgekehrt sind jedenfalls dann, nach Anknüpfung des 
Parzivalmärchens, des Bechermärchens, an König Artus, die 
übrigen Helden der Tafelrunde, Gawan, Keie, auch Lanzelot . . . 
von der Artussage aus in unser Märchen eingedrungeu. 

Bevor wir auf den Namen Parzivals selbst näher eingehn, 
wollen wir einen Blick werfen auf die Eigentümlichkeit der Be¬ 
nennungen bei den übrigen in der Sage auftretenden Personen. 
Das Resultat, dem diese Untersuchung zusteuert, dürfte dadurch 
klarer und genauer werden. Schon dem flüchtigen Beobachter 
fällt die Tatsache auf, daß einzelne Gestalten der Sage (und 
gerade sehr wichtige!) in irgendeiner alten Fassung, meist bei 
Crestien, aber auch bei anderen Graldichtern, anonym sind, 
während andere Überlieferungen bestimmte Namen für sie auf¬ 
weisen. 

Der Schluß liegt nahe, daß die Anonymität das Ursprüng¬ 
liche sei und erst später die einzelnen Dichter bestimmte Namen 
wählten. 

Aber auch dort, wo Namen von Anfang an (also auch 
bei Crestien) vorhanden sind, gehn diese so weit auseinander, 
daß sie wiederum nur den einen Schluß zulassen, daß die Fi¬ 
guren eben vom Hause aus gleichfalls namenlos gewesen sein 
müssen. 


1 Vgl. auch W. Hertz, Parzival 4 , Anm. 59, p. 491. — Es wird sich wohl 
kaum jemand der Ansicht Gottfried Baists anschließen, daß den 
Namen Percevals ,Chrestien in seinem Erek erfunden und in der Gral¬ 
suche dem unbekannten Knaben gegeben habe 4 (Gottfried Ha ist, 
Parzival und der Gral. Rektoratsrede, Freiburg i. Br. 1909, p. 43). 

SttzQD£*b<*r. d. pbil.-hist. Kl. lf»8. Bd., 4. Abb. 9 
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Für den ersten Fall, wo die Anonymität noch in einem 

___ # # 

Teile der Überlieferung erhalten ist, verweise ich z. B. auf die 
sicher zum ältesten Bestand des Märchens gehörige Kundrie. 
So heißt sie bekanntlich nur bei Kiot-Wolfram ( Cundrie la 
Surziere 312, 26. 313, 29. 314, 19 usf.), Crestien kennt für sie 
keinen Namen, er nennt sie bloß tme damoisiele , V. 5989; das 
Manuscrit Montpellier la laide damoisele. 1 Vielleicht unter dem 
Einflüsse Crestiens wird sie im welschen Peredur als ,das 
schwarze Mädchen 1 bezeichnet (?). 2 Ebensowenig führt sie einen 
bestimmten Namen bei seinen Fortsetzern Manessier V. 45185, 
und Gautier V. 25384, und im Didotschen Perceval. 3 . — Mit 
anderen Worten: diese Gestalt war ursprünglich ebenso namenlos 
(oder bloß durch ein charakteristisches Appellativum bezeichnet), 
wie die ,dame jaune 1 des ,Peronnik‘, das ,schwarze Mädchen* 
des Peredur, das .greuliche Weib* in der altirischen Erzählung 
von der Verwüstung des Palastes des DA Derga und die gar¬ 
stige alte Hexe*, der Perceval bei Gerbert begegnet. 4 

Dasselbe zeigt sich auch bei den folgenden Figuren, wo¬ 
bei wir gar nicht darauf Rücksicht nehmen wollen, ob sie zum 
ältesten Bestände der Sage gehören oder etwa erst spätere Zu¬ 
taten sind. Es kommen bloß die folgenden in Betracht: 

Die Mutter Parzivals heißt bekanntlich nur bei Wolfram 
Ilcrzeloyde (84, 9. 84, 13. 85, 14 u. ö.), bei Crestien dagegen 
la veuve dame (V. 1288 u. ö.); sie ist also ebenso appelfativisch 
benannt wie die vorerwähnte Kundrie. 

Sigune, so benannt bei Wolfram (138, 17. 139, 23 u. ö.), 
kennt Crestien bloß als germaine cosine des Helden (V.4774 u. ff. ); 
ebensowenig wissen die übrigen sie erwähnenden Dichtungen 
einen Namen für sie, nämlich der Didotsche Perceval und die 
Quete. 5 

Trevrizent, so benannt bei Wolfram (251,15. 2G8,30u.ö.\ 
wird von Crestien bloß als Oheim des Fischerkönigs bezeichnet 


1 Ch. Potvin, Perceval le Gallois, Tome II, zu V. 5981; vgl. noch oben 
p. 76. 

2 Vgl. E. Loth, Mabinogion, II. 96. 109. 

E. Huch er, Le Saint Graal, Tome I, p. 453, 457. 

4 Die llclcge 8. bei W. Hertz, Parzival 4 , An tu. 129. 

Siehe W. Hertz, Parzival 4 , Anm. 58. 
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(V. 7717 u. ff.), ebenso bei seinen Fortsetzern; im Didotschen 
Perceval und im ,Perlesvaus' als li rois hermites. 1 2 

Jeschute bei Wolfram (130, 1) ist bei Crestien bloß eine 
damoxsiele (V. 1865 u. ö.); W. Hertz bemerkt, 1 ’ ,ihr Name fehlt 
auch im Peredur und im Sir Perceval'. 

Malcreatiure bei Wolfram (517, 16) ist bei Crestien 
(V. 8350 u. ff.) ebenso wie bei Heinrich von dem Türlin 
(V. 19621 u. ff.) anonym. 

Für den zweiten Fall, wo die Namen abweichend lauten, 
ist zu verweisen auf: 

Kondwiramürs (Kiot 177, 30 u. ö.) — ßlancheßour 
(Crestien V. 3593 u. ö.; ebenso seine Fortsetzer) — desgleichen 
Blancheßür (Heinrich von dem Türlin V. 1545) — Lufamour 
(Sir Perceval 956. 973). Wenn der Wolframsche Name dieser 
Gestalt wirklich ,coin de voire amürs, Stempel (= Typus, Ideal) 
der wahren Minne' bedeutet, wie Bartsch 3 4 annahm, so muß 
diese schöne Umschreibung einer anonymen weiblichen Person 
schon an der betreffenden Stelle in Wolframs französischer Vor¬ 
lage gestanden haben; noch wahrscheinlicher aber ist, daß der 
Name aus dmürs und condeicieren gebildet ist, wie Wechsslcr 1 
zeigte, da die beiden Worte an mehreren Stellen (495, 22. 736, 
6. 741, 15) getrennt auftreten und selbst der Eigenname ge¬ 
trennt vorkommt (508, 22: dne Condwirn dmürs wart nie geborn 
so schcener lip). Nur kann ich Wechssler in der Annahme 
nicht beistimmen, Wolfram habe den überlieferten Namen'(d. h.: 
den bei Crestien überlieferten Namen Blancheflour) .gegen diesen 
selbstersonnenen' (== Condwintmnrs) vertauscht, und zwar aus 
dem Grunde, weil ,der Name Blancheflour durch die verschie¬ 
denen Versionen des gleichnamigen Gedichts wie in Frankreich 
so auch in Deutschland sprichwörtlich geworden' war und 
Wolfram sich gesträubt habe, ,seiner Heldin diesen verbrauchten 


1 Ch. Potvin, a. a. O., Tome I, p. 105. 

2 W. Hertz, a. a. O., Anm. 54. 

3 K. Bartsch in seiner Ausgabe von Wolframs Parzival und Titurel 
(Pfeiffers Deutsche Klassiker des Mittelalters), Bd. I, 2. Autlage, 1875, 
zu 177, 30. 

4 Ed. Wechsslcr, Zur Beantwortung der Frage nach den Quellen von 
Wolframs Parzival (Philologische Studien. Festgabe für Ed. Sievers), 
1896, p. 250. 

9* 
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Namen beizulegen*. Der Hauptgrund, warum Wolfram einen 
anderen Namen, als den er bei Crestien vorfand, wählte, ist für 
mich: weil er den Namen des Weibes in seiner bevorzugten Vor¬ 
lage eben nicht fand und deshalb an der Crestienschen Namens¬ 
form zweifelte; Crestien steht er ja überhaupt skeptisch gegen¬ 
über ( vgl. die oftzitierten Worte 827, 1 u. ff.). Denn es ist 
natürlich nicht anzunehmen, daß eine so unfranzösische Bildung 
wie Condwiramürs ein französischer Dichter, der ,Provenzale 
Kiot*, geschaffen habe: sie kann wohl nur von Wolfram seihst 
herrühren. 1 Dann aber ergibt sich daraus, daß die Figur noch 
hei Kiot anonym gewesen sein muß und Wolfram erst änderte. 
Ist aber Kiot auf der älteren Stufe der Namenlosigkeit stehn 
geblieben, so erklärt sich der Name bei Crestien, Blancheflour, 
als ein vollständig in der Luft hängender, als eine willkürliche 
Wahl von Seiten Crestiens — was wir ja schon aus der Ver¬ 
schiedenheit der für das ursprüngliche Anonymon eingeführten 
Namen ohnedies schließen mußten. 

Kiot also ist hierin altertümlicher als Crestien. 

Und dazu stimmt trefflich die bekannte Stellungnahme 
Wolframs gegenüber den beiden französischen Meistern: er 
verschmäht Crestien gegenüber Kiot, der auch hier ,diu rehten 
mcßre * bietet, d. h. die unbenannten Personen, für die Crestien 
willkürlich bekannte Namen einführte. (In diesem Zusammen¬ 
hänge scheint es nicht ganz gleichgültig, daß die Gestalt im 
Peredur tatsächlich anonym erscheint; 2 doch möchte ich daraus 
allein keinen Schluß ziehen, da auch ich davon überzeugt bin, 
daß der Peredur von den Franzosen beeinflußt ist; vgl. oben p. 116.) 

I ton je (Kiot 586, 22 u. ö.) — Clarissans, Clarissant, Cla- 
risse (Crestien V. 9639; Pseudo-Gautier V. 13631) — ebenso 
Clarisanze (Heinrich von dem Türlin V. 21616). 3 

Orgelüse (Kiot 508, 26 u. ö.) — La Orguellouse de 
Logres (Crestien V. 10007), also deutlich kein Eigenname, son- 

1 Auch ist der Name gewiß nicht, wie E. Martin (Zur Gralsage, 1888, 
I». 8) annahm, aus einem andern französischen Namen umgeformt. Wolfram 
hat ihn ebenso frei und neu gebildet, wie etwa Munsalvetsche, Terre de 
Salvmche, Terdelatehoyc, vielleicht auch Malcr&Atiure, u. a. in. 

5 E. Loth, Mabinogion II. 63. 

n Vielleicht bat Karl Bartsch hier Recht, wenn er den Wolfram¬ 
schen Namen aus einem Appellativum erwachsen sein läßt: afrz. idonit , 
idoine — die Kluge, Anstellige (Germanistische Studien, II. 146). 
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dem Bezeichnung für Charakter und Herkunft ,die Stolze aus 
Logres (— Britannien)'; hier sind auch die übrigen, bei Crestien 
für diese Gestalt verwendeten Umschreibungen lehrreich: 

V. 8618 la j)lus male riens del mont 
V. 9743 la puciele saus merci 
V. 9839 la male damoisiele. 

— Mancxpicelle (Heinrich von dem Türlin, V. 21098), was der 
Dichter (wohl nach Crestien) ergänzt mit 

diu vil übel meit (V. 21080). 

Urjans (oder Vridns, Frtdnsf l ) bei Kiot (524, 19) — 

Griogoras (Crestien V. 8480) — Tjohenis von llnhaz (Heinrich 

von dem Türlin V. 19366). 

Damit ist auch diese Gruppe zu Ende. 

Eine dritte Gruppe bilden jene Namen, bei denen in einem 
• • 

Teile der Überlieferung die Anonymität sich erhalten hat, in 
den übrigen Denkmälern dagegen untereinander abweichende 
Namen Vorkommen: hier sieht man also deutlich, wie die Dichter 
verschiedene Wege gingen, um die ursprüngliche Anonymität 
zu beseitigen. Hierher gehören: 

Obie (Kiot 345, 24, 26 u. ö.), anonym bei Crestien V. 6226 
u. ff. (sie wird bloß ,die Tochter des Tiebaut' genannt), ebenso 
ohne bestimmten Eigennamen im Didotschen Perceval (Hucher, 
I. 473): la damoisele du blanc chastiel ; bei Heinrich von dem 
Türlin dagegen abweichend: Fursensephin (V. 17894). 2 3 

Dasselbe zeigt sich beim Namen ihrer Schwester: Obilöt 
(Kiot 345, 25 u. ö.), bei Crestien: la puciele as mances petites 
(V. 6367, 6815), und wieder abweichend von Kiota Namen bei 
Heinrich von dem Türlin: Quebeleplus (V. 17994). 

Der Vater Parzivals: Gahmuret (Kiot 5, 23. 6, 14 u. ö.) 

— Bliocadrans (Pseudo-Crestiensche Einleitung V. 510 u. ö.), 
bei Crestien selbst nicht genannt; Robert de Borron, der Didot- 


1 Hier dürfte Bartsch wohl wieder liecht haben mit der Herleitung des 
Namens vom afrz. friant — ,der Wollüstige 4 (vgl. Bartsch, Germanisti¬ 
sche Studien, II. 149); dann ist natürlich auch seine Schreibung Vridns 

zu wählen, wie auch schon der Fleier im ,Garei 4 V. 3949 las: Fridas. 

3 Die bekannte Deutung dieser Namensform als Flftrs sans espine hat wieder 

viel Ansprechendes. 
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sehe Perceval, desgleichen der Rochatsche nennen Alain li 
Gros den Vater des Perceval, ähnlich (bloß entstellt) der ,Pcr- 
lesvaus*: Vilains li Gros. 1 2 Die Quete nennt ihn Pelleanty im 
englischen Sir Perceval heißt der Vater so wie der Sohn (5. 
15. 58 u. ö.). 

Schiänatulander (Kiot 138, 21 u. ö.) ist bei Crestien 
anonym (vgl. V. 4641: cel Chevalier ; vgl. auch V. 5001), hat 
dagegen im Didotschen Perceval einen von Kiot abweichenden 
Namen: Hurgains oder Ilurganet. 3 

Klinschor (Kiot 548, 5 u. ü.), bei Crestien bloß um sages 
clers d’astrenomie (V. 8910), bei Heinrich von dem Türlin: 
Gansguoter von Michelolde (V. 13034; ein pfaß'e xeol geirrt 

V. 13025). 

* 

Cunnewäre (Kiot 135, 15 u. ö.), bei Crestien bloß une 
pucele (V. 2227, 4071), bei Heinrich von dem Türlin: Lede 
(V. 2229). 

Antikonie (Kiot 404, 23 u. ö.), bei Crestien eine namen¬ 
lose pucele (V. 7169). Bei Heinrich von dem Türlin hat sie 
sogar zwei untereinander stärker abweichende Namen: Seimeret 
(V. 18881) und Soreidöz (V. 22750). 

Selbst die Gralsburg ist bei Crestien anonym. Die 
,geistliche* Serie der späteren Dichtungen hat dafür den Eigen¬ 
namen Corhenic , im Grand Saint Graal und der Quote, darnach 
auch Corbierc bei Manessier (V. 45199); daß dieser Name freie 
Erfindung ist, geht aus der Stelle im Grand Saint Graal her¬ 
vor, wo der Dichter hinzufügt, das Wort sei chaldäisch und 
bedeute soviel als ,le saintisme vassel *. 4 Ebensowenig Wert hat 
der in Heinrichs Kröne V. 13998 angegebene Name Gornomant, 
der, wie wir sahen, auf einer Verwechslung beruht (s. oben 
p. 126). Wichtig sind dagegen wieder die Namen von durch¬ 
sichtiger Etymologie, wie die drei berühmten: Edein , Chastiax 
de Joie, Chastiax ■ des Armes, ,Eden, Schloß der Freuden, 
Schloß der abgeschiedenen Seelen* im Prosaroman Perlesvaus 5 
und der Kiot-Wolframsche Name: Munsalvaische (251, 19 u. ü.), 

1 Ch. Pot v in, a. a. O., I. 19; Ad. Bi rch-Hirsch fei d, a. *. O., p. 171. 

2 Ad. Birch-Hirsclifeld, a. a. O., p. 46. 

3 E. Huch er, a. a. O., I, 428 und 430. 

* E. Hucher, a. a. O., III, p. 289. 

6 Ch. Potvin, a. a. O., Tome I, p. 249. 
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weil sie uns über die älteste Bezeichnung des Gegenstandes 
aufklären: kein Eigenname, sondern poetische Umschreibung 
durch ein Epitheton. Übrigens ist jener Name Corbenic, Cor- 
bierc vielleicht gerade lehrreich. Es wäre nicht ausgeschlossen, 
daß sein erster Kompositionsteil Cor- entstellt sei aus jenem 
Subst. kar, kaer, das ,Schloß' bedeutet und uns schon im 
Namen Kerglas des bretonischen Märchens 1 begegnet ist. Das¬ 
selbe Wort ist offenbar auch der erste Bestandteil im Namen 
Kar-amphi , welchen in der ,Kröne' Heinrichs ein Schloß trägt. 2 
Wir erinnern uns da natürlich sofort an den Namen Kar-idoel 


für die Burg des Königs Artus, an Caer-leon u. a. Trotzdem 
wird hier, in dem Falle Cor-benic , ebensowenig ein bestimmter 


Lokalname gemeint sein, wie etwa in Ker-glas , sondern, wie 
eben in dem letzteren Falle wahrscheinlich ist, irgendeine 
poetische speziellere Bezeichnung des betreffenden ,Schlosses'. 
Vielleicht ist die erwähnte Verwechslung des Namens Gornomani 


bei Heinrich von dem Türlin hervorgerufen durch eine ähn¬ 


liche in seiner Vorlage vorhanden gewesene, mit Cor-, Car¬ 


oder so ähnlich anlautende Bildung. 3 Aber wenn auch, so ist 
dies immer noch kein Beweis, daß der damit gebildete Name 
ein Eigenname war, und noch weniger, daß er ein «alter Eigen¬ 
name für das Gralschloß war. 


Schließlich sei noch erwähnt Schanpfanzün (Kiot 321,20 
u. ö.), die Hauptstadt von Ascalün (321, 10); die Stadt ist nicht 
benannt bei Crestien, trotzdem er (V. 7132 u. ff.) ausführlich von 
ihr spricht; sie heißt dagegen Kar amp ln bei Heinrich von dem 
Türlin (V. 18765 u. ö.). Da der Kiot-Wolframsche Name des 
Königreichs Ascalün , dessen Hauptstadt eben Schanpfanzün 
ist, mit dem Crestienschen Escavalon, Cavalon (V. 6604 und 
6160) übereinstiramt, so ist es die Frage, ob hier der Name 
der Stadt bei Wolfram, der von dem Heinrichs allerdings be¬ 
trächtlich absteht, auf reiner Erfindung beruht. 

Wir werden aber diese Tätigkeit, Appellativa in Eigen¬ 
namen umzuschaffen, nicht Wolfram allein zubilligen dürfen, 


1 Vgl. oben p. 67, Anm. 1. 

2 Vgl. die ,Krone 4 , V. 18765. 18826. 18850. 22684. 22721. 29699 und 
29704. 

3 Vgl. den zu Oornomant früher (oben p. 126) herangezogenen Namen C'or- 

numarant im ,Chevalier au cygne 4 . 
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wie dies z. B. noch Ed. Wechssler 1 anzunehmen scheint, sie 
scheint vielmehr allen jenen Dichtern anzugchüren, die an Stelle 
alter Anonymität wirkliche Namen einführen mußten; oder 
besser gesagt: nicht erst Wolfram wird es gewesen sein, der in 
die Notwendigkeit versetzt wurde, anonyme Personen der Vor¬ 
lage zu benennen. Dafür spricht die immerhin beträchtliche 
Zahl von Namen, die sich aus einem charakteristischen Beiwort, 
einem Epitheton einer anonymen Gestalt unserer Sage erklären 
lassen. Nicht bloß bei Wolfram, wo man die Namen Condulr- 
(hnürs } ltonje, <Jrgelüse, Urjäns so erklärt, sondern auch bei 
Heinrich von dem Türlin linden sich solche Umbildungen, wie 
Fursensephin, Quebeleplus. 

In diesem Zusammenhänge gewinnt besondere Bedeutung 

jene Personsumschreibung, die einerseits in gleicher oder fast 

gleicher Form allen beteiligten Dichtungen gemeinsam ist, 

andrerseits aber eben kein Nomen proprium ist: der ,Fischer- 

künig*, oder auch der ,reiche Fischer*. Diese alte Form der 

Bezeichnung hat sich in der gesamten in Frage kommenden 
• • 

Überlieferung offenbar wegen der großen Bedeutung, die ihrem 
Träger in der Sage zukommt, erhalten: sie ließ sich nicht leicht 
durch irgendeinen fremden, gleichgiltigen Namen verdrängen. 

Der Name ist nicht, wie noch immer die allgemeine An¬ 
sicht ist und wie zuletzt Wilhelm Hertz 2 * so entschieden aus¬ 
gesprochen hat, ,ein Erbstück der Legende und nur aus ihr 
zu erklären*. Hier ist an die märchenhaften Parallelen zu er¬ 
innern, die L. v. Schroeder a. a. O., p. 70 f., hervorgehoben 
hat, an den tischenden Riesen Hyrnir in der nordgermanischen, 


1 In seiner Abhandlung: Zur Beantwortung der Frage nach den Quellen 
von Wolframs Parzival (Philologische Studien. Festgabe für Ed. Sievers), 
Halle, 1896, p. 250. 

2 Parzival, 4. Aufl., Anm. 179, p. 529. — Vollends abzuweisen ist der Ver¬ 

such von Willy Staerk (Über den Ursprung der Grallegende. Ein 
Beitrag zur christlichen Mythologie. Tübingen und Leipzig 1903, p. 55 f.), 

die Bezeichnung ,Fischer 4 , ,reicher Fischer 4 der Graldichtung mit baby¬ 
lonischen Mythen zusammenzubringen: von Adapa, der als ,fischender 
Herr in dem paradiesischen Heiligtum von Eridu 4 eine Parallelfigur 
,zu dem „Fischerkönig 44 genannten Herrn der Gralsburg 4 sei; oder zu 
Atra-IJasis aus der babylonischen Sinttlutsage, der als Schutzpatron des 
Meeres und Behüter der Quelle des Lebens ein unsterbliches Leben 
führe, u. dgl. m. 
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und an den Fischer Lijon in der esthnischen Ausprägung des 
zugrundeliegenden Mythus. (Vgl. auch L. v. Schroeder a. a. O., 
p. 67.) Dies hat uns aber zunächst nicht zu beschäftigen. 
Wichtig ist für uns die Konstatierung, daß der Name ursprüng¬ 
lich nicht etwa als Attribut zu einem bestehenden wirklichen 
Nomen proprium aufzufassen ist, sondern daß er selbst die 
eigentliche und einzige Bezeichnung der betreffenden Person 
ist. Dafür spricht schon die Differenz in jenen Namen, zu 
denen er später, wo seine Eigenbedeutung nicht mehr ver¬ 
standen wurde und sich aus dem Märchen selbst nicht mehr 
verstehn ließ, als tatsächliches Attribut erscheint: Bron (bei 
Robert de Borron und im Didotschen Perceval), Alain (im 
Grand Saint Graal), Pelleant oder Pellehan (in der Quote und 
in der Huthschen Fortsetzung des Merlin), Joseph von Ari- 
mathia (im ,Pcrlesvaus‘); ja im Grand Saint Graal wird sogar 
allen Nachfolgern Alains, also der ganzen Dynastie Josue , 
Kininadap , Carceloys, Manuiel, Lambor, Pellehan , Pelles dieser 
Beiname beigelegt. 1 Und wieder ganz abweichend davon er¬ 
scheint uns der bekannte Name Anfortas bei Wolfram und 
seinen Nachfolgern. 

Zum Unterschiede von diesen abweichenden Eigennamen 
erscheint das ,Attribut' selbst, wie gesagt, in den einzelnen 
Denkmälern konstant, und zwar auch in solchen, wo kein Nomen 
proprium dabei steht. Dieses letztere ist der Fall im ganzen 
Conte del graal, also bei Crestien und seinen diversen Fort¬ 
setzern: 

* 9 

Crestien: rois Pes eiere V. 4698. 6030. 7746. 

le rice Pesceour V. 7791. 
le rice rois Pesceour V. 4673. 

Pseudo - (Yestiensche Einleitung: rice pescour V. 100. 

220 u. ö. 

Gautier: roi pecheur V. 29842. 31437. 34607. 

le rice roi V. 34646. 

Pseudo Gautier: kennt weder einen bestimmten Namen, 

noch die Bezeichnungen ,Fischerkönig' oder 


1 Vgl. R. Heinzei, Über die französischen Gralromane. Denkschriften der 
kais. Akademie der Wissenschaften zu Wien. Philos.-histor. Klasse, Bd. 40 
(Wien 1892), p. 101. 
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,reicher Fischer'; es wird bei ihm bloß vom 
,Gralkönig' gesprochen. 1 

2. Interpolation in Pseudo-Gautier (= Ms. Montpellier): 
li riches Pescheor V. 187 (womit natürlich, trotz 
der nicht ganz konzisen Ausdrucksweise der Stelle 2 
der gegenwärtige Gralkönig gemeint ist). 

Manessier: roi Pesceour V. 44581 u. ö. 

Gerbert: roi Pescheor VI. 162. 177 u. ö. 

liochats Perceval: rois pescheor p. 83, 90 u. ö. 

Ich erwähne nochmals, daß in allen diesen Fällen die Be- 

zeichnung allein steht, ohne jeglichen speziellen Namen. Der 

• • 

Vollständigkeit und Übersicht halber führe ich noch jene vor¬ 
hin erwähnten Stellen auf, die wirkliche Eigennamen für diese 
Person kennen und ihnen die alte Benennung bloß mehr als 
Attribut zuteilen. Es sind: 


Kobert de Borron: Bron = le riche Pescheeur V. 3387. 

Bron = li boens Pescherres V. 3456 u. ö. 

Didots Perceval: Bron = roi pecheor, Ilucher I. 418. 
Grand Saint Graal: Alain = li riche pescheour } vgl. Birch- 
Ilirschfeld, a. a. O., p. 26; mit demselben Bei¬ 
namen auch die ganze Dynastie der Gralkönige 
von Josue bis Pelles (vgl. oben p. 137). 

Quote: Pelleant = le riche pescheour , vgl. lieinzel, a. a. O., 


p. 65. 

(Merlin, Huthsche Fortsetzung): Pellehan — le roi pecheor , 
vgl. Heinzei, a. a. O., p. 66. 

Perlesvaus: Joseph d’Arimathie= li Rois Peschieres } 331 u.ü. 5 
Kiot-Wolfram: Anfortas = der vischaere 226, 26. 227, 3 u. ü.; 
erklärt wird es 491, 14. 


Es ergibt sich also die ursprüngliche Anonymität für 
sämtliche Personen der alten Gralsage (Parzival ausgenommen!i 
als höchst wahrscheinlich. 

Die Anonymität der handelnden Personen aber ist etwas 
echt Märchenhaftes. Und ebenso ist die Umschreibung der 


1 Vgl. R. Heinzei, a. a. O., p. 28. 
a Vgl. R. Heinzei, a. a. O., p. 38 und 50. 

* Heinzei, a. a. O., p. 101, bemerkt hiezu ganz richtig: .Da* ist eine 
Vererbung nach rückwärts 1 . 


«i 
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Figuren durch charakteristische Epitheta (wie der vorerwähnte 
, Fischerkönig') dem Stil und der Technik des Märchens eigen¬ 
tümlich. Wir gewinnen also von dieser Seite wiederum den 
Faden, der uns zum Märchen als dem Ausgangspunkt für die 
mittelalterliche Gralsage zurückführt. 

* * 

* 

Ich habe, um das Verhalten einer größeren Zahl von 
Märchen nach dieser Richtung zu prüfen, die Grimmschen 
,Kinder- und Hausmärchen' untersucht, denn diese Samm¬ 
lung bildet gewissermaßen einen Kanon, aus welchem man 
wiederholt allgemeine Beobachtungen über Wesen und Technik 
des Märchens geschöpft hat. 

Die Ausbeute an wirklichen Namen ist, wie nicht anders 

% * 

zu erwarten, unter diesen rund 200 Märchen eine ganz kärg¬ 
liche. Immerhin sind — da ja keine Regel ohne Ausnahmen 
ist — ein paar Namen in die Märchen eingedrungen. Es läßt 
sich aber für die meisten Fälle deutlich zeigen, wieso sie ein¬ 
gedrungen sind. 

Da sind einmal ein paar geläufige Vornamen, wie das be¬ 
kannte Paar , Häusel und GreteV und die übrigen Hänse und 
Greten des Märchens. Oft aber werden diese Namen verwendet, 
um schon eine bestimmte Charakteristik ihres Trägers anzu¬ 
deuten, sie z. B. geradezu verächtlich zu machen (vgl. die 
Redensart f dumme GredV , auch ,Dummerjan* u. dgl.). Hierher 
gehört z. B. der ,dumm Hans 1 (Nr. 165), der dann wohl die 
Namen für seine beiden (gescheidten) Brüder Uele und Same 
mit in das Märchen gebracht haben dürfte. Es zeigt sich aber, 
wie auch schon hier, die Vorliebe des Märchens, solche wirklich 
der gewöhnlichen Sprache angehörige Vornamen mit einem 
charakteristischen Attribut, einem vom Namen untrennbaren 
Adjektiv zu verbinden, und auf diesem, nicht auf dem Namen, 
ruht dann der Ton. Also neben dem eben erwähnten } dumm 
Hans 1 (Nr. 165) der ,gescheidte Hans ‘ (Nr. 32), der ,■starke Hans ' 
(Nr. 166), die ,kluge GreteV (Nr. 77), die ,kluge Else ( (Nr. 34), 
die , hagere Liese der ,faule Heinz 1 und die , dicke Trine ' 
(Nr. 168), der ,faule Heinz ' (Nr. 164), der , treue Johannes ‘ 
(Nr. 6), , Ferenand getrü und Ferenand ungetrii 1 (Nr. 126), Gold- 
Marie und Pech-Marie * (zu Nr. 24), der , eiserne Heinrich 1 (Nr. 1); 
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der ,Eisenbaus‘ (Nr. 136), der ,Spielhansel c (Nr. 82), Hans mein 
Igel ( Nr. 108). Niemals wird in diesen Füllen das Adjektiv vom 
Eigennamen getrennt, wohl aber kann dieser selber ganz fehlen, 
er ist eben Nebensache, es genügt das Adjektiv: ,der Dicke', 
,der Faule * u. dgl.; ,der Starke 1 , ,der Bläserj ,der Läufer ‘ usf. 
(Nr. 71) und vor allem auch ,der Dümmling * (Nr. 63. 64). 

Auch sieht man in einem Beispiel ganz deutlich, wie zu¬ 
fällig sich ein geläufiger Name dem Erzählenden mitten in die 
Erzählung eindrängt, in ,Des Teufels russiger Bruder* (Nr. 100). 
Der Held wird darin lange Zeit bloß als ,abgedankter Soldat' 
bezeichnet, heißt aber in der zweiten Hälfte des Märchens 
plötzlich ,Z/ans*. Der Name steht hier gleichsam für das Pro¬ 
nomen ,er*. Ebenso besagen Namen wie ,Hänsel* oder ,Gretel‘ 
im Grunde nichts weiter als ,ein Knabe* oder ,ein Mädchen 1 . 

Für eine andere Gruppe von Namen läßt sich eine andere 
Erklärung gehen: so ist in Nr. 95 der alte, von seiner Frau 
mit dem Pfarrer hinters Licht geführte Bauer zu dem Namen 
des , alten Hildebrand * doch nur wegen des Reimes (: Ofenbank) 
gekommen. Man vgl. den versifizierten Schluß des Märchens. 

Genau so sind zu beurteilen die vier durch Reime ge¬ 
bundenen Namen Malcho, Hohenstolz, Käsetraut und Katrinei je 
in Nr. 131. Wahrscheinlich sind auch die beiden andern Namen 
dieses Märchens, Hollenthe und Pif Paf Poltrie , so zu erklären, 
obwohl die entsprechenden Reime nicht da sind. 

In diese Kategorie der durch Bedürfnis des Reimes ein- 
geführten Namen gehört auch Rapunzel (: herunter) in Nr. 12; 
desgleichen Hutzelbein (: grün und klein ) in den beiden Märchen 
,Dic drei Federn* (Nr. 63) und ,Der Eisenofen* (Nr. 127). 

Verse finden sich wiederum in dem kurzen launigen Mär¬ 
chen von .Herrn Korbes' (Nr. 41). Sie sind vielleicht in älterer 
• • 

Überlieferung die Veranlassung des sonderbaren Namens ge¬ 
wesen. 

Durch den Reim gesichert ist wiederum Oll Rinkrank 
(Nr. 196), und auch der zweite darin begegnende Name, Pro 
Mansrot, erklärt sich aus den Reimen; man braucht bloß 
umzustellen: 

hier sta ik arme Rinkrank 
up min söventein Denen lank , 
up min ein vergällen Vot , 
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ivask im d! Schottels, \ 

male mi ’t Bedd , \ Fro Mansrot! 

do mi d’ Dör apen, I 

Der Name Reginer in Nr. 135 ist schon den Brüdern auf¬ 
gefallen (vgl. die Anmerkung, Bd. 111, p. 234). Auch dieses 
Märchen hat Verse am Schlüsse, und es wird nahe liegen, den 
Namen daher zu erklären, trotzdem ein entsprechendes Reim¬ 
band fehlt. Aber daß die Verse tatsächlich mehr enthielten, 
zeigen die Anmerkungen (Bd. III, p. 233). 

So wahrscheinlich auch ,Jungfrau Maleen‘ (Nr. 198), wegen 
der hier besonders zahlreich eingestreuten Verse. 

Auch für ,Jorinde und Joringet (Nr. 69) scheint mir dies 
wahrscheinlich; der zweite Name, der des Jünglings Joringel, 
war vielleicht durch den Reim auf Ringel (vgl. das Ringlein 
in den vier wirklich vorkommenden Verszeilen) gegeben und 
konnte (durch ähnliche alliterierende Ausschmückung, wie das 
vorerwähnte Pif Paf Poltrie in Nr. 131 oder das gleich zu 
besprechende ,Fitze Fitchers Vogel ' in Nr. 46) den Namen des 
Mädchens, Jorinde, nach sich gezogen haben. 

Hierher gehört sicher auch der Name Knoist (Nr. 138), 
da auch dieses Märchen einen Reimvers enthält und noch dazu 
im Eingänge selbst das hiezu passende Reim wort: Soist bietet. 

Ähnlich dürfte der Name in dem folgenden ,Dat Mäken 
von Brakei 1 (Nr. 139) zu erklären sein: die übrigen darin vor¬ 
kommenden Lokalnamen stehn tatsächlich im Reim! 

Im Reim erscheint auch der Name des ,Königs Drossel¬ 
bart (Nr. 52). (Vgl. aber zu diesem die nächste Kategorie der 
nach Eigenschaften ihrer Träger gewählten Namen!) Ebenso 
steht im Reim , Marlenichen‘ (: Benichen) in dem Märchen 
,Vom Machandelboom' (Nr. 47). Desgleichen ,Ilsebill‘ (: will) 
in dem Märchen ,Von dem Fischer un siner Fru' (Nr. 19). 

Endlich auch Kürdchen (: Hütchen) in der ,Gänsemagd' 
(Nr. 89). Vielleicht ist auch der zweite darin vorkommende 
Name, Falada, in dieser Gestalt durch den Reim zu erklären; 1 


1 Man ist wohl berechtigt, zwischen dem Vorkommen gereimter Verse und 
bestimmten Namensformen einen Zusammenhang anzunehmen, denn Verse 
begegnen sonst nicht gerade häufig: unter den 200 Märchen der Grimm¬ 
schen Sammlung sind es (außer den oben angeführten) bloß noch 36, 
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es ist offenbar Umformung zu ,Fohlen, Füllen' (vgl. die in den 
Anmerkungen der Brüder, Bd. III, p. 170, mitgeteilte Variante 
,0 Folie, da du hangest' etc. und was sie sonst zur Beliebtheit 
dieses Namens beigebracht haben!). — Auffällig bleibt bloß die 
Nennung der ,Frau Holla 1 (Nr. 24). Und für einen einzigen Namen 
weiß ich gar keine Erklärung: es ist der ,Liebste Roland ‘ 

( Nr. 56). Der Name fällt auf, weil er aus der Heldensage stammt 
und dasselbe der Fall ist bei den beiden (freilich durch Reime 
erklärlichen) Namen Hildebrand und Reginer (Nr. 95. 135). 

Eine freischöpferische Tätigkeit des Märchens in Bezug 
auf die Namen haben wir in den bisher betrachteten Fällen 
nicht gefunden, es sei denn in den schon erwähnten Rif Raf 
Roltrie und Fitze Fitchers Vogel (Nr. 131 und 46), wo die vor¬ 
handene Alliteration den Eindruck freier Erfindung erweckt; 
vgl. dazu noch Jorinde — Joringel (Nr. 69). 

Natürlich kann es•auch Vorkommen, daß ein Märchen 
sich irgendwo lokalisiert, einen Lokalnamen einführt, also zur 
Sage wird. Es ist aber in der Grimmschen Sammlung selten, 
ich habe mir bloß den einzigen Fall notiert Rauterberg (in 
Nr. 96). 

Was den Namen des Berges , Simeli 1 (Nr. 142) betrifft, so 
haben die Brüder in den Anmerkungen (Bd. III, p. 241) einer¬ 


seits auf die merkwürdige Ähnlichkeit mit dem orientalischen 
Namen Sesam in ,Tausendundeine Nacht' (VI. 345) erinnert, 
andererseits aber verwandte Namensformen in Deutschland 
selbst nachgewiesen: fiimilis*, ,Simeli‘ selbst,, Sims imseliger Berg 1 
u. dgl. Wenn die von ihnen dazu gegebene Erklärung ( sirnel , 
schweizerisch für sinbel = rund) richtig ist, dann gehört der 
Name in die letzte der von uns zu besprechenden Kategorien: 
der aus Eigenschaften abgeleiteten (s. weiter unten p. 143). 

Nicht mehr eigentliche Namen, aber schon echt märchenhafte 
Bezeichnungen sind die folgenden der Grimmschen Sammlung: 
t Doctor Allwissend 1 (Nr. 98), , Bruder Lustig* (Nr. 81), , Meister 
Pfriem* (Nr. 178), auch ,. Frau Trude ' (Nr. 43), die Personifi- 


dic eingestreute Verse enthalten (Nr. 1. 5. 11. 13. 15. 21. 24. 28. 30. 
36. 38. 39. 40. 45. 46. 53. 55. 60. 80. 83. 96. 105. 107. 119. 126. 128. 
130. 141. 156. 157. 169. 179. 183. 186. 188 und 193) = 36, mit den oben 
angozogenen 16 zusammen also 52, ungefähr ein Viertel der ganzen 
Sammlung. 
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kation des bösen Alps. Und diese führen hinüber zu der letzten 
und wichtigsten Kategorie der im Märchen vorkommenden 
Personenbenennungen, den einzigen, die wir dem Märchen selbst 
zuschreiben können. Es sind Namen, welche sich aus einer 
bestimmten Eigenschaft der Person, aus einer charakte¬ 
ristischen Beschäftigung derselben oder aus einer be¬ 
stimmten Situation, in die sie geraten ist, gebildet haben. 
Diese Namen hat sich das Märchen selbst geschaffen, und sie 
unterscheiden das Märchen von anderen Dichtungsgattungen 
in hervorstechender Weise. Zu den aus Eigenschaften ihres 
Trägers gebildeten gehören die bekanntesten Märchennamen: 
Schneewittchen (Nr. 53), Schneeweißchen und Rosenrot (Nr. 161), 
Rotkäppchen (Nr. 26), Einäuglein, Zweiäuglein und Dreiäug¬ 
lein (Nr. 130), Daumesdick und Däumerling (Nr. 37 und 45), 
dev Bärenhäuter ( Nr. 101), vielleicht auch der Eisenbaus (Nr. 136), 
so benannt wegen seiner Stärke (vgl. p. 140), ,König Drosselbart 1 
(Nr. 52); vgl. aber p. 141 wegen des Reimes. Fundevogel (Nr. 51), 
wegen seiner geheimnisvollen Abkunft, ,Griinrock ( (Nr. 101) 
und wahrscheinlich auch der Berg Simeli (Nr. 142) = der runde, 
hohle Berg; vgl. aber hiezu oben p. 142. 

Nach ihren Beschäftigungen sind benannt: der Tanndreher 
und der Felsenklipper er (Nr. 166); diese beiden sind geradezu 
nomina agentis. Frau ,Katz von Kehrewitz‘ (Nr. 38); ferner 
das Aschenputtel oder Aschenbrödel ( Askenpüster , Aschengruttel, 
Aeschengriddel , Aescherling usf., vgl. die Anmerkungen in Bd.III, 
p. 42 f.), weil sie, wie gewöhnlich der Mißachtete, in der Asche 
sitzen muß (Nr. 21). Allerleirauh (Nr. 65) heißt bekanntlich 
so, weil sie ihre königliche Schönheit unter allerlei Rauchwerk 
verbergen muß. Hierher gehört wohl auch das Rumpelstilzchen 
(Nr. 55). Ich sehe in diesem Namen bloß eine Verballhornung, 
bezw. Verfeinerung, Stilisierung des volkstümlichen Ausdruckes 
,Grumpelsitzer ( = der auf dem Gerümpel, den ungeordnet auf¬ 
gehäuften, unterirdischen Schätzen sitzt, hockt, wie ihn tat¬ 
sächlich eines der im heanzischen Dialekt aufgezeichneten 
Märchen bewahrt hat, 1 einen Namen also, der nichts weiter 
bedeutet als = der ,Schatzhüter*. Darauf beruht ja auch der 


1 ,Schwänke, Sagen und Märchen in heanzischer Mundart. Aufgezeichnet 
von J. R. Bünker. Leipzig 1906, Nr. 50. 
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Witz dieses Märchens, daß die Königin auf alle möglichen 
wirklichen Namen vergeblich rät, während der kleine Kerl 
sich einfach seinen ,Namen* nach seiner Beschäftigung selbst 
gegeben hat, worauf natürlich die Königin von selbst nie 
kommen kann. Die übrigen in den Anmerkungen der Brüder 
(Bd. III, p. 102 f.) mitgeteilten Namensformen, wie Flederjlitz, 
Purzinigele , Knirrficker , Hans Donnerstag, das französische 
Ricdinricdon stehn schon weiter ab, wogegen Hopftnhiitel 1 
an das ältere anzuklingen scheint. 2 

Und hierher gehört auch noch der letzte der bei den 
Grimm begegnenden Namen: Dornröschen (Nr. 50). Er ist 
rein aus der Situation ihres Zauberschlafes heraus gebildet, — 
ein echter Märchenname! Dies also, die freie Namenerfindung, 
ist die Art des Märchens, Namen einzuführen, nicht das Heran¬ 
ziehen bekannter, geläufiger Namen aus der wirklichen Welt. 
Daß sich ein paar landläufige Namen eingeschlichen haben, 
Hans, Gretel y Else , Heinz . . ., wundert uns weiter nicht und 
hat sich erklären lassen. Ebenso fanden durch das Bedürfnis 
des Reimes andere Namen Eingang, — die für das Märchen 
charakteristischen aber sind die von der zuletzt betrachteten 
Art. Ich zitiere noch Friedrich Panzer, der in seiner 
schönen Untersuchung über ,Märchen, Sage und Dichtung* :l 
ganz dasselbe feststellt: die Personen des Märchens ,führen 
keine Namen; ... wo ja einmal Namen auftreten, sind sie von 
„redender“ Art, zu Eigennamen gewordene Appellativa‘. 

Was hiebei noch besonders ins Gewicht fällt, ist, daß in 
der Regel bloß eine Gestalt des Märchens (Schneewittchen, 
Dornröschen, Aschenputtel . . .) den charakteristischen ,Namen* 
trägt, die übrigen dagegen anonym sind (die böse Königin, 


1 Insoferne dieser Name aus ,hupfen* und ,hüten* (,der auf dem Schatz 
herumspringt 4 ?) entstanden sein könnte. Von Anderen wird er als Ko- 
holdname angesehen: der seinen Hut mit Hopfenlaub umkränzt trägt, 
wozu man den Koboldnamen EitenhiUel vergleichen kann (C. Fr. Gla¬ 
se napp, Siegfried Wagner und seine Kunst, Leipzig 1911, p. 136, bei 
Besprechung des ,Kobold‘-Textes). Selbst den Namen Rumpelstilz (neben 
Rumpelgeist = Poltergeist) erklärt Glasenapp (p. 141) als = Hausgeist. 

- Auch die Benennungen t Tischlein-deck-dicWj 9 E(icl-8treek-dich‘ y , Knüppel- 
aus-dem-SacIc 1 sind hierher zu stellen. 

Märchen, Sage und Dichtung. München 1906, p. 16. 
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der Prinz, die sieben Zwerge; die dreizehn Feen; die beiden 
,Schwestern' usf.). 

Und ebenso wichtig ist, daß jene eigentlichen Märchen¬ 
namen, wie Schneewittchen, Dornröschen, Rotkäppchen, nur je 
einem einzigen Märchen angehören: man sieht auch daraus, 
daß der Name bloß für das jeweilige Märchen zur Bezeichnung 
des , Helden' gilt, sonst aber nicht weiter gebräuchlich ist. 

Und nun sind wir so weit gekommen, um zurückzugreifen 
auf die einzige Gestalt des mittelalterlichen Gralmärchens, 
welche einen, und zwar einen in allen Überlieferungen über¬ 
einstimmenden Namen besitzt — Parzival! (vgl. oben p. 128). 

Es hat für mich den höchsten Grad von Wahrscheinlich¬ 


keit, anzunehmen, daß auch dieser Name nichts weiter sei als 
eine ähnliche märchenhafte Bildung, eine Benennung aus der 


Situation heraus, wie wir sie eben für das Märchen so charak¬ 


teristisch gefunden haben. Die folgende Untersuchung dürfte, 


wenn mich nicht alles trügt, erweisen, daß Richard Heinzei, 


der große Skeptiker, vollkommen Recht hatte, als er im Jahre 
1872 in seinem schon genannten Aufsatz 1 den Helden der Gral¬ 


sage bezeichnete als den ,Ritter, der den per , den Zauber¬ 
becher erringt', und daß er ebenso Recht hatte, wenn er im 
Folgenden gar von den beiden ,durch den Namen schon als 
Gralsritter bezeichneten: Peronnik und Peredur 1 redet. 


Die folgende Betrachtung ist aber auch geeignet, manche 

• • 

bisher rätselhafte Stelle der mittelalterlichen Überlieferung zu 
erklären. Zu diesen bisher unerklärten Rätseln gehört, daß 
Perceval bei Crestien seinen Namen nicht weiß, ihn aber in 
einem auch sonst merkwürdigen Augenblicke von selbst errät. 
Aus dem hier betrachteten Zusammenhänge gewinnt die Stelle 
eine befriedigende Erklärung. 

Bei Crestien heißt die Mutter Percevals bekanntlich 
bloß la veuve dame (vgl. oben p. 130), und es wird auch Per¬ 
ceval nicht anders eingeführt denn als ,der Sohn der verwit¬ 
weten Frau'; so V. 1288 li fius ä la veuve dame\ später heißt 
er li valles, li varles (V. 1847. 1871. 1875 . . . 2026. 2051 usf.), 


1 Ein französischer Roman des 13. Jahrhunderts. Osterr. Wochenschrift für 
Wissenschaft und Kunst, N. P. 1872; jetzt wieder abgedruckt in den 
,Kleinen Schriften von Richard Heinzei 4 . Herausgegeben von M. H. 
Jellinek und C. v. Kraus. Heidelberg 1907; daselbst p. 84. 

Sltzungsber. d. phil.-hist. Kl. 168. Bd 4. Abta 10 
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dann Chevaliers (V. 2907. 3129. 3174 . . .) und, nach Besiegung 
des ,Koten Ritters* trägt er bekanntlich diesen Namen: li Che¬ 
valiers vermels (V. 3772) oder li varles a armes vermelles 
(V. 3944 u. ö.). An der berühmten Stelle aber, wo seine ger- 
maine cosine (V. 377(5), d. i. Wolframs ,Sigune‘, nach "dem Namen 
des eben von der Burg des Fischerkönigs kommenden Knappen 
fragt, heißt es bekanntlich, daß dieser seinen Namen, den er 
bisher nicht wußte, errett: er sei Perceval li Galois. Die Stelle 
hat mit liecht das Erstaunen aller wachgerufen, die sich mit 
ihr beschäftigten. Sie lautet (nach dem Text Botvins): 

V. 4748 fragt die Base 

, Co ment aves-vos num , amisV 


darauf fährt der Dichter fort (V. 4749 u. ff.): 

Et eil hi son nom ne savoit 
dev ine et dist que il avoit 
Percevaus li Galois ä nom. 1 


Und seither heißt er aucli für die Erzählung Percevaus , V. 4795. 
4914.4971.5073..., also wie man sieht, bei jeder Gelegen¬ 
heit: jetzt erst hat der Held seinen Namen! 


1 So lautet der Text bei Potvin, so daß also Perceval selbst seinen Namen 
errät. Es ist die Frage, ob die Stelle nicht in der zu erwartenden kri¬ 
tischen Ausgabe anders lauten wird. Daß nicht der Held, sondern das 
Mädchen seinen Namen errät und zum erstenmal ausspricht, scheint mir, 
wie die ganze obige Untersuchung lehren wird, als das Ursprüngliche, 
und so hat es auch unter den Gelehrten z. II. Birch-H irschfeld auf¬ 
gefaßt, der in der Inhaltsangabe des Crestienscheu Gedichts (,]>ic Sage 
vom Gral 1 , p. 77) ausdrücklich berichtet: ,Er weiß seinen Namen nicht, 
doch sie errät denselben: l'erccval li Galois sei sein Name! 4 Dagegen 
faßt Heinzei (,Über Wolframs von Eschenbach Parzival 4 , Sitzungsbe¬ 
richte der philos.-kistor. Klasse der kais. Akademie der Wissenschaften. 
130. Band, Wien 1894, p. 34) die Stelle in dem Sinne, daß Perceval 
seinen Namen errate. Ebenso übersetzt es, strenge nach dem Pot vi ti¬ 
schen Text, Eduard Wechssler (,Die Sage vom heiligen Gral 4 , Halle 
1898, Anm. 56, p. 142): ,bei Crostien errät er seinen Namen, als das 
Mädchen ihn darnach fragt 4 . Ich wage keine altfranzösische Konjek- 
turalkritik zu treiben, etwa für das bestimmte maskuline Demonstrativ¬ 
pronomen eil etwas anderes einzusetzen (das fern, cele wäre metrisch 
anstößig), halte aber die Stelle für entweder in der vorliegenden Über¬ 
lieferung verderbt oder vom Dichter selbst entstellt. Denn daß ur- 
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Daß liier etwas (durch Crestien) verwischt sei, was ur¬ 
sprünglich minder auffällig war, scheint auf der Hand zu liegen; 
und Richard Ileinzel hat Recht, es einen ,wunderlichen Ein¬ 
fall' Crestiens zu nennen, .Perceval seinen eigenen Namen er¬ 
raten zu lassen'. 1 

Die Erklärung für diese poetische Verdunkelung des Sach¬ 
verhaltes, wenn ich es so nennen darf, gibt die wohlbekannte 
Episode bei Kiot-Wolfram. Parzival, der von seiner Mutter 
bloß Kosenamen gehört hat: 

bon fiz, scher fiz, bed fiz (113, 4) 

antwortet, als ihn Sigune nach seinem Namen fragt (140,6 u. ff.): 

} bon f iz , scher f iz , heu f iz , 
alsus hat mich (jenennet 
der mich da keime erkennet 

Und nun, auf dieses Indizium hin, erkennt sie ihn (140, 9f.): 

dö diu rede was getan, 
si erkant in bi dem namen sdn ; 

und nennt ihn bei seinem Namen (140, 15 f.): 

ir röter munt sprach sunder twdl 

} deiswdr du heizest Parzival 1 . 

• • 

Das Wesentliche der Übereinstimmung mit Crestien möchte 
ich darin erblicken, daß der Held bis zu diesem Augenblick 
nicht mit Namen genannt wird, sondern daß er erst von diesem 
Augenblicke an so heißt. (Daß ihm Sigune bei dieser Ge¬ 
legenheit auch sagt, wes Geschlechtes er sei und welche Lande 
ihm gehören, ist nebensächlich.) Denn auch bei Kiot-Wolfram 

spriinglich nur sie die Erratende und den Namen Nennende sein kann, 
wird schon durch die gleich zu besprechende doppelte Parallelstelle bei 
Kiot-Wolfram erwiesen und durch andere Stellen bestätigt. — Daß 
Crestien hier geändert hat, ist auch die Ansicht Wechsslers (a. a. O., 
Anm. 56, p. 142), der (a. a. O., Anm. 85, p. 161 f.) den Grund für diese 
,ungeschickte Neuerung* Crestiens darin vermutet, daß der Dichter es 
vielleicht für des Helden unwürdig gehalten habe, seinen Namen erst 
durch das Weib zu erfahren, und deshalb vorgezogen habe, Perceval 
seinen Namen selbst aussprechen zu lassen. 

1 Heinzei, a. a. O., p. 34. 

10 * 
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wird der Name Parzivdl früher nicht genannt. Er heißt: ir 
sun 117, 19. 128, 18. des werden Gahmuretes leint 117, 15. fil 
li roy Gahmuret 122,28; ferner der knappe 117, 30. 119, 9. 
119, 26. 120, 27. 121, 1. 121, 4. 121, 29. 122, 21. 123, 3 usf. 
dirre knabe 129, 3. 129, 5. unser tcerscher knabe 138, 9. junc- 
herre 123, 8. 125, 20. 131, 9. 132, 10; oder der Name wird 
poetisch umschrieben: mins herzen tritt 117, 24. aller manne 
schäme ein bluomen kranz 122, 13; desgleichen einmal (vor 
seiner Geburt) der aller ritter bluome wirt 109, 11. Niemals 
wird er innerhalb dieser Partie Parzivdl genannt! Mit einer 
einzigen Ausnahme, die aber lehrreich ist: hier spricht näm- 
licli der Dichter in eigener Person, und zwar in einem Ver¬ 
gleich, um die Schönheit Kaylets zu schildern, 39, 23 u. ff.: 

sin varwe an schoene hielt den strit , 

unz an zwen die nach im icuohsen sit, 

liedcurs Lotes kint 

und Parzivdl, die da niht 8int: 

die waren dennoch unyeborn 

und wurden sit für schäme erkorn. 

Man sieht, diese einzige Stelle, an der der Name genannt wird, 
widerspricht nicht dem konstatierten Prinzip. 

Es füllt auch auf, daß was sonst in den mittelalterlichen 
Epen umständlich geschildert wird, nämlich die Zeremonie der 
Namengebung, respektive der touf, hier ganz wegfallt. 1 

Hier ist aber eine höchst wichtige Differenz von Crestien 
zu konstatieren: bei Crestien nennt die Base Percevals Namen, 
unmittelbar nachdem er auf der Gralsburg gewesen war, als 
er eben von da fortreitet. Die angeführte Stelle bei Kiot je¬ 
doch, an welcher Parzival seinen Namen hört, liegt früher: 
noch vor dem Besuche bei Artus, der Tötung des roten Ritters, 
den Lehren des Gurnemanz und der großen Episode ,Condwira- 
murs*. Also lange vor dem Besuch der Gralsburg! Bei Cre¬ 
stien liegen jene vier Episoden: Artus, Ither, Gurnemanz und 
Condwiramurs, weit früher, so daß bei ihm (was höchst be- 

1 Vgl. Gottfrieds Tristan: 60, 35—52, 22, also -= 68 Verse lang. Oder 
K. Fl eck es Flore, V. 589 — 598 usf. 
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deutsam ist!) der Besuch der Gralsburg und die Namengebung 
von seiten der Base unmittelbar aufeinander folgen. 1 

Ich glaube nun, wir können die Fuge erkennen, an welcher 
sich auch bei Kiot-Wolfram der Spalt wieder schließt. Denn 
nachdem alle jene bei Crestien dem noch namenlosen Perceval 
beschiedenen Abenteuer: Artus, Ither, Gurnemanz, Condwira- 
murs, dem bei Kiot nun schon benannten Parzival begegnet 
sind, widerfährt ihm bei Kiot bei einer zweiten Begegnung mit 
Sigune mit fast denselben Worten noch einmal das Auffällige: 
daß Sigune ihm seinen Namen sagt, 251,29 ,du bist Parzival 1 .“ 
Diese zweite Begegnung mit Sigune ist die wichtige, die 
ursprüngliche, sie allein entspricht der Begegnung Percevals 
mit seiner cosine bei Crestien. Der zweimalige Bericht des¬ 
selben Zusammentreffens der beiden bei Kiot ist gewiß nicht 
das Ursprüngliche, und zwar ist, wie gesagt, die erste Begeg¬ 
nung bei Kiot die Imitation, die zweite dagegen, die unmittel¬ 
bar auf den Besuch des Gralschlosses folgt, die eigentliche! 3 

1 Die Differenz zwischen Crestien und Kiot zeigt sich vielleicht auch 
darin, daß, während Perceval bei Crestien, nachdem er seinen Namen 
erfahren hat, in der folgenden Erzählung selbst immer bei diesem 
seinem Namen genannt wird, Parzival bei Kiot noch eine Zeit lang ohne 
Namen auftritt: er heißt weiter der knappe 142, 19. 143, 1. 144, 11 u. ü. 
juncherre 149, 7. fil li roy Gahmuret 153, 22. (wobei bloß wieder einmal, 
nämlich 148, 27 der Dichter in einer subjektiven Bemerkung den Namen 
ausspricht). Erst von 155, 4 an (155, 19. 156, 7. 156, 10. 12. 28. 157, 16 
usf.) wird er regelmäßig Parzivdl genannt. 

* Bedeutsam ist auch, daß sie, gleich darauf, ihn daran erinnert, daß sie 
es war, die ihm seinen Namen schon einmal gesagt hat: 252, 1 1: 

nie apracli y dd hin ichz diu magt 

diu dir e kumher hat geklagt 

und diu dir sagte dinen namen *. 

Wichtig für unseren Zusammenhang ist auch jene spätere Stelle, an der 
die häßliche Gralsbotin vor Artus den Namen Parzivals nennt und aus¬ 
drücklich hinzufügt, ,es ist der, den Ihr den roten Ritter nennt 4 , 315, 11: 
,tr nennet in „der Iiiter llut u . Da zwischen Kundrie und Sigune, wie 
sich noch zeigen wird, offensichtlich eine nahe Verwandtschaft besteht, 
so ist auch dieses Wort im Munde der Kundrie von großer Wichtigkeit, 
und jedenfalls nur eine Bestätigung für unsere Ansicht, nicht etwa ein 
Widerspruch dazu. 

3 Es gehört dies wieder zu jenen Variationen, zweifachen Erzählungen 
eines und desselben Ereignisses, an denen die mittelalterliche Gralsage 
so reich ist. 
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Hier, an der zweiten Stelle bei Kiot, erkennt Sigune ihren 
Vetter, ohne daß man begreift, wie? Es heißt bloß, 251, 28: 
bl der stimme erkante sie den man. Dies ist aber natürlich. 
Durch die Vorausnahine dieser wichtigen Episode der Namen¬ 
gebung (140, IG) mußte die zweite (251. 29; also die eigentlich 
an der richtigen Stelle erfolgt) verändert werden. Ein Grund 
zum zweimaligen ,Erraten* des Namens war nicht mehr vor¬ 
handen. Man erkennt die Verlegenheit, in die der Dichter 
durch eigene Schuld geraten ist, vielleicht noch aus eben dieser 
Motivierung: an der Stimme habe sie ihn erkannt. Wichtig 
aber ist, daß an beiden Stellen Sigune es ist, die den Namen 
ausspricht, die dem Helden seinen Namen nennt. 

Nun begreifen wir auch, warum das Verschweigen, resp. Um¬ 
schreiben des Namens bei Kiot zwischen der ersten und zweiten 
Begegnung mit Sigune nicht mehr so konsequent durchgeführt ist, 
wde vor der ersten Begegnung (vgl. p. 149, Anm. 1): das ältere ist 
jedenfalls (was Crestien ganz klar zeigt und Kiot bis zur ersten 
Begegnung ebenfalls ganz klar!), daß der Held anfangs, d. h. 
bis zu seinem Besuch auf dem Gralschloß nicht genannt wird 
und erst bei der Begegnung mit Sigune, respektive durch sie, 
seinen Namen erfährt. Kiot (oder seine Quelle) hat aus dieser 
einen Begegnung zwei gemacht und läßt den Helden schon bei 
der ersten seinen Namen erfahren, w r as erst bei der zweiten 
mach Besuch des Gralschlosses) geschehen sollte: daher sein 
Schwanken in Bezug auf die Benennung und Nichtbenennung 
des Helden zwischen den beiden Begegnungen. 1 

Fassen wir das vorläufige, bloß aus Crestien und Kiot, 
also den beiden wichtigsten und gew’iß sehr altertümlichen 
Quellen geschöpfte Ergebnis zusammen, so zeigt sich: 

1. Der Held wird lange Zeit nicht genannt, weder vom 
Erzähler, noch von den handelnden Personen, ja nicht einmal 


1 Ich muß liier Crestien in Schutz nehmen gegen einen Vorwurf, den ihm 
sein präsumtiver kritischer Editor Gottfried Baist (in seiner Rekto¬ 
ratsrede: ,Parzival und der Gral 4 , Freiburg i. Br. 1909, p. 30) gemacht 
hat; wenn Baist daselbst sagt, Wolfram habe f den Namen Parzivals 
früher und schicklicher, als es bei Crestien geschieht, eingeführt 4 , so 
wissen wir jetzt, welches der Grund hiefiir war: nicht Ungeschicklich¬ 
keit Crestiens, sondern treueres Festhalten an dem älteren Zusammen¬ 
hang, den ihm gewiß seine Vorlage dargeboten hat. 
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von seiner Mutter: 1 er hat überhaupt keinen Namen erhalten. 
(Dies alles übereinstimmend bei Crestien und Kiot.) 

% w 

2. Er wird zuerst genannt bei der Begegnung mit seiner 
Base (wiederum ganz übereinstimmend bei Crestien und Kiot), 
unmittelbar als er von der Gralsburg kommt (dies bei Crestien 
allein ganz deutlich; bei Kiot getrübt durch die Veränderung 
der Reihenfolge der Abenteuer), und zwar sagt sie ihm seinen 
Namen (vgl. Kiot an beiden Stellen, während hier Crestiens 
Bericht verändert scheint). 

aH * 

* 

Sehen wir die übrige mittelalterliche Parzivaldichtung 
daraufhin an, so finden wir keine einzige Stelle, die diesem 
Tatbestand widerspräche. 

Der englische Sir Percevall sagt auf die Frage, wer er 
sei, V. 50G: ,1 ame myne awnne moclirs childe * und an einer 
späteren Stelle, V. 1004, heißt es ganz entsprechend: ,llis dame 
sonne, he said, he hight! 

Im Prosaroman Perlesvaus wird der Held eingeführt als 
hons Chevaliers (Potvins Ausgabe, Bd. I, p. 2) und behält diesen 
Namen auch dann noch, als seine Familie mit Namen bedacht 
wird: seine Mutter heißt Ygloas (Iglais), seine Oheime sind 
der rois Peschierres, ferner Pelles und li rois qui fu nommez 
du Chastel Mörtel ; seine Schwester ist Dindrane (Dandrane), 
sein Vater Juliens (Julians), sein Großvater Glais li Gros, der 
von Nicodemus abstammt (Potvin I, p. 2 f.). 

Nun wird freilich, entsprechend der geistlichen Wendung 
dieses Romans, anfangs von anderen Ereignissen gesprochen, 
bei denen der ,gute Ritter* nicht Gelegenheit hat vorzukommen. 
Dann aber werden plötzlich folgende beiden wichtigen Ereig¬ 
nisse unmittelbar nacheinander gebracht: 

1. die Erzählung von dem Besuch des , jungen Ritters* 
auf der Burg des Fischerkönigs, wobei jener die Frage ver¬ 
säumt hat (das Ganze wird dem König Artus berichtet aus 
dem Munde eines Einsiedlers), und 


1 Auch Gurnemanz erkennt ihn nicht (169, 28), ubwohl Parzival ihm seine 
Geschichte erzählt: er nennt ihn bloß den roten ritter (170, 0). 
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2. die Begegnung des Königs Artus mit einer Jungfrau, 
die den Namen Perlesvaus ausspricht. 

Wir haben also auch hier wieder das Wesentliche bei¬ 
sammen. Der nähere Zusammenhang ergibt sich aus dem 
Texte selbst: Artus hat, eben den Eremiten verlassend, einen 
Zweikampf mit einem fremden Ritter zu bestehn, der ihn an¬ 
rennt; der König besiegt und tötet ihn und schenkt das Haupt 
des Toten der Jungfrau, denn diese hofft, mit Hilfe dessen ihr 
geraubtes Schloß wieder zu gewinnen. Diese Jungfrau nun. 
die schon durch das Haupt des erschlagenen Ritters an Sigune 
erinnert, ist es auch, die dem Könige die erwünschte Auskunft, 
über den Helden der Erzählung gibt. Sie sucht ihn nämlich, 
damit er ihr helfe, und auf die Frage des Königs, wer es denn 
sei: ,Damoisele, fet li rois, et qui est li Chevalierst { , antwortet 
sie, es sei der Sohn Vileins le gros (= der früher Julians ge¬ 
nannt wurde) aus den Tälern von Kamaaloth und heiße Per¬ 
les vax: ,Sire, fet-elle, il fu fiuz 1 Hein le gros des vaus de Ka- 
viaaloth, et est apelds Perlesvax .‘ Es folgt dann die etymolo¬ 
gisierende Erklärung des Namens: wegen des Verlustes dieser 
Täler von Kamaaloth sei er von seinem Vater Per-les-vax ge¬ 
nannt worden. Schon diese gesuchte Etymologie zeigt, daß 
hier willkürlich etwas verändert wurde. Die Stelle lautet: 
,Sire, fet-ele } quant il fu nez, si demanda son phre conmant il 
auroit non (!) an droit bautesme (1. baptesme ) (!). Et il dist 
qu’il vouloit qu’il eust non Perlesrax; quar li sires de Mores 
li toloit la greignor jiartie des vaus de Kamaaloth, si voloit 
qu’il an souvenist son fd par cel non , se Diex le multiplioit 
(11s. monteploioit) tant qu il fust Chevaliers '. Dieselbe Etymo¬ 
logie wird noch einmal wiederholt, als Perlesvaus Rache an 
jenem feindlichen sires de Mores nimmt, der dem Vater die 
Täler von Kamaaloth geraubt hat; da sagt seine Mutter, die 
Veve Dame, zu ihm (Potvin I, p. 181 f.): ,Vos arez non Perceval 
por ce que, avent que vos fussiez nez, conmenga l’en d vostre 
pere ä tolir les raus de Kamaalot; car il estoit enciens Cheva¬ 
liers, si estoient tuit si frere mort; et por ce vos mist-il cest 
non eil bauptesme (!), por ce que il vos membrast de son 
doumache et del vostre et que vos Vaidissiez ä recourrer se vos 
en aviez le povoir 1 . Hier «also ist ihm der Name mit bewußter 
Absicht gegeben worden, und selbst von der Taufe wird ge- 
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sprachen. Dies hängt mit dem relativ jungen Charakter des 
Prosaromans zusammen; das Altertümliche aber ist auch hier 
noch deutlich zu erkennen: das Mädchen nennt zuerst den 
Namen Perlesvaus', und zwar geschieht es auch hier unmittelbar 
nach dessen Besuch auf der Gralsburg. 

Es beirrt uns auch weiter nicht, wenn im Verlauf der Er¬ 
zählung, trotzdem wir den Namen des Helden schon erfahren 
haben (und zwar wie wir sagen dürfen: an der richtigen Stelle), 
ihm noch immer der Name des .guten Ritters* bleibt; vgl. Pot- 
vin, I, p. 25 u. ö.; vgl. auch die Inhaltsangabe bei Birch- 
Hirschfeld, a. a. O., p. 123. 124. 125 usf. Später, nachdem 
Gavain absolviert ist und die Reihe wieder an Perlesvaus 


kommt, wird dieser li fiuz ä la Veve Dame genannt (Potvin, 
I, p. 105), hierauf gleich wieder li Bons Chevaliers (id.); dann 
wird wieder sein wirklicher Name genannt i Potvin, I, p. 106 f.). 
Die reinliche Scheidung also zwischen der ursprünglichen Ano¬ 
nymität, respektive Umschreibung des Namens und der späteren 
exakten Benamsung des Helden, wie wir sie bei Crestien und 
Kiot linden, ist hier verloren gegangen. Endlich wird der 
Held sogar mit beiden Namen genannt: Perceval, li fiuz ä la 
Veve Dame (Potvin, I, p. 158). 

Interessant aber ist, daß, als der Fischerkönig beim Be¬ 
suche Lanzelots auf der Gralsburg von den beiden Besuchen 
Perlesvaus’ und Gavains erzählt, die beide nicht gefragt hatten, 
er bloß vom zweiten den Namen weiß: wie der erste hieß, 
weiß er nicht! ,Je ne sai conment li premerains ot non, . . . 
Li autres fu misires Gauveins 1 . Und Lanzelot muß ihm den 
Namen sagen: ,Sire, fet Laneeloz, li premiers fu Percevax, vostre 
nies 1 (Potvin, I, p. 131). 


Auch das Werk, das man als den dritten Teil des lvobert- 
schen Zyklus ansieht, der Perceval der Didotsehen Hand¬ 
schrift, 1 zeigt Übereinstimmungen, zum mindesten keine Wider¬ 


sprüche. 

Zwar wird, wie wir bei diesem gleichfalls späten Erzeugnis 
wiederum begreifen, der Held nicht mehr, wie in den mehr 


1 Zitiert nach der Ausgabe von E. Hucher, Le Saint (iraal ou le Joseph 
d’Arimathie. Premiere Branche des liomaus de la Table Ronde. Tome I. 
Au Mans 1875, p. 415 u. ff. 
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märchenhaften Fassungen (Crestien und Kiot) anonym einge- 
führt, sondern gleich heim Namen genannt; zuerst mit den 
Worten: } En cel teils estoit le fiz Al ein li Gros dont v ous 
avez ol p all er, cä en arrieres , petit enfes et ot non Perce- 
vaux . . i Hucher, I, p. 420). Mit diesem Namen erscheint 
er auch im Folgenden (p. 424. 425. 420. 427 usf.), und zwar 
immer bloß mit diesem Namen. Dem gegenüber bedeutet es 
wohl etwas Besonderes, wenn an der Stelle, wo Perceval nach 
seinem vergeblichen Besuch auf dem Gralschloß die klagende 
Jungfrau im Walde findet (p. 466), diese Jungfrau ihn sofort 
erkennt und ihn bei seinem vollen Namen ruft: ,Percevaus 
le Galois! 1 und ihn verflucht. Die Stelle verdient gewiß Be¬ 
achtung, da, wie gesagt, der Held vorher immer bloß Perceval 
schlechtweg genannt worden war, — mit einer einzigen Aus¬ 
nahme! Als nämlich der von ihm besiegte Ritter Li Bear 
Maureis von dem Sieger an den Ilof des Artus geschickt wird 
und dort den Namen seines Besiegers zu nennen hat, geschieht 
es allerdings in der ausführlichen Form: Perceval le Galois 
(p. 456). Daß diese Stelle aber eine Ausnahme ist, beweist 
der Umstand, daß auch nach unserer zitierten wichtigen Stelle 
y Hucher, I, p. 466) dem Helden der bloße Name Perceval 
bleibt. 1 

Unter diesen Umständen und unter Berücksichtigung 
dessen, was bei Crestien, Kiot und ,Perlesvaus‘ konstatiert werden 
konnte, erscheint auch die zitierte Stelle des Didotschen Per¬ 
ceval als Bestätigung: der volle Name wird erst von der kla¬ 
genden Jungfrau genannt; und daß die Jungfrau dieselbe ist 
wie die, die Perceval früher (p. 429) mit dem toten Geliebten 
Ilurganet im Arm angetroffen hat, also = unsere Sigune, ist klar, 
wenn es auch der Dichter, wie es scheint, nicht ausdrücklich sagt. 

Daß wir in der Quete nichts mehr von dieser merkwür¬ 
digen Übereinstimmung finden, ist nicht zu verwundern, weil 
das Ursprüngliche hier schon durch die Vielheit der Gralsucher 
naturgemäß zerstört worden ist; auch ist der Gral Ander hier 
bekanntlich* nicht mehr Perceval, sondern der jungfräuliche 
Galaad. 

1 Wieder mit einer einzigen Ausnahme, wo der volle Name Percevaux le 
(Inloi/t genannt wird, und wieder handelt cs sich um eine Botschaft: der 
Besiegte ist der Bruder vom chcvaliers du tombcl (p. 470). 
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Wie sich der Peredur zu unserer Frage verhält, ist mir 
nicht ganz klar, doch scheint (vgl. San Marte, Die Arthursage 
und die Märchen des rothen Buchs von Hergest, 1842, p. 191) 
auch dort der Name Peredur erst spät genannt zu werden. 

Dagegen könnte ich zu den Stützen meiner Ansicht Uber 
den Zusammenhang zwischen dem Besuch auf der Gralsburg 
und der Namengebung noch verweisen auf Manessier. Bei 
ihm kommt Perceval V. 44579 u. ff. mit dem Kopf des von 
ihm erschlagenen Ritters Partinel auf die Burg des Fischer¬ 
königs und dieser wird sofort gesund. Und nachdem der Gral 
beim Mahl alle Anwesenden gesättigt hat, erfährt der Fischer¬ 
könig den Namen seines Retters. Perceval selbst nennt sich 
auf die Frage des Wirtes: fai nom Pierchevaus li Calais, 
V. 44746, und ist der Sohn des Gloval li Galuis, V. 44762.' 
Auch dies verdient Beachtung, einmal, weil die Namensnennung 
auf der Gralsburg selbst erfolgt, und dann, weil auch hier der 
Held nie vorher mit dem vollen Namen genannt worden ist, 
sondern stets mit dem bloßen Pierchevaus. 

Um der Vollständigkeit willen vermerke ich das sonder¬ 
bare, direkt entgegengesetzte Verhalten in dem von Rochat 
mitgeteilten poetischen Percheval li Galois : 2 hier nennt der 
Held wiederholt seinen Namen selbst, so p. 23 im Zweikampf 
mit dem Biaus Desconeus , dem Sohne Gaweins: 

,Percheval, fait-il, stii nomes, 
de Gales sui .* 


Ferner p. 27 gegenüber Blanceßors: 

,damoiscle ia de mon non 
ne vos ferai trop laue serrnon, 
car ne seroit pas cortesie; 
jai non, se Dex me beneie , 


1 Die Stelle lautet: 

V. 44746 u. ff. fai nom Pierchevaus li Galois, 

onques rnes nom* ne fu celes, 
en Gales fui nouris et nes, 


■ Über einen bisher unbekannten Percheval li Galois. Eine literarhistorische 
Abhandlung von Alfred liochat. Zürich 1855. 
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Pereheval. ensi suj nomes , 
de Gales suj noris et nes. { 

Ebenso sagt er selbst seinen Namen, als er unerkannt seiner 
Schwester gegenübertritt, p. 35, und olfenbar ebenso auf die 
Frage des Bagomedes, p. 78 ( was aus Rochats Wiedergabe nicht 
hervorgeht). Aber dieses unseren sonst übereinstimmenden 
Ergebnissen widersprechende Verhalten des einen Gedichts, 
dessen Entstehung übrigens niemand mit Rochat (p. 175) auch 
nur einen Augenblick lang vor Crestien ansetzen wird, beweist 
nichts gegen die festgestellte Tatsache: 

Die Jungfrau mit dem toten Ritter, das Mädchen im Walde 
ist es, welches Perceval seinen Namen nennt; vorher hat er 
keinen. Und besonders wichtig ist der Moment, in dem dies 
geschieht, in welchem er also seinen Namen erhält: unmittel¬ 
bar als er von der Burg kommt, die das kostbare Getaß be¬ 
herbergt ! 

Der Name selbst ist also offenbar nichts anderes als eine 
Umschreibung dieses Faktums: ihm ist es gelungen, in die den 
Becher einschließende Burg einzudringen, er wird darum gleich¬ 
sam mit den Worten angesprochen: (du bist ja der) ,Becher¬ 
finder F, (bist der erwartete) ,Gralheld F 

Ganz ausgezeichnet stimmt dies zu der früher besprochenen 
Anonymität der Figuren des Gralmärchens: es entspricht voll¬ 
kommen dem Wesen des (Märchens, daß alle seine Personen 
namenlos sind und bloß der Held einen Namen erhält nach 
seiner Bestimmung, respektive aus einer ganz bestimmten Situ¬ 
ation heraus. Genau so also, wie das ,Dornröschen* erst am 
Schlüsse, weil es eben ein hinter der Dornenhecke verborgenes 
Röschen geworden ist, so benannt wird, und genau so wie das 
Rumpelstilzchen erst in Bezug auf seinen Schatz den Namen 
,Schatzhüter* (falls diese Deutung richtig ist!) sich selbst gibt. 

Neben unserem Namen Perceval hat höchstens noch der 
des ,Fischerkönigs*, wie wir gesehen haben, alte Gewähr (vgl. 
oben p. 136 u. ff.). 

Also auch der Name ,Parzival* ist (wie übrigens ja auch 
der Name ,Gral‘) ursprünglich ein Appellativura. Strenge ge¬ 
nommen müßte der Held demnach sogar ,der Parzival* genannt 
werden und jedenfalls ist er einmal auch so genannt worden 
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(so wie ,der Tanndreher*, ,der Felsenklipperer*, ,das Dorn¬ 
röschen* usw.). 1 

Zu unserem Ergebnis stimmt ferner aufs wunderschönste, 
daß das Mädchen, das rätselvolle Weib, das ihm seinen Namen 
gegeben hat, in Jammer ausbricht, als sie erfährt, daß er die 
an die Gewinnung des Bechers geknüpfte Bedingung nicht er¬ 
füllt, die Frage nicht getan hat, daß er also diesen Namen 
noch nicht verdient. Die Stellen sind: Crestien, V. 4757 u. ff. 
und Kiot-Wolfram 255, 2 u. ff . 2 

Wir begreifen nun auch, daß dieses Motiv der ursprüng¬ 
lichen Namenlosigkeit einen Dichter wie Kiot-Wolfram inspi¬ 
rieren konnte, es so wunderbar psychologisch zu wenden: die 
Mutter nennt ihren kleinen Liebling nicht beim Namen (weil 
die Kinder im Märchen keine Namen haben), sondern gibt ihm 
Kosenamen: ,Mein gutes, mein teueres, mein schönes Kind*. 3 
Diese Kosenamen werden indes auch schon angedeutet bei 
Crestien, wo die Mutter den Kleinen biaus fils (V. 1567. 15H2. 
1590 u. ö.), auch biaus dous fius (V. 1602) nennt. 4 

Wir begreifen auch jetzt, warum dieser Name sich als 
der einzige in all den betreffenden ,Questen* erhalten konnte, 


1 Es ist daher ganz richtig, wenn auf dem Titel der bekannten Abhand¬ 
lung von Wilhelm Hertz steht ,Die Sago vom Parzival und dem 
Gral 4 ; aber allerdings scheint dies nur ein Druckfehler auf dem Uin- 
schlagsblatt zu sein, denn auf dem inneren weißen Titelblatt steht ,voll 4 . 

2 Es hat vielleicht diese von den späteren Dichtern nicht mehr richtig 
verstandene Klage des Mädchens die Veranlassung geboten, um als eine 
neue Ursache für diesen ihren Jammer die Geschichte von dem getüteten 
Geliebten, Schionatulander, zu erfinden. Doch sei dies nur als ganz be¬ 
scheidene Vermutung ausgesprochen. — Hier darf übrigens wieder an 
<1 ie auffallende Parallele zwischen Sigune und Kundrie erinnert werden 
(vgl. oben p. 149, Anm. 2): nämlich an den herzlichen Jammer, in den 
die Gralsbotin bei Kiot 318, 5 u. ff. über Parzival ausbricht. 

3 Eduard Wechsslers Erklärungsversuch, die Namenlosigkeit des ,Feen¬ 
sohnes 4 (Die Sage vom heiligen Gral etc., Anm. 54) aus juristischer 
Übung herzuleiten: nur der Vater sei berechtigt gewesen, dem Sohne 
einen Namen zu verleihen, ist weit hergeholt und, wie ich denke, über¬ 
flüssig. Dagegen hat Wechsslcr vollkommen recht, wenn er den Augen¬ 
blick, in dem der Vaterlose Namen und Herkunft erfährt, eine ent¬ 
scheidende Stunde seines Lebens 4 nennt. 

4 Hciuzels Angabe (Über Wolframs von Eschenbach Parzival. Sitzungs¬ 
berichte der Wiener Akademie, Bd. 130, p. 34) ist also nicht ganz genau. 
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— und warum die Dichter sich so eifrig bemühten, ihn zu er¬ 
klären: es hing etwas Besonderes an diesem Namen, er konnte 
nicht getilgt und durch einen anderen ersetzt werden. Schon 
dieses überall bemerkbare Bestreben, den Namen zu erklären, 
deutet auf das Besondere, das gerade an ihm haftete. 

Die schönste Bestätigung dafür, daß unsere Herleitung 
richtig sei, erhalten wir durch eine schlagende Parallele mit — 
dem ,Peronnik‘. Auch dieser wird im ganzen Märchen von 
keinem so genannt (bloß vom Erzähler), die handelnden Per¬ 
sonen sprechen von ihm als vom pauvre innocent , idiot: mit 
Namen aber wird er erst genannt, als er das letzte und gefähr¬ 
lichste Hindernis, unmittelbar vor dem Erblicken der das 
Becken einschließenden Burg, besteht: die verführerischen jun¬ 
gen Mädchen, die ihn abhalten sollen, rufen ihn beim Namen: 
,de helles jeunes ßlles } qui sortaient du hain et qui dansaient 
sur Vherbe, l’appellaient par son 7iom et Vinvitaient ä con- 
duire le hal 1 . 1 Der Grund hiefür ist ganz klar: in ihm sehen 
sie den erwarteten ,Gewinner des Beckens* leibhaftig vor Augen, 
er ist der ,Per 4 -Gewinner und erhält daher von ihnen diesen 
Namen. 

Wiederum sind es weibliche Wesen, die diese Aufgabe 
haben, ihm den Namen zu geben, und wiederum erfolgt dies 
unmittelbar in dem Zeitpunkte, der durch das Erreichen des 
Per-Schlosses gegeben ist. Die geringe Differenz, daß in der 
Gralsage Parzival von der Gralsburg kommt, als er seinen 
Namen erhält, hier aber unmittelbar vor ihr steht, als dies 
geschieht, braucht uns nicht zu beirren. Der Bezug der 
Namengebung auf die den per einschließende Burg ist augen¬ 
fällig. 

Diese gewiß merkwürdigste Übereinstimmung zwischen der 
mittelalterlichen Gralsage und dem neubretonischen Märchen 
von Peronnik zeigt wiederum, wie nahe diese beiden unter¬ 
einander verwandt sind und wie enge sie zusammengehören: 
das moderne Märchen vermittelt auch hier wieder die auffälligen 
Einzelheiten der mittelalterlichen Gralliteratur, die wir aus dieser 
allein gar nicht begreifen könnten. 


1 In der von mir zitierten Ausgabe des ,l-'oyer lireton* (Collection Levy), 
Vol. II, p. 161. 
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Hier sei es mir gestattet, ein Wort über den Nainen Per- 
onnik selbst zu sagen. Wilhelm Hertz hatte schon 1 gefunden, 
«laß dieser Name die,deminutive Koseform eines mit per zusammen¬ 
gesetzten Vollnamens 4 sei; und er fährt fort: ,durch diese drei 
Formen Perceval, Peredur und Peronnik ist per als der erste 
'Feil des ursprünglichen Namens gesichert; der zweite bleibt 
zweifelhaft 4 . Was Hertz aber im Folgenden über die Etymo¬ 
logie dieses ersten Bestandteiles, per , vorbringt, hängt in der 
Luft; er denkt dabei nämlich an ein kymrisches Substan- 
tivum per — Lanze, Spieß, oder auch an ein Adjektivum per 
= wonnig, süß. 

Wie ich mir erzählen ließ, ist der Name Peronnik noch 
heute in der Bretagne nicht selten: er wird dort in Verbindung 
gebracht mit Pierre , Peter, und gilt als Deminutiv von Petrus. 
Dies ist gewiß sekundär, spricht aber nicht gegen ein hohes 
Alter des Namens selbst. Ich bin in der Lage, auf ein ganz 
ähnliches Verhältnis bei einem anderen, noch gegenwärtig be¬ 
liebten Namen verweisen zu können, dem man eine gleichfalls 
ganz junge Deutung gibt, der aber trotzdem große Altertüm¬ 
lichkeit besitzt. Es ist der schweizerische Name Vreneli. Er 
gilt heute als Deminutiv von Veronika und ist ungemein beliebt 
und verbreitet. Er ist aber ursprünglich nichts als die schwei¬ 
zerische Form für jene Frü Freue, die mit der altgermanischen 
Göttin Freia , Holda, identisch ist. Die Schweizer Lesarten 
des Volksliedes von dem dem Berge der Venus—Freia ver¬ 
fallenen Tannhäuser beweisen dies.' Erst später, als der ur¬ 
sprünglich zugrunde liegende mythologische Bezug nicht mehr 
deutlich genug war, trat an dessen Stelle die Herleitung .aus 
dem kirchlichen Namen. Ebenso konnte ein Franzose, der das 
keltische Per nicht verstand, dieses mit dem geläufigen Pierre 
in Zusammenhang bringen. 

Zur Bildung dieses Namens, speziell zur letzten Silbe 
- ik , respektive -nik, kann man vergleichen den Namen des 
Jannik Skolan , von dem Villeinarque 3 eine rührende Ge¬ 
schichte (er ist ein revenant ) mitgeteilt hat. Auch diese Er- 

1 Die Sage von Parzival und dem Gral, p. 25. 

- Vgl. mein Buch ,Tannhäuser in Sage und Dichtung*, München 1911, 
p. 26 u. tF, besonders p. 28. 

Barzaz Breiz 1867, p. 340 u. ff. 
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Zahlung gehört dem pays de Vannes an, aus dem unser Per- 
onnik aufgezeichnet ist. Der Name Jannik ist aus Jann 
abgeleitet, der auch in unserem Märchen von Peronnik be¬ 
gegnet. 1 Er. scheint eine ähnlich verächtliche Bezeichnung zu 
sein, wie es dem Dümmlingscharakter unseres Peronnik ent¬ 
spräche: Jannik = ,Hänschen', Peronnik = ,Peterchen'. 2 

Das Beim-Namen-Angerufenwerden ist wiederum etwas 
echt Märchenhaftes. Wir brauchen nur zu verweisen auf Nr. 181 
der Grimmschen Kinder- und Hausmärchen, .Die Nixe im 
Teich'. Von ihr heißt es, ,sie nannte ihn beim Namen und 
fragte, warum er so traurig wäre'. Die Dämonen wissen eben, 
nach volkstümlicher Vorstellung, die Namen der Sterblichen 
und wollen durch das Anrufen des Namens Gewalt über den 
Menschen selbst gewinnen. Daher rufen ja auch die verführe¬ 
rischen tanzenden Elfenjungfrauen im ,Peronnik' den Eindring¬ 
ling: sie w'ollen ihn ja*aufhalten, in die Burg zu dringen; er 
soll ihnen verfallen, d. h. zugrunde gehn vor Erreichung seines 
hohen Zieles. Der Held weilt ja, wie wir wissen, im Toten¬ 
reich: aus dem Infernum holt er sich das Zaubergefäß, er 
schwebt beständig in Gefahr, dem Totenreich selbst zu ver¬ 
fallen. 

Aus dem Gesagten folgt aber mit Notwendigkeit, daß 
Sigune, jenes rätselvolle Weib, das einen Toten im Schoß 
hält (!!) und dem Helden seinen Namen nennt, oder, was da¬ 
mit gleichbedeutend ist: ihn beim Namen anruft, selbst ur¬ 
sprünglich ein solches überirdisches Wesen, eine Elbin oder 
eine Hexe, ist, urverwandt mit den verführerischen Jungfrauen 
des ,Peronnik'. Zur Bekräftigung dessen führe ich an, was 
Eduard Wechssler in seinem schon oft zitierten Buche über 
,Die Sage vom heiligen Gral, Halle 1898', p. 142 (Anm. 5<‘>^ 
sagt und wozu er von ganz andrer Seite gekommen ist: Ur¬ 
sprünglich ist sie, die über Gral und Gralburg wunderbarer 
Weise so genau unterrichtet ist, eine Fee oder Hexe (wie die 
Hexen des Peredur)'. 

Aus dem über die Umschreibung des Namens Perceval 
Gesagten erklären sich nebst anderem auch die vielfachen, zum 


1 In der von mir zitierten Ausgabe, Vol. II, p. 140. 

‘ Vgl. die Stelle bei Souvestre, a. a. O , p. 140, und seine Anmerkung dazu. 
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Teil übertriebenen, manierierten Wiederholungen dieses Ge¬ 
dankens in der Literatur der Folgezeit. Ein so originelles 
Motiv mußte zur Nachahmung reizen. Und zu diesen Nach¬ 
ahmungen der bloß für die Gralsage originellen und ■wohl be¬ 
gründeten Anonymität, respektive geheimnisvollen Namengebung 
des Helden rechne ich alle die Stellen, die von den Gelehrten 1 * 
irrtümlich zur Erklärung des Phänomens herangezogen worden 
sind. Alle diese Stellen sind keineswegs literarhistorische Vor¬ 
läufer unserer Stelle, sondern aus ihr imitiert. Zum Beispiel: 
Als Guinglain , der ,Schöne Unbekannte', an den Hof des Artus 
kommt, antwortet er auf die Frage nach seinem Namen, seine 
Mutter habe ihn biel fil genannt.- Meriadeuc , der Chevalier as 
deus espees , ,der überhaupt an Perceval erinnert, weiß seinen 
Namen nicht, erinnert sich nur, daß er biel vallet genannt 
wurde'. 3 Lanzelot hat, so lange er bei der Fee ist, keinen 
anderen Namen als fils le roi, beau vallet, riche orphelin . 4 5 

Besonders lehrreich ist die Stelle aus dem Chevalier au 
cygne, also einem Denkmal, welches stofflich in die nächste 
Verwandtschaft des Grals gehört, wo der junge Schwanenritter, 
um seinen Namen befragt, antwortet 

Jou ai ä non bi au fis et des or eil avant 

Nen ai-je point de non, pour voir le vous creant. b 

Wir erinnern uns dabei, daß auch der Schwanenritter im 
Französischen durchaus noch namenlos ist und erst bei Kiot- 
Wolfram den geheimnisvollen Namen Loherangrin aufweist, 


1 Vgl. Wilhelm Hertz, Parzival, 4. Auf!., p. 443 f; Richard Heinzei, 
Über die französischen Gralromane, a. a. O., p. 24, Anm. 1; Derselbe, 
Über Wolframs von Eschenbach Parzival, a. a. O., p. 90; Eduard 
Wechssler, Die Sage vom heiligen Gral, Halle 1898, p. 142, Anm. 53. 

- Le Bel Inconnti, publiö par C. Hippe au, Paris 1800, p. 115.’ 

3 R. Heinzei, Über die französischen Gralromane, a. a. O., p. 24, Anm. 1; 
,Li Chevaliers as deus espees 4 , herausgegeben von W. Foerster, Halle 
1877, V. 10773. 

4 Im Prosa-Lanzelot; vgl. Paulin Paris, Les roinans de la Table Ronde, 
Paris 1868, III, p. 27. Vgl. dazu die Bemerkung Wechsslers: ,Wie 
Parzival heißen auch Lanzelot, Guinglain u. a. m. buens filz , chers Jilz , 
f>eawi filz 1 (Die Sage vom heiligen Gral, Anm. 53, p. 142). 

5 La chanson du Chevalier au cygne et de Godefroid de Bouillon, publi6 
par C. Hippe au, Paris 1874, p. 35. 

SitzQDgsber. d, phil.-hist. Kl. 168. Bd. 4 Abh. 11 
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den man 1 * als eine Entlehnung nach dem berühmten französi¬ 
schen Helden Garin , dem Lothringer, ansieht. 3 ,Auch der 
junge Bastard Gawains in der ersten Fortsetzung Crestiens, 
der mit Parzival gleichfalls Verwandtschaft zeigt, kann nichts 
anderes angeben, als daß er der Neffe seines Oheims heiße 4 * : 8 
gemeint ist die Stelle bei Pseudo-Gautier (Potvin, IV. Band), 
V. 206(iö u. ff: 

,. . . de mon nom mie ne sai 
fors itant com jä vos dirai: 
en la court oü je fu noris , 
eil la riche sale du lis , 
soi, de voir, que tuit m'apeloient 
parmi le castel et nommoient 
le neveu son oncle, et messire 
me faisoit issi ä tous dire.‘ 

Im Lai de Tyolet aus dem 12. Jahrhundert heißt der Held, 
wie Perceval, filz ä la veve dame (V. 127). 4 

In dieselbe literarische Tradition gehört es wohl auch, 
wenn Lanzelot seinen ihm noch nicht bekannten Namen auf 
Douloureuse Guarde unter der Platte eines Grabsteins (zugleich 
mit dem Namen seines Vaters) verborgen findet. 6 Es ist dies 
eine jedenfalls ganz junge Ausschmückung des bekannten 
Motivs, vielleicht angelehnt an das , Erraten 1 des Namens bei 
Crestien. 

Ebenso halte ich für nicht ursprünglich die Bezeichnung 
,Namenlos 4 jenes Helden, von dem uns die späte niederdeutsche 
Bearbeitung einer älteren verloren gegangenen französischen 
Dichtung erzählt. 6 

1 Seit Wolfgang Oolthers Untersuchungen in Vollmüllers Romani¬ 
schen Forschungen, V, p. 103 u. ff. 

- Vgl. auch Wilhelm Hertz, Parzival, 4. AuH., Anm. 250, p. 549, 

3 Derselbe, a. a. O., p. 443. 

4 Derselbe, a. a. O., p. 440. 

Paulin Paris, a. a. O., II, p. 1GG; Wechssler, Die Sage vom heiligen 
Ural, Anm. 55, p. 142. 

6 W. Hertz, Parzival, 4. AuH., p. 442 f. 
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5. Kapitel. 

Folgerungen aus dem Vorhergehenden: Gralmärchen und 
ParziYitlinärclien sind Ton allem Anfang an dasselbe. 
Der älteste Gralsucher ist Parzival, nicht Gawan oder 

Galaad. 

Die wichtigste Konsequenz aus dem Ergebnis des letzten 
Kapitels ist, daß die Sage von Parzival, dessen Name also im 
Hinblick auf den Gral gebildet ist, und das Märchen vom 
Gralbecher selbst voneinander nicht zu trennen sind. Es gab 
keine ursprünglich selbständige Parzivalgeschichte, die, wie es 
die Meinung der Gelehrten bisher war, erst später und ganz 
äußerlich mit dem Gral verbunden worden sei. Die beiden 
sind vielmehr von Urzeiten her miteinander identisch. 

Daß man den ,GraP als einen Stoff für sich betrachtete, 
ist schließlich begreiflich: die Schilderung dieses kostbaren 
Talismans und seiner Wunderkräfte und wohl auch seiner Ge¬ 
winnung durch irgendein begnadetes Menschenkind könnte ja 
für sich bestanden haben, in der Weise, wie uns das naive 
Märchen vom ,Süßen Brei* oder die von den übrigen Wunsch¬ 
dingern, Wunschmühlen, Wunschtieren usf. es schildern. Diese 
Meinung von der selbständigen Existenz eines Gralmärchens 
(ohne Parzival) konnte sich umso leichter festsetzen, als das 
legendarische Element der mittelalterlichen Gralsage naturgemäß 
bloß am Gral haftete und diesen so in einen gewissen Gegen¬ 
satz zu dem Weltkind Parzival brachte, das erst durch den 
Besitz des Grales die gewisse Weihe empfing. 

Anders aber steht es um das sogenannte ,reine Parzival- 
märchen*. Dieses erblickte man in dem Märchen vom Dümm¬ 
ling, besser gesagt: in dem Motiv des Dümmlings. Denn 
ein bloßes Dümmlingsmärchen, d. h. eines, das bloß den Cha¬ 
rakter des Dümmlings vorführt, gibt es nicht. Das Märchen 
begnügt sich niemals damit, zu zeigen, worin die Dümmlings¬ 
natur besteht, wie sie sich äußert, sondern die Hauptsache, 
das treibende Motiv aller Dümmlingsmärchen ist: zu zeigen, 

wie der Dümmling trotz dieser seiner Natur am Ende zu 

11* 
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den höchsten Ehren gelangt: immer gewinnt der Dümmling 
zuletzt einen Schatz oder die Prinzessin, was dasselbe ist. 

Insbesondere hat Wilhelm Hertz ein solches Dümmlings- 

märchen, d. h. ein selbständiges Parzivalmärchen, welches .mit 

der Sage vom Gral ursprünglich gar nichts zu tun hatte und 

ihr nur äußerlich angefügt wurde*, 1 aus unserem Sagenkomplex 

abzw’eigen wollen und sich dabei hauptsächlich auf den Inhalt 

des englischen Sir Percevall gestützt, der allerdings vom Gral 

• • 

nichts enthält. Da aber das englische Gedicht eine Überarbei¬ 
tung der französischen Gralsage ist (vgl. oben p. 117 f.), so ist es 
allein kein ausreichender Zeuge. Und was W. Hertz sonst 
beigebracht hat, ist, wie wir gleich sehen werden, eher eine 
Stütze für unsere Ansicht als ein Gegenargument. 

Nahe verwandt dem Typus des Dümmlings sind jene 
Helden der keltischen Sage, die, wie Setanta-Cuchulinn oder 
Amadan mor , in der Einsamkeit bei der Mutter aufwachsen, 
aber, mannbar geworden, sich nicht länger zurückhalten lassen, 
sondern siegreich in die Welt stürmen. 

Ganz natürlich wurde dieses Aufwachsen in der Einsam¬ 
keit, dem Geiste des 12. Jahrhunderts entsprechend, als ein 
Mangel an speziell ritterlicher Erziehung empfunden. 

Aber auch die genannten, Setanta-Cuchulinn und Amadan 
mor , können nicht als Vorbilder für die Parzivalsage angesehen 
werden, da der eigentliche Inhalt der betreffenden Sagen mit 
dem der Parzivalgeschichte nichts gemein hat, sondern sie 
können höchstens als Vorbilder gedient haben für die spezielle 
Ausgestaltung des Dümmlingscharakters aus der (im ersten 
Kapitel dieser Arbeit ausführlich besprochenen) Eigenschaft der 
gänzlichen Unerfahrenheit und Reinheit des Helden. Daß diese, 
wie wir sahen, für den Helden des arischen Beckenmythus 
geradezu geforderte Eigenschaft völliger sexueller Reinheit 
und Unerfahrenheit in der keltischen Ausprägung des Märchens 
dadurch menschlich nähergebracht und begründet wurde, daß 
der Junge eben weit weg von der Welt, einsam bei seiner 
Mutter aufwächst, mag immerhin auf jenen Parallelen keltischer 
Sage beruhen; weiter aber reichte gewiß der Einfluß jener 
Sagen auf unser Märchen nicht, als in diesem immerhin bloß 
ausschmückenden Zug. 

1 W. Hertz, Parzival, 4. Aufl., p. 435 u. ff. 
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Was uns sonst an literarischen Bearbeitungen dieses Mo¬ 
tivs bekannt geworden ist, ist durchweg Nachahmung des 
Parzivaltypus: auf den ,Schönen Unbekannten*, Tyolet , Lanzelet, 
Wigamur , dann besonders Fergus , aber auch Biancandin , den 
Findling Degore und viele andere 1 ist die Jugendgeschichte 
Parzivals, mehr oder weniger ausführlich, übertragen worden. 

Interessant ist, daß auch dieses Motiv auf den Schwanen* 
ritter angewendet worden ist: er wächst bei einem Einsiedler 
im Walde auf, weiß gar nichts, nicht einmal, was ein Roß ist, 2 
lüilt sich beim Reiten zuerst am Sattelbogen fest, lernt es aber 
rasch und wird einer der tüchtigsten Ritter. 3 

Wie beliebt dieses Motiv werden mußte, erklärt sich aus 
der großen Bedeutung, die im Epos des Mittelalters eben der 
ritterlichen Ausbildung und Erziehung beigelegt wird; man 
denke an die Erziehung des jungen Tristan. Gerade der Kon¬ 
trast machte den Gegenstand so überaus interessant. 

Dieses Motiv von der ,unritterlichen Erziehung* recht¬ 
fertigt somit noch nicht eine Abtrennung der Parzivalfabel von 
der Gralsage: es ist vielmehr bloß spezielle Ausschmückung 
eines in der Gralsage selbst gegebenen wichtigen Zuges. 

Eine selbständige Parzivalsage ohne Gral ist auch nirgends 
in der auf uns gekommenen Literatur nachweisbar. Wo Per- 
ceval vorkommt, steht er in Beziehung zum Gral. Mit einziger 
Ausnahme des englischen Sir Fercevall ; über diesen aber vgl. 
oben p. 117 ff. und p. 164. 

Anders steht es um die Geschichte des Grals allein; da 
kennt die französische Literaturgeschichte allerdings Werke, 
die nichts anderes als die Vorgeschichte des Grals behandeln, 
aber von dem märchenhaften Gralfinder, also von Perceval, 
nichts wissen. Das wichtigste dieser Denkmäler ist der',Jo¬ 
seph von Arimathia* des Robert de Borron; der zweite 
Teil des Robertschen Zyklus, der ,Merlin*, enthält Dinge, die 
mit der Gralsage nichts zu tun haben, und der vermeintliche 
dritte, der ,Perceval* des Manuscriptes Didot, behandelt schon 
die Beziehungen Percevals zum Gral. 


1 Die Belege s. bei W. Hertz, Parzival, 4. Aufl., p. 439 u. ff. 

3 Vgl. C. Hippeau, La chanson du Chevalier au cygne, etc., p. 34 f. öl. 

3 Vgl. W. Hertz, Parzival, a. a. O., p. 441 f. 
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Keine Vorgeschichte des Grals enthält ferner der Grand 
Saint Graal. 

Daß aber auch diese Werke nicht als allein für sich he- 
stehend gedacht sind, ist leicht zu beweisen. Roberts ,Joseph* 
ist das erste Stück, die erste brauche könnte man sagen, eines 
großen Zyklus. Darüber kann nach seinen eigenen Versen 
3495 u. ff. am Schlüsse des ,Joseph* kein Zweifel sein: 1 


meis je fais bien a touz savoir 
qui cest livre vourront avoir 
qtie, se Diex me donne saute 
et vie, bien ei volenti 
de ces parties assembler, 
se en livre les puis trouver. 


Diese einzelnen parties des Zyklus hatte er kurz vorher, 
V. 3461 u. ff, aufgezählt, nämlich y Alein l , } Petrus\ ,Moyses' und 
,Li riches Peschierres c . Es ist natürlich unsicher, ob aus jedem 
dieser Teile ein so umfangreiches Gedicht werden sollte, wie 
es der , Joseph d'Arimathie* ist, aber es geht daraus hervor, 
welch großgedachte Anlage das Robertsche Werk hatte: auf 
keinen Fall wollte er die Vorgeschichte des Grals allein be¬ 
handeln. 

Dasselbe gilt für den Grand Saint Graal. An mehreren 
Stellen linden sich daselbst Vorausdeutungen auf Ereignisse, 
die ein späteres Werk behandeln sollte und die die ,Quote* 
tatsächlich behandelt. 2 Der Grand Saint Graal ist stofflich ein 
Torso, auf den sicher schon nach dem ersten Plan seines Ver¬ 
fassers die eigentliche ,Gralsuche* folgen sollte. 

Auch die Ableitung der langen Dynastie der Gralbewahrer 
deutet ja schon auf die Absicht, damit den eigentlichen Gral¬ 
helden vorzubereiten. 

Eine zweite wichtige Folgerung aus den Ergebnissen der 
letzten Kapitel ist die, daß der älteste, der eigentliche Gral¬ 
held, kein anderer sein kann als Perceval-Parzival, — der¬ 
selbe also, der in fast allen Graldichtungen auch wirklich als 


1 Le Roman du Saint-Graal, publik pour la premiere fois par Francisque 
Michel. Bordeaux 1841. 

2 Vgl. Richard Heinzei, t T ber die französischen Gralromane, a. a. O., 
p. 125 u. ff. 
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Gralsucher und Gralfinder erscheint. Nicht Gawan und nicht 
Galaad! 

Was den ersten betrifft, so brauche ich bloß auf das in 
der Einleitung Gesagte zu verweisen (s. oben p. 9 f.). Schon 
der Mangel des Dümmlingscharakters schließt nach meiner 
Meinung Gawan von dieser Rolle aus. Dieser Dümmlings¬ 
charakter aber scheint bei Galaad auf den ersten Blick gegeben 
zu sein durch den bekannten Zug, daß dieser nicht bloß keusch, 
sondern jungfräulich geradezu gewesen sei. Aber bei näherem 
Zusehen ergibt sich, daß auch diese Figur nicht geeignet ist, 
unser Ergebnis zu erschüttern. Galaad ist der Gralheld in der 
Quote, also einem gewiß späten Denkmal, und in jenen, gleich¬ 
falls relativ spät zusammcngeschweißten Gral-Lanzelot-Zyklen, 
die von der Einfachheit der märchenhaften Grundlage schon 
himmelweit entfernt sind. Die Forderung der Jungfräulichkeit 
des Helden ist, wie man ja auch schon erkannt hat, eine Über¬ 
treibung des Charakterzugs von der Reinheit zugunsten der 
sich im Laufe der Entwicklung der Sage immer mehr ein¬ 
drängenden christlichen, respektive geradezu kirchlichen Ideen. 
Galaad ist eine reine Legendenfigur, und sein Name ist einfach 
aus der Bibel genommen. Wenn er schließlich sogar wie Christus 
selbst erscheint, 1 so ist dies gewiß nicht das Ursprüngliche, sondern 
der Gipfelpunkt jener einseitigen Sonderentwicklung. Himmel¬ 
hoch erhaben über alle menschlichen Schwächen, ist Galaad 
auch nicht im Geringsten geeignet, unsere menschliche Teil¬ 
nahme zu erwecken: er braucht seine Fehler nicht zu über¬ 
winden, braucht sich nicht durchzuringen, weil er Fehler über¬ 
haupt nicht hat, weil er von Anfang an auf der Höhe einer 
Gottheit steht. Das sind aber die Helden der mittelalterlichen 
Kunstdichtung nie gewesen. 

* * 

* 

Es würde mich reizen, im Anschlüsse an die vorstehende 
Arbeit, in welcher doch zum erstenmale ein einzelnes Märchen 
als die Grundlage, als der Grundstoff sozusagen der mittelalter¬ 
lichen Gralsage untersucht und wahrscheinlich gemacht worden 

1 In der Qußte und in der Dctnanda wird er geradezu mit Christus ver¬ 
glichen; vgl. Heinzei, Cher die französischen Gralromane, a. a. O., 
p. 111. 
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ist, den Versuch zu unternehmen, auf Grund der aus dem Vor¬ 
hergehenden gewonnenen Gesichtspunkte an die Filiation der 
mittelalterlichen Graldichtungen zu schreiten. Dies ist gewiß 
im gegenwärtigen Augenblick noch verfrüht. Noch immer liegt 
uns ja der wichtigste französische Text des ganzen Sagenkreises, 
der Conte du graal , nicht in kritischer Edition vor. Aber ein 
paar Worte darf ich vielleicht doch schon hier anfügen, die an¬ 
deuten sollen, wie ich mir einige Stadien der Entwicklung, 
so z. B. die besonders wichtige Anfügung des legendarischen 
Elementes an das märchenhafte, oder die weitere Ausbildung 
des legendarischen Gedankens, vorstelle. 

Vorausschicken will ich das Folgende. 

In Bezug auf die Frage, wie Wolframs Parzival innerhalb 
der sagengeschichtlichen Entwicklung zu betrachten sei, ist mein 
Standpunkt der: an der Existenz Kiots zu zweifeln, sehe ich 
keinen Grund (vgl. oben p. 3); ja, ihm gebührt, auf Grund der 
vielen Zeugnisse, die gerade sein Werk für altertümliche Züge 
der Sage bietet, ein ganz hervorragender Platz, — vom sagen¬ 
geschichtlichen Standpunkte aus vielleicht ein bedeutenderer 
als selbst Crestien. 

Auf keinen Fall kommen wir mit Crestien als einziger 
Quelle aus. Ich brauche nur zu erinnern an die zum ersten- 
male von Bötticher, 1 dann besonders eingehend von Ileinzel" 
zusammengestellten Parallelen altertümlicher Züge zwischen 
Kiot-Wolfram einer- und den französischen Graldichtungen 
(außer Crestien) andererseits, insbesondere auch auf die verein¬ 
fachte und übersichtlichere Behandlung dieser Frage bei Wechss- 
ler. 3 Diese Quellen, die Wolfram neben Crestien den Stoff 
geliefert haben können, hat er aber nicht bloß in jenen Stücken, 
die von Crestien weit abstehn, oder die wir wegen der Unvoll- 
ständigkeit des letzteren Gedichts nicht mit dem seinigen ver¬ 
gleichen können, herangezogen, sondern, was wichtig ist, auch 

1 In der Zeitschrift für deutsche Philologie, Bd. 13, p. 420. 

• Über Wolframs von Eschenbach Parzival, in den Sitzungsberichten der 
Kais. Akad. der Wissenschaften, philosophisch-historische Klasse. Wien 
1894, Bd. 130, p. 78 u. ff. 

A Zur Beantwortung der Frage nach den Quellen von Wolframs Parzival. 
(Philologische Studien. Festgabe für Eduard Sievers.) Halle 1896, 
p. 237 u. ff. 
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innerhalb der großen Partie, die im Großen und Ganzen zu 
Crestien stimmt, also Buch III bis XIII (648, 30). 1 

Daß mündliche Vermittlung für diese Stellen ausgeschlossen 
ist, hat Wechssler 2 gezeigt: ,auf mündlichem Wege hätte er 
(= Wolfram) sicher über die legendarische Vorgeschichte (des 
Grals) etwas erfahren müssen*. Es bleibt also nur schriftliche 
Vermittlung übrig für diese von den genannten Gelehrten auf¬ 
gezeigten Parallelen. 

Und da scheint es mir doch am nächsten zu liegen, jene 
französische Quelle dafür verantwortlich zu machen, die uns 
Wolfram selbst so oft und so emphatisch nennt, nämlich Kiot 
selbst! Mit anderen Worten: Jene über Crestien hinausgehenden 
Übereinstimmungen zwischen Wolfram und der französischen 
Gralliteratur beruhen auf näherer Verwandtschaft zwischen Kiot 
und jenen Quellen. Und es wird sich bloß darum handeln, 
festzustellen, in welcher Weise Kiots Werk sich zu jenen fran¬ 
zösischen Romanen (z. B. besonders zu Gerbert oder auch zum 
Prosaroman Perlesvaus, mit denen ja Wolfram in so vielen 
wichtigen Punkten zusamraentrifft) verhält. Da bleiben natür¬ 
lich wieder mehrere Möglichkeiten offen; eine darunter wäre 
die, daß Kiots Werk, dem doch auf jeden Fall hohe Altertüm¬ 
lichkeit zukommt, auch für die Fortsetzer Crestiens, soweit sie 

• • 

für jene Übereinstimmungen in Frage kommen, die Quelle 
gewesen sei. 

Dadurch würden nebst manchem Anderen auch die be¬ 
geisterten Worte, mit denen Wolfram diese seine Quelle preist 
und Crestien gegenüberstellt, am leichtesten verständlich. 

Diese Sachlage scheint mir z. B. für Gerbert höchst wahr¬ 
scheinlich. 

Ich bemerke nochmals ausdrücklich, daß das Folgende 
bloß Andeutungen enthält und keine erschöpfende Darstellung 
sein soll, was ja schon wegen der großen Zahl der sich auf¬ 
drängenden Probleme gar nicht der Fall sein kann. 

Daß Gerbert Kiot gekannt habe, und nicht umgekehrt, 
ergibt sich schon aus der Chronologie. Gerbert liegt später, 
später sogar als Wolfram, der seinerseits Kiot voraussetzt. 


1 Vgl. Wechssler, a. a. 0., p. 240 f. 
* A. a. O., p. 241. 
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Aber auch innere Gründe machen dieses Verhältnis wahr¬ 
scheinlich. Hierher gehört vor allem einer der wesentlichsten 
Punkte des Gegenstandes: die Schwanenrittersage! Diese ist 
bei Gerbert bloß angedeutet, bei Kiot-Wolfram dagegen aus¬ 
führlicher erzählt. 

Es wäre unschwer zu zeigen, in wie vielen wichtigen 
Punkten Kiot ältere Züge der Sage bewahrt hat als Crestien. 
Ich erinnere bloß an das Motiv von der speisengebenden Kraft 
des Grales, die von Crestien geradezu unterdrückt worden ist, 
oder an den heidnischen Charakter der Lanze bei Kiot, usw. 

Die Ansichten, die z. B. Gottfried Baist von den stoff¬ 
lichen Grundlagen der Parzival-Dichtung hat und lehrt, beruhen 
auf einer für den künftigen Herausgeber Crestiens geradezu 
unverständlichen Nichtbeachtung der französischen Gralliteratur. 
Die ,nahrungspendende Eigenschaft des Grals', die er (p. 37 
einfach als ein ,Miß Verständnis' Wolframs bezeichnet, 1 wird doch 
ebenso ausführlich wie bei Kiot vom zweiten Interpolator in 
Pseudo-Gautier, vom Dichter des Grand Saint Graal, der Quete, 
in der portugiesischen Demanda und im Prosalancelot ge¬ 
schildert. 2 

Wechssler hat vollkommen Recht, wenn er auf die große 
Differenz zwischen Wolfram und Crestien in diesem Punkte auf¬ 
merksam macht, daß nämlich letzterer den Gral beim Mahle bloß 
vorübertragen läßt, und sagt: ,Nimmermehr konnte Wolfram 
aus der Erwähnung, daß der Gral beim Essen erschienen sei, 
seine ausführlichen und so anschaulichen und. mit behaglicher 
Breite vorgetragenen Schilderungen von der Wunderkraft des 
Grales schöpfen', und Birch-Hirschfelds Bemerkung zurück¬ 
weist, der Unterschied sei hier nur ein quantitativer, nicht 
qualitativer. ,Wolfram muß hier, um so genaue Kenntnis vom 
Wirken des Grales zu erlangen, eine weitere Überlieferung be¬ 
nützt haben'. 3 


1 Parzival und der Gral, a. a. O., p. 37; vgl. dazu auch L. v. Schroeder, 
Die Wurzeln der Sage vom heiligen Gral, a. a. O., p. 39. 

2 Die Belege bei R. Heinzei, Über Wolframs von Eschenbach Parzival, 
a. a. O., p. 80, und Ed. Wechssler, Zur Beantwortung der Fnige nach 
den Quellen von Wolframs Parzival, a. a. O., p. 242. 

3 Ed. W echssler, a. a. O., p. 243. 
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Wenn also Baist (a. a. 0., p. 41) die Meinung ausspricht, 
die nahrungspendende Kraft des Grales sei ,erst von den Nacli- 
bildnem (Crestiens) in die Tischszene hinein gelesen worden*, 
so braucht man bloß die Frage zu stellen, wieso es denn mög¬ 
lich sei, daß der deutsche Wolfram und die französischen 
Dichter der vorgenannten Romane in genau der gleichen Weise 
auf diese Auslegung der Crestienschen Stelle verfallen wären? 
Ebenso muß ich Baist energisch widersprechen, wenn er 
(a. a. O., p. 37) die Engel beim Gral unter die ,absichtlichen 
Erweiterungen* von Seite Wolframs zählt, — und ihn daran 
erinnern, daß Engel beim Gral auch die französische Grallite¬ 
ratur kennt: außer den drei Stellen bei Kiot-Wolfram 454, 
24. 471, 15 im IX. und 798, 16 im XVI. Buch habe ich mir 
notiert Manessier, V. 44281 f. un angle (Potvin, VI, p. 119), 
ferner 44288. 44305; Gerbcrt (Potvin, VI, p. 177); Grand 

Saint Graal (Hucher, II, p. 178 £*.); Prosalancelot (Ffr. 344, 

• • 

fol. 471 a). 1 Dabei ist mir am wichtigsten die Übereinstimmung 
zwischen Kiot einer- und Manessier und Gerbert andrerseits. 

Daß die französischen Dichter dies (ebenso wie die ,nah¬ 
rungspendende Eigenschaft* des Grals ) nicht von Wolfram 
haben konnten, brauche ich kaum erst zu sagen. 

Ebenso falsch ist Baists Schlußbehauptung: ,Einen anderen 
Graldichter als Crestien hat er ( Wolfram) nicht gekannt; was 
er über ihn hinaus bietet, ist sein Eigentum und trägt durch¬ 
aus den Stempel seiner Eigenart*. 8 

Die zahlreichen Parallelen zwischen Wolfram einer- und 
den französischen (außer Crestienschen!) Dichtungen andrer¬ 
seits, die Bötticher, Heinzei, Wechssler u. a. festgestellt 
haben, hätten ihn vor einem solchen Ausspruch bewahren 
müssen. 

Auch sei daran erinnert, daß man heutzutage doch in 
Bezug auf die Steinsgestalt des Grales bei Wolfram längst 
darüber hinaus ist, hierin ein Mißverständnis der französischen 
Vorlage (die etwa von einem aus kostbarem Edelstein gefertigten 
Gefäß erzählt habe) durch Wolfram anzunehmen. Schon 

1 Vgl. Heinzei, Über Wolframs von Eschenbach Parzival, a. a. O., p. 9 f. 
und p. IG; Wechssler, Zur Beantwortung der Frage nach den Quellen 
von Wolframs Parzival, a. a. O., p. 244. 

* G. Baist, a. a. O., p. 39. 




Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



172 


IV. Abhandlung: Junk. 


Alexander Wesselofsky hatte mit Recht geltend gemacht: 
der Gral spiele doch in Wolframs Gedicht ,eine hervorragende 
Rolle, . . . Daß Wolfram sich nicht bemüht haben sollte, sich 
die Bedeutung desselben klar zu machen, ... ist einfach un¬ 
denkbar'. 1 Und ebenso werden wir Wesselofsky vollkommen 
beipflichten müssen, wenn er behauptete, ,nicht durch Mangel an 
Verständnis der gewöhnlichen Erzählung, sondern durch eine 
besondere Redaktion derselben (sei) bei Wolfram seine 
Vorstellung vom Gral zu erklären'. 2 Ob nun seine Vorstellung 
vom Gral als Stein zurückgeht auf jene uralten Symbole für 
Sonne oder Mond, die L. v. Schroeder 3 herangezogen hat, 
wie das brisingamen Freyjas, oder — was wahrscheinlicher ist 
— orientalischen legendarischen Vorstellungen entstammt, dies 
aufzuklären, können jene zahlreichen Untersuchungen herge¬ 
nommen werden, die wie die oben p. 4 u. ff. genannten von der 
Steinsgestalt bei Wolfram ihren Ausgang nehmen und nur 
irrigerweise aus dieser auch die Bechergestalt des franzö¬ 
sischen graal ableiten wollten. 

Vielleicht darf ich der Vermutung Raum geben, daß der 
Grund für Wolframs Tadel an Crestien darin gelegen sein 
mochte, daß dieser Dichter von der (mit Recht als altertümlich 
empfundenen) Darstellung Kiots (von dessen ,rehten maeren‘) 
dadurch eigenmächtig abgewichen sei, daß er dem legendari¬ 
schen Bestandteil einen neuen, noch größeren Spielraum ge¬ 
währte: denn es gehört zu den wichtigsten Unterschieden 
zwischen der Erzählung Crestiens und Kiots, daß nur bei dem 
Ersteren die Lanze mit der Wunde Christi in Verbindung ge¬ 
bracht wird. Es konnte sehr wohl dadurch der Anstoß ge¬ 
geben worden sein, die Legende vom Blute Christi überhaupt 
erst heranzuziehen. Wolfram weiß davon kein Wort zu sagen. 
Aber auch bei Crestien gibt einzig und allein die Lanze die 
Verbindung mit dem Blute Christi, während der Gral selbst 
bezeichnenderweise noch nicht die Eigenschaft der Blutschüssel 


* Der Stein Alatyr in den Lokalsagen Palästinas und der Legende vom 
Gral (Archiv für slawische Philologie, Bd. VI), Berlin 1882, p. 57. 

- Al. Wesselofsky, a. a. O., p. 58. 

3 L. v. Schroeder, Die Wurzeln der Sage vom heiligen Gral, a. a. 0., 
p. 29, Amu. 3, auch p. 5 f. und p. 58. 
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besitzt. Der Gral bei Crestien ist leer, enthält kein Blut! Es 
ist dies bisher viel zu wenig beachtet worden und macht die 
noch immer, selbst noch von Wechssler mit den Worten ver¬ 
tretene Ansicht: ,Mit Birch-Hirschfeld und Heinzei halte ich 
daran fest, daß die älteste uns erreichbare Form der Sage die 
der Josephslegende ist und daß diese auch von Crestien vor¬ 
ausgesetzt wird*, 1 2 3 * — hinfällig. Die Josephslcgende beruht 
doch gerade auf der Verbindung der Person Josephs von Ari- 
mathia mit der Blutschüssel und hat mit der Lanze gar 
nichts zu tun. 8 Wieviel Heidentum übrigens selbst in Crestiens 
Schilderung der von ihm schon als heilig empfundenen Gegen¬ 
stände steckt, hat Gottfried Baist hervorgehoben: ,bei nä¬ 
herem Zusehen ist es klar, daß die Prozession bei Chrestien 
einen religiös-mystischen Charakter überhaupt nicht trägt, sonst 
würden die Anwesenden in irgend einer Weise ihre Verehrung 
zeigen, es würden solch hohe Reliquien nicht von beliebigen 
Fräulein getragen werden, bei einem reichen König sind dafür 
Geistliche da. Von der Lanze hören wir, daß das Königreich 
Logres, d. i. England, dereinst durch sie zerstört werden solle, 
— auch nicht die Aufgabe eines Heiligtumes; die Hostie, welche 
von der Graljungfrau dem allen König zur Nahrung gebracht 
wird, kann nicht konsekriert sein, das wäre eine undenkbare 
Häresie*. 8 

Also: das Bluten der Lanze (an sich, wie wir sahen, 
keltisch-nationaler Sagenzug) deutete vielleicht zuerst Crestien 
auf die mit dieser Lanze geschlagene Wunde Christi, und, da 
Crestien erwiesenermaßen an die Spitze der Chronologie gehört, 


1 Ed. Wochssler, Zur Beantwortung der Frage nach den Quellen von 
Wolframs Parzival (Philologische Studien, Festgabe für Ed. Sievers). 
Halle 18D6, p. 241, Anm. 2. 

2 Vgl. R. lleinzel, i r ber die französischen Gralromane, a. a. O., p. 107 u. ff., 
besonders p. 109; Ed. Wechssler, Die Sage vom heiligen Gral etc., 
p. 12 u. ff., besonders p. 16: »Endlich brachte ein Dichter eine andere 
heilige Reliquie mit dem Gral in enge Beziehung: die Lanze . . . 
Wechsslers Anmerkung 21, p. 117, ist meiner Ansicht über den Gegen¬ 
stand diametral entgegengesetzt. Den Sagenzustand, den uns Robert de 
Borron bietet: Joseph + Blutschüssel, aber vollständiges Fehlen der Lanze, 
halte ich eben nicht für alt, sondern für etwas aus Tendenz Verändertes. 

3 Gottfried Baist, Parzival und der Gral. Rektoratsrede. Freiburg 

i. Br. 1909, p. 41. 
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erklärt es sich leicht, wie bei den folgenden Dichtern, vor allem 
bei Robert, gerade dieses neue, für das mittelalterliche Epos 
gewiß höchst originelle Element, die eingemengte Legende, 
ganz in den Vordergrund rückte. 

Einen geistlichen Einschlag hatte die Sage sicher schon 

• • 

vor Crestien. Überall, auch bei Kiot, ist derselbe zu bemerken. 
Aber das Hinlenken auf die Josephslegende, respektive (was 
ja dasselbe ist) auf die Legende von der Blutreliquie Christi, 
scheint mir die Tat Crestiens gewesen zu sein. 

Der Weg, den die folgenden Dichter einschlugen, der Weg 

also, der von Robert de Borron zum Grand Saint Graal und 

der Quote führt, zeigt die naturgemäße Entwicklung der Dinge 

• • 

bei den Epigonen: Übertreibung, Häufung der Mittel und Ver¬ 
gröberung des Ausdrucks ohne künstlerischen Plan: neben Gral 
und Lanze als heiligen Reliquien treten noch die Dornenkrone 
Christi, sein Leichentuch, ein Stück seines blutgetränkten Kleides, 
die Kneifzange mit den Nägeln von der Kreuzabnahme usf. 1 

Ein Gralsucher genügt nicht mehr: es wird die ganze 
Ritterschaft Artus’ hiezu aufgeboten und die Zahl der Abenteuer 
dadurch ins Maßlose gesteigert; die bloße Sittenreinheit des 
Graltinders (denn erlangen kann den Gral doch schließlich 
nur Einer) reicht nicht mehr aus: es wird sogar Jungfräulich¬ 
keit des Helden gefordert. Hierin liegt, wie Ernst Martin 
treffend bemerkt hat, ,ein weiterer Fortschritt der Verkirch- 
lichung' 2 des ursprünglich von der Legende bloß gestreiften 
Märchens. Den Kern der Sage wird man also jedenfalls nicht 
aus diesen späten schlechten Erzeugnissen herausschälen wollen, 
in denen das alte und eigentliche Thema auf den ersten Blick 
entstellt und überwuchert erscheint, ob man diesen Kern nun im 
Märchen selbst oder in der Legende erkennen will, — sondern 
aus jenen Dichtungen, die schon durch ihr höheres Alter und 
ihre Konzentration des Gegenstandes mehr Erfolg versprechen, 
also vor allem aus dem Werk Crestiens und seiner Fortsetzer, 
dem ganzen conte du graal, und dem Werke Kiots, respektive 
der Dichtung Wolframs von Eschenbach. 

1 Vgl. R. Heinzei, (Iber die französischen Gralromane, a. a. O., p. 180. 

1 Ernst Martin, Zur Gralsage, a. a. O., p. 40. 
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Nachträge und Verbesserungen. 


I». 51, Anm. 2 lies ,Nr. 29‘ statt ,Nr. 28‘. 

1 >. 55, Anm. 4. — Daß auch Isoldo Weißband schon dom ältesten Kern der 
Tristansage angehörte, hat jetzt Leopold v. Schrooder in seinem 
eben erschienenen Buche ,Die Vollendung des arischen Mysteriums 
in Bayreuth. München, J. F. Lehmanns Verlag 1911* durch die Auf¬ 
deckung der märchenhaftou Grundlagen der Sage, resp. Zurückführung 
derselben auf den uralten Naturmythus, orwiesen. — Diese von den 
Kunstdichtern des Mittelalters und der Neuzeit eigentlich arg ver¬ 
nachlässigte Gestalt (die auch bei Richard Wagner naturgemäß 
durch seine grandiose Wendung des Stoffes ins Seelische keinen Platz 
haben konnte), ist (wenn sie auch schon bei einigen Dichtern, wie 
namentlich in Emil Luckas Roman ,Isolde Weißhand, Berlin 1909 4 
eine Rolle spielen durfte) erst in allerjüngster Zoit zu ihrem vollen 
Recht gekommen in der schönen, wenn auch kleinen und anspruchs¬ 
losen Szenenfolgo ,I)er Tod des Tristan 4 von L. Andro (erschienen 
in der österr. Zeitschrift für Musik und Theater ,Dor Merker 4 , II. Jahr¬ 
gang, 2. Heft, 25. Oktober 1910. Wien). Doch kann ich hier nicht 
weiter darauf oingehn. — 

1 *. 73, Anm. 1: Damit soll die Möglichkeit und sogar Wahrscheinlichkeit der 
Golthorschen Annahme von einem französischen ,Urtristan 4 -Roman 
gar nicht bestritten werden; nur jene dänischen und faröischen 
Lieder sowio namentlich das isländische Märchen kann daraus nicht 
geflossen sein. — Die erwartete gründliche Untersuchung dieses Ver- 
wandtschaftsverhältuisses hat L. v. Schroeder in seinem neuen 
Buche (vgl. den vorhergehenden .Nachtrag 4 ) geliefert. 

p. 136, Abs. 2: Eine Ausnahme macht bloß Heinrich von dem Tttrlin. 
Dieser kennt die Bezeichnung ,Fischer 4 oder ,Fischerkönig 4 nicht, 
sondern führt den Wirt des Gralschlosses immer nur als der altherre 
auf. Vgl. auch oben p. 65 f. 94. Er steht hierin Pseudo-Gautier 
nahe, der die Gestalt bloß als ,Gralkönig 4 aulführt; vgl. oben p. 137 
und 138. 

p. 138: Eine höchst bemerkenswerte Stellung nimmt Heinrich von dem 
Tilrlin in dieser Beziehung ein: nicht bloß, daß er, wie eben be¬ 
merkt, den Namen ,Fischerkönig 4 nicht kennt, sondern daß bei ihm 
die betreffende Gestalt (der altherre) tatsächlich anonym ist, kein 
Nomen proprium besitzt. 

p. 139 ff.: Selbstverständlich lieforn die Anmerkungen der Brüder Grimm 
im III. Bande der .Kinder- und Hausmärchen 4 ein größeres Material 
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an Namen; aber auch sie lehren dasselbe. Besonders die von mir 
als wichtigste Kategorie der eigentlichen Märchen-,Namen 4 bezeich- 
neto Gruppe, wo die Namen also nichts anderes sind als die Um¬ 
schreibung des Charakters oder der Beschäftigung der Person, oder die 
Beziehung derselben auf eine besonders charakteristische Situation 
,benennen 4 , erhält aus den ,Anmerkungen 4 reichliche Stützen. Man 
vgl. Bildungen wie ,Ber Horcher 4 (zu Nr. 71; Heclam-Ausgabe, p. 129), 
, Scharfschütz, Feinohr , Blatthut, Saufan*, Vielfraß* (daselbst, p. ISO); 
ferner die bezeichnenden Namen ,Schlichtaf, Ilalfut, Stülpum* oder 
,Randau*, llalbatis, Ganzau*‘ (zu Nr. 2; III, p. 11). Dann mit Bezug 
auf bestimmte Erlebnisse: , Wasserpeter und , Wasserpaul*, sowie die 
beiden Brüder ,Wassersprung* (denen dann noch zur bequemen Aus¬ 
einanderhaltung gebräuchliche Vornamen: Johannes und Kaspar ge¬ 
geben werden; zu Nr. 60; III, p. 111 f.; vgl. die beiden Peter und Paul 
in einer Variante desselben Märchens, daselbst, III, p. 113). , Brunnen- 
hold* und ,Bmnnenstark c , ,Glücksvogel 1 und , Pechvogel* (daselbst, 1II, 
p. 113 usf. 

Zu den durch Bedürfnis des Keimes eingedruugenen Namen 
wäre zu nennen ,Ilans Budeidee 4 und ,Frau Binderlinde 4 (zu Nr. 19; 
III, p. 33). Der Mann heißt auch ,Bomine : und dies reimt auf: ,so 
weh 4 und ,See 4 ! 

Zu p. 158: In Bezug auf die Namen scheint sich sonst das Märchen von 
Peronnik Pidiot allerdings weiter von dem zu entfernen, was wir 
oben (p. 139 u. ff.) für die Namen des Märchens foststellen konnten. 
Aber auch hier läßt sich leicht zeigen, daß nicht alle Namen gerade 
diesem Märchen eigen sind; man vgl. nur die Lokalnamen le pays du 
U6 hlanc, la foret de Paimpont und Elven (p. 139), ferner Vannes 
(p. 141), Nantes (p. 168), Anjou, Poitou, die Normandie, la Terre Sainte 
und Palestine (p. 170). Ebenso wenig bedeutet die Erwähnung der 
Bretagne, der Breton* (p. 169), der Frangais (p. 168) und der Sar - 
rasin* (p. 170); dos ,Eremiten von Blavet (p. 144), der genets d'Es- 
pagne (p. 156). 

Don Spottnamen Jean le Veau (= Iann ar lue), den die Bäueriu 
dem Dümmling gibt (p. 140), hat Souvestro (in der Anm. a. a. O.) 
erklärt; man konnte ihn mit ,Schwachhansel 4 wiedergeben. Dann 
vgl. zu ihm oben p. 139 f. — Für Kerglas habe icli eino märchenhafte 
Etymologie vermutungsweise ausgesprochen; vgl. oben p. 67 und 
135. — Rogear und Bryak bleiben rätselhaft. Im Munde des letzteren 
werden Keimverso eingeführt; sollte sein Name ursprünglich damit 
in Zusammenhang stehn? 
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(Die Ziffern bedeuten die Seitenzahlen.) 


A. 

Abendmahlsgefäß 105, 107. 

Achillos 48. 

Adapa 136. 

Aeschengriddel, Aescherling: s. unter 
,Aschenbrödel*. 

Agastyalied 46. 

Agioval 119. 

Alein li Gros 96, 124, 134, 137 f., 154. 
,Alein‘, als ,brauche* des Kobertschen 
Komanzyklus 166. 

Alexius, Der heilige 43. 

Allerleirauh 143. 

Altarstein auf Zion 4, 7. 

Altartisch bei Robert de Borron 4. 
alte llildebrand, Der — als Märchen* 
name 140. 

Altertümlichkeit und Alter der Über¬ 
lieferung 57. 

altherre, der — 65 f., 94, 175. 
AltjUdische Legende 7 f. 

Amadan mor 164. 

Andro, L. 175. 

Anfortas 58, 72, 90, 101, 137 f. 

Anjou 3, 33, 176. 

Anonymität: s. unter ,Namen im 
Märchen* und ,Namengebung*. 
Antikonie 134. 

Apfelbäume 50, 55. 

Arnason, Jon 73. 

Arnive 68 u. ff. 

Artus 54, 56, 66, 76, 79, 88, 94, 97, 
135, 148 f., 151 f., 154, 161, 174. 
— in die Gralsage eingeführt 124 f., 
127 f., 129, 174. 


Asbjörnsen 14. 

Ascalün 135. 

i Aschenbrödel, Aschenputtel usf. 143. 
Astronom, Der weise — (s. auch unter 
Klinsehor) 70 f.,- 134. 

, Atharvavoda 35. 

Atra-JJasis 136. 

Aubery de Bourgoing 127. 

Aue der Seligen 48 f. 

Augsburger Tristandruck 72. 
Automatische Bedienung beim Mahle 
durch das Gefäß 36, 100. 
Automatisches Versinken von Becken 
1 und Lanze 37. 

1 Avalon 50, 54 f., 71. 

Avaron, Die Täler von — 71. 

1L 

Babylonische Mythen 136. 

,Bärenhäuter, Der —* 143. 
Bagomedes 156. 

Baist, Gottfried 82, 129, 170 f., 173. 
Balain 61. 

Balsamfäßchen 92 f. 

Barbarossa im Berge 54. 

Bartsch, Karl 67, 126, 131 u. ff. 
Basile 33. 

bassiu d’or 20, 37, 39 u. ff., 59, 62 f., 
91, 100, 114 f. 

Baum des Lebens 50. 

Baumgarten der Orgelüso 84. 

Beäcürs Lotes kint 148. 

Beaux Mauves, Li — 82, 154. 
,Bechertinder, Der —* 156, 158. 
Begoisterungweckendo Kraft 115. 
Benfey, Theodor 48. 

12 


Sitzangsber. d. pbi 1 -bist. Kl 1G8. H>1 , 4. Abb. 
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Beowulf 43. 

Borg Sinieli 142 f. 

Bergentrückung 64 f. 

Besuch iin Totenreich 53 u.ff., 65 u.ff., 
68 u. ff., 71, 85, 160. 

Biaus Desconneus 126, 155, (161), 
(165). 

biaus (dous) fils 157. 

Bibel 167. 

biel CI; biel vallet 161. 

Bier, das sich selbst kredenzt 36, 100. 

Bierkessel der Edda: s. unter Hymes- 
kvidha. 

Birch-IIirschfeld, Adolf 18, 62, 91, 
101, 105, 146, 170, 173. 

Bischof von Vaunes 31. 

,Bläser, Der —‘ (als Märclionnanie) 
140. 

Blancandin 165. 

BlancheCeur, Blanscheflür 49, 131 f., 
155. 

Blasius, als Mürchennamo 176. 

Blavet, Eremit von — 21, 84, 176. 

Bliocadrans 133. 

Blut Christi 106, 172 f. 

Blutonde Lanze 61 f., 109 u. ff., 173. 

Blutschüssel 17, 106 u ff., 112, 

172 u. ff. 

hoens Pescherres, Li —: s. unter 
,Fischerkönig*. 

Boetticher, O. 168, 171. 

bon fiz, scher fiz, bca fiz 147, 157. 

bons Chevaliers, Li — 151, 153. 

Brakei 141. 

# 

Brau der Gesegneto 38, 92, 115. 

Breitöpfchen, unerschöpfliches 13 f. 

Bretonische Sprichwörter 24, 32, 34. 

Bretonisches Märchen: s. unter ,Per- 
onnik l'idiot* und Emile Souvestre. 

Bricklebrit 15, 37. 

Brink, Ten 43. 

Brisinga men 40, (100), 172. 

Britannien als das Lokal, wo die 
Aufnahme legomlarischer Ele¬ 
mente in das Märchen erfolgte 
114. 

Bron 96, 124, 137 f. 


,Bruder Lustig* 142. 

Brüderschaft, ritterliche 86 u. ff. 
ßrumbäno 90. 

Brunnen = Fluß der Unterwelt 48. 
Bruunenhold und Bruunenstark. Mär- 
chennamon 176. 

Bryak 23, 31, 33, 75. 

—, der Name 176. 

Bünker, J. Reinhard 143. 

Busken Huet 10 f. 

C. 

Caerleon 135. 

Caesar 53. 

Calocreaut 49. 
camp Cori 49. 
cära, carocka 121. 

Carceloys 137. 
caru 121. 

Cavalon 135. 

Ceridwen 92, 115. 
cerka 121. 

Chansons de geste 126. 

Chastel Mörtel 151. 

Chastiax de Joie, Chastiax des Armes 
89, 134. 

Chevalier au cygne 126, 161. 

— as deus espees 161. 

— du tombel 154. 

Christliches im Märchen 37, 45, 58 
u. ff. 

Christus 5, 102, 167, 172 u. ff. 
Clarissans, Clarissant, Clarisse, Clari- 

sanze (s. auch unter Itonje) 70, 
132. 

coin de voire amürs 131. 
coire 121. 

Conall Gulban 92. 

Condwiramürs s. Kondwirftmürs. 
Connor 66. 

,Contes de fees* 33. 

Corbenic, Corbierc 80, 91, 134 f. 
Cornumarant 126, 135. 

Crostien de Troyos 3, 7 f., 16, 62 f., 
68 u. ff., 76 f., 79, 83 f., 90 f., 95, 
102 u. ff., 105, 112, 114, 123 f., 
125 u. ff., 129 u. ff., 137 f., 145 u.ff., 
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154, 156 f., 168 u. ff., 171 u. ff., 
174. 

Crestiens Fortsetzor 85, 123, 125 u. ff., 
137 f., 169. 

Cuchulainn 91, 161. 

Cundrie s. Kundrie. 

Cunneware 134. 
cyfaill 122. 
czara 121. 

D. 

Da Derga 82, 130. 

Dänische Tristanlieder 73, 175. 
Däumerling 143. 

dnme jauno 21, 29 u. ff., 42 f., 50 u. ff., 
75 u. ff., 81 f., 97, 130. 
damoiselo du blaue chastiel 133. 

— hydeuse 76. 

Dandrane 151. 

Dauniesdick 143. 

Deckel zum Gralgefäü 104 u. ff., 108 
u. ff., 111. 

Degoro 165. 

o 

Demanda do santo Graall 75, 85, 
106, 167, 170. 

Detter, Ferdinand 36. 

,diable devenu recteur, Le —* 116. 

,Dicke, Der —* (als Märchenname) 
140. 

,dicke Trine, Die —‘ 139. 

Didotsche Handschrift: Porcevaldich- 
tung aus derselben 82, 85, 90 f., 
94 f., 103, 106, 112, 118, 130 f., 
133 f., 137 f., 153 f., 165. 

Dietleib 43. 

Diuderlindo, Frau — 176. 

Dindrane 151. 

Diwrnah, Becken von — 115. 

,Doctor Allwissend* 142. 

Domine, als Märcheuname 176. 
Donner 41. 

Donnerkeil Indras 12. 
Donnerinstrument: s. unter Gowittor- 
instrument. 

,Donnerstag, Hans —* 144. 
Donuertrommel 14, 40. 

Dornenkrone Christi 174. 


,Dornröschen, Das — 1 144 f., 156 f. 
Douloureuso Guarde 162. 
Drachentötung und Befreiung dos 
Wassers 13. 

Draupnir 62. 

Drei Brüder 38, 42. 

,droi Federn, Die —* 140. 

Drittes Symbol der Gralsage neben 
Gral und Lanze 100 u. ff., 109. 
»Drosselbart, König —‘ 141, 143. 
Dudeldeo 176. 

Dudelsack als Gewitterinstrumout 14. 

,Dümmling, Der —‘ (als Märchen¬ 
name) 140. 

Dümmlingscharakter 9 f., 34 f., 42 
u. ff., 57, 167. 

Dümmlingsmärchen 118f., 163 u. ff. 
,dumm Hans, Der —* 139. 

,dumme Gredl 1 , ,Dummerjan* 139. 

E. 

Eckstein auf Zion 4. 

Edda 12 u. ff., 36, 39 f., 51, 57, 100. 
Edoin, Chastiax de Joie, Chastiax * 
dos Armes 89, 134. 

Ehrismann, Gustav 74. 

Einäuglein, Zweiäugleiu und Droi- 
äuglein 143. 

Einschlafen im Zauberschlosso 49, 
113. 

Einschläfern eines Feindes durch 
Gesang 28, 35. 

Einschläferungstoufel 28. 

»Eisenhans, Der —* 140, 143. 
Eisenhiitel 144. 

,Eisenofen, Der -»-* 110. 

»eiserne Heinrich, Der —* 139. 
Elfenjungfrauen, tanzend, singend, 
badend 53, 64, 84, 158, 160. 

Else, als Märchennamo 139, 144. 

Elven 176. 

Elysium und Hades 67. 

Eininadap 137. 

Engel beim Gral 104, 171. 
Epigononmanier 174. 

Erec 126, 129. 

9 • 

Eremit von Blavet 21, 84, 176. 

12 * 
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Eridu 136. 

Erlösungssage 64 f., 113. 

Erraten des Namens 145 u. ff., 150, 
162. 

Erste Interpolation in Pseudo-Gautier 
103. 

Erster Besuch auf der Gralsburg ver¬ 
geblich 113. 

Erwachen auf freiem Felde oder im 
Walde 41, 66. 

Escavalon 135. 

Esel Bricklebrit 15, 37, 100. 
,Esel-streck-dieh* (der Name) 144. 
Esthnisches Märchen 14, 40, 137. 

Estor 93 f. 

Eucharistie 5. 

Evalach 124. 

Ewiges Leben, durch das Gefiiß ge¬ 
währt 37. 

F. 

Fahrt ins Totenreich 53 u. ff , 68 u. ff. 
faibles d’esprit 35, 42. 

Falada 141 f. 

Faröische Tristanlieder 73, 175. 

,Faule, Der —‘ (als Märchenname) 

140. 

,faule Heinz, Der — ‘ 139. 

Fecamp, Abtei 101 f., 112. 

,Feensohn* 157. 

Feinohr, als Märchenname 176. 
Feirefiz 79, 82, 86 f. 

,Felsenk-lipporer, Der —‘ 143, 157. 
jForenaud getrü und Forouand un- 
getrü* 139. 

Fergus 17, 165. 

Fertram und Isol, isländisches Mär¬ 
chen 73 (175). 

Feuer des heiligen Patrick 53. 
Feuernatur des Grales 63. 

Fionnsage 41 f., 51 f., 66, 68, 115. 
Fischart 67. 

,Fischer, Von dem — un silier Fru‘ 

141. 

Fischerkönig 74 f., 88, 90, 94 u. ff., i 
98, 107 f., 113, 136 u. ff., 153, 155 f., 
173, 175. | 


Fitze Fitchers Vogel 141 f. 
tius k )a veuve dame 145, 162. 
Fleck, Konrad 49. 

1 Fieder fl itz 144. 

Floovent 126. 

Flore und Blanscheflur 49, 72. 

Flürs sans espine 133. 

Fluß vor dem Schloß 47 f., 80 f., 
89 u. ff. 

Fornyrdhislag 36. 

Fortsetzer Crestiens 85,123, 125 u. ff., 
137 f., 169. 

Foyer Breton 15, 116. 

Frage 3, 65, 95 f. 

— auf den Teller ausgedehnt 107 f. 
Frantzen 3, 7 f. 

Französische Heldensage 126. 

— Märchensammlungen 33 f. 

,Frau Dinderlinde* 176. 

,Frau Holle* 48, 51. 

— als Märchenname 142. 

Frau Katz von Kehrewitz 143. 

,Frau Trude* 142. 

Frauen als Gralhüter unterliegen 
keinem Zauber 65. 

— auf Schastel inarvcil 68 u. ff. 
Freia — Holda — Venus 159. 
Froies Feld, worauf der Held er¬ 
wacht oder wohin er plötzlich ver¬ 
setzt wird 41, 66. 

Freischweben in der Luft (36), 37, 
63, (94). 

Frone, Frü — 159. 

Freyja 40, 100, 172. 
friant 133. 

i Friedrich Barbarossa im Berge 54. 
Fro Mansrot 140f. 

Frü Freue 169. 

Fruchtbarkeit, sexuelle — 43, 45 
u. ff., 64. 

Fruchtbarkeitssymbole 62. 
Fruchtbarwerdon des verödeten Lan¬ 
des 43 f, 113. 

Fundevogel 143. 

Futitäno la salvätsche 91. 
Fursensephin 133, 136. 

Furt, Einzige — 47. 
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G. 

,Gänsemagd, Die —‘ 141. 

Gahinuret 133, 148 f. 

Galaad 91, 154, 163, 167. 

Gales 155 f. (vgl. auch untor ,Wali¬ 
sisch 1 ). 

Galfrid von Monmouth 125. 

Galland 34. 

Gandharven als Hüter dos himm¬ 
lischen Somatrankes 12. 
Gausguoter von Micheloldo 134. 
Ganzaus, als Märchenname 176. 
Garei 133. 

Gargantua 67. 

Garin 162. 

Garland 75. 

Gautier 74, 80 f., 83, 91, 130, 137. 
Gawau, Gawein 49, 53, 64 f., 68 u. 17., 
81, 84, 91, 96 f., 109 u. ff., 124 f., 
127 f., 153, 155, 162. 

— als Gralsucher 9 f., 70, 125, 153, 
163, 167. 

Gehörnten Siegfried, Historio von 
dem — — 72. 

,Geistliche Serie' der französischen 
Graldichtungen 128, 134. 
Generationsritus, Indischer 46. 
Gerbert 83, 92 f., 104, 126, 130, 138, 
169 u. 17. 

Gesang als Waffe 28, 35. 
jgescheidte Hans, Der —‘ 139. 
Gewittergott 41. 

Gewitterinstrumeut 11 f., 14, 41, 60, 
62. 

Ginevra 54. 

Giremelanz, Giromelan: s. unter ,Gra- 
moflanz'. 

Glais li Gros 151. 

Glasenapp, C. Fr. 144. 

Glastoubury 71. 

Gloval li Galois 155. 

Glücksvogel, als Märchenname 176. 
godes wang an himile 49. 
Götterlieder der Edda 36. 
Gold-Marie und Pech-Marie 139. 
Goldenes Gefäß 37, 63. 


Golther, Wolfgang 55, 73, 118, 162, 
175. 

Goneinans, Gonemant: s. unter ,Gur- 
nemanz'. 

Göorz von Gornomant 126. 
Gornomant, Gornumant 92, 126 u. 11'., 
134 f. 

Gral als christliche Blutreli<iuie 17, 
106 f. 

— als Himmelreich 67. 

— als Hölle 67. 

— eine Schiissel 3 u. ff., 63, 112. 

— ein Stein 3 u. ff., 98 f., 110, 112, 
171 f. 

— besitzt die Kraft der Verjüngung 
98 f. 

— erfüllt jeden Wunsch 63. 

— erhält am Leben 91. 

— für gewöhnlich verhüllt 100. 

— gewährt ewiges Loben 37. 

— hat wiederbelebendo Kraft (?) 91 
I u. ff. 

— leer 107, 173. 

— leuchtet 37, 62, 81. 

— schwebt frei in dor Luft 63 (94). 

— spendet Speis und Trank nach 
Wunsch 63, 170. 

— verschafft Sieg in der Schlacht 63. 

— verschwindet 65 f. 

— wird nur ,unwizzende‘ gefunden 
84 f. 

— Teller und Lanze 102 u. ff. 

— und Parzival 117, 163 u. ff. 
Graldeckel 104 u. ff., 108 u. ff. 
Gralhold 9f, 156. 

Graljungfrau 111, 173. 

Gralkönig: s. unter ,Fischerkönig'. 

— kann nicht sterben 94 u. ff. 
Gralkönigtum 3. 

Gralreich = Paradies 67, 71 f. 

■ — = Venusberg 67. 

Gralritter 3, 65, 79, 98. 

Gralsbotin 79 u. ff. 

Gralsburg 56, 134 f., 146, 148 u. ff., 
151, 153, 156, 158. 

— von wehrhaften ritterlichen Hütern 
verteidigt 79, 82, 84 u. ff., 98. 
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IV. Abhandlung: J unk. 


Gralsburg liegt jonseits eines Flusses 
89 u. ft’. 

— unsichtbar 85. 

— unzugänglich 81 f. 

Gralschüssel in der ganzen Grallito- 

ratur schon heilig 58. 
Gralsprozossion 58, 101 u. ff., 173. 
Gralsucher, mehrere 113, 174. 
Graltafel 100. 

Gral-Lanzolot-Zyklen 167. 

Gramoflanz 126 u. ft'. 

Grand Saint Graal 6 u. ft’., 61, 99, 
104 f., 112, 118, 124, 127 f., 134, 
137 f., 166, 170 f., 174. 

Grete(l), als Märchenname 139 f., 144. 
greuliche Weib, Das — 82, 130. 
Grimm, Jakob 48 f. 

-- Briidor: Kinder- und llausmär- 
cheu 14, 34 f., 38 f., 43, 47 u. fl’., 
68, 139 u. ff., 160, 175 f. j 

Grinomelant: s. untor ,Gramoflanz*. 
Griogoras 133. 

groni wang; gröui godos wang 49. 
Grotti 13. 

Grünrock, als Märchenuame 143. 
Grüßen, Oberhöfliclios — 45. 
,Grumpelsitzer, Der —‘ 143. 
Guinemant 126. 

Guinglain 161. 

Gui(on) do Mollcut 127. 

Guiromelant, Guilomolain: s. unter 
,Gramoflanz*. 1 

Gurnemanz do Gräharz 126 u. ff., 
148 f., 151. 

Gwyddueus Korb 115. 

II. I 

Hackelbergs Grab 85. 

Hades und Elysium 07. 

,Häusel und Gretel 4 139. 
häßliche Gralsbotin, Die — 76 (vgl. 

auch unter Kundrie). 

Häutung der Reliquien 174. 

,hagere Liese, Die — 4 139. 
llalbaus, als Märchonname 176. 
llalberstädter Sachsenchronik 67. 
Halfut, als Märchenuame 176. 
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Hammer des Thor 12, 39 f. 

Haus, als Märchenname 139 f., 144. 

— Donnerstag 144. 

— Dudeldee 176. 

,llans mein Igel* 140. 

Hartman von Aue 126. 

Iloctor 93 f. 

Heilende Kraft der Lanze 60. 

— Kraft des Gefäßes 37, 61. 

,Heiliger* Gral 6, 59, 120, 163. 

Heilung oder Tod des Fischerkönigs 
durch die Frage 94 u. ff., (155). 

Ileimskringla 53. 

Heinrich, als Märchenname 139. 

— von Melk 47. 

— von dom Türlin 49, 58, 64 u. ff . 
68 f., 81, 83, 91, 94, 96 f., 103, 
109 u. ff., 123 u.ff., 131 u.ff., 134 f., 
175. 

Heinz, als Märchennamo 139, 144. 

Heinzol, Richard 16 u.ff., 36. 44. 61, 
63 f., 69 u. ff., 74 f., 82, 89 f., 93, 
95, 99, 101, 103, 106, 109, 115 
u.ff., 118, 137 f., 145 u. ff., 157, 
161, 166 u.ff., 170 f., 173 f. 

Hol 47. 

Heldensage, französische 126. 

— keltische 14, 38, 46, 73, 114 u. fl’., 
164, 173. 

Heljand 49. 

Hercules Prodicius 67. 

Herrnos 48. 

Hertz, Wilhelm 18, 45, 57, 67, 82, 
84 f, 104 u.ff., 107 f., 116 f., 123, 
127, 129 u. ff., 137, 157, 159, 
161 f., 164 f. 

llerzoloyde 130, (145), 147, (151). 

llesporidengarten 50. 

Hexe mit den zwei Balsamfüßcheu 
92 f., 130. 

Hexen dos Peredur 160. 

Hildebrand als Märchenname 140, 
142. 

llillreiche Frau im Totenreich 51 f., 
79 u. ff., 97. 

Himmelreich 67. 

Hippeau, C. 161, 165. 
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Hölle 07. 

Hoenus 53. 

Hohenstolz 140. 

Holda 159. 
llolgor Danske 54. 

,Holle, Frau —* 48, öl. 

— —, als Märchenname 142. 
Hollenthe 140. 

Holzkeule, Die ,geliebte* — 12. 
llopfenhütel 144. 

,Horcher, Der —* 176. 

Hostie beim Gral 107, 111, 173. 
Hucher. Eugene 82, 153. 

Iluot, Buskcn 10 f. 

Hüter der Gralsburg 79, 82, 84, 
86 u. ff. 

Hugo von Montfort 67. 

Hundert Kinder 33, 43, 46. 
Hurgains, Hurganet 134, 154. 
Huthsche Fortsetzung des Merlin 75, 
137 f. 

Hutzolbein 140. 
hverr, hwer 121. 

llymeskvidha 12 f., 36, 61, 100, 136. 

I. 

lann, Iannik, Ianuik Skolnu 159 f. 
Iann ar lue 176. 
idoine 132. 

Idun 50. 

Igerno (Yguierne) 68 u. ff. 

Iglais 151. 

llsebill, als Märchonuame 141. 

Indra 12, 14. 

Isolin, Ludwig Emil 6 f., 71 f., 99. 
Isländisches Märchen 73, 175. 

Isolde von Irland, mythische Figur 
55. 

— Weißhand 55, 175. 

Italienische Märchonsammlungen 33. 
Ither 148 f. 

Itonje 70, 132, 136. 

J. 

Jack and the beanstalk 14, 51. 

Jean le Veau 176. 


Jeschute 131. 

,Johannes, Der treue —* 139. 

— Wassersprung, als Märcheunamo 
176. 

—, Priester — 46. 

Jdnsson, Finnur 39. 

| ,Jorindo und Joringel* 141 f. 

Joseph von Arimathia (die Person der 
Legonde) 17, 71, 89 f., 96, 104, 
108, 124, 137 f., 173. 

Joseph von Arimathia, die Dichtung 
des Robert de Borron 105, 118, 
165 f. 

Josephslegende 173 f. 

Josue 137 f. 

Julians (Juliens) 151 f. 
Jungfräulichkeit des Helden 42, 47, 
167, 174. 

Jungfrau im Walde: s. untor ,Siguno*. 
— Maleen 73, 141. 

Juuk, Victor 55, 159. 

I K. 

kaer 135. 

Käaotraut 140. 

Kamaaloth 152. 

Kanne, silberne 14. 
kar 135. 

Karainphi 135. 

Karidoel 135. 

Karl der Große im Bergo 54. 
Karolingischer Sagenkreis 126. 
Kaspar, als Märcheuuume 176. 
Katriuelje 140. 

Katz von Kehrewitz 143. 

Ivaylet 148. 
küdur 122. 
kefse 111. 

Keio 124 f., 128. 

Kelch des letzten Abendmahles 105, 
107. 

Keltische Heldensago und keltisches 
Märchen 14, 33, 46, 73, 114 u. ff., 
164, 173. 

— Herkunft der Gralsago 9, 17 f., 
46, 114. 

Kerosaspa 11 f., 38. 
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IV. Abhandlung: Junk. 


Kerglas 20, 22, 26 f., 29, 37, 52, 66 f., 
82, 84, 135, 176. 

Kessel des Uran 92, 115. 

— der Ceridwen 92. 

— des Ultonischen Mythenzyklus 91. 

Keuschheit 42 f., 47, 167, 174. 

Keuterberg 142. 

keval 122. 

Kinder- und Hausmärchen: s. unter 
,Grimm*. 

Kiot, meister — 3 u ff., 7, 61, 63, 
70 f., 77 u. ff., 81, 83 f., 86 f, 88 f., 
95, 98 f, 102, 112, 123, 125 u. ff., 
132 f., 138, 147 u. ff, 154, 157, 
161, 168 u. ff., 171 f., 174. 

— altertümlicher als Crestion 132, 
168, 170, 172. 

Kirchliches in der Gralsago 167, 174. 

Kleid Christi, mit Blut getränkt, als 
Roli<iuie in dio Gralsage einge- 
führt 174. 

Klinschor 71, 74 f., 134. 

,kluge Else, Die —* 139. 

,kluge Gretel, Die — 4 139. 

Kneifzange und Nägel von der Kreuz¬ 
abnahme Christi 174. 

Knight of the Red Shield 92. 

Knirrficker 144. 

Knoist 141. 

Knüppel-aus-dem-Sack 12, 15, 37, 
100. 

—, der Name 144. 

Koboldnamen 144. 

,König Drosselbart 4 141, 143. 

,Königssohn, der sich vor nichts 
fürchtet, Der — 4 50, 68. 

Kondwirämurs 131 f,, 136, 148 f. 

,Korbes, Herr — 4 140. 

Krankheit des Fischerkönigs 113. 

,Kröne* Heinrichs von dem TUrlin 
49, 64 u. ff., 68 f., 81, 83, 91, 94, 
96 f., 109 u. ff, 123 u ff, 131 u. ff., 
134 f. 

Krystallschifllein des Merdhyn 115. 

Kürdchen, .als Märchennamo 141. 

Kundrio (I.) la surziere 75 u. ff., 86 f., 
130, 149, 157. 


Kundrie (II.), die Schwester Gawans 
70. 

Kymrische Sage: s. unter ,Peredur‘. 

L. 

La lloce de Sanguin 70. 

Lafontaine 122. 

Iaido damoisele, La — 76. 

Lambor 137. 

Land der Jugend 54 f. 

Langlois, Ernest 126 f. 

Lanze beim Gral, meistens schon 
heilig, aber noch nicht überall 
58, 170, 173. 

— bei Heinrich von dom Tiirlin 
109 u. ff. 

— Diamantene — des Peronnik 12, 
20, 37 u. ff., 59, 60 u. ff, 63. 

Lanzelet, Lanzelot 49, 91, 93, 126, 
153, 161 f., 165, 170 f. 

lapsit oxillis 63, 98 f. 

,Läufer, Der — 4 (als Märchenname) 
140. 

Lazär, Victor 12 f., 40, 50. 

Lebenerhaltende Kraft des Grales 91 
(vgl. auch unter ,Wiederbelebende 
t Kraft 4 ). 

, Lede 134. 

Legende vom Gral 6 u. ff., 58, 136, 
174. 

Legendarisierung des alten Märchen¬ 
stoffes 56, 119 f., 124, 163, 168, 
172 u. ff. 

Legende der Abtei von Fecamp 101 f., 

112 . 

— und Märchen 119 f., 124. 

Leichentuch Christi 174. 

Leuchtonde Kraft der Lanze 38, 60. 

— des Gefäßes 37, 63. 

Leyen, Friedrich von der — 57, 62. 

Lez Breiz 117. 

,Liebste Roland, Der — 4 142. 

Liese, als Märchenname 139. 

Lijon 137. 

Literarhistorisches 168 u. ff. 

Livre d’Artus 127. 
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Logre8 62 # 132 f., 173. 

Lohengrin (66 f.), 89, 98, 161 f. f (165), 
(170). 

Lohengrins Heimat das Totenreich 
06 f. 

Loheniz von Rahaz 133. 
Loherangrin, der Namo 161 f. 
Lokasenna 36, 100. 

Loki 39. 

Longinus 62, 108. 

Lorengul 63. 

Loth, E. 130. 

Lucka, Emil 175. 

Lufamour 131. 

M. 

,Machandelboom, Vom —‘ 141. 
,Mäken von Brakei, Dat —* 141. 
Märchen, .mit der Gralsago verwandt 
11 u. ff., 47, 68, 113. 

— künstlich überarbeitet 33 u. ff. 

— für die Gralsage wichtiger als die 
Legende 119 f. 

— und Volksbücher 72. 

Malcho 140. 

Malcreätiure 83, 131 f. 
male damoisiele, La — 133. 

,Maleen, Jungfrau —‘ 73, 141. 
Manannan 55. 

Mancipicelle 133. 

Maneasier 64, 79 f., 81; 93 u. ff., 104, 
106 u. ff., 112, 125, 130, 134, 138, 
155, 171. 

,Mansrot, Fro‘ 140 f. 

Manuiel 137. 

Marie, als Märchenname 139. 

Marko Kraljewitsch 54. 

Marlenichen, als Märchenuame 141. 
Martholouc’h 38. 

Martin, Ernst 3 f., 10, 53, 64, 69 u. ff., 
83, 112, 125 f., 132, 174. 

Maultier 76 u. ff. 

Mehrzahl von Gralsuchern 113, 174. 
,Meister Pfriem* 142. 

Merdhyn 115. 

Meriadouc 161. 

Merlin 61, 127, 165. 


Merlin, Huthsche Fortsetzung 137 f. 

| Meßopfer 107. 
mezzer, diu 101 f., 112. 

Michel, Fraucisque 105, 166. 
Michelolde 134. 

Miklosich, Franz 121. 

Mimir 14. 

Mjolnir 38. 

Modred 54. 

I Mönchsstaat 88 f. 

Mogk, Eugen 40, 47, 51. 

Mongan 55, 66. 

Mons, Handschrift, besser als die 
übrige Überlieferung 103, 109. 
Montpellier, Handschrift 106, 108, 
138. 

.Moralites* der französischen Märchen 
33. 

Mordrains 124. 

Mores, Li sires de — 152. 

Morf, Heinrich 34, 128. 
Morgenländische Einflüsse 4 u. ff., 
102, 172. 

Moriaen 117, 119. 

Morvan 117. 

,Moysos* als ,branche* des Robert- 
scheu Romauzyklus 166. 

Much, Rudolf 122. 

Muusalvtesche 85 f., 132, 134. 

Mutter Gawans (s. auch ’untor San- 
givo) 68, 70. 

Mythus von dom himmlischen Gefäß, 
urarisch 1. 

N. 

Nägel vom Kreuz Christi 174. 
Namen der Gralsage entlehnt 124 u ff. 
Namengebung 146 u. ff., 160, 175 f. 
Namen im Märchen 67, 117, 120 u. ff., 
123 u. ff , 129 u. ff., 139 u. ff., 145 
u. ff., 156 u. ff., 160, 175 f. 
,Namenlos*, Hold einer niederdeut¬ 
schen Dichtung 162. 
Namenlosigkeit der Figuren des alten 
Gralmärchons 124, 128, 129 u. ff., 
145 u. ff., 156 u. ff. 

— im Märchen überhaupt 139 u. ff. 


Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



18G 


IV. Abhandlung: Junk. 


Nantes 32, 176. 

Nasciens 124. 

Nicodcmus 151. 

NiÜheiin 47. 

,Nixe im Teich, Die —* 160. 
Normandio 33, 176. 

Norwegisches Märchen 14. 

Nutt, Alfred 9, 17f., 41, 46 f., 51 f., 
54, 68, 92, 123 f. 

0 . 

Obie; Obilot 133. 

Obst, von einem der Paradiesbäume 
abstammend 72. 

Odhin 14, 53. 

Odhrorir 14. 

Offa 43. 

Oheim-Eremit (s. auch unter Trevri- 
zent) 84, 130 f. 

Oll Kinkrank 140. 

Orgeluso 69, 84, 132 f., 136. 
Orientalische Einflüsse 4 u. tf., 102, 
172. 

P. 

Paimpont 176. 
pair 121. 

Palestina 176. 

Panzer, Friedrich 141. 

Paradies 5, 67, 71 f., 89 f. 
Paradiesesilüsso, Dio vier — 72. 
paradis ilori 49. 

Parallelliguren in der Gralsago 70, 
81 u. ff., 113, 125, 149. 

Par^u 46. 

Paris, Gaston 9, 117, 119. 

— Paulin 161. 

Partinol 95, 155. 

Parzival, der Name 120 u. ff., 128, 
115 u. ff., 156 u. ff., 159 f. 

— Umschreibung des Namens 145 
u. ff., 160. 

Pateno des Meüopfergerätes 15, 104 
u. ff., 108 u. ff., 111 f. 

Patrick, heil. 53. 

Paul, als Märchennnme 176. 
pays du ble blaue 176. 


Pech-Marie, als Märchenname 139. 

I’echvogel, als Mürchonname 176. 

Pelloan, Pelleant, Pellehan 61, 75, 

1 134, 137 f. 

1 Pelles 75, 137 f., 151. 

• per 120 u. ff., 145, 158 f. 

l'erceval, Bildung und Bedeutung 
dieses Namens 120 u. ff., 128, 145 
u. ft’., 156 u. ff., 159. 

— Umschreibung des Namens 145 
u. ff., 160. 

— der Hs. I)idot: s. unter Didot. 

Peredur 16, 82, 116 u. ff., 130f., 155, 

160. 

— der Name 120 u. ff., 145, 159. 

peree 122. 

l’eretto 122. 

l’erlesvaus, Prosaroman 84 f., 88 u. ff., 
112, 131, 134, 137 f., 151 u. ff., 
169. 

— Auslegung des Namens 152. 

Peronuik l'idiot 2, 10, 13, 15 u. ff., 
51 f., 56 u. ff., 66, 72 u. ff., 76, 84, 
87, 91 f., 96 u. ff., 158, 176. 

— A:isgabe von Souvestro 15 u. ff. 

— Christliche Züge 58 u. ff. 

— Französische Überarbeitung 33 
u. ff. 

— Humoristische Färbung 34 f. 

— Inhalt 19 u. ff. 

— Übereinstimmungen mit der Gral¬ 
sago 73 u. ff'. 

— Differenzen zwischen beiden 97 

u. ff. 

— die einzige Form des keltischen 
Gralmärchens 114 u. ff., uud des 
arischeu Beckenmythus 119 f. 

— der Name 120 u ff., 145, 158, 159 f. 

— Namengebung durch die Elfen- 

jungfrauen 158. 

— die übrigen Namen dieses Mär¬ 
chens 176. 

Perrault, Charles 33. 

Feste, Madame la — 50, 75 u. ff., 82 
(s. auch unter ,damo jaune 4 ). 

Feier, als Märchonname 176. 

Petrus 159. 
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,Petrus 4 als ,branche‘ des Robertschen 
Romanzyklus 166. 

Philosophiuo 104. 

Phünixsago mit dom Gral vorbuuden 
98 f. 

Piorro, Figur in dor Gralsago 124. 

— Zusammenhang mit ,Per 4 159. 

Pif Paf Poltrie 140 u. ff. 

Piper, Paul 19. 

Pirastite 99. 

platino: s. unter ,Patoue 4 . 

Ploier, Dor — 133. 

Poostion, I. C. 73. 

Poitou 33, 176. 

Pokorny, Julius 55 f. 

Potvin, Charles 76, 106, 109, 146. 
Prophezeiung 51, 62. 

Prosa-Lancelot 93, 170 f. 
Prosa-Merlin 127. 

Prosa-Tristan 85. 

Prosa-Wigalois 72. 

Provence 8. 

Prozession 58, 101 u. ff., 173. 
Psoudo-Crestiensche Einleitung 74 f., 
133, 137. 

Pseudo-Gautier 06, 132, 137, 162, 175. 

— — ersto Interpolation 103. 

— — zweite Interpolation 138, 170. 
pucielo as mances potitos 133. 
pucielo saus merci 133. 

Purzinigele 144. 

<!• 

(^ueboloplus 133, 136. 

Queto (du Saint Graal) 6 f., 16, 61, 
74, 85, 91, 93, 105 f., 118, 124, 
128, 130, 134, 137 f., 154, 167, 
170, 174. 

— kontaminiert mit dem Tristan¬ 
roman 88. 

K. 

,Rabo, Die —‘ 49. 

Rächende blutige Lanze 62, 173. 
Rahaz 133. 
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Randaus, als Märchenname 176. 
Rapunzel 140. 

Raubzug nach der Unterwelt 56. 
Reginor, als Mürchennamo 141 f. 

,reiche Fischer, Der s. unter 

,Fischerkönig 4 . 

Reichtümer, von dem Gefäß nach 
Wunch gespendet 37, 63. 
Reiinverso im Märchen 140 u. ff., 
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V. Al>b.: v. Wiesner. l’lior die ältesten Hadernpapiere. 


1 



Über die ältesten bis jetzt aufgefuodenen 

Hadern papiere. 

Ein neuer Beitrag zur Geschichte des Papiers. 

Von 

J. v. Wiesner, 

wirkt. Mitglied« der kai*. Akademie der Wissenschaften. 


(Mit 3 Texttiguren.) 


(Yorgelegt in der Sitzung am 10. Mai 1011.) 


J )ie Geschichte des Papiers und insbesondere die Ge¬ 
schichte der Papiererzeugung wird erst jetzt nach und nach 
auf sichere Grundlagen gestellt: seit man erkannt hat. daß bei 
Untersuchungen über diesen Gegenstand materielle Prüfun¬ 
gen nach streng naturwissenschaftlicher Methode un¬ 
entbehrlich sind. Was durch die Quellen in bezug auf das 
Material und auf die technische Darstellung des Papiers auf¬ 
geschlossen wird, muß — so viel als möglich — durch die 
naturwissenschaftliche Kontrolle gesichert werden, so wie jene 
Aufstellungen, welche aus naturwissenschaftlichen Erwägungen 
bezüglich der Papiererzeugungsvorgänge abgeleitet werden, viel¬ 
fach historische Bestätigung erheischen. Vor allem bleibt die 
Feststellung des Alters der jeweils in Frage kommenden Papiere 
natürlich der historischen Forschung Vorbehalten. 

Also erst durch das Zusammenwirken der historischen 
und der naturwissenschaftlichen Untersuchung können tiefere 
Einsichten in die wahre Geschichte des Papiers gewonnen 
werden. Dies ist erstlieh daraus zu ersehen, daß, solange man 
versuchte, ausschließlich auf historische Studien die Geschichte 
des Papiers aufzubauen, man in vielen Grundfragen und in 
zahlreichen Details irrte, und ist zweitens der Tatsache zu ent¬ 
nehmen, «laß eine gründliche Bearbeitung der betreffenden Fragen, 

Sitzangsber. d. phil.-hist Kl. 1G8. Bd , 5. Abb. 1 




Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



2 


V. Abhandlung: v. Wiesncr. 


vom historischen und naturwissenschaftlichen Standpunkt aus 
einmal ernstlich in Angriff genommen, gewissermaßen mit einem 
Schlage zu klaren, unwiderleglichen Resultaten führte. 

Eine solche von beiden genannten Seiten her in Angriff 
genommene Untersuchung über die Geschichte des Papiers liegt 
mit absolut sicherem Resultat nur rücksichtlich des arabischen 
und europäischen Hadernpapiers vor, wobei die Uranfänge des 
Hadernpapiers, nämlich die Entstehungsgeschichte des chinc* 
sichen Hadernpapiers, obgleich auch hier bereits die natur¬ 
wissenschaftliche Untersuchung die historische Forschung zu 
unterstützen beginnt, wie weiter unten auseinanderzusetzen sein 
wird, mehrfach noch in tiefes Dunkel gehüllt erscheint. 

Bis gegen das Ende der achtziger Jahre des abgelaufenen 
Jahrhunderts galt als feststehend, daß das Hadernpapier eine 
europäische Erfindung sei, welche spätestens am Anfänge des 
14. Jahrhunderts in Deutschland gemacht wurde. Doch lauteten 
andere Daten dahin, daß die Erfindung dieses damals in Europa 
fast auschließlich als Beschreibstotf benützten Papiers auf euro¬ 
päischem Boden hinabreiche bis in das 11., ja 10. Jahrhundert 
und daß auch andere europäische Kulturnationen, insbesondere 
Italiener, als Erfinder des Hadernpapiers in Frage kommen. 


Die Bearbeitung der Papiere der Sammlung ,Papyrus 
Erzherzog Rainer' hat zum ersten Male eine umfassende natur¬ 
wissenschaftliche Untersuchung ermöglicht, welche mit einer 


historisch-antiquarischen Hand in Hand ging. Die dadurch 
zustande gekommenen Arbeiten haben zu dem heute «allgemein 
anerkannten Resultat geführt, daß die europäische Hadern¬ 
papierfabrikation auf eine arabische Erfindung zurück¬ 
zuführen ist, welche im 8. Jahrhundert gemacht wurde 
und später über Spanien und Italien sich nach dem 
übrigen Europa verbreitete. 1 


Aber die Araber sind 
die Urerfinder des Papiers. 


nicht — wie ich sagen möchte — 
Denn es ist längst festgestellt, daß 


1 J. Karabacek, Das arabische Papier. Mitteilungen aus der Sammlung 
Papyrus Erzherzog Rainer, IW. II und 111 (1887). J. Wiesncr, Mikrosk. 
Untersuchungen der Papiere von El-Faijum. Ebendaselbst, Bd. I, p. 45ff. 
(1885). Ferner J. \V i esner, Die Faijumer und IJschmüneiner Papiere. 
Ebendaselbst, LM. II und III (1887). 
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die Araber durch k riegsgefangene Chinesen die Methode, echtes, 
d. i. gefilztes Papier zu erzeugen, kennen lernten, und es handelt 
sich nun darum, die Brücke zu finden, welche von dem chine¬ 
sischen zum arabischen Papier hinüberleitet, um, wenn möglich, 
auch zu den ersten Anfängen der Hadernpapiererzeugung hinab¬ 
zugelangen. 

Bis in die allerjüngste Zeit befand sich die Geschichte 
des chinesischen Papiers auf derselben Stufe wie bis gegen das 
Ende der achtziger Jahre des vorigen Jahrhunderts die euro¬ 
päische Papiergeschichte. Wenn von meinen eigenen gleich zu er¬ 
wähnenden materiellen Untersuchungen alter chinesischer Papiere 
abgesehen wird, so fußte diese Geschichte ausschließlich auf 
der Benützung von Quellen, ohne alle Heranziehung materieller 
Prüfungen. Diese Einseitigkeit hatte zur Folge, daß viele Er¬ 
gebnisse dieser Forschungen als unsicher anzuselien sind und 
nur sehr wenige als gänzlich einwandfrei aufgenommen werden 
können. 

Als sicher ist die Erfindung des Ts’ai Lun, aus Pflanzen¬ 
fasern ein (gefilztes) Papier herzustellen, anzusehen. Das Jahr 
100 gilt als beiläufige Zeit dieser wichtigen Erfindung. Genauer 
bezeichnet Ed. Uh avannes 1 in seinen eingehenden Studien 
über die dem Pflanzenfaserpapier vorangegangenen Besehreib¬ 
stoffe der Chinesen das Jahr lOf» A. D. als Zeitpunkt der Er¬ 
findung des Ts’ai Louen (wie Chavannes schreibt). Unter 
Angabe bestimmter Quellen, welche in Chavannes’ Abhandlung 
nachzusehen sind, wird nachzuweisen gesucht, daß Ts’ai Lun 
gleichzeitig Baumrinde, Hadern (,de vieux chiffons de toile/) 
und Fischernetze (,filets de pecheurs*) als Rohmateriale der 
Papiererzeugung in Anwendung brachte. Was die Baumrinde 
anlangt, so sei darunter nichts anderes als der Bast des Papier¬ 
maulbeerbaumes (Broussonetia papyrifera) zu verstehen. Hin¬ 
weise auf materielle Prüfungen fehlen; Chavannes stützt sich 
hier auf Angaben von St. Julien und P. Champion, 2 die sich 


1 Les livres chinois avant l’invention du papier, par Edouard Chavannes. 
Journal Asiatique. Paris, Janvier—Fövrier 1905. 

2 Stanis. Julien et P. Champion, Industries ancieunes et modernes de 
rempire chinois. Paris 1869. Siehe auch H i r t li, Die Erfindung des Papiers 
in China. Chinesische Studien, Bd. I, München 1890 und Bl auch et, 
Essay sur Phistoire du papier. Paris 1900. 

1 * 
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auf chinesische Quellen berufen. Es wird ausdrücklich hervor¬ 
gehoben, daß diese verschiedenen Materialien ungemischt ver¬ 
arbeitet wurden und daß man nach der Qualität des Kohmate- 
riales ganz bestimmte Arten des Papiers unterschied. Bei 
genauem Studium der Quellen konnte aber Chavannes eine 
Bestätigung dieser Angabe nicht finden. Ein weiter unten 
folgendes Resultat der materiellen Beschaffenheit altchinesischer 
Papiere widerspricht dieser Angabe. 

Daß Ts ai Lun neben dem Baste des Papiermaulbeer¬ 
baumes noch die Fasern des chinesischen Hanfes (Ramiefasern, 
nämlich die Bastfasern vom Boehmeria nivea) und Hadern zur 
Papierfabrikation benützt haben soll, steht nicht unwidersprochen 
da. Nach Karabacek fing die Fabrikation des aus der Bast¬ 
faser von Boehmeria nivea gefertigten Papiers erst unter der 
Regierung des Kaisers Kao-Tsung (049—683) an (1. c. p. 28). 
Nach demselben Autor haben die Chinesen anfangs ihr Papier 
bloß aus dem Baste des Papiermaulbeerbaumes verfertigt und 
viel später, nämlich erst nach 940 A. D. Hadernpapier erzeugt, 
als man schon im ganzen Umkreise des arabischen Länder¬ 
gebietes des Lumpenpapiers sich bediente und die Fabrikation 
desselben schwunghaft betrieb (Karabacek, 1. c. p. 31). 

Uber die dem Pflanzenfaserpapier vorangegangenen Be- 
schreibstofte der Chinesen stimmen die Angaben nur in wenigen 
Punkten überein. Chavannes hat diesem Gegenstand die früher 
genannte eingehende Abhandlung gewidmet. Die weit verbreitete 
Angabe, daß die Chinesen vor Erfindung des (gefilzten) Papiers 
die Schriftzeichen auf Bambusblätter mit glühenden Nadeln 
eingeritzt hätten, wird hier nicht erwähnt. Es werden als dem 
Ts’ai Lunschen Pflanzenfaserpapier vorausgegangene Beschreib- 
stotfe nur Seide und aus Bambusrohr oder echtem Holze ange¬ 
fertigte .Holztäfelchen* genannt, Angaben, welche auch in 
zahlreichen anderen Quellen zu finden sind. 

An der Existenz alter mit chinesischen Schriftzeichen ver¬ 
sehener Holztäfelchen ist nicht zu zweifeln. Die neueren 

ostturkestanischen Ausgrabungen haben dieselben reichlich zu- 

• • 

tage gefördert. Uber ihre materielle Beschaffenheit ist mir aus 
der Literatur nichts bekannt geworden. Ich selbst habe auch 
nicht Gelegenheit gefunden, diese ,Holztäfelchen* zu unter¬ 
suchen. Es wäre ein leichtes zu konstatieren, ob sie tatsächlich 
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zum Teile aus dem festen Gewebe des Bambusrohres verfertigt 
sind, wie Chavanncs angibt. Selbstverständlich könnte auch 
leicht nachgewiesen werden, ob echtes Holz gleichfalls zu ihrer 
Anfertigung diente. Schwieriger wäre es allerdings, die hiezu 
benützte Holzart oder die hiezu verwendeten Holzarten zu er¬ 
mitteln. 

Was die aus Seide hergestellten Papiere anlangt, so ist 
die Existenz derselben meines Wissens bisher noch niemals durch 
materielle Untersuchungen festgestellt worden. Wir linden in 
den schon genannten Quellen die übereinstimmende Angabe, 
daß diese Seidenpapiere aus Seidenabfällen (bourre de soie) be¬ 
reitet wurden, also aus jenen Teilen der Seidenkokons, welche 
nach dem Abhaspeln der Seide Zurückbleiben. Solche Seiden¬ 
abfälle werden längst auch zur Herstellung minderer Sorten 
von Seidenstoffen benützt, sie repräsentieren also immerhin, im 
Vergleiche zu den Holztäfelchen, ein teueres Rohmateriale. Diese 
Seidenpapiere sollen eine dichte Filzmasse gebildet haben, welche 
angeblich aus dem Rohmateriale durch Stampfen hergestellt worden 
wäre. Die ältesten Nachrichten über solche Seidenpapiere reichen 
bis etwa zum Jahre 300 v. Chr. zurück. Nach (’havannes 
verschwanden mit Einführung des Ts’ai Lunschen Papiers 
sowohl das Seidenpapier als die zum Beschreiben dienenden 
Holztäfelchen rasch aus dem Gebrauche; besonders rasch die 
Seidenpapiere, weil das Rohmateriale zu kostbar war, aber auch 
die schweren voluminösen Holztäfelchen konnten dem dünnen 
leichten Pflanzenfaserpapier nicht ätandhalten. 

Außer den genannten Rohmaterialien sollen die Chinesen 
auch Baumwolle zur Papiererzeugung benützt haben. Diese 
Ansicht vertraten namentlich die deutschen und italienischen 
Paläographen, welche ohne triftige Gründe annahmen, daß dem 
Hadernpapiere ein Baumwollpapier i Charta boinbycind) voran¬ 
gegangen sei und daß die Chinesen als die Erfinder dieses 
Papiers anzuschen seien. Dem widersprechen aber die chine¬ 
sischen Quellen, und all die Papiere, welche man früher wegen 
ihrer langfaserigen Beschaffenheit als Baumwollepapier bezeich- 
nete, haben sich nach den von mir vorgenommenen mikro¬ 
skopischen Untersuchungen als Hadernpapier herausgestellt. Der 
Entstehung der Fabel vom Baumwollepapier (d. i. einem aus 
roher Baumwolle erzeugten Papier) hat Karabacek ein be- 
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sonderes Kapitel gewidmet. 1 Baumwolle als Rohmaterial der 
Papiererzeugung ist also vollständig ausgeschlossen." 

Es soll nun dargelegt werden, inwieweit materielle 
Untersuchungen his jetzt schon zur Klärung der Frage über 
die Rohmaterialien, welche den Chinesen zur Papiererzeugung 
dienten, beitrugen und inwieweit es bisher auf Grund solcher 
Untersuchungen gelungen ist, die arabische Hadernpapierfabri¬ 
kation auf eine chinesische Hadernpapierfabrikation zurück- 
zuführen. 

Wenn auch kein Zweifel darüber bestehen kann, daß die 
Chinesen die Lehrmeister der Araber (beziehungsweise Perser) 
in der Papiererzeugung waren, so ist keineswegs gewiß, daß 
die ersteren den letzteren schon lehrten, aus Hadern Papier zu 
erzeugen. Es war für die Araber bereits ein hoher Gewinn, 
daß sie erfuhren, wie man aus feinfaserigen PtlanzenstofTeu durch 


1 1. c. p. 43 ff. 

3 So weit mir die neuere paläographische Literatur bekannt wurde, schien 
es mir, als hätte man die alte Behauptung, es habe ein Baumwoll- 
papicr existiert, aufgegeben, und ich fühlte mich in meiner Meinung 
um so mehr bestärkt, als Wattenbach, der Hauptvertreter der Existenz 
einer charta bombycina , nach Kenntnisnahme der antiquarischen Studien 
Karabaceks und meiner materiellen Prüfungen seine Ansicht fallen 
ließ. Aus einer Abhandlung des bekannten Pharmakologen Prof. K. Kobert 

. in Rostock (Zeitschrift für angewandte Chemie und Zentralblatt für tech¬ 
nische Chemie 1910, p. 1249 ff.) entnehme ich, daß die Fabel des Baum¬ 
wollepapiers wieder aufgetaucht ist, indem in dem von Alfr. Gercke und 
Ed. Norden verfaßten Werke: »Einleitung in die Altertumswissenschaft* 
(1910—1911) folgendes zu lesen ist: ,Die Kloster (Monte C&ssino etc.) 
waren lange Zeit die Zentren der Bildung. Unzählige Abschriften antiker 
Werke wurden hier angefertigt, die alten Papyrusrollen, die noch exi¬ 
stierten, in dauerhafte Pergamentbände übertragen, denen erst seit 
dem 12. —13. J ahrhundert bisweilen Bücher von schlechtem 
Bau m wol 1 pap i e r (charta bombycina) zur Seite traten. 4 Prof. 
Kobert batte Gelegenheit, zahlreiche Papiere aus der kritischen Periode 
zu untersuchen, unter anderem auch Papier von Khoton und Turfan, und 
kam gleich mir zu dem Resultate, daß das Baumwollepapier ins Reich 
der Fabeln gehöre. Die im wesentlichen eine Bestätigung meiner Unter¬ 
suchungen über das arabische und ostturkestanische Papier bildende 
Abhandlung des Herrn Prof, Kobert führt den Titel: »Über einige echte 
gefilzte Papiere des frühen Mittelalters 4 und bildete den Inhalt eines 
Vortrages, der in der Hauptversammlung des Vereines Deutscher Che¬ 
miker zu München am 20. Mai 1910 gehalten wurde. 
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,Schöpfen' einen brauchbaren Beschreibstoff hersteilen könne. 
Ein weiterer Nachweis, daß die Araber von den Chinesen lernten, 
Papier aus Hadern zu erzeugen, ist trotz sehr eingehender anti¬ 
quarischer Studien nicht erbracht worden, so daß voraussicht¬ 
lich wohl erst materielle Prüfungen genau datierter Papiere 
zu sicheren Resultaten in der genannten Frage führen können. 

Die im British Museum befindlichen, auf Papier geschrie¬ 
benen alten Manuskripte, welche die ostturkestanischen Aus¬ 
grabungen der Engländer zutage förderten, wurden über Vor¬ 
schlag des Bearbeiters, Prof. Hoernle in Oxford, in entspre¬ 
chenden Proben mir zur materiellen Untersuchung übersendet, 1 
später auch die wichtigen Funde M. Aurel Steins; 2 über die 
meisten in Ostturkcstan gemachten Ausgrabungen berichtet 
D. Kl einen tz in den Berichten der Akademie der Wissenschaften 
zu St. Petersburg unter dem Titel: ,Turfan und seine Alter¬ 
tümer', Petersburg 1899. Materielle Untersuchungen der dort 
gemachten Papierfunde liegen meines Wissens von russischer 
Seite nicht vor. Aber der oben genannten Abhandlung des 
Prof. Kobert ist zu entnehmen, daß die Deutsche Ausgrabungs¬ 
kommission das in Turfan zutage geforderten Papiermaterial 
ihm zur naturwissenschaftlichen Prüfung übergeben hat. Die 
auf die Rohmaterialien dieser Papiere bezugnehmenden, von 
Kobert gewonnenen Resultate stimmen vollständig mit den von 
mir erhaltenen überein. 

Die von mir durchgeführte materielle Untersuchung der ost¬ 
turkestanischen Papierfunde hat folgende Hauptresultate ergeben: 

Als wichtigstes Rohmaterial der chinesischen Papiere er¬ 
scheinen nach Untersuchungen, die sich auf Papiere aus dem 
4.—8. Jahrhundert unserer Zeitrechnung beziehen, die Bast¬ 
fasern dicotyler Pflanzen, in erster Linie die Bastfasern aus 
der Rinde des Papiermaulbeerbaumes. Doch treten in diesen 
Papieren auch andere Bastfasern von Dicotylen, insbesondere 
vom chinesischen Hanf (Ramie oder Chinagras, Boehmeria 

1 8. näheres hierüber in meiner Schrift: ,Mikroskopische Untersuchung alter 
ostturkestanischer und anderer asiatischer Papiere nebst histologischen 
Beiträgen zur mikroskopischen Papieruntersuchung*. Mit 18 Textfiguren. 
Denkschriften d. kais. Akad. d.Wisscnsch., math.-nat. Klasse, Bd. 72 (1902). 

2 J. Wiesner, Ein neuer Beitrag zur Geschichte des Papiers. Diese Be¬ 
richte, Bd. 148 (1904). 


Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



8 


V. Abhandlung: Wiesner. 


nirea ) auf; es konnten aber auch die Fasern anderer Dicotylen- 
baste nachgewiesen werden, die zum Teile anderen ßoehmeria- 
Arten angehören, zum Teile sieh bisher botanisch nicht be¬ 
stimmen ließen. 

Baumwolle wurde in diesen Papieren, wie nach früheren 
materiellen Untersuchungen zu erwarten war, niemals nach¬ 
gewiesen (s. oben p. (5). Auch Seide wurde in diesen Papieren 
niemals gefunden, womit natürlich nicht gesagt sein soll, daß 
die Chinesen sie zur Papierbereitung nicht verwendet hätten. 
Es steht mit der historischen Forschung nur im Einklang, wenn 
in den zur Untersuchung vorgelegenen Papieren aus dem 4. bis 
8. Jahrhundert die Seide fehlt. Denn es ist nachgewiesen, daß 
mit dem Jahre 105 n. dir. oder bald darauf die Erzeugung von 
Papier aus Seide aufgehört hat und dem Ptlanzenfaserpapier 
gewichen ist. 

Die Erfindung Ts’ai Lu ns konzentrierte sich offenbar 
nicht gleich vom Anfänge an auf die Verwendung der Bast¬ 
fasern des Papiermaulbeerbaumes. Es ist zweifellos, daß man 
anfangs sehr verschiedene Pflanzenfasern benützte und darunter 
auch die Fasern verschiedener Dicoty len haste, bis man schließ¬ 
lich erkannte, daß die Faser des Papiermaulbeerbaumes sich 
für die Papiererzeugung besonders eigne. 

Der Zustand der in den alten chinesischen Papieren ent¬ 
haltenen Fasern läßt darauf schließen, daß die Methode der 
Abscheidung der Papierfasern anfänglich noch keine einheitliche 
gewesen ist, sondern daß man in der ersten Periode der chine¬ 
sischen Papierfabrikation die Fasern mechanisch, nämlich durch 
Stampfung, später durch chemische Prozeduren (Mazeration 
gewann. Auch ein gemischtes, nämlich ein mechanisch-chemisches 
Verfahren scheint eine Zeit hindurch in Anwendung gewesen 
zu sein, bis schließlich die Bereitung der Papierfasern aus der 
Kinde des Papiermaulbeerbaumes, und zwar durch Mazeration, 
deu Sieg über alle früheren Verfahren errang. 

Ein wichtiges Ergebnis der materiellen Untersuchung 
widerspricht der auf Grund von ausschließlich historischen 
Daten gewonnenen Angabe, daß nämlich die Chinesen stets nur 
ganz einheitliches Material zur Papiererzeugung verwendeten. 

Ich konnte mit aller Bestimmtheit verschiedene Bastzelleu, 
nämlich die Bastzellen verschiedener Pflanzen, in einem und 
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demselben Papier nach weisen. Diese meine Auffindungen wurden 
durch die späteren Untersuchungen von Papieren aus Turfan 
und Khoton durch Kobert bestätigt. Und von besonderer. 
Wichtigkeit ist der von mir geführte Nachweis, daß neben 
mazerierten Kol)fasern dos Papiermaulbeerbaumes von Hadern 
herrührende Fasern (insbesondere von chinesischem Hanf) in 
einem und demselben Papier auftreten. 

Aus dieser letzten Auffindung ist zunächst abzuleiten, daß 
die Chinesen faktisch schon verstanden, wertlos gewordene Ge¬ 
webe (Hadern) zur Papiererzeugung heranzuziehen. Aus dieser 
Auffindung ist aber auch abzuleiten, daß sic die aus Hadern 
erzeugte Papiermasse als Surrogat den edleren, aus dem Kaste 
des Papiermaulbeerbaumes durch Mazeration erzeugten Fasern 
beimengten. 

Ich hatte Gelegenheit, die Verwendung von Hadernmasse 
als Surrogat besserer Papierfasern in mehreren alten chinesischen 
Papieren (aus dem 4.—8. Jahrhundert) nachzuweisen. Und so 
kann es gar keinem Zweifel unterliegen, daß die erste 
Verwendung der Hadern zur Papierbereitung den Chi¬ 
nesen zu danken ist. 

Damit ist aber nicht gesagt, daß die Chinesen, wie die 
Araber, aus Hadern allein Papier erzeugt hätten. Bisher 
hatte ich kein einziges altes chinesisches Papier gefunden, 
welches mit voller Klarheit als reines Hadernpapier sich heraus¬ 
gestellt hätte. 

Ich werde in dieser Abhandlung den unwiderleglichen 
Beweis liefern, daß die Chinesen reines Hadernpapier erzeugten, 
und zwar schon im Beginne der Epoche ihrer Papiererzeugung 
aus Pflanzenfasern. Voraussetzung dieser letzteren Aussage ist 
die Kichtigkeit der Altersbestimmung der betreffenden Papiere, 
an welcher indes zu zweifeln kein Grund vorliegt. 

Bevor ich diese für die Geschichte der Papiererzeugung, 
wie ich glaube, höchst wichtige Tatsache feststelle, möchte ich 
in Kürze den Zusammenhang, welcher zwischen der chinesischen 
und arabischen Papierfabrikation besteht, so weit dies bisher 
möglich war, darlegen. 

Daß die Araber die Kunst, echtes Papier zu erzeugen, 
von den Chinesen übernahmen, ist als völlig sichergestellt schon 
oben betont worden. Sind* aber die Araber ganz selbständig 


Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



10 


V. Abhandlung: v. Wiesner. 


auf den Gedanken gekommen, aus Hadern Papier zu erzeugen, 
nachdem sie das Prinzip der Erzeugung gefilzten Papiers durch 
-die Chinesen kennen lernten? Oder haben sie die Anregung, 
aus Hadern allein Papier zu bereiten, von den Chinesen er¬ 
halten? Es ist dies wohl sehr wahrscheinlich. Denn wenn auch 
das ältere chinesische Papier nur aus pflanzlichen Roh fasern 
bestand, welche gewissermaßen der Pflanze direkt entnommen 
wurden, jedenfalls noch nicht im Gewebe ausgenützt wurden, 
so wurden doch später, und was besonders zu betonen ist in 
der kritischen Zeit, nämlich im 8. Jahrhundert, als die arabische 
Papierbereitung begann, von den Chinesen Papiere erzeugt, 
welche als Surrogat Hadernmassc enthielten. Da nun in Per¬ 
sien, wo die arabische Papierbereitung ihren Anfang nahm, 
das aller wichtigste Rohmaterial der chinesischen Papiererzeugung, 
nämlich der Bast des Papiermaulbeerbaumes, nicht zu erhalten 
war, weil dieser Baum in Persien fehlte, so mochten die chine¬ 
sischen Papiermacher, welche die Perser mit dem Verfahren 
der Papiererzeugung bekannt machten, wohl auf den Gedanken 
gekommen sein, den Persern zu empfehlen, das, was sie als 
Surrogat zur Papiererzeugung verwendeten, versuchsweise zum 
ausschließlichen Rohmateriale der Fabrikation des Papiers zu 
machen. Historische Zeugnisse liegen aber hierfür ebensowenig 
vor als darüber, daß die Perser ganz selbständig auf den Ge¬ 
danken kamen, Hadern als ausschließliches Materiale der Papier¬ 
erzeugung zu verwenden. Es ist übrigens gar nicht ausge¬ 


schlossen, daß der Übergang der chinesischen zur arabischen 
Papierbereitung ein ganz anderer war, als ihn die eben vor¬ 
geführte Alternative darstellt. Es kann ja sein, daß man über 
Rat der chinesischen Papiermacher zuerst versuchte, die Bast- 
fasern von Holzgewächsen zur Papierbereitung heranzuziehen, 
welche dem Papiermaulbeerbaum (Broussonetia papyri fern — 
Morus papyrifera) nahestehen und die in Persien zu finden 
waren, z. B. der schwarze Maulheerbaum (Morus nigra ), welcher 
in Persien zu Hause ist. 1 


Um die hier aufgcrollte Frage zu lösen, müßten materielle 
Untersuchungen von Papieren aus der ersten Zeit der persischen 
(arabischen) Papierfabrikation ausgeführt werden. Um darzutun. 


1 Wicsuer, Mikr. Unters, ostturkestan. Papiere. Denkschriften, p. 620. 


Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



Über die ältesten bis jetzt aufgefundenen Hadernpapiern. 


11 


«laß solche materielle Untersuchungen nicht ausgeführt werden 
konnten, muß ich daran erinnern, daß nach der gründlichen 
Untersuchung Karabaceks 1 die arabische Papierbereitung mit 
dem Jahre 751 n. dir. beginnt, daß aber bisher nur arabische 
Papiere aufgefunden wurden, welche aus dem Jahre 790 stammen 
oder noch jüngeren Datums sind. Dies ist so geblieben bis 
auf den heutigen Tag. Es fehlen also arabische Papiere aus 
der Zeit des Beginnes ihrer Fabrikation. Eine sichere Ent¬ 
scheidung über die Frage, wie die arabische Papierfabrikation 
aus der chinesischen sich entwickelt hat, konnte nicht herbei¬ 
geführt werden. Aber nach unseren derraaligen Kenntnissen 
über die chinesischen Papierbereitungsarten ist cs wohl am wahr¬ 
scheinlichsten anzunehmen, daß die Araber, welche die Bereitung 
des echten, d. i. gefilzten Papiers von den Chinesen lernten, von 
ihnen auch dahin geleitet wurden, Hadern als Materiale zur 
Papierbereitung zu verwenden. 


Ich komme nun zur Beschreibung eines alten chinesischen 
Papieres, welches zweifellos ganz und gar aus Hadern 
bereitet wurde. Ein solches chinesisches Papier lag bisher 
nicht vor. 

Dieses für die Kenntnis der Geschichte der Papierbereitung 
höchst wichtige Papier wurde mir wie viele andere alte asia¬ 
tische Papiere von Herrn Dr. M. Aurel Stein zur Untersuchung 
übersendet. Es stammt von der nunmehr schon sehr bekannt ge¬ 
wordenen zweiten Expedition des genannten hochangesehenen 
Forschers aus den Jahren 1900 —1908. 2 

Ich erhielt dieses Papier im Januar 1. J. Herr Dr. Stein 
schrieb mir über dasselbe aus Oxford am 18. Januar 1. J.: ,Die 
übersendete Probe (T XII a ii 1") stammt aus einem Fund 
sehr wichtiger Dokumente in aramäisch-ähnelndcr Schrift, aber 
völlig unbekannten Sprache, «len ich an einer verfallenen Wacht- 
station des alten Limes, westlich von Tun-huang, machte. Die 
damit zusammen entdeckten chinesischen Dokumente auf Holz, 


1 1. c. p. 72. 

* S. hierüber M. A. Stein, Explorations in Central Asia 1906—1908. Geo- 
graphical Journal for September 1909. 
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sind aus den ersten Jahren n. Chr. datiert. Und weiter heißt 
es iu demselben Schreiben: ,I)ie Wachtstation muß schon im 
2. Jahrhundert unserer Zeitrechnung völlig in Ruinen gelegen 
sein/ Wann der Wachtturm verlassen und zur Ruiue wurde, 
ist nicht gesagt und konnte wohl nicht mehr festgestellt werden. 
Man hat es also in dem Papier T XII a ii 1* mit einem Fund 
zu tun, welcher spätestens aus dem 2. Jahrhundert unserer Zeit¬ 
rechnung stammt, vielleicht aus dem Anfänge des 2. Jahrhunderts, 
also aus der Zeit der chinesischen Erfindung des Pflanzenfasern¬ 
papiers. Jedenfalls stammt dieses Papier aus einer Zeit, welche von 
dem Datum dieser Erfindung nicht weit entfernt ist, möglicher¬ 
weise könnte das Papier aber noch älter sein. In einem späteren 
Schreiben (Oxford, 2. März I. J.) wird genauer gesagt, daß die 
chinesischen auf IIolz geschriebenen Dokumente aus den Jahren 
3 und 20 n. Chr. stammen und fest datiert sind. ,Aus archäo¬ 
logischen Gründen*, so heißt es in dem Briefe weiter, ,würde 
ich für die Papierdokumente a priori ein ähnliches Alter an¬ 
nehmen, stünde nicht das gut beglaubigte Alter 105 n. Chr. 
für die Ts’ai Lunsche Erfindung der Pflanzenfaserpapiere ent¬ 
gegen/ Läßt man diese Erwägung gelten, und man hat wohl allen 
Grund, das Jahr der Erfindung des Pflanzenfaserpapiers durch 
Ts’ai Lun als sicher anzunehmen, so haben wir es inTXlIa 
ii 1“ wohl nicht mit einem Papier zu tun, welches älter ist als 
das chinesische Pflanzenfaserpapier — nach unserer jetzigen 
Kenntnis könnte dies nur ein Seidenpapier gewesen sein, was 
durch die vorgenommene mikroskopische Untersuchung voll¬ 
ständig auszuschließen ist — vielmehr haben wir hier ein Pflanzen¬ 
faserpapier anzunehmen, welches aus der ersten Zeit der Ts’ai 
Lunsehen Erfindung stammt und auch aus diesem Grunde von 
hoher Wichtigkeit ist. 

Daß Ts’ai Lun Papier aus den Bastfasern des Papier¬ 
maulbeerbaumes herstellte, ist vollständig beglaubigt. Es scheint 
ferner sicher zu sein, daß Ts’ai Lun auch chinesischen Hanf 
und Hadern zur Papierbereitung benützte. In welcher Reihen- 
folge er diese Rohmateriale zur Papierbereitung herangezogen, ist 
unerwiesen. Der in Rede stehende Papierfund bezeugt, daß 
Hadern sehr frühzeitig zur Erzeugung des Papiers in Anwen¬ 
dung standen; es ist sogar nicht unwahrscheinlich, daß gerade die 
ersten Versuche, Pflanzenfaserpapier zu erzeugen, mit Hadern 
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unternommen wurden. Ich kam auf diese Vermutung durch 
das Studium der Textur des Papiers, von dem hier gehandelt 
wird. Ich kann erst weiter unten, wenn ich die Textur dieses 
Papiers erläutert haben werde, den Versuch machen, meine hier 
einstweilen nur angedeutete Vermutung zu stützen. 

Die mir zur Untersuchung überschickte Papierprobe war 
unbeschrieben wie alle anderen mir übergebenen Proben. Da 
ich zur materiellen Untersuchung der Schriftzeichen nicht be- 
durfte, so ist es begreiflich, daß Herr Dr. Stein die für die 
archäologische Forschung so wichtigen beschriebenen Papiere 
zurück behielt und mir nur solche Papiere, beziehungsweise Teile 
derselben zukommen ließ, welche unbeschrieben waren. Meine 
Probe hatte eine beiläufige Länge von 10 cm und eine Breite 
von 4 cm. Es Scheint mir bemerkenswert, daß dieses Papier 
keine Stärkeleimung aufwies; auch die später zu erwähnenden, 
gleichzeitig mit diesem aufgefundenen Papiere entbehrten dieser 
von den Chinesen erfundenen Leimungsart. Nach den bisher 
veröffentlichten Untersuchungen in betreff der Stärkeleimung 
der chinesischen Papiere geht diese Erfindung ins 7. Jahr¬ 
hundert hinab. 1 Da die späteren chinesischen Papiere fast 
durchgängig mit Stärke geleimt wurden, so scheint der Mangel 
an Stärkeleimung der in Rede stehenden Papiere für das hohe 
Alter derselben zu sprechen, und zwar um so mehr, als meinen 
neuesten Forschungen zufolge der Beginn der Stärkeleimung 
noch weiter zurück reicht, als bisher anzunehmen war.* 

Im auffallenden Lichte erschien unser Papier homogen, 
dichtgefügt, matt, licht gelblich gefärbt. Im Riß erschien es 


1 Wiesner, Mikr.Unter«, ostturkestan. Papiere. Denkschriften, I. c. 8. ferner 
diese Berichte, Bd. 148, p. 5. 

* Unter den alten datierten Papieren, welche mir Herr Dr. M. Aurel Stein 
zur materiellen Untersuchung übermittelte, sind einige mit Stärke ge¬ 
leimt. Das älteste derselben mit der Signatur LA. VI ii, Nr. 904, chi¬ 
nesisches Dokument von der Rninenstätte N. von Lop-nor, ist genau datiert 
und stammt aus dem Jahre 31*2 n. Chr. Dieser Ermittlung zufolge geht 
also die Stärkeleimung des chinesischen Papiers in das 4. Jahrhundert 
zurück, ist also schon etwa zwei Jahrhunderte nach der Erfindung des 
Pflanzenfaserpapiers in Gebrauch gekommen. Ich habe mich eingehend 
mit der Geschichte der so wichtigen Stärkeleimung des Papiers beschäftigt 
und werde später in einer besonderen Abhandlung über diesen Gegen¬ 
stand berichten. 
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langfaserig. Höchst überraschend war das Bild, welches dieses 
Papier im durchfallenden Lichte darbot. Während die Probe 
im auffallenden Lichte ganz homogen und papierartig aussah, 
erschien es im durch fallenden Lichte der Länge und der Quere 
nach gestreift. Man bekam den Eindruck, als läge hier ein 
nur wenig zerstörtes Gewebe vor. Beistehende Figur, eine im 
durchfallenden Lichte bei starker elektrischer Beleuchtung aus¬ 
geführte Photographie, gibt eine ziemlich gute Vorstellung von 
der Textur dieses Papiers. Unwillkürlich leitet diese Textur 

zu Gedanken, auf welche Weise diese 
Papiere erzeugt worden sein mochten. 
Es traten dabei zwei Möglichkeiten in 
den Vordergrund. Die erstere lautet: 
man verwendete eine langfaserige Masse 
als Rohmaterial, vielleicht halb zer¬ 
stampfte Pflanzenrinden (Baste), welche 
man durch eine Art Schöpfverfahren 
zur Kreuzung und Bindung zu bringen 
wußte, wodurch eine größere Homo¬ 
genität der Beschreibstoffe zustande ge¬ 
kommen sein mochte, als wenn man die 
halb zerstampften Baste so gebunden 
hätte, daß die Längsrichtung der Fasern 
herrschend geblieben wäre. Indem man 
sich die Vorstellung bildet, daß bei Er¬ 
zeugung dieses Papiers mit Absicht die 
Fasern zur Kreuzung gebracht wurden, 
erinnert man sich wohl an die alten Papyri, bei deren Er¬ 
zeugung man es darauf abgesehen hatte, die aus dem Marke 
der Papyrusstaude geschnittenen Längsstreifen in zwei aufein¬ 
ander senkrechten Richtungen zu binden. Die andere Möglich¬ 
keit geht von der Vorstellung aus, daß die gekreuzte Faser¬ 
richtung ihren Grund in einer faktischen Gewebetextur habe. 
AIit anderen Worten ausgedrückt: Das Papier wurde aus einem 
Gewebe bereitet, wobei seine dünne, flächenartige Beschaffen¬ 
heit und damit, in mehr oder minder verletztem Zustande, 
der gewebeartige Charakter erhalten blieb. Diese Aufstellung 
hat zur Voraussetzung, daß die sich kreuzenden Fäden nicht 
rohe Bastbündel sind, sondern Garnfäden. Dies hat nun die 
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Fig. 1. 

Photographie ciues Bruchstückes 
des Papiers T XU a ii 1*. Im durch¬ 
fallenden Lichte bei elektrischer 
Beleuchtung aufgenommen. 
Natürliche Grolio. 
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Beobachtung glänzend bestätigt. Sowohl die Längs- als die 
Querfasern dieses Papiers sind stark gedrehte Garn¬ 
fäden. Fig. 2 ist eine photographische Reproduktion eines 
solchen Garnfadens, der sich durch seine schraubige Textur 
sofort als solcher zu erkennen gibt, wodurch die Möglichkeit, 




Ein GarufHtlen ans dom Papier TXHa ii Ja. Photographische Aufnahme 

hei etwa funfzigfacher linearer Vergrößerung. 


es lägen Streifen rohen Bastes vor, vollkommen ausgeschlossen 
ist. Es ist höchst bemerkenswert, daß man nicht an jedem 
einzelnen Faden die schraubige Textur an allen Stellen erkennt. 
Bei aufmerksamer Untersuchung sowohl der Längs als der 
Querfäden erkennt man, daß sie allerdings an vielen Stellen 
grob beschädigt sind, aber doch an einzelnen Stellen, oft lange 
Strecken hindurch, die Beschaffenheit des gedrehten Garnfadens 
zu erkennen geben. Es lag, wie ich meine, die Absicht vor, 
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das Gewebe seiner ursprünglichen Textur zu entkleiden und in 
einen homogenen Beschreibstoff umzuwandeln, was, wie kaum 
zu bezweifeln sein dürfte, durch einen Stampfprozeß erfolgt 
sein mochte. Um aber den Stoff noch homogener zu machen, 
hat man ganz fein zerstampfte Fasernmasse zur Füllung des 
Papiers verwendet. In der Tat, bei mikroskopischer Unter¬ 
suchung des genannten Papiers findet man zwischen den mehr 
oder minder stark demolierten Garnfäden reichlich eine fein¬ 
faserige Masse, welche substanziell mit den Garnfäden überein¬ 
stimmt. Uber die Art der Faser, welche in diesem Papier vor¬ 
kommt, werde ich später weiter unten berichten. 

Einstweilen möchte ich aus dem angeführten Befunde ab 
leiten, daß wir vielleicht in unserem Papier TXIIa ii l a den 
ersten Versuch oder einen der ältesten Versuche vor uns haben, 
ein Gewebe in einen Beschreibstoff umzuwandeln. Heute zer¬ 
kleinert man die Hadern auf das feinste, erhält kleine Fäser¬ 
chen, welche man durch das ,Schöpfen' oder ähnliche Prozeduren 
dicht zu binden versteht und auf diese Weise dünne Hächen- 
förmige, richtiger blattdünne (ein Blatt Papier!) Beschreibstoffe 
erhält. 

Ob man sofort die Hadern in feine Fäserchen zerteilte 
und diese durch ,Schöpfen' zu Papier verband, ist nicht sicher- 
gestellt, es läßt sich vielmehr annehmen, daß man zu einem 
solchen Verfahren erst nach und nach kam. Und gerade unsere 
Papierprobe gibt einen Fingerzeig, wie eine Vorstufe der ratio¬ 
nellen Papiererzeugung zu denken sei. Unsere Probe besteht 
aus einem halb zerstampften Gewebe, deren noch erkennbare 
Garnfäden gewissermaßen das Skelett des Papiers bilden, welches 
in eine kurz- und feinfaserige Fasermasse eingebettet erscheint. 
Dieser Charakter der Besehreibstoffe führt auf den Gedanken, 
daß die Chinesen auf der Suche nach einem dünnen, leichten 
Besehreibstoff als Ersatz der kompakten Holztäfelchen es unter¬ 
nahmen, dünne leinwandartige Gewebe in einen solchen Be¬ 
schreibstoff umzuwandeln. Das Stampfen solcher Gewebe trieb 
man aber — so denke ich mir die Sache — nicht bis zur 
völligen Zerstörung des Gewebes; man wollte eben die Bindung 
der Garnfäden benützen, um die Fläehengestalt des beabsich¬ 
tigten Beschreibstoffes zu erhalten. Aber auf dem halbzer- 
stampften Gewebe konnte man noch nicht schreiben, es war 
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zu wenig dicht, und deshalb schritt man, wie ich meine, zu 
einer Art ,Füllung', indem man vollständig zerstampfte Fasern 
dem Garnskelett einverleibte, bis es homogen geworden ist. Aber 
wie hat man sich diese Einverleibung, besser gesagt, diese Um¬ 
hüllung der Garnfäden mit feinfaseriger Pflanzenfascrmasse zu 
denken? Es liegt nahe, daß man diese feinen Fasern aus Wasser 
sich auf das Gewebe nicderschlagen ließ. Auf diese Weise mochte 
es gelungen sein, die Garnfäden so zu umhüllen, daß ein homo¬ 
gener beschreibfähiger Stoff zustande kam, der dann durch Pressen, 
Glätten, vielleicht auch Plätten in der Wärme etc. zum Beschrei¬ 
ben noch tauglicher ward. 

Wenn die hier entwickelte Vorstellung richtig ist, so hätte 
diese Art der Papiererzeugung schon auf die Methode des 
,Schöpfens' geführt und es war dann naheliegend, einen weiteren 
Schritt in der Papiererzeugung dadurch zu machen, daß man 
die Gew'ebc sogleich fein zerkleinerte und die feinfaserige Masse 
durch ,Schöpfen' vereinigte. Dadurch hätte man gleich folgende 
Vorteile erreicht: 

1. Man brauchte keine guten, unverletzten leinwandartigen 
Gewebe zur Herstellung der Beschreibstoffe; man konnte die 
im Gewebe bereits ausgenUtzten Stoffe (Hadern, Lumpen) zur 
Papierbereitung benützen, denn es handelte sich ja um Gewin¬ 
nung feiner Fäserchen, die man ebensogut, ja leichter, aus 
Hadern als aus guten Geweben, die aus kräftigen, intakten 
Garnfäden bestehen, hersteilen konnte. 

2. Die Herstellung des Papiers aus einer feinfaserigen 
Masse durch ,Schöpfen' führte zu einem homogenen, also besseren 
Papier, als die Bereitung eines Beschreibstoffes aus einem halb¬ 
zerstampften Gewebe, welchem man durch Überdeckung mit 
feiner Fasermasse nur äußerlich das Gepräge der Homogenität 
verleihen konnte. 

3. Es ist einleuchtend, daß ein ganz und gar aus feinzer¬ 
stampfter Hadernmasse durch ,Schöpfen' erzeugtes Papier sich 
in doppelter Beziehung als Fortschritt darstellen mußte: es war 
nicht nur besser, sondern auch weitaus billiger herzustellen. 

Wenn die Sache sich so verhalten haben sollte, wie ich sie 
hier darstellte, so wäre es zu begreifen, daß man die hier hypo¬ 
thetisch vorgeführte Methode der anfänglichen Bereitung des Pa¬ 
piers aus guten leinwandartigen Ge weben*-rasch aufgegeben hat. 

Sitzangsber. <1. phil.-hist. Kl. 168. Bd., 5. Abb. 2 
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Die hier vorgeführte Hypothese über eine Vorstufe der 
Hadernpapiererzeugung steht in sofern e auf schwachen Füßen, 
als das Papier, welches uns hier so sehr beschäftigt hat, ein 
Unikum ist. Die anderen in demselben Wachtturm gefundenen, 
wie ich annehme jüngeren Papiere, zeigten die bezeichnten 
Charaktereigenschaften nicht. Wohl wurde an einzelnen der¬ 
selben eine Streifung beobachtet, die aber, wie ich weiter unten 
zeigen werde, auf ganz andere Weise zustande kam, da in diesen 
letzten Papieren keine Garnfäden mehr nachgewiesen werden 
konnten. 

Wenn nun auch die ganze hier vorgeführtc Hypothese 
sich als unhaltbar herausstellen sollte, so lehren meine an 
diesem unzweifelhaften Pflanzenfaserpapier angestell- 
ten Untersuchungen doch mit aller Bestimmtheit, daß 
schon in der ersten Zeit der chinesischen Papiererzeu¬ 
gung ein ausschließlich aus Hadern erzeugtes Papier 
existiert hat. 

In bezug auf die Art der Pflanzenfasern, aus welchen das 
Papier T XII a ii l a besteht, habe ich folgendes zu berichten. 
Es ist nicht leicht, sich über die Art dieser Pflanzenfasern ein 
Urteil zu bilden, weil durch das Stampfen die Fasern sehr 
gelitten haben. Die mikrochemischen Reaktionen ergaben zu¬ 
nächst, daß diese Pflanzenfaser gänzlich unverholzt ist und direkt 
die bekannten Reaktionen auf Zellulose gibt. Baumwolle ist 
vollkommen ausgeschlossen. Die Fasern sind eben Bastzellen. 
Lein- und Hanffasern (von Canabis sativa ) sind gleichfalls mit 
Sicherheit auszuschließen. Einzelne, bis 2 cm lange, ziemlich intakt 
gebliebene Fasernfragmente deuten nach Bau und nach den Di¬ 
mensionen auf eine ostasiatischc Nesselfaser (Boehmeria, Urtica 
hin und es ist sehr wahrscheinlich, daß diese Faser dem chi¬ 
nesischen Hanf (Boehmeria nivea) entspricht, welcher seit uralter 
Zeit in China kultiviert wird und auch heute noch dort als 
tschou-ma in Verwendung steht, übrigens gegenwärtig in vielen 
wärmeren Ländern gewonnen und als ,Chinagras', ,Ramie' etc. 
auch für die europäische Industrie von Wichtigkeit geworden 
ist. 1 Die Papiermasse unserer Probe besteht, wie schon oben 


1 S. hierüber Wiesner, Rohstoffe des Pflanzenreiches, 2. Aufl., Leipzig", 
Engelmann. Bd. II (1903), p. 318 ffd. 
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bemerkt wurde, aus Strängen und einer kurz- und feinfaserigen 
Grundmasse; diese beiden Bestandteile sind im Papier ganz 
innig verbunden, so daß dasselbe, wenigstens im auffallenden 
Liebte, ganz homogen erscheint. Im durchfallenden Lichte aber 
gibt sich die schon erörterte Textur zu erkennen. Da mau 
aber in diesem Papier Stränge und Grundmasse unterscheiden 
kann, so entsteht dio Frage, ob die ersteren aus derselben 
Pflanzenfaser bestehen wie die letztere. Es ist mir nicht ge¬ 
lungen irgend einen Unterschied zwischen den Fasern der 
Stränge und denen der Grundmasse zu finden und ich halte 
es für so gut wie gewiß, daß hier nur eine und dieselbe Faser¬ 
art vorliegt, und daß sowohl die Füllmasse als die Stränge 
von Hadern herrühren. 


Eine Leimung konnte in dem Papier nicht nachgewiesen 
werden. Insbesondere wurde auf Stärkeleimung geprüft, welche, 
wie ich konstatierte, von den Chinesen zur vollkommenen Be- 
schreibbarmachung des Papiers erfunden und von den Arabern 
übernommen wurde. 1 Es konnte, wie schon oben bemerkt, 
konstatiert werden, daß unser Papier völlig frei von Stärke, be¬ 
ziehungsweise eingetrocknetem Stärkekleister ist. Für unser Papier 
erscheint es charakteristisch, daß es ,halbfließend' und infolge des 
Gehaltes an gröberen Fasern nicht gleichmäßig fließend ist. 

Diese beiden Eigentümlichkeiten sollen hier kurz erläutert 
werden. Bringe ich auf ein modernes, homogen erscheinendes 


Fließpapier einen kleinen Wassertropfen, so breitet sich der¬ 
selbe in wenigen Sekunden gleichmäßig auf dem Papiere aus, 
einen kreisförmigen, transparenten Wasserfleck hinterlassend. 
Bringt man hingegen auf ein modernes, vollkommen (mit 
Stärkekleister) geleimtes Papier einen kleinen Wassertropfen, so 
wird derselbe nicht aufgesaugt, sondern verdunstet ohne »ich 
auszubreiten. — Wenn man auf unser Papier einen kleinen 
Wassertropfen (von 3—5 mm Durchmesser) bringt, so breitet 
sich derselbe wohl auf der Papierfläche aus, aber nicht so rasch, 
wie auf einem modernen Fließpapier, es sind vielmehr 150 bis 
230 Sekunden erforderlich, bis derselbe ganz aufgesaugt ist und 
einen transparenten Wasserfleck auf dem Papier zurückläßt. 


1 Wiesner, Ostturkest. Papiere, 1. e. p. 630, 631. Derselbe, Ein neuer 
Beitrag zur Geschichte des Papiers, 1. c. p. 24 ffd. 
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Aber noch etwas anderes ist zu bemerken: der Wassertropfen 
breitet sich nicht gleichmäßig zu einer kreisförmigen Fläche 
aus, sondern man erhält als Ausbreitungsfigur des Wassers eine 
ganz unregelmäßige, zackenförmig begrenzte Fläche. Diese Un¬ 
regelmäßigkeit der Ausbreitung des Wassers ist auf die In¬ 
homogenität des Papiers zu stellen und beruht hauptsächlich 
auf dem Umstand, daß sehr lange grobe Fasern in dem Papier 
mit sehr feinen kurzen Fasern abwechseln. Warum breitet sich 
aber der Tropfen auf unserem Papier so außerordentlich langsam 
aus, obgleich kein Leimungsmittel nachweisbar ist? Ehe ich 
diese Eigentümlichkeit zu erklären versuche, möchte ich be¬ 
merken, daß dieser ,halbfließende' Charakter des Papiers den 
Vorteil bietet, daß auf demselben auch mit einer dünnen Be¬ 
schreibt! üssigkeit geschrieben werden kann, während fließen¬ 
des' Papier nur mit einer sehr dicken, also flüssigkeitsarmeu 
Beschreibflüssigkeit, z. B. mit Tusche, beschreibbar ist. Aber 
auf unserem Papier TXIIaiil“ läßt sich zur Not, nämlich 
vorsichtig und in dünnen Strichen, selbst mit modernen dünn¬ 
flüssigen Tinten (z. B. mit der sogenannten Alizarintintc) schreiben. 

Wieso cs kommt, daß unser Papier, in welchem ich 
keinerlei Leimungsmittel nach weisen konnte, nicht ,fließt', son¬ 
dern einen ,halbfließenden' Zustand aufweist, in welchem es 
selbst mit leichtflüssigeren Tinten beschreibbar wurde, kann ich 
nicht ausreichend erklären. Auflallend ist die ungemein fein¬ 
körnige, wie es scheint wesentlich aus mineralischen Substanzen 
bestehende Masse, welche zwischen den Fasern vorkommt und 
diesen zum Teil anhaftet. Daß atmosphärischer Staub in alten 
Papieren reichlich nachweisbar ist, habe ich schon früher ein¬ 
gehend erörtert. 1 Ich vermute, daß nur ein Teil der feinkörnigen 
Masse, welche in unserem Papier vorkommt, auf atmosphärischen 
Staub zurückzuführen ist. Ein großer Teil der Masse scheint 
einer mineralischen ,Füllung' anzugehören, die vielleicht einem 
starken Fließen des Papiers Einhalt tut. Es ist aber gar nicht 
ausgeschlossen, daß durch bestimmte mechanische Prozeduren 
(Glätten, Plätten in der Wärme u. dgl.) eine Dichtung des 
Papiers zustande kam, welche das ,Fließen' eiuschränkte und 
zu vollkommener Beschreibbarkeit des Papiers führte. 


1 Die Faijümer und ITschmüneiner Papiere etc., p. 52—53. 
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Fig. 3. 

Photographie eines Fragmentes des Manuskriptes T XII a ii3, aufgenommen im durchfallen¬ 
den Lichte bei etwa zweimaliger linearer Vergrößerung. 1 Da* Qucrlinien fehlten, konnte nicht 
an das Vorhandensein eines Gewebes gedacht werden. Es w’urdc indes an einem unbeschrie¬ 
benen StQck dieses Manuskripten, welches an mich gesendet wurde, direkt konstatieit, daß die 
Langslinieu nicht auf dio Anwesenheit von Garnfaden zuiückzuführen sind. Diese Längslinien 
können nur als ein Wasserzeichen (itn Sinne der iin Text begründeten Begriffserklärung) angesehen 

werden, welches auf die angewindete Siebform zurückzuführon ist. 


In dem alten Wachtturm, aus welchem das eben charak¬ 
terisierte Papier stammte, wurden auch noch andere beschrie¬ 
bene Papiere gefunden, von welchen mir zwei von Dr. Stein 
zur materiellen Prüfung überlassen wurden. Das eine trägt die 
Signatur T XII a ii 1, das andere die Signatur T XII a ii 4. Beide 
stimmen untereinander im wesentlichen überein und stellen eine 
vollkommenere Stufe der Papierbereitung dar als das Papier 
T XII a ii l 8 . Substanziell stimmen sie mit letzterem überein, 
sie bestehen aus den Bastzellen einer Boelimeria- Art. Beide sind 
bereits unzweifelhaft geschöpfte Papiere, versehen mit charak- 


1 Das betreffende Manuskript blieb in England und wurde auf mein Er¬ 
suchen von der University Press, Oxford, im Aufträge des Herrn Dr. 
M. Aurel Stein im durch fallenden Lichte photographiert. Es sei 
hier noch bemerkt, daß die im Texte genannten Papiere TXII a ii 1 
und TXII a ii 4 genau dieselben Wasserzeichen aufweisen wie das oben 
photographierte Papier TXII a ii 3. 
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teristischen Wasserzeichen, 1 welche auf eine Siebform zurück - 
zuführen sind, mit welcher das Schöpfen des Papiers erfolgte 
(s. Fig. 3.) Das Rohmateriale, welches zur Erzeugung dieser 
beiden Papiere diente, bestand ausschließlich aus Hadern, welche 
durch Stampfen in feine Fasern zerlegt wurden. Deutliche Garn- 
taden waren in diesen beiden Papieren nicht mehr zu finden; 
da die Bereitung rationell auf eine weitgehende Zerkleinerung 
abzielte und die Bindung der Fasern durch Schöpfen erfolgte, 
so ist es begreiflich, daß nur Spuren von Garnfäden in diesen 
Papieren vorhanden waren. Das Wasserzeichen von T XII a ii 1 
besteht aus parallelen Streifen, es ist, um ein modernes Wort 
zu gebrauchen, ein geripptes Papier, aber vergleichsweise von 
ungleichmäßiger, aber sehr feiner Textur. Zur Herstellung 
dieses Papiers ist ein Sieb verwendet worden, welches aus neben¬ 
einander stehenden feinen Stäben (oder Fäden, möglicherweise 
sogar Drähten) bestand. Das Papier XII a ii 4 hat ein kom¬ 
plizierteres Wasserzeichen, indem zu den parallelen Rippen sich 
noch eine Streifung gesellt, welche in sehr weiten Abständen die 
erstgenannte Streifung kreuzt. Das Sieb, welches zum Schöpfen 
dieses Papiers diente, war schon etwas komplizierter gebaut 
als das bei der Erzeugung des ersteren benutzte, indem es 
aus zwei sich kreuzenden Systemen von Stäben (oder dgl.) 
bestand. .Jedenfalls stellen diese beiden Papiere schon ein viel 
vollkommeneres Erzeugnis dar als das Papier T XII a ii 1\ 
Bei Erzeugung dieser beiden Papiere hatte man schon ein 
einfacheres, aber rationelleres Verfahren angewendet als jenes, 
welches zur Herstellung des Papiers T XII a ii l n gedient 
haben mochte. 

Auch diese beiden Papiere sind wie das oben beschriebene 
,halbfließend 4 . Auch auf diesen Papieren läßt sich mit leichtflüssi¬ 
gen Tinten schreiben, selbst mit der modernen Alizarintinte. Aber 


1 Ich gebrauch© hier das Wort ,Wasserzeichen* im weiteren Sinne, nämlich 
als Bezeichnung der verdünnten Stellen des Papiers, welche im durch¬ 
fallenden Lichte transparent erscheinen. Die im Texte genannten ,Wasser¬ 
zeichen 4 sind alle durch die Siebform bestimmt. Bestand das Sieb aus 
untereinander parallelen Stäben, Fällen oder Drähten, so erscheint das 
Papier fein gestreift (gerippt), bestand es aus sich kreuzenden Stäben 
od. dgl., so treten sich kreuzende Linien oder Streifen im Papiere als 
»Wasserzeichen 4 (in unserem Sinne) auf. 
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homogen, wie moderne Papiere, sind auch diese beiden Papiere 
nicht, indem sich ein Flüssigkeitstropfen auf ihnen nicht gleich¬ 
mäßig zu einer Kreisfläche ausbreitet, vielmehr zu einer un¬ 
regelmäßigen, zackig begrenzten Fläche. Der Grund hierfür ist 
auch hier in der Inhomogenität der Fasern zu suchen. Es wech¬ 
seln auch hier noch gröbere Fasern mit feinen ab. Offenbar 
wurde die Verkleinerung der Hadern noch in roher Weise durch 
Stampfen ausgeführt. 

Da diese Papiere ,halbfließend' befunden wurden, so ent¬ 
steht die Frage, durch welche Mittel diese Eigenschaft herbei¬ 
geführt wurde. Man denkt hier zunächst an eine Art Leimung. 
Sicher ist, daß weder Stärkeleimung noch eine Leimung mit 
tierischem Leim vorlicgt. 

Die mikroskopische Untersuchung hat einige Anhaltspunkte 
gegeben, um eine Art von Leimung ausfindig zu machen. 

Ich muß aber hier bemerken, daß die mikroskopische 
Untersuchung dieser beiden Papiere große Schwierigkeiten be- 
reitete, nicht nur weil die Fasern in mechanisch stark ange¬ 
griffenem Zustande vorliegen, sondern weil zwischen den Pflanzen¬ 
fasern noch zahlreiche andere Körper in diesen beiden Papieren 
vorbanden waren, deren Natur nach und nach aufgeklärt werden 
konnte, aber deren Zusammenhang mit der Papierbereitung 
nicht immer nachzuweisen war. Ich fand, wie in vielen anderen 
Hadern papieren, Spuren von Seide und (gelbgefärbten) Woll- 
haaren. Dazwischen fanden sich Fermentorganismen verschie¬ 
dener Art, stellenweise auffallend große Massen einer Hefe. 
Hin und wieder (reichlicher in T XII a ii 1 als in T XII a ii 4) 
Bestandteile von Flechten, und zwar sowohl Gonidien als Hyphen. 
Die Ansiedlung und Vermehrung der Bakterien in den Papieren 
ist nichts auffälliges, wohl aber das reichliche Auftreten von 
Hefe, welche insbesondere in dem erstgenannten Papier in ganzen 
Nestern nachweisbar ist. Die Anwesenheit von Flechtenbestand¬ 
teilen leitet auf den Gedanken, daß Flechten zur Leimung des 
Papiers verwendet worden sein mochten. Ich habe eine solche 
Flechtenleimung schon früher an einem alten ostturkestanischeu 
Papier nachgewiesen. 1 


1 Über ostturkestanische Papiere in den Denkschriften, I. c., p. 615 tTd. 
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Noch möchte ich bemerken, daß das Manuskript T XII a ii 4 
vom antiquarischen und sprachlichen Standpunkte aus bereits 
von A. Cowloy 1 bearbeitet wurde. Seine Abhandlung bringt 
auch eine Abbildung des Manuskriptes und bespricht ausführ¬ 
licher, als es hier geschehen ist, die Fundstätte dieses Schrift¬ 
stückes, welche ja auch den Ort bezeichnet, an welchem die 
beiden anderen hier abgehandelten Papiere gefunden wurden. 


Zusammenfassung. 

Bis gegen das Ende der achtziger Jahre des vorigen Jahr¬ 
hunderts herrschte die Ansicht, daß das Hadernpapier eine 
europäische, am Ende des 13. oder am Anfänge des 14. Jahr¬ 
hunderts gemachte Erfindung sei. Die von mir ausgeführten 
naturwissenschaftlichen Untersuchungen alter Papiere, nament¬ 
lich der Papiere der Sammlung ,Papyrus Erzherzog Rainer', deren 
Resultate durch die historisch-antiquarischen Studien-J. v. Kara- 
baceks ihre vollständige Bestätigung und vielfache Erweiterung 
fanden, bewiesen, daß die europäische Papiererzeugung aus der 
arabischen hervorgegangen ist, welch letztere nach den genauen 
Feststellungen J. v. Karabaceks mit dem Jahre 751 anhebt. 

Wenn cs nunmehr keinem Zweifel unterliegt, daß die 
Araber von den Chinesen in der Kunst, echtes, nämlich ge¬ 
filztes Papier herzustellen, unterrichtet wurden, so blieb doch 
die Frage offen, ob die Araber die ersten Erzeuger des Hadern¬ 
papiers waren, oder ob sie nicht auch die Verwendbarkeit der 
Hadern zur Papiererzeugung durch die Chinesen kennen lernten. 

Die historische Forschung führte bis jetzt nicht zu einer 
eindeutigen Lösung der Frage. Aber schon meine früheren 
materiellen Untersuchungen, welche sich auf die von den Eng¬ 
ländern in Ostturkestan gemachten Manuskriptfunde beziehen, be¬ 
wiesen, daß die Chinesen schon Hadern zur Papiererzeugung ver¬ 
wendeten, wobei allerdings nur gezeigt werden konnte, daß die 
Hadern nur als Surrogat edlerer Papierfasern Verwendung fanden 
und faktisch neben letzteren im Papiere noch zu finden sind. 


1 A. Cowley, Another unknovvn language from Eastern Turkestan. Journal 
of th© Royal Aaiatic Society. January 1911, 
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Unter den Papieren, welche M. Aurel Stein von seiner 
letzten zentralasiatischen Expedition (1906—1908) mitbrachte 
und die dem Verfasser zur Untersuchung übergeben wurden, be¬ 
fand sich auch ein höchst wichtiges Papier (signiert: T XII a ii 1“), 
welches in einem verfallenen Wachtturm des alten Limes, west¬ 
lich von Tuu-huang, neben fest datierten Dokumenten ge¬ 
funden wurde. Der Wachtturm lag schon im 2. Jahrhundert 
n. dir. völlig in Ruinen, so daß angenommen werden darf, daß 
dieses Papier der ersten Periode der Erfindung des PHanzen- 
faserpapiers durch Ts'ai Lun, welche Erfindung in das Jahr 
105 n. Chr. fällt, angehört. 

Dieses Papier beweist zunächst, daß schon in der ersten 
Zeit der chinesischen Papiererzeugung aus Pflanzenfasern Papiere 
hergestellt wurden, zu welchen ausschließlich (vegetabilische) 
Hadern als Rohmateriale dienten. Im auffallenden Lichte 


erscheint dieses Papier ganz homogen, papierartig; im durch¬ 
fallenden Lichte erscheint es hingegen der Länge und der 
Quere nach gestreift, es zeigt eine gewebeartige Textur. Die 
Streifen erwiesen sich als Garnfäden. Dieses offenbar durch 


Stampfen stark veränderte Gewebe erscheint in eine feinfaserige 
Masse eingebettet. Das ganze Papier, Fäden sowohl als Grund¬ 
masse, besteht aus Bastzellen derselben Pfianzeuart (einer Boeh- 
meria-Spezies angehörigi, welche durch Stampfen aus den ur¬ 
sprünglichen Geweben in mehr oder weniger veränderten Form 
abgeschieden wurden. 

Die gewebeartige Beschaffenheit des Inneren dieses Papiers 
brachte den Verfasser auf die Vermutung, daß man zur Zeit 
der Erfindung des Pflanzcnfaserpapiers unter anderen auch den 
Versuch machte, aus Geweben durch Stampfen einen Beschreib¬ 
stoff herzustellen, dessen flächenartige Beschaffenheit auf das Zu¬ 
sammenhalten der Garnfäden beruhte und der durch ,Füllung* mit 
fein zerteilter Pflanzenfaser, wohl unter Anwendung eines Schöpf¬ 
verfahrens und nachfolgenden Glättcns u. dgl. soweit dicht und 
homogen gemacht wurde, daß er zum Beschreiben geeignet war. 

Durch diese Aufstellung sollte nur angedeutet werden, 
daß man im Beginne der Papiererzeugung (aus Pflanzenfasern) 
nicht nur sehr verschiedene Rohmaterialien verwendete, sondern 
auch verschiedene Verfahren versuchte, bis man schließlich zu 
einer rationellen Methode gelangte. 

Sitzangsber. d. pbil.-hist. Kl. 168. Kd., 5. Abb. 3 
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Mehrere andere in demselben Wachtturm aufgefundenen 
Papiere erwiesen sich gleichfalls als Iladernpapiere, in welchen 
aber nur Spuren von Garnfäden nachgewiesen werden konnten. 
Diese beiden Papiere haben schon vollständig den Charakter 
von gefilztem Papier und scheinen wohl jüngeren Datums als 
das Papier T XII a ii 1“. 

Aus den vorliegenden Untersuchungen des Verfassers läßt 
sich im Zusammenhalte mit den bis dahin historisch gewonnenen 
und naturwissenschaftlich erschlossenen Kenntnissen über die 
Bereitung des Papiers folgendes ableiten: 

1. Das vom Mittelalter bis auf die neuere Zeit wich¬ 
tigste Papier, um nicht zu sagen, das in dieser 
Zeit allein verwendete Papier, nämlich das Hadern¬ 
papier, ist von den Chinesen erfunden worden. 

2. Schon in der ersten Periode ihrer Papiererzeugung 
aus Pflanzenfasern haben die Chinesen, wie später 
die Araber, es verstanden, Papier ganz und gar 
aus Hadern herzustellen. Die chinesische Hadern¬ 
papiererzeugung ist also etwa sechshundert Jahre 
älter als die arabische. 

3. Die Verwendung der Hadern als Rohmateriale der 
chinesischen Papiererzeugung hat sich erwiesener¬ 
maßen insoferne bis in das achte Jahrhundert er¬ 
halten, als noch in dieser Zeit Hadern als Surrogat 
edlerer Papierfasern benützt wurden. 

4. Da die Chinesen lange vor den Arabern vollstän¬ 
dige Hadernpapiere erzeugten und erwiesener¬ 
maßen noch in der Zeit, in welcher die arabische 
Papierbereitung begann, chinesische Papiere mit 
Hadernzusatz verfertigt wurden, ferner, wie all¬ 
gemein bekannt, die Chinesen die Araber in der 
Papierbercitung unterrichteten, so ist wohl nicht 
mehr zu bezweifeln, daß die Araber von den 
Chinesen nicht nur die Methode erlernten, ein ge¬ 
filztes Papier herzustellen, sondern auch in der An¬ 
wendung von Hadern zur Papiererzeugung unter¬ 
richtet wurden. 
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Uber Wahrnehmung. 

Von 

Jos. Klem. Kreibig. 


(Vorgelegt in der Sitzung am 15. Marz 1911.) 


1 . 

Es gehört zu den Paradoxien der Geschichte der Philo¬ 
sophie, daß die Frage nach dem phänomenalen Wesen des 
Wahrnehmens, trotzdem sie sich sehr avoIiI unter Absehen von 
metaphysischen Rücksichten behandeln läßt, bis zum heutigen 
Tage zu den durchaus unerledigten zählt. Nur zum Teile mag 
dieser Sachverhalt mit der eigenartigen Lage des Problems im 
Grenzgebiete der Psychologie und Erkenntnistheorie zu be¬ 
gründen sein. Wenn wir nun im folgenden den Versuch er¬ 
neuern, eine zutreffende Analyse des Wahrnehmungsaktes zu 
liefern, so darf wenigstens — im Hinblick auf die Zahl und 
Vortrefflichkeit der vorhandenen historischen und kritischen 
Darstellungen der bezüglichen Theorien — jede Aveitere Ein¬ 
leitung entfallen und die gestellte Aufgabe in dogmatischer Dar- 
bietungsAveise in Angriff genommen Averden. 

Nur eine Vorausschickung dürfte unentbehrlich sein, die 
Feststellung nämlich, daß bei der Denkfunktion (vom ,Akt‘ als 
solchem sei hier abgesehen) zwei erkenntnistheoretische Funda¬ 
mente zu unterscheiden sind: der Inhalt und der Gegenstand 
des erkennenden Denkens. Den Inhalt des erkennenden Den¬ 
kens, d. i. das seelische Verhalten beim Urteilen und Schließen, 
beschreibt die deskriptive Psychologie; der Gegenstand, auf 
Avelcheu sich das erkennende Denken bezieht, wird durch die 

Sitzuogaber. d. phil.-hist. Kl. 168. Bd. 6. Abb. 1 
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Erkenntnistheorie näher bezeichnet. Die für unser Unter¬ 
suchungsgebiet in Betracht kommenden Substrate sind einer¬ 
seits die Dinge und Vorgänge der psychischen Welt, anderer¬ 
seits die Zustände und Abläufe der psychischen Welt; hinsicht¬ 
lich dieser Objekte behaupten die Urteile entweder das Sein 
oder eine Bestimmtheit oder endlich ein Inbeziehungstehen als 
objektiv gegebenen Tatbestand, beziehungsweise das objektive 
Vorhandensein des Gegenteiles dieser Tatbestände. ( Von den 
Schlußgegenständen sei im gegenwärtigen Belange abgesehen.) 
Inhalt und Gegenstand sind auch hinsichtlich der zweiten ak¬ 
tiven Grundseite des Psychischen, dem Wollen, zu unterscheiden, 
während bei den passiven seelischen Grundseiten, dem reinen 
(d. h. urteilsfreien) Empfinden und Fühlen jener Gegensatz nicht 
besteht. Die Bedeutung der vorstehenden Feststellung wird im 
Verlaufe unserer Analyse die erforderliche Klärung finden. 

3. 

Das praktische Beispiel einer äußeren Wahrnehmung mag 
uns nunmehr in medias res führen. Nehmen wir eine Uhr zur 
Hand, so ist uns zunächst der Vorstellungsinhalt einer weißen, 
runden Platte mit schwarzen Strichen von gewissem Gewichte 
im Raume und ein Geräusch bestimmter zeitlicher Abmessung 
gegeben, welchen zusammengesetzten Inhalt wir auf einen indi¬ 
viduellen Gegenstand der Außenwelt beziehen. Bei der Ana¬ 
lyse dieses Erlebnisses, das augenscheinlich eine Unzahl von 
Instanzen derselben Art vertritt, ergeben sich vom psychologi¬ 
schen Standpunkte folgende Bestandteile: 

1. der Empfindungsanteil, bestehend in dem Vorfinden der 
erwähnten Farben, Geräusche, Drücke, Raumerfüllungen . . . 
(vermittelt durch die Sinne), 

2. der Auffassungsakt, bestehend aus einem Willensanteil 
— der Aufmerksamkeit — und einem Denkanteil — dem 
Wahrnehmungsurteil. Wir wollen nämlich den Gegenstand Uhr 
klar und deutlich zum Bewußtsein bringen ( was ein Aufmerken 
bedeutet) und verhalten uns zu diesem Gegenstände in einer 

/ O 

Weise, die dem bejahenden Urteile, daß die Uhr vor uns exi¬ 
stiere und gewisse Bestimmtheiten zeige, entspricht. Das Er¬ 
lebnis in seiner Gesamtheit stellt eine Wahrnehmung, und zwar 
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eine äußere oder sinnliche dar. In unserem Falle, in dem wir 
die Beschaffenheiten Farbigkeit, Geräuscherzeugung, Geweht... 
gesondert beachtet und doch wieder auf das einheitliche Objekt 
Uhr bezogen haben, liegt ferner eine (sekundäre) Anschauung 
vor, welche das ,Ding* — eine sogenannte Gestaltqualität — 
erfaßt. Diese W ahrnehmung ist ferner (wie alle Wahrnehmun¬ 
gen überhaupt) von emotionalen Korrelaten, nämlich Wert- 
gefühlen und W r illensregungen begleitet, wovon jedoch im 
Sinne des Zweckes der gegenwärtigen Untersuchung in der 
Folge abgesehen werden soll. Soviel berichtet uns die Psycho¬ 
logie. 


Auf weitere Seiten des Erlebnisses weist uns die Er¬ 
kenntnistheorie. Sie kritisiert nicht nur das Wahrnehmungs¬ 
urteil nach seinem allgemeinen Erkenntniswerte, sondern zeigt • 
auch, daß das Sein, das Bestimmtsein und die Räumlichkeit 
(beziehungsweise die Zeitlichkeit) in ihrer Vereinigung die ge¬ 
genständliche Bedingung des realen Charakters des Erkannten 
darstellen und auf das Bestehen ,von W ahrnehmungsformen* 
oder nach üblichem Sprachgebrauch ,Anschauungsformen* auf 
der psychischen Gegenseite hinweisen. 

Mit gewissen Modifikationen gilt das Schema unserer frühe¬ 
ren Analyse auch für innere W ahrnehmungen. Die inneren 

V u 

Erlebnisse sind mit der Eigentümlichkeit gegeben, daß sic von 
dem Wissen um ihr Stattfinden begleitet sind. Von dieser be¬ 
zeichnenden Besonderheit abgesehen, ergeben sich weitgehende 
Gleichartigkeiten mit der äußeren W ahrnehmung. An meinem 
Erlebnis der ,Lust aus einer Phantasievorstellung* sind jeden¬ 
falls auch ein Empfindungsanteil, ein Auffassungsakt mit Auf¬ 
merken und Urteilen als phänomenale Seiten unterscheidbar. 
Eine solche Analyse ist freilich etwas Ungewöhnliches, und zwar 
nicht nur für den naiven Menschen, sondern auch für manche 
Psychologen, die sich so gehaben, als ob die innere Wahrneh¬ 
mung nur ein leerer Name ohne konkreten Untergrund wäre. 
Eine Wahrnehmungstheorie aber, die nicht auch das Erkennen 
des Psychischen mit voller Sorgfalt behandeln würde, wäre eben 
nur eine Halbheit. 

Es wird uns nun obliegen, die angeführten Merkmale des 
Wahrnehmungsprozesses einzeln einer genaueren Prüfung zu 
unterziehen. 
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s. 


Wenden wir uns zunächst der Empfindung zu. Wenn 
wir den Begriff ,Empfindung* rein für sich fassen, so liegt in 
ihm noch kein Urteilselement und somit auch noch keine Er¬ 
kenntnis. Jede Erkenntnis von Tatbeständen hat nämlich die 

i 

Form des Urteils. Empfindung ist zunächst etwas psychisch 
Passives, ein Vorfinden von Qualitäten in gewisser Intensität 
oder Stärke; als aktives Element muß lediglich ein Minimum 
von Aufmerksamkeit hinzutreten, ohne welches das Bewußt¬ 
werden eines Erlebnisses überhaupt nicht ein tritt. Eine reine 
Empfindung in dieser theoretischen Isolation kommt selbstver¬ 
ständlich nicht vor; vielmehr wird der Empfindungsstoff, wenn 
er hinreichende Bewußtseinshelligkeit gewonnen hat, stets vom 
Denken ergriffen und zu einer Wahrnehmung gestaltet. 

Die äußere Empfindung wird durch die Sinne vermittelt, 
d. i. von Organen des Leibes, welche zur Aufnahme und Ver- 
arbeitung bestimmter Reize der Außenwelt adaptiert sind. Die 
Empfindung als Psychisches kann natürlich durch den Hin¬ 
weis auf die Sinne als Physisches nicht definiert, sondern 
nur gekennzeichnet werden. Die Annahme einer inneren 
Empfindung in dem Sinne des Vorfindens von Zuständen 
und Abläufen in der eigenen Psyche scheint uns zu dem 
Zwecke unentbehrlich, um am Erlebnisse das Was und dessen 
Intensität gegenüber dem darauf gerichteten Aufmerken und 
Urteilen beschreibend zu sondern. Irgendein metaphysisches 
Präjudiz wird durch die Einführung des Begriffes des inneren 
Empfindens natürlich nicht geschaffen. Dagegen müßten wir 
uns gegen die Aufstellung eines ,inneren Sinnes* in Analogie 
zu den äußeren Sinnen erklären, da die psychischen Erleb¬ 
nisse der Erkenntnis unmittelbar — nicht durch Vermitt¬ 
lung von Organen — dargeboten sind. Jenes ,Was* des Er¬ 
lebnisses, wodurch Lust, Schmerz, Urteil, Schluß, Willens¬ 
akt . . . voneinander unterscheidbar werden, können wir als 
,psychische Modalität* oder besser als ,psychische Qualität“ 
bezeichnen; ob ferner statt Intensität etwa ,Lebhaftigkeitsgrad* 
oder ,Intensität* bevorzugt wird, ist gleichfalls eine ledig¬ 
lich terminologische Angelegenheit. Auch die ,innere Empfin¬ 
dung* ist nur ein theoretischer Grenzfall und wird bei un- 
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gehemmtem Verlauf durch die Auffassung zur ,inneren Wahr¬ 
nehmung*. 

4. 

Innerhalb des Aktes der Auffassung, durch den die Emp¬ 
findung zur Wahrnehmung wird, hatten wir einen Willensanteil 
(Aufmerken) und einen Denkanteil (Urteilen) gesondert. Auf¬ 
merken ist ein Wollen, das darauf gerichtet ist, einen Vor¬ 
stellungsgegenstand klar und deutlich bewußt zu machen, wobei 
,Klarheit* auf das Sichabheben von anderem, ,Deutlichkeit* auf 
das Bemerken der Bestimmtheiten des Gegenstandes selbst geht. 
I )ie Begriffe des erwartenden und fixierenden Aufmerkens, der 
Enge, Spannung und Konzentration der Aufmerksamkeit dürfen 
als bekannt vorausgesetzt werden. 1 Welches Objekt aus einer 
dargebotenen Mannigfaltigkeit in einem Zeitpunkte von der 
Aufmerksamkeit ergriffen wird, bestimmt das herrschende Inter¬ 
esse, also in letzter Linie ein Wertgefühl. 



Wesentlich verwickelter liegt die Sache beim Wahrneh¬ 
mungsurteil, durch das der Gegenstand ,erkannt* wird. 2 * Beim 
Wahrnehmen verhält sich das Subjekt zum Objekt in einer 
Weise, die dem bejahenden Existenzialurteil ,dieser Gegenstand 
existiert hier* oder ,dieses Etwas hat Dasein in der Außenwelt* 
entspricht. Das Existenzialurteil, welches wir als ,primäres* 
Wahrnehmungsurteil bezeichnen, wird in der Kegel nicht in 
ausdrücklicher Urteilsform (explizit) gefällt, sondern bleibt meist 
implizit als urteilsmäßiges Verhalten des Wahrnehmenden zum 


1 Vgl. Kreibig, Die Aufmerksamkeit als Willenserscheinung. Wien 1892, 
p. 29 f. 

2 Das Urteil ist (psychologisch) jener psychische Akt, durch den ein be¬ 
stimmter Tatbestand als objektiv vorhanden gedacht wird. ,Objektiv 
vorhanden 4 bedeutet bei Erfahrungsurteilen das Sein- oder Bestimmtsein 
eines Etwas der Außen- oder Innenwelt, bei apiiorischen Urteilen das 
Bestehen eines Beziehungsverhältnisses zwischen Vorstellungsgegenstän¬ 
den. Genau genommen ist somit der spezifische Urteilsgegenstand ein 
(positiver oder negativer) Tatbestand. Wenn also in dieser Arbeit 

zuweilen von einem Ding, Zustand usf. gesprochen wird, auf den sich 
das Wahrnehmungsurteil bezieht, so liegt darin eine verkürzte Ausdrucks¬ 

weise für ,objektives Sein- oder Bestimmtsein eines Dings, Zustands usf. 4 
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wahrgenommenen Gegenstände. Zuweilen kann jedoch das 
Existenzialurteil explizit werden, beispielsweise nach der Zweifel 
erweckenden Frage: ,Halluzinierst Du nicht eine Uhr? 4 , worauf 
das Urteil folgen könnte: ,Diese Uhr ist ein wirklicher Gegen¬ 
stand in der Außenwelt, ich nehme sie als solchen wahr/ Dem 
Existenzialurteil der äußeren Wahrnehmung ist zweifellos auch 
ein Merkzeichen, gewissermaßen ein ,Index* eigen, demzufolge 
das Objekt als ein Etwas, das nicht das urteilende Subjekt ist, 
und zwar als ein Objekt der Außenwelt, gesetzt wird. Da¬ 
gegen ist es dem Existenzialurteil der inneren Wahrnehmung 
eigen, das Erlebnis — beispielsweise das Lustgefühl — als 
solches des eigenen Subjektes zu erkennen. 1 Das Existenzial¬ 
urteil, welches die Uhr als seiend behauptet, und jenes, das sich 
auf die erlebte Lust bezieht, sind eben tatsächlich durch ihren 
Index verschieden. Die idealistische Erkenntnistheorie wird 
diesen Index als ein letztes, nicht weiter erläuterungsfähiges 
Datum hinzunehmen haben, während der erkenntnistheoretische 
Realist eben in den Indizes die überwältigende Beglaubigung 
für die Verschiedenheit der Außenwelt und Innenwelt innerhalb 
der Wirklichkeit an sich erblickt. Aber noch in einem anderen, 
entscheidend wichtigen Punkte sind die Existenzialurteile der 
äußeren und der inneren Wahrnehmung, wenn sie auch beide 
aposteriorische, d. h. erfahrungsmäßige sind, ungleicher Natur. 
W ie eine nähere Prüfung zeigt, ist nämlich das Existenzial¬ 
urteil über Dinge und Vorgänge nur wahrscheinlich — 
allerdings meist bis zum Grade empirischer Sicherheit — da 
jedermann durch den Hinweis auf die Möglichkeit einer Sinnes¬ 
täuschung zum Zweifel über die Wahrheit jenes Urteils bewogen 
werden kann. Es wäre ja sehr wohl möglich, nach längerem 
Anblicken einer realen Uhr beim Abwenden* des Blickes das 
positive Nachbild derselben zu erhalten und bei geringer Auf¬ 
merksamkeit das Nachbild für das Bild einer zweiten realen 
Flu* zu halten. Da alle Sinne, sogar der im allgemein maximal 

verläßliche Tastsinn, der Täuschungsmöglichkeit unterworfen 

• • 

sind, so wird jedermann leicht zur Überzeugung geführt werden. 


1 Es gibt nur einen Weg der Scheidung zwischen Physischem und Psy¬ 
chischem: Das Physische ist uns als Etwas, das nicht das erlebende 
Subjekt ist, gegeben, das Psychische aber als ein Erlebnis des eigenen 
Subjekts. 
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daß Existenzurteile Uber Objekte der Außenwelt niemals evi¬ 
dent gewiß sein können. Eben dies sind aber die Existenzial- 
urteile der inneren Wahrnehmung. Wenn ich in einem be¬ 
stimmten Zeitpunkte Lust fühle oder Entschlüsse fasse oder 
nachdenke..., so ist dies während des Erlebens und des Wissens 
um dieses Erleben Gegenstand einer unmittelbaren Einsicht und 


damit jedem Zweifel entrückt. Daß das Existenzialurteil einer 
inneren Wahrnehmung mit Evidenz der Gewißheit statthat, 
wird auch durch den selbstverständlichen Umstand nicht berührt, 
daß Erinnerungsurteile über Psychisches wie alle sonstigen 
Erinnerungen nur Wahrscheinlichkeit aufweisen. Der Fall ist 
ja, namentlich in affektiven Verfassungen, nicht ausgeschlossen, 
daß wir kurze Zeit nach einem psychischen Erlebnis nicht mehr 
sicher wissen, ob der betreffende Zustand oder Ablauf in uns 
tatsächlich vorhanden gewesen ist oder nicht, und mit dem 
Wachsen der Zeit zwischen Erlebnis und Reproduktion wächst 
auch der Einschlag von Unsicherheit im Erinnern. Das am inne¬ 
ren Wahmehmen selbst beteiligte Urteil hingegen ist gleichwohl 
evident-gewiß. Es verdient jedoch hervorgehoben zu werden, 
daß die Existenzialurteile der inneren Wahrnehmung ganz regel¬ 
mäßig implizit bleiben, also nur ein urteilsmäßiges Verhalten des 
Subjektes zu seinen Zuständen und Abläufen bedeuten. Der 
Fall eines expliziten Urteilens ist hier auf künstliche Ausnahmen 
beschränkt, von denen vielleicht ein Annäherungsbeispiel in der 
Antwort eines Menschen läge, der auf die Frage: ,Freust Du 
Dich denn wahrhaftig darüberausriefe: ,Ja, ich fühle wirk¬ 
liche Freude/ Der Umstand, daß es zwar eine Beobachtung 
physischer Phänomene, aber keine eigentliche Beobachtung eige¬ 
ner Seelenverfassungen gibt, mag diesen Sachverhalt verständ¬ 
lich erscheinen lassen. Jedenfalls besteht für die wissenschaft¬ 
liche Analyse kein Grund, an dem komplexen Erlebnis einer 
Lust, Wollung, Überlegung . . . nicht auch die urteilsmäßige 
Seite neben dem Was des Erlebnisses anzuerkennen, welche Seite 
die Erkenntnistheorie überall da anzunehmen Grund hat, wo 
ein Wissen um Etwas zustandekommt. 





An dieser Stelle sei noch eine wichtige Feststellung ein¬ 
geschaltet. Auf die Frage nach dem Kennzeichen, welches eine 
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Wahrnehmungsvorstellung von einer reproduzierten Vorstellung 
unterscheidet, kann weder mit dem Hinweis auf die geringere 
Intensität des reproduzierten Vorstellungsinhaltes, noch mit der 
Annahme einer minderen Lebhaftigkeit des erneuernden Vor¬ 


stellens (als Akt) geantwortet werden. Das unterscheidende 
Kriterium der beiden Grundarten der Vorstellungen liegt viel¬ 
mehr im Existenzialurteil: Wahrnehmungen enthalten ein Exi- 
stenzialurteil über den vorgestellten Gegenstand, Reproduktionen 
entbehren dieses Urteilsbestandteiles. (Daß reproduzierte Vor¬ 
stellungen, welche ,Erinnerungen' sind, von einem Erinnerungs¬ 
urteil begleitet werden, bleibt hiebei außer Betracht.) Auf unser 
konkretes Beispiel angewandt, stellt sich der Sachverhalt fol¬ 
gendermaßen: Die wirkliche Uhr wird unter Mitwirkung des 

Urteiles wahrgenommen, daß der Gegenstand außer mir vor- 

• • 

handen sei; diese Überzeugung fehlt bei der bloß gedachten 
Uhr, mag nun ihr Bild noch so lebhaft vor unsere Seele ge¬ 
stellt sein. Der Gegenstand einer Erneuerungsvorstellung be¬ 
sitzt eben lediglich ,intentionales' Sein, dem Gegenstand der 
Wahrnehmungsvorstellung wird aber ,reales' Sein beigelegt. Nur 
im Zustande der Fieberextase kann jene scharfe Grenze zwi¬ 
schen Wahrnehmen und Reproduzieren fallweise verwischt er¬ 
scheinen, ohne daß hiedurch unsere Aufstellung des Urteils- 
kriteriums ihre Richtigkeit einbüßte. Unschwer läßt sich ein- 
sehen, daß auch der Unterschied einer real erlebten Lust von 
einer erinnerten Lust eben im Existenzialurteil liegt, das die 
erstere begleitet, die letztere nicht. 



Mit dem Urteile, daß der Gegenstand der äußeren oder 
inneren Wahrnehmung existiere, ist nun nicht der Inhalt der 
wahrnehmenden Erkenntnis erschöpft, zu dieser gehört offenbar 
auch die Zuerkennung gewisser Bestimmtheiten 1 an die Objekte. 


1 An dieser Stelle mag der Hinweis genügen, daß sich alle Bestimmtheiten 
der Wirklichkeit entweder als Beschaffenheiten 4 oder als ,Räumlichkeit*, 
beziehungsweise ,Zeitlichkeit 4 darstellen. Die nähere Erläuterung hiezu 
folgt an späterer Stelle anläßlich der besonderen Erörterung von Raum 
und Zeit. 
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Diese Bestimmtheiten sind teils Beschaffenheiten, teils räumliche, 
beziehungsweise zeitliche Bestimmtheiten. Nicht bloß, daß die 
Uhr und die Lust ein Dasein haben, sondern auch das Weiß, 
Ticken, Gewicht... der Uhr und die Lebhaftigkeit, Darbietungs¬ 
weise, Reinheit . . . der Lust gelangen beim Wahrnehmen zur 
Kenntpis des Subjekts. Überdies wird die Uhr als in einem 
Raume befindlich, die Lust als in einer Zeit verlaufend erfaßt. 
Das Innewerden des Subjekts, daß einem Gegenstände gewisse 
Beschaffenheiten und räumliche, beziehungsweise zeitliche Be¬ 
stimmtheiten zukommen, entspricht einem solchen Verhalten des 
Subjekts zum Objekt, wie es dem Urteilsakt eigen ist. Wir 
erblicken kein Wagnis darin, das Erkennen von Bestimmtheiten 
am Wahrgenommenen dem sekundären Wahrnehmungs¬ 
urteil, das ein Beschatfenheits-, beziehungsweise Einordnungs¬ 
urteil ist, zuzusprechen. Daß die Uhr weiß und rund, die Lust 
hochgradig und kurzwährend ist, wird durch solche Urteile er¬ 
kannt. Das Sein und Bestimmtsein wird dem Gegenstand beim 
Wahrnehmen unter einem prädiziert, denn es ist wohl aus¬ 
geschlossen, ein einfaches Etwas ohne alle Bestimmtheit in quali¬ 
tativer, intensiver und räumlich-zeitlicher Hinsicht zu erfassen 
— mögen nun auch die Beschaffenheiten oder die räumlich- 
zeitlichen Verhältnisse zuweilen wenig klar und deutlich zum 
Wissen gelangen. Existenzial- und Bestimmungsurteil der Wahr¬ 
nehmung sind eben nicht zwei zeitlich getrennte Urteils¬ 
akte, sondern zwei Seiten, die der Erkenntnistheoretiker an ein 
und demselben Verhalten des Subjekts zu sondern Anlaß hat. 
Damit stimmt auch die Tatsache überein, daß die Bestimmungs- 
Urteile der äußeren Wahrnehmung ebenso wie deren Existenziah 
urteile bloß Wahrscheinlichkeitscharakter besitzen, während den 
Bestimmungsurteilen der inneren Wahrnehmung Evidenz der 
Gewißheit (gleich den Existenzialurteilen über Psychisches) zu¬ 
kommt. Sollte gefragt werden, wieso es komme, daß den Be¬ 
stimmungsurteilen Uber die Dinge und Vorgänge erfahrungs¬ 
gemäß viel geringere Zuversicht zugemessen zu werden pflegt 
als den Existenzialurteilen über Objekte der Außenwelt, so wäre 
auf die Häufigkeit der Sinnestäuschungen hinsichtlich der Un¬ 
terscheidung der Qualitäten physischer Erscheinungen hinzu¬ 
weisen. Es ist in dor Tat leichter, in einem naiven Menschen 
Zweifel darüber zu wecken, daß die flüchtig gesehene Schlange 
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grün war, als daß sie Überhaupt nicht vorhanden gewesen sei. 
Wolil aber wird das Urteil, daß die gesehene Schlange ,eine 
Farbe überhaupt* besaß, gleichen Zuversichtsgrad wie die An¬ 
erkennung ihres Vorhandengewesenseins aufweisen. Wenn auch 

• • 

die beiden Aste des Wahrnehmungsurteils vielleicht nicht gleich 
leicht dem Zweifel zugänglich sind, so liegt darin noch kein 
Grund, sie als phänomenal gesonderte Akte nebeneinander oder 
gar nacheinander zu stellen, Bei den Bestimmungsurteilen der 
inneren Wahrnehmung besteht jedenfalls Evidenz. Eine Ver¬ 
wechslung von Wollen und I lenken oder von Lust und Schmerz 
ist ausgeschlossen, wenn auch zuweilen in komplizierten Seelen¬ 
verfassungen hinterher ein Zweifel darüber bestehen kann, ob 
das Erlebte (z. B. eine Rührung, ein Motivkampf) unter diese 
oder jene psychologische Kategorie zu subsumieren sei. Des¬ 
halb hatte doch das Erlebnis während ihres Statttindens seine 
unzweideutig erkannte Qualität und Intensität. Es bedarf wohl 
keiner ausdrücklichen Erörterung, daß die Erinnerungsurteile 
über die Bestimmtheit von Psychischem keine Evidenz der Ge¬ 
wißheit haben, sondern lediglich die Zuversicht des Wahrschein¬ 
lichen. Werden daher psychische Abläufe wahrgenommen, die 
nicht in einem Bewußtseinsakt zusammengefaßt werden können, 
so mischt sich mit dem Erinnerungsbestandteil ein Element mit 
bloßer Wahrscheinlichkeit in den Prozeß. Ein Kranker kann 
sich denn auch ausnahmsweise darüber täuschen, ob sein Schmerz 
seit einer Stunde zugenommen hat oder nicht. 


8 . 


Die soeben durchgeführten Analysen haben die Bestand¬ 
stücke vor Augen geführt, welche den Auttassungsvorgang zu¬ 
sammensetzten. Zur Vollendung der Schilderung des Tatbestan¬ 
des einer Wahrnehmung scheint uns jedoch noch ein Letztes 
zu gehören, jenes eigenartige Vereinigen der einem Seienden 
zukommenden Bestimmtheiten zu dem individuellen Ganzen, das 
wir mit den Namen Ding, Vorgang, Zustand und Ablauf fest- 
halten. Diese vier Namen bezeichnen, insofern wir uns auf das 
erfahrungsmäßig Gegebene beschränken, .Gestaltqualitäten* oder 
,Gestalten*. 
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Der Begriff der Gestaltqualität ist vergleichsweise jung 
und noch nicht unbestritten definiert . 1 Der damit zu bezeich¬ 
nende Sachverhalt liegt jedoch mit voller Klarheit vor. Eine 
weiße runde Scheibe, die Ziffern I—XII, zwei Zeiger, Tick- 
laute, Glätte, Schwere . .. neben- oder nacheinander gesetzt liefern 
noch nicht das Ding ,Uhr*. Damit das Ding als solches erfaßt 
werde, bedarf es eines einigenden Bandes, das diese Bestimmt¬ 
heiten zusammenhält. Dieses Band wird durch die Relationen, 
welche zwischen den Bestimmtheiten bestehen, erzeugt und mag 
Gestaltqualität, Gestaltmerkmal, fundierter Inhalt oder Gestalt 
in einem weiten, nicht bloß Körperliches betreffenden Sinne ge¬ 
nannt werden. Die Gestalt ist keinem Bestandstück des Kom¬ 
plexes, sondern nur dem Ganzen eigen, cs bildet ein neues 
Merkmal desselben, das zu der Summe der Bestandstücke hin¬ 
zutritt. Weder die Weiße und Scheibenform, noch die Ziffern 
und Zeiger, noch endlich die Ticklaute und Glätte . . . sind 
einzeln genommen das Ding, welches die Uhr darstellt; das 
Ding wird erst dadurch ein Ding, daß sich jene Qualitäten und 
Formen zur gleichen Zeit im gleichen Kaumbezirk durchdringen, 
wobei sie in gewissen Beziehungen, deren Art wir an späterer 
Stelle bezeichnen werden, zueinander stehen. Versuchen wir 
diesen Sachverhalt in eine Definition zu fassen, so ergibt sich 
die folgende: Gestaltqualität ist das zur Summe der Bestand- 
stücke auf Grund gewisser Relationen hinzutretende neue Merk¬ 
mal des komplexen Ganzen. Gestalt weist ebenso auch die 
Melodie vermöge der Anordnung der darin enthaltenen Töne 
und Pausen auf (nämlich eine musikalische Gestalt). Nicht 
minder bedeuten der sinfonische Satz und die Sinfonie Gestalt¬ 
qualitäten, und zwar solche ,höherer* Ordnung. Natürlich sind 
alle geometrischen Figuren, Menschenleiber, Maschinen . . . aber 
in übertragener Bedeutung selbst Ehepaare, politische Verbände, 
Rassen . . . Gestalten, welche ihre Teile zu einem neue Merk¬ 
male aufweisenden Ganzen zusammenschließen. Die substantivi¬ 
schen Worte der entwickelten Sprache sind zu einem großen 
Teile Zeichen für solche Gebilde des verbindenden Denkens. 


1 Eino genaue Prüfung der Gestaltqualität und den Nachweis der Literatur 
über diesen Begriff enthält das Buch ,Kreibig, Die intellektuellen Funk¬ 
tionen 1 , Wien 1909, p. 111 ff*. Wir beschränken uns hier auf die Hervor¬ 
hebung des für die vorliegende Untersuchung Wichtigsten. 
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Kehren wir zu unserem Ausgangspunkt zurück, so stellt sich 
uns das ,Ding* der Erfahrung als Gcstaltqualität seiner Be¬ 
stimmtheiten dar. Die Annahme einer von den Bestimmungen 
unabhängigen ,Substanz* als Träger derselben ist außerempirisch. 

Gestalt im erörterten Sinne bildet auch das Wesen des 
,Vorganges* der Außenwelt, welcher eine Mehrheit wechselnder 
Bestimmtheiten desselben Gegenstandes innerhalb der Zeitreihe 
umfaßt. Die wichtigste Art von Vorgängen innerhalb des Kör¬ 
perlichen ist die Bewegung; sie vereinigt die Reihe verseiliede- 
ner Orte eines Dings innerhalb der Zeitreihe in einer Weise, 
die das Ganze zu einem Kontinuum stempelt. 

Zu den Gestaltqualitäten rechnen wir endlich die ,Zu- 
stäiule* der Innenwelt, eines für wissenschaftliche Zwecke er- 
forderlichen Querschnittes aus dem ,Ablauf* des psychischen 
Erlebens. Ein Zustand oder ein Ablauf bedeutet, wenn er über¬ 
haupt als individualisiertes Erlebnis auftritt, nicht etwa die bloße 
Summation von EmpHndungs-, Denk-, Gefühls- und Willens¬ 
bestandteilen, sondern ist der Ausdruck für ein qualitativ be¬ 
reichertes Ganzes. Im letzten Grunde stellt nicht nur jeder 
Wachzustand, sondern das Ganze, was wir ,Seele* eines Subjekts 
nennen, eine Gestalt dar; die Seele ist die Gestaltqualität höch¬ 
ster Ordnung der psychischen Gegebenheiten in einem Subjekt. 

Die Gestaltqualität, sofern sie einem geeinten Ganzen ein 
neues Merkmal aufdrückt, ist es auch, welche das einzelne 
Ding, den konkreten Zustand . . . inmitten der Totalität beson- 
dert und dadurch zu einem Individuum macht, d. h. in der 
Gestaltqualität haben wir das wahre principium individuationis 
der Erfahrung zu erblicken. 

Noch eine liieher gehörige Frage bedarf kurzer Erörterung. 
Es kann ein Zweifel darüber entstehen, ob die Erfassung der 
Gcstaltqualität noch zu den Bestandteilen des eigentlichen Wahr¬ 
nehmens zu rechnen sei oder nicht. Wir glauben einen ver¬ 
neinenden Standpunkt einnehmen zu müssen. Was zum Wahr¬ 
nehmen als solchem gehört, ist unseres Erachtens mit dem Wahr¬ 
nehmungsurteil abgeschlossen. Am Erkennen der Gestalt ist 
jedoch auch trennendes und verbindendes Denken (Unterschei¬ 
den der Bestimmtheiten, Beziehen derselben auf einen gemein 
samen Gegenstand) beteiligt. Am richtigsten dürfte es sein, die 
Gestalterfassung für eine Ergänzung der Wahrnehmung zu 
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erklären, die in natürlicher Fortsetzung der primären Anschau¬ 
ung einer sekundären Anschauung zu danken ist. An manche 
(nicht alle) Wahrnehmungen schließen sieh ferner Assimilationen 
(Verschmelzungen) und Kolligationen (Vereinigungen) von homo¬ 
genen oder heterogenen Bewußtseinsinhalten an, welche Denk¬ 
akte jedoch auf keinen Fall für die Wahrnehmung konstitutiv 
sein können. 

Sind wir mit unserer bisherigen Untersuchung auf dem 
rechten Wege, so ergibt sich folgendes allgemeines Schema des 
ergänzten Wahrnehmungsprozesses: 

I. Empfindungsanteil; 

II. Auffassungsvorgang: 

A. Willensanteil: Aufmerksamkeit, 

B. Denkanteil: Wahrnehmungsurteil, einschließend die 

1. Existenzial-Prädikation, 

2. Bestimmungs-Prädikation, und zwar 

a) Beschaffenheiten, nämlich Qualitäten ge¬ 
wisser Intensität; 

b) Räumlichkeit gewisser Extensität oder 
Zeitlichkeit gewisser Dauer; 

III. Ergänzung durch Erfassung der Gestaltqualität. 

9. 

Wir hatten sowohl bei den äußeren als bei den inneren 
Wahrnehmungen den Wahrnehmungsinhalt und den Wahrneh¬ 
mungsgegenstand auseinandergehalten. Der Wahrnehmungs¬ 
inhalt ,Uhr* bestand aus den Eindrücken weiße, runde Platte 
mit schwarzen Strichen, Geräusch, Gewicht . . .; der Wahrneh- 
inungsgegenstand war die Uhr selbst, auf welche jene Inhalts¬ 
bestandteile bezogen werden. Die Erkenntnistheorie lehrt uns 
jedoch, daß wir bei dieser Beschreibung bisher eine unberech¬ 
tigte Vereinfachung des Sachverhaltes platzgreifen ließen. Der 
Erkenntnis des Physischen ist nämlich der reale Gegenstand 
nicht unmittelbar zugänglich, sondern nur der phänomenale 
Gegenstand, die ,Erscheinung*. Was wir in der äußeren Wahr¬ 
nehmung direkt ergreifen, ist das Phänomen, welches sich 
zwischen den Wahrnehmungsinhalt und dem wirklichen Ding 
der Außenwelt eingeschoben darstellt. Die Erscheinung der 
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Uhr ist das uns direkt Dargebotene und das Existenzialurteil 
greift über dieses Datum hinaus, indem es auf die Realität 
des Objekts Uhr geht. In diesem Hinausgreifen liegt ein Tran¬ 
szendieren, aber ein solches, das unwiderstehlich und unentbehr¬ 
lich ist. Der absolute Idealist muß — vermöge der als Fak¬ 
tum hinzunehmenden Natur unseres Erkenntnisvermögens — 
ebenso wie der naive Realist beim Anblick des Wahrnehmungs¬ 
gegenstandes das realisierende Seinsurteil und damit eine Tran¬ 
szendenz vollziehen, welche durch keinerlei erkenntnistheoreti¬ 
sches Raisonnement hinwegdisputiert werden kann. Wir glauben, 
daß der Idealist nicht berechtigt ist, diesem Zwang seine wahre 
Bedeutung abzusprechen, die darin liegt, daß damit das Phä¬ 
nomen als Zeichen der Realität dokumentiert wird. 1 Das 
notwendige Hinausgreifen des Existenzialurteiles (und auch des 
Bestimmungsurteiles) der Wahrnehmung ist nur verständlich, 
wenn den Erscheinungen eine funktional zugeordnete Realität 
entspricht, andernfalls wäre unser Erkenntnisvermögen von 
vorneherein sinnlos eingerichtet, ein decipi in intinitum. Daß 
unser Glaube an die Existenz und bestimmte Beschaffenheit der 
Außenwelt einen außerordentlich bedeutenden Wahrheitsgehalt 
besitzt, zeigen die Tatsachen, daß wir leben, Wissenschaft treiben 
und die Natur beherrschen. Und wenn auch für die Behaup¬ 
tung einer wirklichen Außenwelt, als deren Zeichen uns die 
Phänomene dargeboten sind, kein Beweis mit Evidenz der Ge¬ 
wißheit möglich ist, so quillt doch aus jenen Tatsachen ein 
Wahrscheinlichkeitsbeweis mit dem Grade empirischer Sicher¬ 
heit, dem wir uns — nach jeder Art Logik — unterwerfen 


1 Auf die Frage, welcher Seinsstufe die Phänomene zugehören, wäre fol¬ 
gendes zu antworten. Wir unterscheiden drei Arten oder Stufen des 
Seins: 

a'i die reale Existenz der Dinge und Vorgänge in der Außenwelt, 
der Zustände und Abläufe der Innenwelt; 

b) das phänomenale Sein der Erscheinungen, als Zeichen der Realität, 

c) das intentionale Sein, d. h. das Vorhandensein in der Vorstellung. 
Die Dinge und Vorgänge der äußeren Wirklichkeit fallen also 

unter a), ebenso aber die Wahrnehmungsinhalte, welche psychische Er¬ 
lebnisse mit realer Existenz sind. Die Phänomene erfüllen das Gebiet b), 
während die Gegenstände der Reproduktionsvorstellungen (mit Einschluß 
der Erinnerung«- und Phantasievorstellungen von den äußeren Dingen 
und Vorgängen) unter c) fallen. 
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müssen. 1 Es ist irrig, wenn die absoluten Idealisten behaupten, 
daß ihre Annahme der Nichtexistenz einer Realität außer den 
Erscheinungen deshalb glaubhaft sei, weil diese Annahme nicht 
denkunmöglich, d. h. den formalen Denkgesetzen nicht wider- 
streitend sei. Die Denkmöglichkeit ist keine Instanz zugunsten 
einer solchen Annahme und den Idealisten verbleibt die volle 
Beweislast für die These, daß unsere Wahrnehmungsurteile samt 
und sonders absurd seien, weil sie auf ein Nichts gerichtet sind. 
Diese Bcweislast ist aber angesichts der maximalen Wahrschein- 
lichkcit des Gegenteiles nicht zu bewältigen. 3 Gegen unsere 
Auffassung, daß die Phänomene funktional zugeordnete Zeichen 
der äußeren Wirklichkeit seien, können auch die Sinnestäu¬ 
schungen nicht ins Feld geführt werden, da selbst in einer 
Welt, die aus bloßen Erscheinungen besteht, Täuschungen in 
gleichem Ausmaße möglich sind. Jedes Unterfangen, die reale 
Außenwelt zu etwas Psychischem verflüchtigen und damit ,im¬ 
manent* bleiben zu wollen, führt zuletzt notwendig zu den Un¬ 
geheuerlichkeiten des Solipsismus, mag nun das Ich, welches 

die Erscheinungen produziert, eng oder weit, individuell oder 

• • 

überindividuell genommen werden. Das Überschreiten der Grenze 
des unmittelbar Gegebenen durch den Realisten stellt ein Mini¬ 
mum an Transzendenz dar, welches die Voraussetzung für den 
Bestand des Lebens, der Wissenschaft und der Technik liefert, 
aber andererseits über den Rahmen des Unumgänglichen nicht 
hinausgeht. 

Daß unsere Argumentation im Wesen ebenso jenen ge¬ 
mäßigten Idealismus widerlegt, welcher behauptet, «laß die äußere 


1 Um nicht mißverstanden zu werden, bemerken wir ausdrücklich, daß 
uns eine Anerkennung des pragmatistischen Wahrheitsbegriffes ferne liegt. 
Für uns ist die Wahrheit das Merkmal eines Urteile«, das denjenigen 
Tatbestand behauptet, der im Bereiche der beurteilten Gegenstände vor¬ 
handen ist. Bei den äußeren Wahrnehmungsnrteilen wird der Bereich 
der beurteilten Gegenstände durch die realen Objekte der physischen 
Wirklichkeit gebildet. Oie Hervorhebung der praktischen Bewährung 
der Wahrnehmungsurteile soll im Grunde dem Zwecke dienen, nachzu¬ 
weisen, daß die Zuversicht in die gegenständliche Wahrscheinlichkeit 
dieser Urteile logische Berechtigung besitzt und nicht zu den grundlosen 
Meinungen zu rechnen ist. 

* Genauere Ausführungen hierüber finden sich in Kreibig, Die intellek¬ 
tuellen Funktionen. Wien 1909, S. 26ü ff. 
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Realität, mag sie auch bestehen, der Erkenntnis in jedem Sinne 
unzugänglich sei, bedarf keiner weiteren Erörterung. Es genügt 
für das philosophische Weltbild des kritischen Realismus, wenn 
das reale Sein der Außenwelt und ihr Besitz an verschiedenen, 
nicht näher bekannten Bestimmtheiten, denen unsere Sinnes¬ 
qualitäten und Intensitäten korrespondieren, indirekt erkannt 
wird. 1 Daß aber in dieser Beschränkung eine Erkenntnis tat¬ 
sächlich erfolgt, wird eben durch unsere Beherrschung der Natur 
im nachhinein empirisch gesichert. 

• _ _ 

Das soeben Dargelegte fordert noch eine Ergänzung. Es 
kann auf den ersten Blick befremden, daß dem Wahrnehmungs¬ 
inhalte zwei Gegenstände, der phänomenale und der reale Ge¬ 
genstand, gegenüberstehen. Tiefere Prüfung zeigt aber, daß 
auch der Vorstellungsinhalt ein anderer ist, wenn uns das 
Sinnesdatum als bloße Erscheinung (wie beispielsweise beim 
Nachbild) entgegentritt; es gibt daher in Wahrheit zweierlei 
Inhalte, die zweierlei Gegenständen entsprechen, welcher Um¬ 
stand die angeführte Paradoxie beseitigt. Der Inhalt einer echten 
Sinneswahrnehmung hat eben nur einen Gegenstand zum Kor¬ 
relat, nämlich den realen, zur äußeren Wirklichkeit gehörigen 
Gegenstand. Beim Wahrnehmen der Uhr vor mir glaube ich 
an die Existenz des wirklichen Dings, nicht an das Vorhanden¬ 
sein einer Erscheinung. Davon, daß das Phänomen die Ver¬ 
mittlerrolle spielt, weiß der Wahrnehmende beim sinnlichen 
Wahrnehmen nichts und erst die erkenntnistheoretische Kritik 
berichtigt den naiven Realismus des Wahrnehmenden für wissen¬ 
schaftliche Zwecke, natürlich ohne daß der letztere deshalb 
fortan dem Zwange zum Transzendieren entrückt wäre. 

Auf die Frage nach dem eigentlichen Träger der Sinnes¬ 
qualitäten und Intensitäten antwortet der kritische Realismus 


1 Fechner hat in seiner ,Tagesansicht gegenüber der Nachtansicht, Leip¬ 
zig 1879* bekanntlich folgenden Gedanken entwickelt: Es könne freilich 
nicht mit Evidenz bewiesen werden, daß die Dinge der Welt an sich 
licht, farbig, tönend . . . seien, ebensowenig lasse sich aber beweisen, daß 
dieselben dunkel, farblos, stumm . . . seien, die Wahrscheinlichkeit neige 
sich vielmehr der ersteren Ansicht (der Tagesansicht) zu. Gegen die 
Tagesansicht spreche gewiß nicht die Lehre der Physik, daß die auf die 
Sinnesorgane wirkenden Reize Atomschwingungen seien; der Ton, der in 
das Telephon eingeht, werde ja auch in der Form elektrischer Wellen 
zum Empfänger geleitet, welcher wiederum einen Ton höre. 


Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



Über Wahrnehmung. 


17 


folgendermaßen: Farbe, Schwere, Geruch . . . kommen jedenfalls 
keinem psychischen Erlebnis zu und sind nicht Beschaffenheiten 
des Inhaltes der Wahrnehmungsvorstellung, d. h. des in der 
Psyche vorhandenen Bildes der iiußeren Dinge. Andererseits kann 
für wissenschaftliche Zwecke auch keineswegs dem naiven 
Realismus, der jene Qualitäten ohneweiteres als Eigenschaften 
des Wirklichen nimmt und damit über Gebühr transzendiert, 
beigepHichtet werden. Der einzige und zugleich richtige Ausweg 
liegt vielmehr darin, in den Sinnesqualitäten und Intensi¬ 
täten Beschaffenheiten der Erscheinung zu erblicken und 
die Frage nach dem Wie der Beschaffenheiten der äußeren 
Realität offen zu lassen. Von der Außenwelt als solcher wissen 
wir in diesem Punkte nicht mehr, als daß sie überhaupt Be¬ 
stimmtheiten verschiedener Art besitze und daß mindestens 
einem Teile dieser Bestimmtheiten die wahrgenommenen, phä¬ 
nomenalen Beschaffenheiten verschiedener Art eindeutig ent¬ 
sprechen. 1 Im letzten Grunde ist somit nicht mehr, aber auch 
nicht weniger als eine funktionale Verbindung zwischen der 
independent Variablen der Wirklichkeit und der dependent 
Variablen des Phänomens gegeben. 


10 . 


Von dieser Grundlage aus gelingt es denn auch, die Er¬ 
kenntnis der inneren Erlebnisse, die Wahrnehmung des Psy¬ 
chischen, in ihrer Eigenart zu kennzeichnen. Es gibt eine 
reale Innenwelt, welche hinsichtlich der Existenz und der Be¬ 
stimmtheiten direkt erkennbar ist. Die Gegenstände des in¬ 
neren Wahrnehmens sind die realen psychischen Zustände und 
Abläufe selbst, nicht etwa Phänomene als Zeichen der Realität. 
Beim inneren Wahrnehmen schiebt sich nicht etwa die Er¬ 
scheinung zwischen die Wirklichkeit und dem der Wallrneh- 


1 Daß die Außenwelt eine viel größere Zahl von Bestimmtheiten besitze, 
als uns durch die sinnliche Erfahrung vermittelt wird, hat zuerst Fcch- 
uers Tagesansicht glaubhaft gemacht. Sehen wir recht, so ist auch die 
räumliche Bestimmtheit zunächst als solche der Erscheinung gegeben, 
bedeutet aber wiederum das Zeichen einer korrespondierenden Art von 
Bestimmtheit der physischen Realität. 

Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 168. Bd. G. Abh. 2 
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mung direkt Dargebotenen ein. 1 Das innere Wahrnehmungs- 
urteil transzendiert nicht, es ist vermöge der direkten Zugäng¬ 
lichkeit seines Gegenstandes evident gewiß, und zwar sowohl 
hinsichtlich der Existenz als in bezug auf die Bestimmtheiten 
des Wahrgenommenen. Nur solche Bestimmtheitsurteile über 
Psychisches, deren Materie auch reproduzierte Bestandteile (z. B. 
erinnerte Gefühle und Motivenkonflikte) einschließt, besitzen, 
wie an früherer Stelle hervorgehoben, lediglich die Beglaubigung 
wahrscheinlicher Erkenntnisse. So selbstverständlich auch diese 
Charakteristik auf den ersten Blick erscheinen mag, so bedarf 
sie doch noch der Rechtfertigung gegen einen wichtigen Ein¬ 
wand prinzipieller Natur. 

Es wird von manchen Seiten behauptet, daß bei psychi¬ 
schen Erlebnissen Wahrnehmungsinhalt und Wahrnehmungs¬ 
gegenstand dasselbe seien, weshalb der Fortfall der Unter¬ 
scheidung von Inhalt und Gegenstand diese Erlebnisse geradezu 
definiere. Die nämlichen Erkenntnistheoretiker pflegen damit 
die skeptische Ansicht zu verbinden, daß überhaupt die innere 
Wahrnehmung etwas Unmögliches sei, weil sie eine Spaltung des 
Ich in einen urteilenden und einen (Gefühl, Wollung, Denk¬ 
vorgang . . .) erlebenden Teil voraussetze, was einen Widersinn 
darstelle. Allein vor dieser Skepsis brauchen wir nicht die 
Waffen zu strecken. Das Auseinanderhalten von Inhalt und 
Gegenstand bedeutet ja kein materielles Teilen des Erlebnisses 
und noch weniger ein zeitliches Nacheinander. Durchaus zweifel¬ 
los ist unseres Erachtens die Tatsache, daß wir um das Statt¬ 
finden und die Art unseres Erlebnisses wissen, und zwar wäh¬ 
rend des Erlebens selbst. Wie sollten sonst Erlebnisse eines 


Bewußtseinszustandes in dem darauffolgenden eine Rolle spielen 
können (man denke etwa an den Vorgang eines Motivenkonflik- 
tes) und wie wäre anders die Erinnerung an frühere psychische 
Zustände und Abläufe möglich? Wenn wir aber um jene Er¬ 
lebnisse wissen, dann verhält sich unser Subjekt jedenfalls auch 
urteilsmäßig und dies fordert wiederum einen Urteilsinhalt, 
dem ein Urteilsgegenstand entspricht. Der Gegensatz zwischen 


1 Es ist daher unzutreffend, von psychischen Phänomenen oder Erschei¬ 
nungen zu sprechen, statt von Erlebnissen oder — wenn dies nicht etwa 
abundant sein sollte — von psychischen Erlebnissen. 
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Inhalt und Gegenstand ist eben ein rein erkenntnistheoretischer, 
kein Ausdruck für verschiedene Abschnitte, welche die deskrip¬ 
tive Psychologie nachzuweisen hätte. Beim inneren Wahrnehmen 
wird das Ich nicht gespalten, sondern am Ich in erkenntnis¬ 
theoretischem Belange zweierlei beachtet. Die ganze scheinbare 
Schwierigkeit schwindet mit einem Schlage, wenn man bedenkt, 
daß sich psychische Erlebnisse überhaupt dem Bewußtsein als 
ein ganzes Ungeteiltes (und zwar als Stadien eines Ablaufes) 
darbieten, welches Ganze jedoch von der psychologischen Ana¬ 
lyse für komplex befunden und hinsichtlich ihrer verschiedenen 
Aspekte beschrieben wird. An dem komplexen Wahrnehmungs- 
vorgange beachtet die Wissenschaft eine Empfindungsseite 
(z. B. Schmerz), eine Urteilsseite (z. B. Existenzialurteil), eine 
Willensseite (z. B. Fliehen) . . ., ohne damit ein Neben- oder 
Nacheinander statuieren zu wollen. Dies gilt offenbar von den 
inneren Wahrnehmungen ebenso wie von den Akten des Er¬ 
fassens physischer Objekte. 


11 . 


Wir hatten bereits bei der ersten vorläufigen Analyse des 
Wahrnehmungsvorganges darauf hingewiesen, daß den Wahr¬ 
nehmungsobjekten neben den Beschaffenheiten noch andersartige 
Bestimmtheiten, die Räumlichkeit und Zeitlichkeit, zukommen. 
Es wird sich im folgenden zeigen, daß die besondere Stellung 
dieser Bestimmtheiten zu ihren Gegenständen die Kennzeichnung 
des Raumes und der Zeit als objektive Bedingungen des Wahr¬ 
nehmens, welchen auf der psychischen Seite sogenannte Walir- 
nehmungs- oder Anschauungsformen entsprechen, rechtfertigt. 

Zunächst sei die Räumlichkeit als wahrgenommene Be¬ 
stimmtheit der Außendinge näher ins Auge gefaßt. 1 

Eine Definition des Raumes zu geben, ist in jedem Sinne 
unmöglich und bei seiner Natur als Element der Erkenntnis 
auch entbehrlich. Gleichwohl erscheint es uns sehr wichtig, 
das Wesen des Raumes und dessen Verhältnis zu den sonstigen 


1 Wir verweisen bezüglich der in diesem Abschnitte behandelten Frage 
auf die vortreffliche, hier teilweise verwertete Abhandlung von Schmied- 
Kowarzik ,Raumanschauung und Zeitanschauung 4 im Archiv für die ges. 
Psychologie, Bd. 18, 1. lieft, Leipzig 1910. 

2 * 
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Bestimmtheiten des sinnlichen Wahrnehmungsobjektes zu kenn¬ 
zeichnen, freilich ohne daß wir es deshalb als unsere Aufgabe 
ansehen können, das ungeheuere Rau in prob lern im Rahmen der 
vorliegenden Studie, die nur an einem ziemlich beschränkten Aus¬ 
schnitt dieses Problems interessiert ist, aufzurollen. Zunächst 

sei, einer alterprobten aristotelischen Maxime stattgebend, eine 

• • 

Anzahl von Aquivokationen des Namens Raum hervorgehoben. 
In der Tat lehrt eine Umschau über die verschiedenen An¬ 
wendungen dieses Namens, daß wir es hier mit mindestens vier 
unterscheidungsbedürftigen Sinnvarianten zu tun haben: «lern 
Raum als Wahrnehmungsbestandteil, als Begriff der physikali¬ 
schen Erfahrungswissenschaften, als Begriff der Geometrie und 
als Begriff der Erkenntnistheorie. Diese Varianten entstehen 
vermöge verschiedener Grade der Verallgemeinerung, beziehungs¬ 
weise vermöge verschiedener Richtungen der Abstraktion vom 
sinnlich Gegebenen. Der Raum der Physiologie, welcher Züge 
des physikalisch-erfahrungswissenschaftlichen Begriffs und der 
Wahrnehmungspsychologie vereinigt, kann wohl nicht als selb¬ 
ständige terminologische Schöpfung gelten und es sei nur so viel 
darüber festgestellt, daß sich aus unserer späteren Erörterung 
die volle Haltlosigkeit der Annahme eines ,Raumsinnes*, welcher 
dem Sehsinn, Hörsinn, . . . nebengeordnet wäre, ergeben wird. 
Auch vom metaphysischen Raumbegriffe, der sich an erkennt¬ 
nistheoretische Erwägungen anlehnt, sei hier nicht die Rede. 
Daß von den Raumauffassungen der Erkenntnistheorie im fol¬ 
genden speziell die Kantsche in den Vordergrund gerückt wird, 
möge dem Verfasser im Interesse gewisser prinzipieller Entgegen- 
ste.llungen zugute gehalten werden. Es wird nun beim Vergleich 
der hier aufgezählten Sinnvarianten sofort klar, daß Wahr¬ 
nehmungspsychologen, Physiker, Geometer und Erkenntnistheo¬ 
retiker von beträchtlich verschiedenen Gegenständen sprechen, 
wenn sie das Wortzeichen ,Raum‘ anwenden, und ein Großteil 
des Streites um die Wesensbestimmung des Raumes ist schon 
damit der Klärung nahegebracht. Wer wollte zweifeln, daß der 
Raum als Bestimmtheit der getasteten Dinge ein endliches, 
erfülltes Kontinuum mit drei Abmessungen darstelle, das in den 
Bereich der Wahrnehmung fällt und in anschaulichen Erinne¬ 
rungsvorstellungen reproduziert wird, während der Raum der 
geometrischen Wissenschaft ein Reihengebilde unendlicher Art 
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ist, welches wie jeder Begriff durch ein Zusammenwirken tren¬ 
nenden und verbindenden Denkens (der Abstraktion und Notioni¬ 
sation) entsteht und in welchem Begriffe die Zahl der Dimen¬ 
sionen zur beliebigen Besonderung offen bleibt. Ebenso ein¬ 
leuchtend ist es, daß die Erfahrungswissenschaften vom Schlage 
der Physik mit einem ganz andern Raumbegriffe operieren, als 
ihn die apriorische Anschauungsform des äußeren Sinnes nach 
Kant darstellt. Es wäre unseres Erachtens ganz unberechtigt, 
diese verschiedenen Raumauffassungen gewissermaßen zum Tur¬ 
niere herauszufordern und dann eine spezielle Auffassung durch 
den Nachweis ihrer Begründung — die natürlich den gegneri¬ 
schen Wesensbestimmungen fremd ist — siegen zu lassen. Der 
wahre Feind der wissenschaftlichen Problemerforschung ist hier 
wie anderwärts jener schwächliche Synkretismus, der Züge 
aus den verschiedenen Auffassungen zusammenträgt und sie 
durch gewaltsame Umdeutungen ,versöhnen* möchte, ohne zu 
bedenken, daß die Wissenschaften durch Zweckgesichtspunkte, 
also in letztem Grunde durch Wertmomente, ihre wohlberechtigte 
Gebietsabgrenzung vollziehen und vollziehen müssen. Zur Illu¬ 
stration dieser Tatsache und im Interesse der Vereinfachung der 


später versuchten Stellungnahme zur Raumfrage vom Stand¬ 
punkte der Wahmehmungslehre sei gestattet, an dieser Stelle 


eine kleine Tabelle mit Schlagworten beizufügen, die selbstver¬ 
ständlich auf sachliche Vollständigkeit keinen Anspruch erheben 


und nur Durchschnittsmeinungen verzeichnen kann (s. S. 22). 


Wie bereits bemerkt, wollen wir uns auf eine Erörterung 


des Raumes als Wahrnehmungsdatum beschränken, und zwar 
in der weiteren Verengerung der Fragestellung auf den Punkt, 
in welchem Sinne von der räumlichen Bestimmtheit der einzelnen 


Außendingc zu sprechen ist. Um den Gedankengang klarer 
gliedern zu können, sei es uns erlaubt, die schließliche Antwort 
vorwegzunehmen: Die räumliche Bestimmtheit der Außendinge 
ist dahin zu definieren, «laß dieselben als im Raume befindlich 
wahrgenommen werden, womit eine durchaus andere Relation 
gekennzeichnet ist als die des ,Eigenschaft-Habens* und des 
,An-Etwas-Seins*. Jene eigenartige Relation des Einwohnens ist 
es, die uns berechtigt, den Raum für keine Beschaffenheit zu 
erklären, ohne damit auch den ganzen Komplex der Erkenntnis¬ 
theorie Kants übernehmen zu müssen. 




Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



Als Wahmehlliunirsdatum Als Hegriff der physikali- Als flegriff der Kant- 


22 


VI. Abhandlung: Kreibig 



- 

a.S 

•2 * 
<r *- 
tx o> 
c 'O 
3 m-» 

5 'S 

5 -c 


1 

& « 

33 C tu 
C " 

^ Z 3 
O ® U 

53 1-15 

w c3 
*-o u 

g ^ 

2 o f 

3 P 4 

r, t*~ 

« ~ o 

X • — 


•O < 


bx © 

80 us 

s g 

•2 3 
*73 *£ © 

:£ £ — 
o *£ 
t£ V% 

§ **0 

r .j 

c © 

— 

*■£ J= 

© O 

a — 


«• • I 

*£5 

♦» -2 *5 

E ? g 

a-= 

•S a 

X * 

<v a 


*; ® a o> <« 

00 o ~ *K 
c £ »cj 


T5 J2 
a? a a, 

S ^ 33 

« 3 u 
C < « 

'S ^ 

3 tja 
© ~r o 

O cj — 


i jj 

© O 
3 L. 

Ä 3 

u g 
fl .2 ~ 

<1, X A 

«. ■ i-< a 

c .3 *•£ 

3 - u 

= 

Ü «* 

C i- « 

•w 

er: S 

Je •* 

- © 

.Z 3 


bC 3 
3 

V) *v» 

® — 

.. a 

e © 

I e 

§• 
Z »- 
a 3 
o c 

Od 


S E 

* 5 

k. 3 
M 3 

.£•£ 

c 

nr 3 
rt ß 
« jl 

"y 

•= CD 

4» 

bC s 
c © 
c S 
:£ p 
4 S 

03 Z. 


£ £ 
s ® 

- bl 

2 s 
CS Ö 

*■ £ 
E © 

£ "C 
£ ^ 

.S g 

£ © 

o « 


£ C 
© s 
-£ £ 
© * 
fett i 

© o 

bX x 

c 

£ *< 

.2 © 

*- £ 
3*.“ 

^ *> 
CS L. 


U QJ 

© « 

E tc 

o • £ 

u >2 ^ 


a> -5 ^5 

■n . _ -r 


x _ "" 

^ 5 -£ 
J» ^ 1 ; 

«1 X . . 

^ £ « 

pfi * o 
° > 
jo »- 

o ® 

CO ® 




a; •- 

l‘£ u 

«e js 
£ o 
co 


• OJ 

<u £. 

^ 3£ 

a; W 

— U 

"o 

« ^ (V 

^ > 
fl r 

-* £ 

*« £0 

s ^ 

o 


o 

£ rz 


'ZT a? 

— u 

*c ^ 

N w 

£ u 

-< a> 

T3 

C3 W 

2 SP 

- ® 

a ^ 



S 

•r u 
^ * & 

i £ -= 

-a 15 g 

^ t £r 
« Ä 8 r 

k- -= 2. 

x o w jr 

•£ 3 ^l 

o d S| 

i £ = 

eS S 4 

^ : tc 


£ c 
v t: 

i» cs 

-3 £ 

C2 

:cC 


i •— 
« ä 
t« <5 

S co 
£ 3 
'S £ 

<£ T? 
Im k. 

4 C 
^5 a> 

^ US 
o O 

» i 

4 3 

N * 
3 - 
S3 


._ « 

S 3 
1 a 

S*£ 

0 

^ « 

03 o ® 

* K 3 

^ « * 

»O 

o w 

la 4 J 

S> ac 


c 

© T3 
'C u «j 

•— k. 

- Z> 


73 £ — 

8 © I 
•- tx E 
> o — 

N 3 ^ 

. X C 
J Ci£ 


I • 
^ £ 
2Q q 


^ < 

K La 

£ w — 

X w 

W «Z 
© E 


a ; = :< 'S = 

W ^ PS 


ü ä « 

« V V' 

S ^3 ca 

M x 3 

^1' 

•£ ^ oj • 

'O © £ ! 
£ U — 

cS J g ‘ 

-5 * 

3^-0? 

Sog 

© bX) • ( 
2 £ • 
.E £ - 

fi fl«, 

. fc- 2 

V* flj «M 

© «*- c, • 

•- ä „r 

qj ^ C> 

Z C3 « 

w w7 »0 

C bX u 

£ £ 

— ^ 

Sx S* 

X ü *- 
© .- 3 

MM a! 


« • • • 
JC££ C 

•° 5^ < 2 

’S ’5> s © 

« Js s ► 

«- .2 = jz 

® « » U 

t: >^‘C u 
*© *E-r5 

—. or w 


© c 

E © 

2 £ 
^ E 
’~‘ c 

a c 

£ Qj 

m ~ fcx 

V) 


S- £ 

• r Y i - 

fc£ ä tC 

<•» •• £ 
C .2^ ü £ 
«p .£ bX ^ 

5 c <c -3 

£ l’S’c 

a = ;W 

x E u *- 

© j3 O © 

*w ü 

£ C S 

6 — 22 
r— - Ü £ 

.Z m. «o cS 

S> ‘Sc e 

'S ^ ^ O 

g cj o — 

i © *5 «2 

i — » •• x ^ 

^ :£ £. x 


•- h 

£ W 

^ J= 
"3 

«i fc- 
£ 


-= £ 

Qi £ 

bX.Z 'S 

• t - •— 

O! (fl ü 

u £ *S 


bX ^ ?ü 

a .S t3 ö *- — 

Mp g Ä ■ | 

2 © tO H O ’g 

3 = C „Sa 

S © 3 c 


il^ 

bx 

? c 


CT CO 

c £ 
'T g 

s * 

& • M 

*£ > 


£3 C 

CL 

cz 'S 

- « 
w ••• 

« N 


H 

.£ cs 


« 

Ci *— 
•"C « 

© v 

bc 
-* c 

‘5 £ 

© £ 
■“ 

—« a 

I- C 

M • 

© - 

Q © 


© 

i£ ^3 

'Mm W 

M.5 


£ 

bl 

> £ 
«M 

© .£ 


u rz 

*c ^£ 
° © 

• 23 

Ci 

=S Z 

H cS 

•© 

■ 

J= bx 

ü £ 

H ^ 

*73 - 

© 'S 

'S £ 

© 


E © 

£ bx 


b£ 

© 3 

© © 

-3 ^ 


£ 

© 

4J 

- © 

£ © 

£ 3 

« * Ä 

fi 

3 

© ^ 

• H U 

’S *£ 

£ © 

»P>4 

© © 

ÄS 

< © 

M 

£ -ö 
£ © 

3 ^ 

£ q3 

*•* wSZ 

C ,H 

O ® 

u: — 

'S 

© 

£ 

© 

o 

O 

fc mC 

0 Q 

£ 

© 

E 

Q 

Endlich!* 

oder 

Unendlich 

© © 

«3 © 

^ J 

£3 Sm 

"t: ü 

W c 



Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 

































Über Wahrnehmung. 


23 


Zunächst erscheint uns eine nachträgliche Festlegung er¬ 
forderlich: 1 Alle ,Eigenschaften* der Sinnesdinge (Farbe, Glätte, 
Geruch . . .) sind zuletzt in Qualitäten auflösbar; die Intensität 
(Leuchtkraft, Tonstärke, Schwere . . .) ist ,Merkmal* der Qua¬ 
lität, somit nota notae des Dings. Die Eigenschaft steht zu 
ihrem Träger in der (nicht umkehrbaren) Haben-Relation, d. h. 
das Ding hat die Eigenschaft, die Eigenschaft wird vom Ding 
besessen. Ein Merkmal steht zu seinem Gegenstände in einer 
Inhärenzrelation, d. h. das Objekt weist das Merkmal auf; das 
letztere ist an dem Ding zu finden und nicht auch außerhalb 
desselben gegeben. Wird von einem »Moment* gesprochen, das 
an etwas zu bemerken ist, so liegt offenbar ein Merkmal vor. 

Nun sind fUr die Wahrnehmungslehre auch Richtung, Ent¬ 
fernung, Ort, Lage, Ausdehnung, Größe, Gestalt . . . eines 
Außendings etwas Wahrgenommenes; der vom Ding erfüllte 
Raum ist ein Sinnesdatum (z. B. des Tastsinnes), kein Begriff. 
In diesem Belange steht also die räumliche Bestimmtheit den 
physischen Beschaffenheiten gleich. Grundsätzlich unterscheidet 
sich aber die Räumlichkeit von den letzteren durch die Art der 
Beziehung zum Gegenstand. Die räumliche Bestimmtheit ist 
keine Eigenschaft und kein Merkmal der Dinge, denn die Dinge 
befinden sich im Raum, in einer gewissen Richtung, Entfernung 
und örtlichen Lage, sie erfüllen den Raum in der durch Größe 
und Gestalt gegebenen Ausdehnung. Die Uhr befindet sich 
aber nicht in der weißen Farbe, der Ton a nicht in seiner Stärke, 
der belastende Körper nicht in der Schwere usw. Die Aus¬ 
dehnung und die Lage der Uhr im Raume sind andererseits 
keine Eigenschaften, keine Merkmale derselben, mag auch der 
außerwissenschaftliche Sprachgebrauch die Relation des Habens 
und des An-Etwas-Seins oft nicht gewissenhaft genug ausdrücken. 
Wohl aber sind wir berechtigt, die Räumlichkeit als eine Be- 

1 Die Bestimmtheiten der Wirklichkeit, sind wie früher bemerkt, entweder 
Beschaffenheiten oder Bestimmtheiten durch Wahrnehmungsformen. — 
Beschaffenheiten (oder Akzidenzen in empirischer Bedeutung) können 
sein a) Merkmale, d.h. für sich bewußt erfaßte Beschaffenheiten, b) Eigen¬ 
schaften, d. h. Merkmale in Habenrelation zum dinglichen Träger, c) Zu¬ 
stände, d. h. Verfassungen des Tuns und Leidens; in unzulässig weitem 
Sinne zählt Bolzano auch das ln-Relation «Stehen zu den Beschaffen¬ 
heiten. — Die Bestimmtheiten durch Raum und Zeit werden in der Folge 
näher besprochen. 


Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



24 


VI. Abhandlung: Kreibig. 


stimmtheit der Sinnesdinge zu bezeichnen, da dieser Terminus 
nicht auf Beschaffenheitsbeziehungen allein zielt, sondern auch 
die hier in Betracht kommende Relation des Einwohnens unter 
sich begreift. 

Gegen die übliche Zuordnung der räumlichen Bestimmt¬ 
heit zu den Eigenschaften oder Merkmalen sprechen aber noch 
weitere ausschlaggebende Gründe. Wir hatten bisher nur von 
der räumlichen Bestimmtheit eines Einzeldings gesprochen; wie 
aber steht es mit den sogenannten Zwischenräumen, d. h. den 
Räumen zwischen den ObjektenV Daß die Zwisehenräume durch 
den Tastsinn, in minder vollkommener Weise aber auch durch 
die übrigen Sinne erfaßt werden, steht außer Zweifel und es 
wird sich nicht umgehen lassen, diese Erfassung zu den echten 
äußeren Wahrnehmungen zu rechnen. Betasten wir zwei ent¬ 
sprechend weit getrennte Uhren, so bieten sie sich nicht nur 
als getrennt dar, sondern lösen auch die Empfindung eines (durch 
Muskelempfindung erfüllten) Zwischenraumes bestimmter Größe 
aus — mit anderen Worten: die Raumwahrnehmung findet nicht 
einen Abschluß durch die Grenzlinie, welche die Qualitäten der 
Dinge (z. B. die weiße Scheibe) umschließt. Die Raumwahr¬ 
nehmung hat somit ein anschauliches Kontinuum ,Raam‘ 
zum Gegenstände, wenn auch durch die Qualitäten und In¬ 
tensitäten Teile innerhalb dieses Kontinuums gesetzt erscheinen. 
Aus den wahrgenommenen Einzelräumen entsteht die (nicht mehr 
anschauliche) Allgemeinvorstellung Raum durch abstrahierende 
Aufmerksamkeit wie sonstige Allgemeinvorstellungen. Es zählt 
jedenfalls zu jenen früher berührten Synkretismen, wenn Wahr¬ 
nehmungspsychologen sich damit abmühen, den Raum als Zu- 

• • 

sammensetzting diskreter Orter von der Art mathematischer 
Punkte zu beschreiben — ein Beginnen, das gewiß nur den 
Begriff des Raumes der Geometrie angehen kann, denn mathe¬ 
matische Punkte und Punktreihen sind nicht wahrnehmbar. 
Wenn aber der Raum ein echtes Kontinuum ist, dann ist er als 
Wahrnehmungsgegenstand ein Ganzes und es gibt nur einen 
Raum, und zwar mit hoher Wahrscheinlichkeit einen gemein¬ 
samen Raum für alle Sinne. Dieser wahrgenonnnene Raum ist 
endlich; die Vorstellung des unendlichen Raumes ist Gebilde 
der Phantasie, beziehungsweise der wissenschaftlichen Begritfs- 
konstruktion. Wenn andererseits im Wahrnehmungsraume Teile 
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unterschieden werden, so sind diese Teile keine Elemente, die 
sich in eine Reihe von Abstufungen bringen ließen, 1 wie dies 
bei Qualitäten und Intensitäten der Fall ist. 

Voll berechtigt ist die Frage, ob es einen realen Raum 
außerhalb des wahrnehmenden Subjekts gebe? Unsere Stellung 
zu dieser Frage kann nach dem Vorausgeschickten nicht zweifel¬ 
haft sein: Unserer Raumwahrnehmung bietet sich unmittelbar 
nur die Erscheinung der Räumlichkeit dar; gleichwohl be¬ 
zieht sich das sekundäre Wahrnehmungsurteil auf die Bestimmt¬ 
heiten der realen Gegenstände selbst. Hierin liegt nach unserer 
früheren Bemerkung ein Moment der Transzendenz, das unter 
dem Gesichtspunkte verständlich wird, daß jede phänomenale 
Bestimmtheit, auch die räumliche, das Zeichen für eine funk¬ 
tional zugeordnete Bestimmtheit der äußeren Wirklichkeit ist. Nach 
dieser These des kritischen Realismus, für welche wir bei Be¬ 
sprechung der Qualitäten und Intensitäten die Begründung bei¬ 
zubringen suchten, gibt es somit einen realen Raum in der 
Außenwelt, von dem wir durch die Vermittlung der Phänomene 
so viel wissen, daß er parallele Bestimmtheiten zur Richtung, 
Entfernung, Ort, Lage, Ausdehnung, Größe, Gestalt . . . der 
Sinnesdinge besitzt. Aus diesem Parallelismus darf ferner ab¬ 
geleitet werden, daß auch der Raum der realen physischen Welt 
ein Kontinuum und ein Ganzes sei. Selbstverständlich besteht 
aber kein Grund zur Annahme, daß der Wirklichkeits-Raum 
nicht noch andere als die uns mittelbar erkennbaren Prädi- 
kate besitze. 

Diese Gedankengänge leiten naturgemäß zu der Frage über, 

welche allgemeine erkenntnistheoretische Bedeutung dem Raume 

(neben seiner Rolle als Wahrnehmungsdatum) zuzumessen sei. 

Eine nähere Prüfung des Koexistenz-Verhältnisses der Qualitäten 

• • 

und räumlichen Bestimmtheiten führt u. E. zur Überzeugung, 
daß der Raum vor allem eine Wahrnehmungsbedingung dar¬ 
stelle, und zwar eine objektive Bedingung, weil dieselbe von 
Seiten der Dinge erfüllt sein muß, um ihr Erkennen zu ermög¬ 
lichen. Das Existenzialurteil wird nur dann jenen Index er¬ 
halten, vermöge dessen das Wahrgenommene als ein Seiendes 
außerhalb des Subjekts gesetzt wird, wenn das dargebotene 


1 In treffender Weise aufgezeigt durch Schniied-Kowarzik, a. a. O. p. 111 ff. 
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Sinnesdatum Räumlichkeit aufweist. Die Erfahrungen, daß nicht 
nur alle äußeren Wahrnehmungsgegenstände räumlich bestimmt 
sind, sondern daß auch die anschauliche Vorstellung eines Außen¬ 
dings, das nirgends ist, überhaupt unvollziehbar bleibt, führen 

• • • 

zu dieser Überzeugung. Der Satz, daß unräumliche Außen¬ 
dinge notwendig unwahrnehmbar sind, ist nicht a priori gewiß 
und keine evidente Einsicht, genießt aber wohl denselben Wahr¬ 
scheinlichkeitsgrad, wie ihn die äußeren Wahrnehmungsurteile 
überhaupt besitzen. Offenbar ist das Urteil, daß der Raum eine 
objektive Bedingung der Wahrnehmbarkeit darstelle, transzendent, 
da es die Notwendigkeit 1 von einem Verhältnisse ausspricht, 
dessen eines Glied nicht direkt erkennbar ist. 

Der objektiven Wahrnehmungsbedingung entspricht auf der 
Seite des Psychischen die subjektive Wahrnehmungsform, d.h. 
der notwendige Modus der Auffassung des die Außenwelt er¬ 
kennenden Subjekts. Die Natur unseres Erkenntnisvermögens 
ist so eingerichtet, daß die Sinnesdinge nur dann erkannt werden 
können, wenn sie im Wahrnehmungsurteil in den Raum einge¬ 
ordnet werden. 1 Auch dieser Behauptung kommt nach der Er¬ 
kenntnistheorie des kritischen Realismus nur empirische Sicher¬ 
heit zu. Diese Erkenntnistheorie vermag die Bew T eislast für die 
Behauptung Kants, daß der Raum evidentermaßen a priori sei, 
nicht zu übernehmen. 

Was die Frage anlangt, ob der Raum eine Wahrnehmungs¬ 
form oder eine Anschauungsform zu nennen sei, so neigen wir 
uns der ersteren Bezeichnung zu. Anschauung ist u. E. keine 


Art der Erkenntnis außer oder neben der Wahrnehmung, sondern 
nur ein besonderer Name für die letztere, gebildet zu dem 
Zw T ecke, um die Momente der ,Unmittelbarkeit* und ,Einheit* 
für besondere Untersuchungsrichtungen hervortreten zu lassen. 
Anschauliches Erfassen ist unmittelbares, nicht durch Reproduk¬ 
tionen, Urteile und Schlüsse vermitteltes Erfassen; die Objekte 
der Anschauung werden zugleich als Einheiten oder Individuen 
ergriffen, mögen auch an ihnen hinterher noch so viele Teile, 


1 Man vergleiche hiezu die Lehrmeinung Bolzanos: ,Die Orte der (wirk¬ 
lichen) Dinge seien diejenigen Bestimmungen an denselben, die wir zu 
ihren Kräften noch hinzudenken müssen, um die Veränderungen, welche 
sie, das eine in dem andern, hervorbringen, zu begreifen/ Bolzano, 
Wissenschaftslehre I, S. 366. 
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Seiten, Eigenschaften . . . bemerkt werden. Die Uhr vor uns 
bietet beim ersten naiven Anblicken eine Anschauung dar, d. h. 
sie gellt unmittelbar und als Einheit in die Wahrnehmung ein. 
Bei einer Unzahl von Anlässen des täglichen Lebens wird aber 
das Anschauen durch trennendes Denken abgelöst, welches Be¬ 
standteile des Eindrucks unterscheiden läßt, worauf die gegebene 
Mannigfaltigkeit neuerdings zu einer Anschauungs - Einheit 
größeren oder kleineren Gehalts zusammengeschlossen wird. 
Letzteres Zusammenschließen durch verbindendes Denken be¬ 
zeichnet man als Anschauungssynthese. An der Uhr werden Kon¬ 
turen, Farben, Geräusche . . . unterschieden, andererseits jedoch 
wieder als Bestimmtheiten auf ein und denselben Gegenstand 


bezogen, aus welchem Beziehen die Dingvorstellung hervorgeht. 
Daß alle diese hier durch Analyse gesonderten Bestandteile des 
Vorganges im Leben zu einem komplexen Bewußtseinsakt zu- 
sainmentließen, bedarf wohl keiner näheren Ausführung. Mit 
dieser Anschauung im Sinne der deskriptiven Psychologie ist offen¬ 
bar die ,reine Anschauung* Kants nicht identisch; die letztere 
bedeutet eine formale Beschaffenheit des Subjekts mit a priori 
gesicherter objektiver Gültigkeit und liefert eine Kaumvorstellung, 
die anschaulich vollziehbar ist, ohne an ein Ding gebunden zu 
sein. Der Kaum Kants ist eine Bedingung der Möglichkeit des 
äußeren Wahrnehmens und somit nicht der Erfahrung entnommen. 
Daraus ergibt sich, daß die reine Anschauung ein Erkenntnis¬ 
vermögen oder wenigstens eine Erkenntnisart für sich (neben 
der Wahrnehmung) bedeutet. 

Eine kritische Stellungnahme zu Kants Lehre von der An¬ 
schauungsform des Raumes würde das Untersuchungsgebiet 
unserer Arbeit überschreiten, doch kann nicht unterlassen werden, 
darauf hinzuweisen, daß weder der psychologische Befund, noch 
die erkenntnistheoretische Prüfung des Wahrnehmungsprozesses 
das Recht dartut, die reine Anschauung für eine eigene Er¬ 
kenntnisart und den Kaum für ein apriorisches Element (das 
synthetische Urteile a priori begründet) zu erklären. Bekannt¬ 
lich war es Kant darum zu tun, eine apodiktische (dabei aber 
nicht analytische) Geometrie zu fundieren, was nach seiner 
Meinung nur unter Ausgehen von einer apriorischen, d. h. von 
der Erfahrung unabhängigen Kaumanschauung zu leisten war. 
Dieses Motiv fällt jedoch für unseren erkenntnistheoretischen 
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Standpunkt nicht ins Gewicht; die Absicht, einer Wissenschaft 
ihren evidenten Charakter zu retten, ist noch kein Erkenntnis¬ 
grund für die erwähnte These. (Übrigens erscheint die Apo- 
diktizität der Geometrie jedem Zweifel entrückt, wenn einmal 
eingesehen ist, daß ihr Gegenstand ein System von Relationen 
zwischen exakten Begriffen darstelle, welche Relationen durch 
apriorische Urteile zum Ausdruck gebracht werden.) Das un¬ 
anfechtbare große Verdienst Kants bleibt es aber, gezeigt zu 
haben, daß die Räumlichkeit keine Beschaffenheit der Dinge 
bedeute, wodurch die Lehre von der Wahrnehmung eine wert¬ 
volle Berichtigung erfuhr. 

Noch eine ergänzende Bemerkung mag hier angeknüpft 
werden. A priori bedeutet nicht .angeboren 4 und Kant erklärt 
denn auch die Raumanschauung für ,ursprünglich erworben 4 mit 
dem Zusatze, daß lediglich die Möglichkeit (Fähigkeit) des 
Raum-Vorstellens angeboren sei. Die Raumanschauung trete 
erst im Augenblicke des Wahrnehmens in Wirksamkeit. Daran 
ist gewiß so viel richtig, daß keine Vorstellung, auch nicht die 
des Raumes, angeboren ist. Angeboren sind nur intellektuelle 
Dispositionen zur Betätigung bestimmter Funktionen, unter 
welche wir auch die Funktion des räumlichen Auffassens der 
Dinge in der Wahrnehmung zu zählen haben; ein besonderes 
Anschauungsvermögen neben den im Wahrnehmungsprozesse be¬ 
teiligten Funktionen anzunehmen, fehlt für den kritischen Rea¬ 
listen der Anlaß. 

io 

1 


Es obliegt uns nunmehr die Untersuchung der Zeit als 
Wahrnehmungsdatum der inneren Wahrnehmung. Zeitliche Be¬ 
stimmtheit der Erlebnisse ist in demselben Sinne die gegen¬ 
ständliche Bedingung für die Erfassung des eigenen Psychischen 
wie die Räumlichkeit für die Erkenntnis der Außenwelt. Die 
Verhältnisse auf dem Gebiete der inneren Wahrnehmung liegen 
eigentlich durchsichtiger als auf dem Gebiete der Sinueswahr- 

nehmung; sie werden nur durch die so häutig anzutreffende 

• • 

Nichtbeachtung der Aquivokationen des Terminus ,Zeit 4 ver¬ 
dunkelt. Auch hinsichtlich des letzteren haben wir mit min¬ 
destens vier Sinnvarianten zu rechnen: die Zeit als Wahr¬ 
nehmungsdatum, als Begriff der psychologischen Erfahrungs¬ 
wissenschaften, als Begriff einer gegenstandstheoretischen Zeit- 
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Wissenschaft, welche etwa Chrononomie zu nennen wäre, und 
als Begriff der Erkenntnistheorie, speziell der Kantschen. Jene 
Varianten ergeben sich durch das verschiedene Ausmaß von 
Verallgemeinerung, beziehungsweise aus verschiedener Abstrak¬ 
tionsrichtung. Wir dürfen im vorliegenden Untersuchungsbereiche 


die Zeit der Physiologen (denen wir das liecht der Annahme 
eines besonderen Zeitsinnes absprechen müßten) und den meta¬ 
physischen Zeitbegriff als Synkretismen unerürtert lassen. Daß 
das Durcheinanderwerfen der Standpunkte in der Zeittheorie 
große Verwirrung verschuldet, läßt sich an bezeichnenden Proben 
leicht erweisen, und zwar ohne ein Unterfangen, das überaus 
schwierige und verzweigte Zeitproblem in diesem Zusammen¬ 
hänge in extenso behandeln zu wollen. Man denke nur an das 
vergebliche Bemühen, der innerlich wahrgenommenen Dauer 
eines Zustandes die Natur eines echten Kontinuums absprechen 
und ein Reihengebilde aus diskreten Gegenwartsmomenten unter¬ 
schieben zu wollen, oder die zeitliche Bestimmtheit eines Er¬ 
lebnisses als ,Begriff* von verwickelter Genesis zu nehmen, oder 
endlich die,Zukunft* der (’hrononomie im Wahrnehmungsbereiche 
zu suchen u. a. m. Die Grundbedeutungen des Namens Zeit sei 
uns gestattet in der nachfolgenden Tabelle von Schlagworten, 
welche freilich keine erschöpfenden Vergleiche darbieten kann 
und soll, zusammenstellen zu dürfen (s. S. 30). 

Fassen wir die Zeitlichkeit als Wahrnehmungsbestand¬ 
teil ins Auge, und zwar als Bestimmtheit einzelner psychischer 
Erlebnisse, so ist zunächst feststellbar, daß der Erfahrung kein 
dauerloses, absolutes Jetzt dargeboten ist, sondern ein Zustand 
oder Ablauf von längerer oder kürzerer Dauer (die Angaben 
der Psychologen über das Maximum schwanken zwischen 2 und 
12 Sekunden), welcher eben noch eine Art .Bewußtseinseinheit* 
bildet. Eine solche Bewußtseinseinheit ist ein Werk der Auf¬ 
merksamkeit, welche in dem kontinuierlichen Fluß einer Wach¬ 
periode Teile verschiedener qualitativ-intensiver Beschaffenheit 
isoliert; eine Einheit in diesem Sinne hat ,Gegenwart* in der 
weiteren Bedeutung eines Jetzt, verbunden mit der noch damit 
zusammengefaßten frischen Vergangenheit, 1 während das chrono- 


1 Vgl. die Unterscheidung und Würdigung der Inhalte ,Ebenvergangenes 4 

t 

und ,LUngstvergangenes‘ bei Schmied-Kowarzik, a. a, O. p. 140 f. 
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nomischc Jetzt einem ausdehnungslosen mathematischen Punkt 
vergleichbar und wie dieser unwahrnehmbar ist. 

Von entscheidender Bedeutung erscheint uns die Fest¬ 
stellung der Art der Beziehung zwischen Erlebnis und Zeitlich¬ 
keit. Die innere Wahrnehmung liefert diesbezüglich den evi¬ 
denten Befund, daß das Erlebnis in der Zeit stattfinde; die zeit¬ 
liche Bestimmtheit — das Wort Bestimmtheit dürfte auch hier 
das einzig treffende sein — besteht sohin darin, daß der psy¬ 
chische Zustand oder Ablauf zur Zeit im Verhältnis der Ein¬ 
wohnung stehe. Die Zeitlichkeit ist, wie unbefangenes Sich- 
besinnen sofort lehrt, keine Beschaffenheit, und zwar weder eine 
Eigenschaft noch ein Merkmal. Daß ich eben jetzt denke, ist 
keine Eigenschaft des Denkens, das Denken hat die Gegenwart 
nicht; ebensowenig ist das Jetzt ein Merkmal oder Moment am 
Denken, d. h. eine Beschaffenheit, die außerhalb des Denkens 
nicht vorhanden wäre. 

Zu den Wahrnehmungsdaten zählen auch die Gleichzeitig¬ 
keit (z. B. eines Gefühls und einer Willensregung) und die Dauer, 
letztere allerdings nur dann, wenn die Schwelle für das Zu¬ 
sammenfassen der Erlebnisteile zu einer Bewußtseinseinheit nicht 
überschritten wird. Längere Dauer wird unter Mitwirkung der 
Erinnerung erkannt. Daß auch Zwischenzeiten (z. B. musika¬ 
lische Pausen) wahrgenommen werden, scheint uns unleugbar 
zu sein; die Erfüllung mit psychischer Qualität und Intensität 
besteht bei solchen (nur scheinbar leeren) Zwischenzeiten in 
Gemeinempfindungen, welche in Wachzuständen nie fehlen, wenn 
sie auch olt nicht deutlich bemerkt werden. Eine absolut leere 
Zeit wäre nicht wahrnehmbar und selbst beim anschaulichen 
Reproduzieren von Zeiten wird stets Qualitatives als Substrat 
mit vorgestellt. Da nun die Zeitwahrnehmung beim Aufhören 
eines bestimmten Zustandes, beziehungsweise Ablaufes nicht ab- 
bricht, so hat sie ein anschauliches, endliches Kontinuum zum 
Gegenstände, welches zwar Teile unterscheiden läßt, aber keines¬ 
wegs ein Reihengebilde aus diskreten Zeitpunkten — als welches 
die Chrononomie ihren Zeitbegriff definiert — darstellt. Auch 
Zeitreihen von der Art der Qualitäts- oder Intensitätsreihen sind 
für den Psychologen ein Unding. Die Zeit der Wahrnehmungs¬ 
lehre ist im angedeuteten Sinne ein Ganzes und es gibt hier¬ 
nach nur eine Zeit, welche offenbar endlich ist. Unendliche 
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Zeit ist ein durch verbindendes Denken gebildeter Begriff, was 
Kant infolge Vermischung der Standpunkte übersehen hat. 

Die wahrgenonnnene Zeit ist mit gleichem Rechte als real 
zu bezeichnen wie die Qualität und Intensität des darin statt¬ 
habenden Erlebnisses. Dagegen ist die Frage, ob die Außen¬ 
welt mit Rücksicht auf die an ihr wahrgenommenen Verände¬ 
rungen zeitlich bestimmt sei, nicht anders als mittels Tran¬ 
szendenz zu bejahen. Physische Veränderungen sind nur in der 
Zeit wahrnehmbar, weil die Inhalte der äußeren Wahrnehmung, 
d. h. die psychischen Korrelate, der Form der Zeit unterliegen; 
die Grenze dieses Tatbestandes wird überschritten durch die 
Aussage, daß physische Veränderungen der objektiven Wirklich¬ 
keit in der Zeit (der außenweltlichen Zeit) ablaufen. Auch dieses 
Transzendieren halten wir zum Begreifen des physischen Welt¬ 
bildes für notwendig, wie denn auch kein physikalisches Welt¬ 
modell ohne Zeitprinzip auszukommen vermag. 

Als Bestimmtheit des Psychischen, also des Erkannten, 
bedeutet die Zeitlichkeit eine gegenständliche Bedingung für die 
Möglichkeit der inneren Wahrnehmung, zugleich aber — von 
der Seite des Erkennens betrachtet — eine Wahrnehmungsform . 1 
Diese Behauptung ist evident gewiß und Hießt aus der uns un¬ 
mittelbar bekannten Natur der psychischen Zustände und Ab¬ 
läufe. Ein Transzendieren findet durch dieses Urteil nicht statt. 
Das Existenzialurteil der inneren Wahrnehmung erhält jenen In¬ 
dex, wonach das beurteilte Erlebnis als ein solches des Subjekts 
genommen wird, nur unter der Voraussetzung des Stattfindens 
des Erlebnisses in der Zeit. Unser Standpunkt enthält jedoch 
keineswegs die Annahme der Apriorität der Zeit in dem Sinne, 
daß die Zeitlichkeit des Psychischen außerempirisch erkannt 
werde. Das W issen um die Natur unseres Psychischen ist 
aposteriorisch, wenn auch das daraus geschöpfte Urteil über die 
Notwendigkeit der Zeitform, d. h. des Einordnens des Erleb¬ 
nisses in die Zeit evident ist. 


1 Iin Grunde ist dies auch die Meinung Bolzanos: ,Unter dem Worte „Zeit“ 
denken wir uns durchaus nichts anderes als eben nur diejenige Be¬ 
stimmung au einem Wirklichen, die als Bedingung stattiinden muß, da¬ 
mit wir ihm eine gewisse Beschaffenheit in Wahrheit beilegen können. 1 
Bolzano, Wissenschaftslehre I, S. 365. 
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Unsere Erörterung ist nunmehr bis zu einem Punkte ge¬ 
diehen, bei welchem sie sich zur Kernfrage nach der allgemeinsten 
Bedingung der Erkennbarkeit der Wirklichkeit Überhaupt zu- 
sammendriingt. Bei der Analyse der äußeren wie auch der 
inneren Wahrnehmung waren wir wiederholt genötigt, wenigstens 
vorläufig als jene allgemeinste Voraussetzung den realen Cha¬ 
rakter des Erkenntnisgegenstandes zu supponieren, welchem Be¬ 
standteil unserer Wahrnehmungslehre nunmehr der letzte Teil 
• • 


dieser Überlegungen zu widmen sein wird. 

a) Wir sind überzeugt, daß ein Sinnesding unwahr¬ 
nehmbar ist, wenn es nicht einen Bestandteil der äußeren Wirk¬ 
lichkeit bildet. Ein Irreales kann nicht die independent Variable 
abgeben, welcher die depemlent Variable der Erscheinung funk¬ 
tional zugeordnet ist. Daran machen uns auch die Sinnes¬ 
täuschungen nicht irre, wenn wir den Ort des Irrtums in den 
Index des Wahrnehmungsurteils verlegen, welcher unter unge¬ 
wöhnlichen Bedingungen ein bloß psychisch Gegebenes für 
das phänomenale Zeichen äußerer Wirklichkeit nehmen läßt; 
bei Sinnestäuschungen liegen eben keine echten, beziehungsweise 
reinen äußeren Wahrnehmungen vor. Jedenfalls erinnern jedoch 
die Sinnestäuschungen daran, daß das gesamte Gebiet der Er¬ 


kenntnis des Physischen eine Beglaubigung durch Evidenz der 

Gewißheit nicht besitzt. 

• • 

Prüfen wir die Überzeugung, daß der reale Charakter der 
Gegenstände eine objektive Bedingung für die Wahrnehmbar¬ 
keit sei, auf ihren innersten Gehalt, so zeigt es sich, daß sie 
auf dem Satz vom zureichenden Grunde ruht: Das Nichts kann 
nicht Bedingung für das Vorhandensein eines zugeordneten Et¬ 
was sein. Da nun Kant mit Recht darauf aufmerksam gemacht 
hat, daß die Kausalität und am Ende jede Relation zwischen 
Bedingung und Bedingtem nur subjektiv gilt und auf die Wirk¬ 
lichkeit außerhalb des Subjekts nicht schlechthin übertragen 
werden dürfe, so folgt daraus, daß auch in jener Statuierung 
des realen Charakters der Außenwelt ein Transzendieren be¬ 
schlossen ist. 


Gegen die hier vorgetragene Lehrmeinung wurde einge¬ 
wendet, daß die Wahrnehmungstheorie in der Realitätsfrage nicht 

Sitzangsber. d. pbil.-bist. Kl. 168. Bd 6. Abb. 3 
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auf einen ,Kausalschluß' (auch nicht auf einen impliziten) ge¬ 
gründet werden dürfe, weil zu diesem Schluß die Prämisse des 
Kausalgesetzes oder doch Kausalbegriftes erforderlich sei, der 
die sinnliche Erfahrung als Quelle voraussetze. Allein dieses 
Bedenken läßt sich entkräften. Zum äußeren Wahrnehmen ist 
kein deduktiver Schluß aus einer allgemeinen Prämisse erforder¬ 
lich, sondern nur ein Beziehen des einzelnen konkreten Wahr¬ 
nehmungsinhaltes auf den einzelnen konkreten (primären) Denk- 
gegenstand im Sinne des zureichenden Grundes; ein solches ein¬ 
zelnes kausales Beziehen aber für eine in der Natur des Intellekts 
gelegene Gegebenheit anzusehen, dünkt uns unausweichlich. Das 
allgemeine Kausalgesetz freilich ist wie alle anderen Gesetze 
erst für das mit vielen Erfahrungen erfüllte Subjekt formulierbar. 
Und auch die Bildung des Kausalbegriffs (wie die Bildung 
des Begriffes des Seins, der Beschaffenheit, der Beziehung . . .) 
setzt zahlreiche vorangegangene Wahrnehmungen voraus. Der 
Wahrnehmende bedarf aber zu seinem Akt noch keiner Ge¬ 
setze oder Begriffe. 


Das kausale Beziehen nun, welches uns zur Anerkennung 
des realen Seins der Außenwelt nötigt, gilt offenbar auch für 
die Realität jener Bestimmtheiten, die den Beschaffenheiten 
(Qualitäten und Intensitäten) und der räumlichen Einordnung 
des wahrnehmend Erfaßten entsprechen: Eine Nichtbestimmtheit 
kann nicht Bedingung einer zugeordneten Bestimmtheit sein. 
Hiermit ist natürlich nicht zugleich behauptet, daß die realen 
Bestimmtheiten dieselben sind wie die wahrgenommenen. Es 
genügt, wie an früherer Stelle ausgeführt, wenn die äußere Wirk¬ 
lichkeit derartige Unterschiede in ihren Bestimmtheiten besitzt, 
daß eine funktionale Zuordnung an die Mannigfaltigkeit der 
wahrgenommenen Bestimmtheiten möglich wird. 

Sehen wir recht, so geben uns diese Erwägungen die volle 
sachliche Befugnis, den realen Charakter der Außendinge 
für die allgemeinste äußere Wahrnehmungsbedingung 
zu erklären, d. h. für die gegenständliche Bedingung der Möglich¬ 
keit alles Wahrnehmens überhaupt, welcher Bedingung auf der 
subjektiven Gegenseite die allumfassende und einzige Wahrneh¬ 
mungsform des realisierenden Auffassens der Außendinge 
entspricht. Wenn an früherer Stelle der Raum als eine Wahr¬ 
nehmungsbedingung angesprochen wurde, so ist dies mit unserer 
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schließlichen These sehr wohl verträglich: Das objektive Kor¬ 
relat zur Räumlichkeit bildet eben, wie wir ausfilhrten, die eine 
Seite jener Bestimmtheit, welche der reale Charakter beinhaltet. 
Die andere Seite jener Bestimmtheit liegt aber im objektiven 
Korrelat der Beschaffenheiten, das ebenso wie die Räumlichkeit 
eine spezielle Wahrnehmungsbedingung genannt werden sollte. 
Mit dem gegenständlichen Sein und Bestimmtsein erfüllt sich 
aber das Ganze, was erkenntnistheoretisch den realen Charakter 
der Außenwelt konstituiert. Der analoge Sachverhalt ergibt sich 
für die allgemeine Wahrnehmungsform des realen Auffassens, 
welche die speziellen Wahrnehmungsformen des qualitativen und 
räumlichen Bestimmens mit der Prädizierung des Seins ver¬ 
einigt und damit die Gesamtheit der subjektiven Bedingungen 
der Möglichkeit alles Wahrnehmens überhaupt bedeutet. 

Unsere Erklärung, daß der reale Charakter die eigentliche 
äußere Wahrnehmungsbedingung und -form sei, birgt — da sie 
die Relation zwischen Bedingung und Bedingtem auf die außer¬ 
psychische Wirklichkeit anwendet — ein Transzendieren. Die 
Gefahr einer kritisch-realistischen Erkenntnistheorie liegt aber 
unseres Erachtens nicht darin, daß an bestimmten Punkten trans¬ 
zendiert wird, welches Minimum von Transzendenz für das Er¬ 
kennen der Außenwelt faktisch erforderlich ist — sondern in 

• • 

der üblichen Nichtregistrierung dieser Überschreitungen der 
Grenze des Gegebenen. Die transzendenten Elemente im Er¬ 
kennen des Realisten bedeuten Schwächen seines Standpunktes, 
aber sicherlich ganz unvergleichlich geringere als sie die — wie 
uns dünkt unbegreiHiche — Phantasiewelt der nicht trans¬ 
zendierenden Idealisten aufweist. Mit dem kleinsten Ausmaße 


an Voraussetzungen das W eltbild zu beschreiben und zu erklären, 

war aber immerdar ein Hauptziel der Philosophie. 

b) Eine mittelbare Bestätigung der Tragkraft unseres soeben 

entwickelten erkenntnistheoretischen Prinzips liefern, wie uns 

• • 

scheint, auch die folgenden Überlegungen. W enn wir als die 
allgemeinste W r ahrnehmungsbedingung und Wahrnehmungsform 
der inneren Wahrnehmung den realen Charakter des Erkannten, 
beziehungsweise das realisierende Auffassen des Subjekts be¬ 
zeichnen, so drücken wir damit eine Selbstverständlichkeit aus, 
die nur im Interesse des systematischen Abschlusses der Fest¬ 
stellung bedarf. Daß ein eigener psychischer Zustand oder Ab- 

3* 
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lauf nur dann innerlich wahrgenommen werden kann, wenn er 
wirklich vorhanden ist, zählt zu den Evidenzen, an die sich 
noch keine Skepsis ernstlich gewagt hat. Ein Zweifeln daran, 
daß ein Erlebnis ohne qualitativ-intensive Beschaffenheit oder 
ohne zeitliche Bestimmtheit unwahrnehmbar wäre, darf ebenso 
als Ungedanke gelten. Täuschungen gibt es im Bereiche der 
inneren Wahrnehmung nicht. Das Bestehen eines Unbewußten 
psychischer Natur würde nur beweisen, daß das Bemerken 
eigener Zustände oder Abläufe ausbleiben, nicht aber, daß ein 
Nichts unmittelbar erfaßt werden könne. Der Umstand, daß 
das innere Wahrnehmungsurteil, wie bereits erörtert, das Sein 
und Bestimmtsein seines realen Gegenstandes unmittelbar und 
ohne Mitwirkung des Prinzips vom zureichenden Grunde er¬ 
faßt, macht das Erkennen des Psychischen frei von Transzendenz 
und evident gewiß, wenn auch nicht a priori im Sinne der Un¬ 
abhängigkeit von der Erfahrung. 1 Jene Immanenz verbürgt aber 
andererseits die Richtigkeit der These, daß das realisierende Auf¬ 
fassen die allgemeine Wahrnehmungsform der inneren Wahr¬ 
nehmung ist, womit sich der Kreis unserer Betrachtungen wider¬ 
spruchsfrei schließt. 

14 . 

Es sei uns gestattet, zum Beschlüsse unserer Untersuchun¬ 
gen nach bewährtem Brauch ihre allerwesentlichsten Ergeb¬ 
nisse in einige rekapitulierende Thesen zusammenzufassen: 

1. Für die äußere Wahrnehmung ist konstitutiv: a) der 
Empfindungsanteil, b) der Auffassungsakt, bestehend aus einem 
Willensanteil (der Aufmerksamkeit) und aus einem Denkanteil 
(dem Wahrnehmungsurteil). 

2. Das primäre äußere Wahrnehmungsurteil entspricht einem 
bejahenden Existenzialurteile, welches das reale Sein der Außen* 
dinge und \ orgänge (desPhysischen) setzt; das sekundäre äußere 
Wahrnehmungsurteil prädiziert den Objekten ihre Bestimmt¬ 
heiten (Beschaffenheit und Räumlichkeit). 


1 Unseres Erachtens sind überhaupt Urteile, die ein Sein oder Bestimmt¬ 
heit nussagen, grundsätzlich aposteriorisch; apriorische Urteile, die in 
der Natur der beurteilten Materie beglaubigt sind, gibt es nur über Be¬ 
ziehungen zwischen deutlich erfaßten Vorstellungsgegenständen. Näheres 
in Kreibig, Intellektuelle Funktionen, Wien und Leipzig, 1909, p. 172, 
293—298. 
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3. Dem erkennenden Subjekt sind nur die Phänomene un¬ 
mittelbar gegeben; die Phänomene stellen Zeichen dar, welche 
dem Sein und den Bestimmtheiten der äußeren Wirklichkeit 
funktional zugeordnet sind; sie ermöglichen damit eine indirekte, 
partielle Erkenntnis der Außenwelt. 

4. Die äußeren Wahrnehmungsurteile sind wahrscheinlich 
hohen Grades und beinhalten, da sie direkt auf das Sein und 
die Bestimmtheiten der physischen Wirklichkeit gehen, eine 
Transzendenz; diese Transzendenz ist unvermeidlich und für die 
Erkenntnis unentbehrlich. 

5. Der wahrgenommene Raum ist keine Beschaffenheit 
der physischen Objekte, sondern eine besondere Art von Be¬ 
stimmtheit (als Einwohnen der Objekte im Raum). Der Raum 
wird als erfülltes, endliches Kontinuum wahrgenommen. Er be¬ 
deutet eine gegenständliche Bedingung für die Möglichkeit des 
äußeren Wahrnehmungsurteiles, deren psychisches Gegenstück 
eine spezielle Wahrnehraungsform darstellt. 

6. Für die innere Wahrnehmung sind die gleichen Anteile 
wie für die äußere konstitutiv; das innere Wahrnehmungsurteil 
ist der Ausdruck für unser Wissen um die eigenen psychischen 
Zustände und Abläufe. 

7. Dem erkennenden Subjekt sind die eigenen Erlebnisse 
unmittelbar (ohne Vermittlung von Phänomenen) gegeben; die 
Erkenntnis der Innenwelt ist eine direkte. 

S. Die inneren Wahrnehmungsurteile sind evident gewiß 
und beinhalten keine Transzendenz. 

11. Die wahrgenommene Zeit ist keine Beschaffenheit des 
Psychischen, sondern eine besondere Art von Bestimmtheit (als 
Stattfinden der Erlebnisse in der Zeit). Die Zeit wird als er¬ 
fülltes, endliches Kontinuum wahrgenommen. Die innere Wahr¬ 
nehmung unterliegt der gegenständlichen Bedingung der Zeit¬ 
lichkeit. Dieser Bedingung entspricht auf psychischem Gebiete 
die Wahrnehmungsform der Zeit. 

10. Der .reale Charakter* ist die allgemeinste Bedingung 
für die Möglichkeit der Wahrnehmungsurteile und schließt die 
gegenständlichen Bedingungen des Seins und Bestimmtseins 
(durch Beschatten hei ten, Raum, beziehungsweise Zeit) ein. Das 
psychische Korrelat zum realen Charakter ist die allgemeine 
Wahrnehmungsform der Realisierenden Auflassung 1 . 
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Das eheliche Güterrecht 

in der Summa ßaymunds von Wiener-Neustadt . 1 

VOQ 

Prof. Dr. Robert Bartsch. 


(Vorgelegt in dor Sitzung am 3. Mai 1911.) 


l /ie Sumnm legum Raymunds von Wiener-Neustadt ist 
von Toraaschek entdeckt worden. In einer ausführlichen Ab¬ 
handlung 2 hat er die ihm bekannten drei lateinischen (deren 
eine verschollen) und eine deutsche Handschrift, Zweck, Form, 
Inhalt des Werkes behandelt, über Quellen, Heimat und Ent¬ 
stehungszeit, über die Person des Verfassers, endlich über die 
Beziehungen der Summa zum Wiener-Neustüdter Stadtrecht und 
zum Tripartitum des Stefan Werböcz eingehende Untersuchungen 
angestellt. Danach ist das Werk in der ersten Hälfte des 

1 Als die vorliegende Untersuchung abgeschlossen wurde, hatte ich keine 
Kenntnis davon, daß die Herausgabe der Summa Kaymunds vorbereitet 
werde. Während der Schlußredaktion des Manuskripts erhielt ich die 
hocherfreuliche Kunde, daß Privatdozent Dr. GÄ1 (Wien) im Auf¬ 
träge der kais. Akademie der Wissenschaften in Wien die Herausgabe 
vorbereite. Im Einvernehmen mit dem Herrn Herausgeber, der Be¬ 
denken trägt, die Ergebnisse meiner Arbeit ohne deren Veröffentlichung 
verwerten zu dürfen, lege ich meine Untersuchungen der Öffentlichkeit 
vor. Mit Rücksicht auf die bevorstehende Herausgabe der Summa habe 
ich mir jedoch begreiflicherweise in allen nicht unmittelbar zur Sache 
gehörenden Punkten namentlich über den Inhalt der bisherigen Ver¬ 
öffentlichungen entsprechende Beschränkung auferlegt. 

1 J. A. Tomasehek: Über eine in Österreich in der ersten Hälfte des 
14. Jahrhunderts geschriebene Summa legum incerti auctoris und ihr 
Quellenverhältnis zu dem Stadtrechte von Wiener-Neustadt und dem 
Werböczischen Tripartitum, Sitzungsb. der kais. Akademie der Wissen¬ 
schaften, phil.-hist. Klasse 105, 2, 241 ff. (1883 auch als Sep.-Abdr, er¬ 
schienen). 

Sitzungsber. d. phil.-liisfc. Kl. 168. Bd., 7. Abh. 1 
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VII. Abhandlung 1 : Bartsch. 


14. Jahrhunderts in Österreich vermutlich von einem Wiener- 
Neustädter Stadtschreiber, der in Bologna studiert hatte, unter 
Benutzung des Justinianischen und des kanonischen Corpus juris 
sowie der italienischen Juristen, namentlich der Werke des 
Johannes Andreae, des Jakobus Butrigarius, vor allem aber der 
Summa Hostiensis verfaßt worden. 

Die Forschungen Tomascheks sind durch Seckel (Beiträge 

zur Geschichte beider Rechte im Mittelalter 1, 483ff.) ergänzt 

worden. Seckel entdeckte außer einer vollständigen und einer 

fragmentarischen Handschrift in der Münchener Staatsbibliothek 

einen Abdruck der Summa im Privilegium regni Poloniae ( Krakau 

1506), das als Verfasser der Summa einen Doctor Raymundus 

Parthenopeus nennt; dadurch ist nicht nur der Name des 

• • 

Verfassers, sondern auch dessen Herkunft, und zwar in Über¬ 
einstimmung mit Tomascheks Forschungen, die uns nötigen, 
bei Parthenope weder an Neapel noch an Magdeburg, sondern 
an Wiener-Neustadt zu denken, überliefert worden. Seckel 
hat auch zur Quellenanalyse beigetragen, indem er die fast 
wörtliche Entlehnung ganzer Kapitel der Summa aus dem 
Tractatus notularum des Rolandinus Passagerii nachweist. 1 


Zweck der vorliegenden Studien an der Summa ist, fest¬ 
zustellen, ob die Mitteilungen Raymunds für das deutsch-öster¬ 
reichische eheliche Güterrecht von Wert sind. Da das eheliche 
Güterrecht, wie schon Tomaschek bemerkt hat, gleich den 
übrigen Teilen der Summa römisch-kanonisches Gewand trägt, 
mußte es erstes Ziel der Arbeit sein, die fremdrechtlichen Be¬ 
standteile herauszuschälen. Dazu war es nötig, die unmittel¬ 
baren Vorlagen Raymunds festzustellen. War das gelungen, 

1 Zur Vervollständigung der Quellenanalyse machte ich bemerken: das 
testamentarische Erbrecht der Summa (II 44—60) stammt, wie ich be¬ 
reits in meiner Abhandlung: Seelgerätstiftungen im 14. Jahrhundert 
(Festschrift für Karl von Amira S. 1 f.) bemerkte, aus Rolandinus' Flos 
testamentorum. Das Eherecht ( (I 25—28) einschließlich eines Teils des 
ehelichen Güterrechts sowie die Lehre von der Schenkung stammt aus 
der Summa des Monaldns. Hei den Kapiteln, die die Stadtverfassung 
betreffen, scheint wenigstens die Systematik mit dem Liber de regimine 
civitatum des Johannes Viterbiensis (Scripta aneedota glossatorum III 
15 ff.) verwandt zu sein. 
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so war dann die Vorlage, aus der Raymund in der im Mittel- 
alter üblichen Weise sklavisch abhängig geschöpft hatte, Wort 
flir Wort mit der Summa zu vergleichen. Bei diesem Vergleich 
mußte sich das Eigenartige und darin auch das Deutschrecht¬ 
liche der Summa rinden; in der Art, wie Raymund aus seiner 
Quelle entlehnt, in dem, was er ausläßt, verändert, hinzufügt, 
mußte sich seine persönliche Art und auch wohl sein eigenes 
unabhängiges Rechtsempfinden feststellen lassen. 

Tomasehek hat das eheliche Güterrecht Raymunds als 
Entlehnung aus der Summa des Erzbischofs Heinrich von Em- 
brun (Hostiensis) 1 beizeichnet. Er nennt dieses Werk als un¬ 
mittelbar benütze Quelle für den größten Teil der Summa Ray¬ 
munds. ,Die Benutzung stellt sich als eine Art Auszug dar, 
während der Gang der Darstellung und der Inhalt größtenteils 
wörtlich übereinstimmen. Man vergleiche ... im II. Buche 
die cap. 30—42 . . . mit dem IV. Buche Hostiensis S. 89, 2 50, 
53* (S. 43f.), ,das in II c. 37—43 entwickelte eheliche Güter¬ 
recht schließt sich zwar äußerlich an das römische Dotalrecht an, 
w r ie es namentlich in der Hostiensis vorgetragen wird, ist jedoch 
in Wirklichkeit nur eine romanisierende Darstellung deutscher 
Güterrechtssysteme mit Anschluß an die römische Terminologie 
und bei dem nicht allzu großen Reichtum der Bestimmungen der 
deutschen Rechtsfjuellen in diesem Gebiet (?) sehr lehrreich. Es 
werden hier verschiedene eheliche Güterordnungen als Gewohn¬ 
heiten, die an verschiedenen Orten gelten, angeführt* (8. 49). 

Ein Vergleich der Hostiensis mit Raymunds Summa zeigte 


aber, daß gerade das eheliche Güterrecht bei aller Ähnlichkeit 
einzelner Stellen eine unmittelbare Entlehnung nicht als wahr¬ 
scheinlich erscheinen läßt. Die Quellen mußten daher anderswo 
in der ziemlich umfangreichen Literatur des römischen und 
kanonischen Rechts gesucht werden. 

Diese Absicht ist großenteils gelungen, es haben sich die 
Quellen feststellen lassen, aus denen Raymund den größeren 


1 Siehe über dieses Werk Schulte, Geschichte der Quellen und Literatur 
des kanonischen Rechts 2, 123 ff. 

* An diesem Lesefehler bemerke ich, daß Tomasehek das auch vou mir 
benutzte Exemplar der Hostiensis in der Wiener Universitätsbibliothek 
▼orgelegen ist. Die alte Paginierung bezeichnet S. 49 so, daß man 
leicht 89 lesen kann. 

1 * 
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VII. Abhandlung: Bartsch. 


Teil seiner römischrechtlichen Ausführungen über das Dotal- 

recht entnahm, und es haben sich Vergleiche zwischen dem, was 

Kaymund anderswoher hatte, und dem ehelichen Güterrecht 
• • 

Österreichs im Spätmittelalter anstellen lassen. 

Die Kenntnis dieses österreichischen Rechts verdanken wir 
nebst Schroeders grundlegender Arbeit (Geschichte des ehelichen 
Güterrechts in Deutschland II. 1.) namentlich Ilradils Unter¬ 
suchungen zur spätmittelalterlichen Ehegüterrechtsbildung nach 
bayrisch-österreichischen llechtscjuellen 1 1 das Heiratsgut. Wien 
1908), die in desselben Verfassers jüngst veröffentlichter Arbeit 
über die Gerade (ZRG 44. 67ff.) eine wertvolle Ergiinzung er¬ 
halten haben. 1 Endlich gaben die reichhaltig fließenden Quellen 

des 16. Jahrhunderts, die ich vor mehreren Jahren zu fassen 

• • 

versuchte (Bartsch, Ehcl. Güterrecht im Erzherzogtum Öster¬ 
reich im 16. Jahrhundert, 1905), die Möglichkeit zu Vergleichen 
und Rückschlüssen auf die Zeit Raymunds. 

Die erwähnten Forschungen haben im wesentlichen fol- 

• • 

gendes über das eheliche Güterrecht Österreichs festgestellt. 

Nach Hradil bestand ursprünglich kein Recht des über¬ 
lebenden Gatten an der Habe des Verstorbenen, bei kinder¬ 
loser Ehe fällt sie an die Verwandten des Verstorbenen heim. 
Bei bekindeter Ehe brachte aber die Verfangenschaft für die 
Kinder eine Leibzucht des überlebenden Gatten an dem unbe¬ 
weglichen Nachlaß des Verstorbenen hervor (S. 27). Von den 
Fahrnissen wird nur ein bestimmter Komplex, den Hradil mit der 
Gerade identifiziert, an den überlebenden Gatten vererbt (S. 32ff.). 

Aus diesem Rechtszustand entwickelt sich ein lebensläng- 

• • 

liches Nutzungsrecht des Überlebenden an der Habe des Ver¬ 
storbenen auch bei kinderloser Ehe mit Wiederkehr an die 
Verwandten des Gebers (8. 39 ff). Dieser Rechtszustand war 
im 13. Jahrhundert allein nachweisbar und er bildet auch am 
Ende des Mittelalters die weitaus überwiegende Regel (8. 53). 

Vorwiegend auf stadt- und hofrechtlichem Gebiet entsteht 
das ,freie* Heiratsgut, das dem überlebenden Gatten zu freiem 

Eigen zufUUt. Es findet sich meistens nur für den Fall der 

■ 

Kinderlosigkeit. 


1 Siehe auch desselben Verfassers Aufsatz: Zum ursprünglichen Wesen der 
ehegiiterrechtlichen Widerlegung (ZUG 43. 307). 
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Die Gütergemeinschaft entstand aus einer Gemeinschaft 
der gegenseitigen freien Ehegaben als sogenannte ,gerennte Ehe' 
und wird erst allmählich auch auf andere Gütermassen, schließ¬ 
lich aufs Gesamtvermögen beider Gatten erstreckt. 

Alle diese Formen finden sich noch im 16. Jahrhundert 
(siehe Bartsch a. a. O. 49ff.), auch jetzt noch ist wenigstens 

für den Adel bei bekindeter und unbekindeter Ehe Leibzucht 
• • 

des Überlebenden als der Normalfall anzusehen (gesamte Hand 
genannt), daneben aber findet sich auch die Urform, der sofortige 
Heimfall nach dem Tode eines Gatten, und das freie Heiratsgut. 
(Siehe besonders die auf Walther zurückgehende Darstellung der 
n.-ö. Landtafel II 28.) Außerdem besteht das Erbrecht an dem 
besonderen Fahrhabekomplex fort (S. 59ff.). Ferner kommen 
Gütergemeinschaftsformen vor, unter denen die ,gerennte Ehe'jetzt 
als allgemeine Gütergemeinschaft eine bedeutende Rolle spielt. 


Untersuchungen an ungedruckten Quellen ohne deren 
gleichzeitige Herausgabe haben immer etwas Mißliches, sie lassen 
die Angaben des Verfassers oft als willkürlich erscheinen und 
gestatten in der Regel keine Kontrolle. Bei der üblichen Art, 
die Ergebnisse der Untersuchung in systematischer Ordnung 
darzustellen, ist die Gefahr willkürlicher Wahl der Belegstellen 
noch vergrößert. Im folgenden ist der Versuch einer anderen, 
mehr Gewähr für die Verläßlichkeit der Schlüsse bietenden 
Darstellungsform gemacht. Es ist der nicht allzu umfangreiche 
Text des in Betracht kommenden Teils der Summa vollständig 
wiedergegeben 1 und daran die Untersuchung in Form eines 
Kommentars zum Text geknüpft. 

1 Der Text ist unter Benutzung aller bisher bekannten Mittel hergestellt 
worden. Es sind die von Tomaschek angeführten Handschriften in 
Wien (XV) und Olmütz (0) y sowie die deutsche Übersetzung in Preß- 
burg (P) 9 ferner die von Seckel entdeckte vollständige Münchner Hand¬ 
schrift (M) (die zweite Münchner Handschrift enthält nicht die uns 
interessierenden Partien) und die Editio im Privilegium Poloniae (E) 
benutzt worden. Sie gliedern sich in zwei Gruppen, der einen gehören 
M und W an, während die übrigen (O, E, P) auf eine jüngere, be¬ 
wußt emendierte Bearbeitung zurückgehen. Dem Original steht M 
vielleicht am nächsten. Während der Korrektur erfahre ich, daß Gal 
weitere Handschriften in der Krakauer Universitätsbibliothek entdeckt 
hat. Sie konnten leider nicht mehr benutzt werden. 
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VII. Abhandlung: Bartsch. 


De dotc 1 (II. Buch cap. 37). 

Circa tertiam donationem que vocatur dos plura 2 sunt 
notanda: Pr im o 3 quid sit dos, secundo quot sint 4 eius spccies, 
tertio quando debeat dari, quarto quantura de iure communi 5 
debeat dari/’ quinto quando dos repeti poterit, sexto ex quibus 
causis dos lucretur, septirao quando et cui 7 dos sit restituenda, 
octavo utrum 8 vir totara dotem teneatur restituere, nono quis 
possit petere dotem, decimo utrum 9 uxor possit resignare dotem 
vel doti renunciare, 10 undecimo utrum uxor quovis modo poterit 
dotem alienare, duodecimo utrum dotem esse salvam 11 debeat 
credi marito vel utrum debeat cautio 12 prestari de ipso, 15 tertio- 
decimo 14 si vir fecit impensas in res dotales, utrum sibi debeant 
restitui, 16 quarto decimo 16 utrum dos antecedat omnes 17 cre- 
ditores. 


<{ui(l sit clos vel donatio 18 (cap. 38). 

% 

(1) . Dos vel donatio est datio 19 quedam facta viro a partc 
mulieris propter onera matrimonii sustinenda. 30 

(2) . Species dotis 31 sunt tres sc. (a) provectitia, (h) advcn- 
titia et (c) estimata. 

(a) Provectitia dos est, 22 quam dat pater filie 23 vel 24 avus 
nepti 25 propter nuptias, et illud est proprium patrimonium 36 ipsius, 
cum quo facere potest quidquid vult liberis 27 non exstantibus/ 8 
nisi aliud pactis 29 fuerit statutum; videlicet si exstant 30 liberi 


1 Notabile circa dotem M y de dote et eius speciebus O y E. Von 
dein hewratguet und des gestalten P. 2 pluria AI. 3 Dieses und die 
folgenden Zahlwörter fehlen in O und E. 4 Fehlt in W y 0, E. 5 quo- 
modo ü, E. 6 dari debeat W. 7 et cui fehlt in O und E. 8 an M. 
9 Fehlt in O. 10 renuncciare AI. 11 salva AI. 12 d. c. — cautio de¬ 
beat O. 13 ipsa p, d. i. — de ipso prestari E. 11 tertio M. 15 Fehlt 

in M y resartiri Ö, E. 10 quarto M. 17 M fiigt hinzu debitores. 18 v. d. 
fehlt in O und E . 19 O und E: Dos est datio vel donatio. susten- 

tanda E. 21 eius E. 21 ]V } 0 und E fügen hinzu datio. 23 filio M. 
24 Fehlt in O. 25 neptis O. 26 matrimonium IV und E. In AI stand 
matrimonium, es ist getilgt und durch patrimonium ersetzt. P übersetzt die 
aygen Ee derselbigen. Wahrscheinlich stand in der gemeinsamen Ui'vorlage 
matrimonium. Siehe auch unten S. 20. 27 libere H r 78 existentibus O. 

extantibus E. 29 pactum 0 und E. 30 extant AI, O und E. 
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tune filia habet usumfructum dotis et proprietas maneat 1 apud 
illos. Si autem ipsa filia intestata decesserit, tune Iiberorum 
est prima successio 2 et non patris neque 3 niatris neque ali* 
cuius 4 coniuncti, a quo res pritnum 5 advenerunt' 5 et hii li- 
beri 7 possidebunt illam dotem 8 pleno iure. Taceat igitur 
omnis homo, qui dicit, quod propter 9 liberos proprium patri- 
moniura 10 matri 11 debeat detineri. 

(b) Adventicia dos est, que provenit a matre vel ab aliis 
coniunetis, et cum illa 12 siiniliter 13 potest facere quidquid vult, 
si non 14 ratione matrimonii vel 15 pacto 16 fuerit ei 17 data. 

(cj 18 Estimata dos est fundus ante certam et 11 ' nominatam 
pecuniam resignatus. 20 

Quando dos expediri debeat 21 (cap. 39). 

(3) . Vir debet uxori sue 32 dotem 23 expedire, quando ipsa 
aut parentes eius petunt 24 sive ante nuptias sive post; et 
quocumque tempore 25 hoc fiat, hoc ei 26 in nullo debet 27 pre- 
iudicare. Ipsa 28 expedita tenetur idem facere viro suo. 

(4) . 29 Quantum uxor donat viro 30 tantum vir de iure com- 
muni debet dare uxori et tertiam partem plus, nisi pactis et 
conventionibus aliud statuatur. 

1 manet E. 2 pr. 8. — decessio 0, successio E, die aygen erbschafft P 
(scheint propria. 8. gelesen zu haben). 3 nec AI. 4 alius 0. Ä primo E. 
P: des vaters, in der Vorlage stand also patris. advenerat O, adveniat E. 

7 libere M. 8 i. d. — dotem illam O, E. 9 preter 0, E. 10 matri- 
monium 0, E. Die aygen Ee P. 11 Fehlt in 0, E. AI hat matri verbessert 
aus patri. 12 eadem M. 13 schlechtlich P y also simpliciter. 14 Fehlt E. 
15 vel non O, non E. 16 pacti M. 17 Fehlt E. 1H Fehlt in W gänzlich. 

12 a. c. et — aut cum O, E. 70 exsignatus M y resignamus 0, E. P lag 

• • 

ein ähnlicher Text wie 0 zugrunde. Die Übersetzung lautet nämlich: Die ge- 
schetzt dos ist der grundt oder genents geltt wie auffgebung. In der Vor¬ 
lage stand also aut (nicht antej, eine Form von resignare (nicht von exsignare) 
und nicht das Wort certam. 71 (jue dos expediri debeat 0; Dos quomodo 
debeat expediri E. In der Vorlage von P stand das allein passende quando. 
Diese und die folgenden Rubriken fehlen in AI und \V. 2i u. s. — sue 
uxori O, E. 31 suam fügt W hinzu. 24 expetunt 0, E. 2:1 Fehlt in 
W — ipse fügen W und 3/ ein . 26 h. c. — fehlt in 0, E. 27 debeat M y 
debet ei 0, E. 2H vero fügen O und E hinzu. 23 Sed fügen O und E 
ein. Dadurch soll eine engere Verbindung mit der vorigen Frage hergestellt und 
der Zusammenhang beider Fragen in einem Kapitel gerechtfertigt werden. 
30 Fehlt in M y suo fügen 0 und E hinzu. 
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VIL Abhandlung: Bartsch. 


Dos potest repcti (cap. 40). 

(5) . Dos 1 potest rcpeti, quando vir sua substantia propria 
abutitur (id est * male utitur) 3 vel quando est dilapidator 
opum. Si autem vergeret 4 ad 5 inopiam ex infortunio vel ex 
grandi 6 infirmitate vel ex alia legittima causa 7 tune nulla 
corapetit" repetitio, quia coniuges 9 omne bonum et 10 malum 
simul 11 pati 18 debent; nichil enim 13 eos separare 14 debet 15 
nisi mors. 

(6) . Dos 16 vel donatio tripliciter lucratur viro aut uxori; 
primo ex pacto convento, 17 secundo ex consuetudine, tertio ex 
delicto adulterii. 18 

(7) . Donatio 11 * provectitia 20 restituenda est patri tilia mortua 
intestata liberos non habente et hoc post obitum mariti ipsius. 
Donatio 21 autem adventitia restituenda est matri vel aliis pro- 
ximis ipsius, a quibus advenit,etiam post mortem mariti. 


De restitntione dotis (cap. 41). 

(8) . Maritus in restitutione dotis tenetur 23 facere quid quid 
potest, ita tarnen quod non egeat. Nam secundum leges non 
totum quod habet est extorquendum, sed et 24 ipsorum ratio 25 ha- 
benda est, ne egeat. 

(9) . Dotem 26 petere potest 1 ' 7 omnis, qui dat dotem, (quia 
dicitur in autentica: qui 28 nihil dat, nihil recipiat), 29 nisi pactis 
aut conventionibus aliud statuatur. 


1 uxoris fugen O und E hinzu. 2 i. e. — idein in W offenbar falsche 
Auflösung einer Kürzung. 3 Das Eingeklammerte (eine Glosset) fehlt in 
E und P. 4 vir vertatur O, vergit E. 6 in M. 6 ex grandi — 
gravi O y E. 7 a. 1. c. — causa alia legitima O und E. 8 repetit 0 . 
9 in simul fügen O und E an. 10 omne W. 11 Fehlt in O und E. lt com- 
pati M. 19 Fehlt in M. 14 separari ir, separat 0 und E. 15 Fehlt 
in O und E. autem fügen O und E zur Anknüpfung an das vorige 

hinzu. Siehe S . 7, Note 29. 17 p. e. — delicto adulterii E. 18 d. a. — pacto 

convento E. 19 Dos vero O, Donatio vero E. 90 proventicia W. 11 dos O, 
widdergebung (also wohl donatio) P . 21 devenit W. 53 Fehlt in O. 

24 Fehlt in O und E. moderatio O und E y messig^ung P. ,Ä autem 

fügen O, E und P ein. 27 p. p. — potest petere W y repetere potest O , E 
und P. 28 quod O. 29 recipit O und E. 
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De cautela 1 ( cap. 42). 

(10) . Mulier nulla de causa dotem 2 resiguare 3 aut doti 4 
renunctiare 5 potest, 6 nisi ex legittiraa causa 7 et coram dominis 
de consilio; 8 et hoc ideo constitutum est, 9 ne 10 sexus 11 mulie- 
bris fragilitas in perniciem substantiae 12 earum convertatur. 
Quod si super hoc aliter factum fuerit, nullius est Hrmitatis. 

(11) . Ipsa 13 etiam nullo casu dotem 14 alienare potest, 15 quia 
eam iure precario possidet, quod si faceret, perdet 16 eam. 

(12) . Licet dotem esse salvam absque alienatione 17 posset 
credi marito, cui confiditur et committitur corpus uxoris, tarnen 
hoc non obstante mariti debent dare 18 fideiussores propter me* 
tum mortis, ne fragilis 19 sexus muliebris 29 bonis suis dotalibus 
defraudetur. 

(I) . Dos potest repeti secundum consuetudinem et secundum 
pacta, quia in aliquibus locis est consuetudo, quod statim mortua 
uxore liberis non exstantibus 21 repetitur dos et paraferna. 82 

(II) . In aliis 23 locis repetitur dos solum post mortem viri, 24 
si est 25 in rebus immobilibus, paraferna autem 26 et omnia 
mobilia, que mulier viro 27 adduxit 28 non repetuntur quia 29 
ipsa 30 viro remanebunt. 31 

(III) . In aliis 32 locis fiunt pacta, quod quecumque 33 coniu- 
gum 34 premoritur, tune reliquum 35 servat dotem et donationem 

1 in dote habenda fügt 0 hinzu. 2 suam fügen O , E und I J hinzu. 

3 debeat fügen O und E hinzu, auffgeben P. 4 dotem 3/. 5 renuntiare 

O, E , verzeyhen P. 0 Fehlt in 0 . 1 1. c. — causa legittima Ü. E . 

* c. d. d. c. — cum consilio et coram domino hereditario O, — cum con¬ 

silio coram domino hereditario E, — mit rad vor dem Erbherrn P. 9 Fehlt 
in O. 10 huius fügt O ein , hujusmodi E. 11 et fügt E ein. 12 Fehlt 
in O und E. 13 mulier fügen O und E hinzu . 14 suam fügen O und E 

hinzu. 16 debet O und E. 16 perdit W, panieret O und E. 17 que 
©t fügen O und E ein. 18 ponere O und E. 10 fragilitas 3/, die bltfdi- 
kavtt P. 20 mulierum O und E. 21 extantibus E. existentibus O. 
J 2 parafarna O. Diese Schreibweise ist in O konsequent durchgeführt. 23 vero 
fügen O, E, P (aber) hinzu. 24 uxoris O, E, P. Irrtümliche Emendation 

des Bearbeiters, dem es offenbar unverständlich war , daß hier vom Tode des 

• • 

Mannet die Rede sein sollte , der doch am Schlüsse als der Uherleitende be¬ 
zeichnet ist. * 6 s. e. — solum vero O, E, P. - 6 veio E. ** non O, 
E, P. 2S aduxit O. *• sed O, E. 30 Fehlt in O, E, ipso \V 31 v. r. 
— remanebunt viro M. 32 tarnen fügen O, E, P hinzu. 33 quicumque O, E. 
edlichs P. 31 coniugium M. 35 reliquus 0, E, P. 
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et paraferna pleno iure etiam 1 liberis exstantibus 2 sive non; et 
illa dicitur libera dos. 

(IV). Alia 3 consuetudo est, 4 quod uno coniugum raortuo 
reliquum 5 servat dotem et donationem 6 ad dies suos et cum 
paraferna 7 facit quidquid vult, et post mortem amboruni, si 
exstant 8 liberi, 9 istorum 10 sunt dos et donatio pleno iure. Si 
vero non exstant liberi, tune dos 11 redit ad proximiores 12 
uxoris. 

Si autem ista bona vir et uxor simul elaboraverunt 13 [vel 
ad invicem comportaverunt], 14 tune media pars illarum rerum 
revertitur ad proximiores uxoris et ad 15 alteram medietatera 
succedunt proximiores mariti. 16 


De paraferna (cap. 43). 

Sunt autem paraferna 17 omnia bona mobilia que mulier 
habet extra dotem, ut vestes, lectisternia 18 clenodia 19 etc; et di- 
cuntur 20 a para, quod est iuxta et ferna dos, quasi res iuxta 
dotem. 

(V). Alia videtur esse sanior via* 1 inter has omnes; vide- 
licet 22 quod si uxor premoritur, tune vir servat donationem 23 
ad dies suos non peioratam 24 nec alienatara 25 etiam liberis exstan¬ 
tibus 26 vel non. Cum dote autem, 27 quam uxori dederat, 28 


1 et W. 2 existentibus O, E . 8 eciam fügen O und E hinzu. 4 Fehlt 

in 0. 5 reliquus in O, E, ,das ander* in P (also reliquum). 6 pro se 

fügt O hinzu (,durch sich* in P). 7 parafernis E. 8 existant E. 9 seu 

heredes fügen O und E hinzu (»oder Ir erben* P). 10 tune fügen O und E 

hinzu. 11 Fehlt in W. 12 proximos propinquiores O und E. In W iit 
hier eingeschaltet : mariti et donacio revertitur ad proximiores. Weil proxi- 
iniores das letzte Wort vor der Einschaltung sowie der eingeschalteten Stelle ist , 
liegt es nahe, den Einschuh für einen Bestandteil des Originals zu halten . Doch 
stehen dem Bedenken etVgegen, s. unten S. 42. 13 elaboraverint 0 . 14 com- 

paraverunt O und E % dagegen P: zwsammengebracht. Das Eingeklammerte 
fehlt in W. 15 Fehlt in W und M. 15 viri M. 17 S. a. p. — Paraferna 
sunt O, E, P, hier wird die Anknüpfungspartikel weggelassen » weil ein anderes 
Kapitel beginnt. ,H betgewand I\ 19 clinodia O y klaineth P. 20 dici¬ 
tur O. 21 Sed et alia via que videtur esse arcior, so bisher in O y sed alia 
via que videtur esse sanior E. 22 Fehlt in O und E. 23 dotem et dona- 
tiouem in O, E. 24 peiorando in O, E. 25 aliendo in O, alienando E. 
existentibus in O. 27 ante in M. ofenbar ein Lesefehler. 28 dederit in O. 
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disponit 1 prout vult, quia sibi vacat, nisi aliter pactis et con- 
ventionibus sit statutum. Eo vero raortuo revertitur donatio . 
[ad liberos, si exstant; si non, tune revertitur donatio]- ad pa- 
trem vel matrem 3 vel ad alios eoniunctos, a quibus advenit, 
[si hii 4 exstant: Si vero 5 non exstant, tune vacat 11 civitati]. 7 

(VI). Alia consuetudo est, si unus 8 coniugum non exstan- 
tibus 9 liberis intestatus 10 moritur, tune reliquus servat dotem 
et donationein et paraferna 11 pleno iure; et est notandum 18 quod 
omne ius, quod habet dos, idem 13 habet paraferna. 

(13) . Multiplices 14 sunt inpense in res dotales, videlicet: 15 
neeessarie, utiles et voluntarie; primas duas impensas heredes 
restituere tenentur, tertia 16 autem impensa, 17 si causa delecta- 
tionis 18 eam fecerat, 19 illa non restituitur ei. 20 

(14) . Mulier 21 in dote prefertur omnibus creditoribus prio- 
ribus 22 et posterioribus non habentibus ypothecam 23 expressam, 
in donatione propter nuptias ymmo, mulier 24 in parafernalibus 
prefertur creditoribus habentibus tacitam vel expressam-’ 5 ypo¬ 
thecam, 23 id est pignus immobile. 20 


De successione uxortim (cnp. 67). 

Deliciente legittima sobole ascendentium et 27 descendentium 
et collateralium tune uxor succedit 28 viro intestato in bonis per 
cum quesitis 20 quoad usum, proprietas autem 30 fiscum exspectat. 31 

1 disponat in M. 2 Vas Eingeklammerte fehlt in O und E aus Ver¬ 
sehen (gleiche Endworte). 3 uxoris fügt E hinzu. 4 Fehlt in O und E. 
Ä Fehlt in O und E. Ä vacant in M. 7 Das Eingeklammerte fehlt in W. 
H una O, einer der Eeleut P . 9 existentibus O. 10 intestatum IV; i. m. 
— moritur intestatus O, E. 11 et p. — cum parafernis E . 12 e. n. — 

nota O, E , vero W. 13 hoc idem O, E . 14 Sciendum, quod multipliees 

O und E. 15 ut O und E. lrt tertiam \V y O, E. 17 impensam H r , 
O y E. 1H deleccionis W, dilaccionis O, dilationis E, verzihung P. Die 
sukzessive Textverschlechterung ist deutlich zu sehen ; delectatio in AI ist quellen¬ 
mäßig, W hat einen Schreibfehler (Auslassung zweier Buchstaben), O ändert 
bewußt die Vokale , um zu einem Sinn zu kommen, E und P endlich lesen be¬ 
reits dilatio, t ras zu einem ganz falschen Ilesidtat fährt. 19 fecit iV, O, E % 

10 ei fehlt in M und 0 . 21 Mulier enim AI. Et nota quod mulier O , E , P. 
22 Fehlt in AI. 23 hypothecam E. 24 etiam fügt O hinzu. 2:1 v. e. 
fehlt in W. 2,1 mole O, in mobile \V y pignus immobile übersetzt P: ein 
ligends guet. 27 Fehlt in M. 2 * succedat M. t9 conquesitis O, con- 
quisitis E. 30 ad fügten Ü und E hinzu. 31 exspectant IT, spectat O , E. 
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In bonis autem per virum et uxorem simul 1 quesitis aut ela- 
boratis - aut emptis liberis non cxtantibus 3 viro defuneto, in- 
testato uxor ad suum veile disponit. [Extantibus 4 autem liberis 
et legittima uxore hii equis partibus succedunt 5 ]. 6 

Consuetudo autem tenet, quod uxor illarum rerum tantum- 
modo usuni habet; 7 debet 8 habere non proprietatein, quod 
michi videtur valdc absurdum, cum 0 nullus heres ex parte 
defuncti exstet 10 nisi fiscus, qui tarnen nullura ius in hiis videtur 
habere ex eo, quia uxor una 11 cum viro illas res inagnis 12 la- 
boribus acquisivit; 13 [ex eo eciam, 14 quia uxor et vir 15 habe- 
bant 16 res indivisas et res indivise ab uno in alium devolvun- 
tur 17 ]. 18 Equum enim est, si vir relinqueret 19 veros heredes, 2 " 
quod 21 tune uxor de media parte rerum 22 disponeret prout 
vellet, 28 alterius medietatis usum 24 ad dies suos haberet 25 pro- 
prietate 28 rerum heredibus 27 illesa 28 servata. 29 


Zur Einleitung (Kap. 37). 

Die Lehre von der Dos folgt unmittelbar auf die Lehre 
von der Schenkung, als deren dritte Unterart neben der donatio 
simplex und der donatio mortis causa die donatio angeführt 
wird . 1 que fit propter nuptias inter virum et uxorem contra¬ 
hendo s. 

Die Systematik ist die bei Raymund übliche: An die 
Spitze des Kapitels werden die zu erörternden Fragen gestellt, 
die ganz nach den üblichen scholastischen Mustern mit einer 

1 Fehlt in O und E. 2 O und E ßigen hinzu aut comparatis. 3 ex- 
stantibus W . 4 Hier stehen in M die getilgten Worte viro defuncto. 

Ä p. s. — succedunt partibus O, E. 6 Das Eingeklammerte fehlt in W. 
7 Fehlt in W und O. 8 debeat E. 9 cuius M y quod O y E . 10 extet M y 

extat O, E. 11 Fehlt E. 15 O und E fugen hinzu suis. 13 acquisierunt 
conquisierunt () } E. 14 ex eo eciam — eciam ex eo O, E. 15 u. et v 

— vir et uxor O y E. 16 illas fügt O hinzu , habebat illas E. 17 divol- 
vuntur O. 1K Das Eingeklammerte fehlt in W. 19 relinquerit W. 20 v. h. 

— lieredes veros O y E. 21 quia M. 21 Fehlt in O. M et fugen O 

und E hinzu . 24 lisque U r . 25 habeat O, E. 28 proprietatein W. 

27 Fehlt in O, E. 2H illese E. 29 servat M y rescrvata O, reservatam E. 

1 Siehe Tomaschek 27. 
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gewissen Regelmäßigkeit wiederkehren: quid sit (Definition) 
. . . unde dicatur (Etymologie) . . . quis possit (Fähigkeit des 
Subjekts) . . . que res (Objekt) . . . quibus modis . . . usw. 
Ähnlich, wenn auch vom allgemeinen Schema etwas abweichend, 
werden im Abschnitt von der Dos vierzehn Fragen aufgestellt, 
die in der älteren Handschriftengruppe numeriert sind. 1 

Die folgenden Antworten sind wie auch sonst bei Raymund 
knappe kurze Sätze, zum Auswendiglernen wie geschaffen. In 
dem oben abgedruckten Text bedeutet die den einzelnen Sätzen 
in Klammer vorangestellte arabische Ziffer die Kummer der 
Frage, auf die sich der Antwortsatz bezieht. Vergleicht man 
den Antwortteil mit den Fragen, so geben zwei Umstände zu 
kritischen Erwägungen Anlaß. 

1. Zunächst bemerken wir, daß zwischen die Beant- 

_ • • 

wortung der zwölften und dreizehnten Frage ohne jede Über¬ 
leitung oder Motivierung ein Exkurs über gewohnheitsrechtliche 
und vertragsmäßige Abweichungen von dem als gemeinrechtlich 
geschilderten Güterstande 2 eingeschoben ist. Dieser Einschub 
behandelt durchaus die Schicksale des Vermögens der Gatten 
bei Auflösung der Ehe, er wäre allenfalls an die siebente oder 
neunte Frage anzuschließen gewesen, hinter der zwölften ist er 
systematisch unverständlich. 

Die Textkritik gibt keinen Aufschluß. 3 Der Exkurs ist 
nicht nur in allen Vorlagen überliefert, er ist auch überall an 


1 Solche Fragen aufzustellen ist in der damaligen Summenliteratur nicht 
allzu selten, Monaldus und sein Vorgänger Beruardus Papiensis pflegen 
den gleichen Gebrauch zu beobachten. 

2 Der Exkurs umfaßt nebst einem kurzen Einleitungssatz sechs, oben 
durch römische Ziffern kenntlich gemachte Güterstandsformen. 

3 Im Gegensatz zu andern systematischen Verschiebungen, die sich mit¬ 
unter leicht aufklären. So die mit dem Fragenschema im Widerspruch 
stehende Einschiebung des Kap. 62 qiiis dicatur intestatus decedere hinter 
Kap. 65 in M. In der Vorlage hat der Schreiber beim nachträglichen 
Einsetzen der Rubriken in die freigelassenen Räume irrtümlich bei 
Kap. 55 die falsche Rubrik quis dicatur intestatus decedere eingeschoben. 
So in W y wodurch Rubrik und Inhalt nicht zusammenpassen. Der 
Schreiber von AI f der den Widerspruch bemerkte, schob hinter Kap. 55, 
dem er eine entsprechende Rubrik gab, sofort Kap. 62 mit der aus der 
Vorlage entlehnten Rubrik ein. M hat den Widerspruch von Rubrik 
und Inhalt beseitigt, dafür einen systematischen Widerspruch hervor¬ 
gerufen. 
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dieser auffälligen Stelle eingereiht. Auch entspricht er in Stil 
und Inhalt ganz dem Werke Kaymunds. Ich möchte nament¬ 
lich auf die geradezu als Parallelstelle anzusehende Aufzählung 
von Gewohnheiten bei letztwilligen Verfügungen in II 50 1 ver¬ 
weisen, die ganz unverdächtig ist. An der Echtheit des Ein¬ 
schubes ist daher nicht zu zweifeln. 

Für die Stellung dieses Exkurses, der, wie noch auszu¬ 
führen sein wird, für das österreichische Recht von 
Interesse ist, gibt es zwei Erklärungen. 

Seine Stellung kann auf einem Redaktionsversehen be¬ 
ruhen, er wurde irrtümlich hinter (12) statt als Ergänzung zu 
(7) oder (9) gestellt. Diese Erklärung befriedigt nicht ganz, 
da der Exkurs doch viel mehr enthält, als die erwähnten 
Fragen besagen. 

Für wahrscheinlicher halte ich folgendes: Frage 1 bis 8 
werden, wie noch zu beweisen ist, mit Exzerpten aus der Summa 
des Monaldus beantwortet, die Antworten auf Frage 9—12 
enthalten zum Teil wohl Hinweise auf römische Rechtsquellen, 
sie sind aber selbständig in germanistischem Sinne verfaßt, Nr. 9 
ist allerdings wohl kaum mehr als ein Lückenbüßer und eine 
Wiederholung von bereits Bekanntem. 

Hieran schließt sich nun der vorliegende Exkurs. Die 
noch restlichen Punkte 13 und 14 sind wieder romanistischer 
Herkunft, und zwar nicht aus Monaldus, sondern vermutlich 
aus der Summa Astesana. Die ganze Aneinanderreihung ist eine 
äußerliche nach den Vorlagen, denen die einzelnen Punkte ent¬ 
nommen sind, ähnlich wie die Kompilatoren der Digesten die 
Auszüge der Edikts, Sabinusmasse usw. nebeneinander stellten. 
Der Redaktionsfehler liegt offenbar darin, daß die das heimische 
Gewohnheitsrecht bildende Masse zu einer Zeit eingereiht 
wurde, als die Fragen schon verfaßt waren, und daß Raymund 
vergaß, im Fragenschema darauf Rücksicht zu nehmen. Vielleicht 
hatte er die Absicht, den Exkurs an den Schluß (als 4. Gruppe), 
also außerhalb des Fragenschemas zu stellen, und das Versehen 
bestand darin, daß er vor die letzte Gruppe geraten ist. 

2. Eine Vergleichung des Antwortteils mit den zuge¬ 
hörigen Fragen zeigt die Unechtheit der Kapitelteilung und 


1 Abgedruckt von Tomaschek 6G (305). 
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der Rubriken der zweiten Vorlagengruppe (0, E, P). Die Ru¬ 
briken stellen durchaus im Widerspruch zu der Einteilung in 
vierzehn Fragen, indem jeweils mehrere Fragen ganz willkürlich 
zu einem Kapitel zusammen gestellt werden, dessen Rubrik meist 
nur der ersten in dem Kapitel behandelten Frage entspricht. 

Am auffälligsten ist die Rubrik zu Kap. 43, sic zerreißt 
Nr. IV des Exkurses in zwei Stücke und überschreibt das 
43. Kapitel, das den Rest von Nr. IV, die letzten zwei Gewohn¬ 
heiten des Exkurses (V und VI) sowie die Antworten auf die 
Fragen 13 und 14 enthält mit der ganz unpassenden Be¬ 
zeichnung } de paraferna 1 , weil das Kapitel mit der zu IV ge¬ 
hörigen und daran auch sprachlich (mit autem ) angereihten 
Erläuterung des Begriffs der Paraphernen beginnt. Zugleich 
mit der willkürlichen Kapitelbildung hat der Beabeiter der 
zweiten Vorlagengruppe die jeweils in ein Kapitel zusammen¬ 
gefaßten Sätze durch eine Partikel wie autem , vero, sed zu¬ 
sammengefaßt. 

Schon diese Redaktionsarbeit zeigt die geringere Ver¬ 
läßlichkeit der Textgcstalt dieser Vorlagengruppe, die auf einer 
nachträglichen Umarbeitung (vielleicht des Verfassers des vierten 
Buches der Summa) beruht. 


Zu (1). 

Die hier definierte Ehegabe an den Mann wird in der 
älteren Vorlagengruppe als dos vel donatio bezeichnet, während 
die jüngere Redaktion sie bloß dos nennt, offenbar in der roma¬ 
nistisch richtigen Erwägung, daß donatio propter nuptias die 
technische Bezeichnung für die Gabe des Mannes an die Frau ist. 

Der Sprachgebrauch Raymunds zeigt, daß der ältere Text 
richtiger ist. Dos hat nämlich die klassisch-römische Bedeutung 
als Gabe der Frau oder für sie an den Mann sicher nur in 
(2), (5), (8), (I), (II), (IV), 1 wahrscheinlich auch in (3), ( 10), 
(11), (12), (13), (14). Der Ausdruck donatio für die Gabe 
der Frau findet sich dagegen in der älteren Textgestalt 
sicher in (7), 0 hat den Ausdruck durch dos ersetzt,- ferner 


1 Wenn man den nur in )V überlieferten Zusatz wegläßt. Nach dem Text 
in W würde dos in (IV) die Gabe des Maunes und donatio die Gabe 
der Frau bedeuten. 

* Nicht auch K und P. 


Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



16 


VII. Abhandlung: Bartsch. 


in (V). 1 In (IV) heißt es uxor donat : sie bringt ein Heirats- 
gut ein. 

Die Gegengabe des Mannes trügt die Bezeichnung dos in 
(V), donatio in 14. Ganz ungewiß ist die Bedeutung von dos in ( 9). 

Häutig findet sich die Verbindung dos et (vel) donatio 
zur Bezeichnung beider Gaben (6), (III), (IV), (VI).* 

P übersetzt durchwegs dos mit heioretguet, donatio mit 
vbergebung , vbergab , widdergebung. 

Diesen wechselnden Sprachgebrauch hat schon Tomaschek 
(87) bemerkt. 

Die Definition ist den Romanisten entnommen. Bei Azo 
(Summa in (Jod. 5. 12 § 1) lautet sie: quod a midiere vel eius 
parte marito vel eins parti propter onera matrimonii datur 
ut perpetuo sit penes eum , wörtlich gleichlautend findet sie 
sieb bei Ilostiensis (IV 50). Die Glosse des Nicolaus Supe- 
rantius in seiner Ausgabe der Ilostiensis (Basel 1573) bemerkt 
dazu: Dotis definitionem ex Martino desumpsisse videtur H. 
sic enim ille definit: Dos est quaedam donatio a parte mulieris 
patri (!) viri facta pro oneribus matrimonii sustinendis. Die 
Definition des angeblichen Martinus ist, wie man sieht, der 
Raymunds fast wörtlich gleichlautend. Wie schon Seckel 
(Beiträge 197 Note 165) bemerkt, ist unter Martinus häufig 
nicht der bekannte Glossator Martinus Gosias oder ein anderer 
Martinus, sondern der Franziskaner Moualdus verstanden, dessen 
Summa der beiden Rechte 3 sich großer Verbreitung erfreute. 
Tatsächlich lautet die Definition des Monaldus, so wie sie die 

1 O hat auch liier emendiert, ebenso E. 

* Bei O und E auch in (V). 

3 Summa perutilis atque aurea venerabilis viri fratris Monaldi in utt'oque 
iure tarn civili quam canonice fnndata. Ihre Abfassungszeit fallt vor 1274. 
Einzige Ausgabe ohne Jahr zwischen 1516 und 1540. (Siehe Schulte, 
Quellen und Literatur des kanon. Rechts II. 414 ff. und Ott, Wiener 
Sitzungsberichte 117. IV: Die Tabula juris der Klosterbibliothek zu 
Kaygern.) Mit dem von Ott behandelten Auszug der Monaldina hat 
Raymund nichts zu tun, da Raymund Stellen des Monaldus benützt, die 
in dem Auszug fehlen. Die folgenden Zitate aus der Summa Monaldi 
haben den Text des Druckes (nach dem Exemplar der Wiener Hof¬ 
bibliothek) zur Grundlage. Doch wurde stets auch der Text der Hs. 
III E 26 der Prager Universitätsbibliothek (Truhlar, Catalogus I. S. 409 
Nr. 501) mit berücksichtigt, deren einschlägige Stellen mir Privatdozent 
Dr. Peterka ^Prag) in freundschaftlicher Weise mitteilte. 
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Glosse zur Hostiensis angibt: Dos est quedam donatio a parte 
mulieris parti viri facta pro oneribus matrimonii sustinendis. 
Zur Zerstreuung jedes Zweifels darüber, daß nicht der be¬ 
berühmte Glossator Martinus Gosias gemeint sei, stelle ich die 
Definition des Placentinus, eines Schülers des Martinus, da¬ 
neben (Summa in Cod. 5, 12 pag. 204). Est autem dos quae 
(jraeco vocabulo pherna vocatur, donatio quae a muliere datur 
marito partive mar Ui ea mente ut perpetuo sit apud maritum 
propter onera matrimonii expedienda. Sie steht der des Azo 
nahe, der des Monaldus ferner. 

Für uns ergibt sich als Resultat in bezug auf die Quellen¬ 
analyse: die unmittelbare Vorlage für Raymunds Definition 
war die des Monaldus, von ihr hat Raymund die Auslassung 
des Gedankens: ut perpetuo sit apud eum übernommen, den 
die übrigen Zivilisten ausdrücken. Die Veränderung, die Ray¬ 
mund dem Vorbild gab, ist nur unbedeutend, aber charakte¬ 
ristisch, nicht parti viri, sondern viro wird die dos gegeben, 
er kennt keinen Ehemann alieni iuris. 

Zu (2). 

Die Dreiteilung Raymunds ist wenig logisch. Die Roma¬ 
nisten kennen zwei Dichotomien, deren jede erschöpfend ist. 
Nach dem einen Einteilungsgrund unterscheidet man dos pro- 
fectilia und dos adventitia, diese Einteilung steht überall vor¬ 
an ; eine andere Einteilung unterscheidet dos aestimata und 
non aestimata ; so z. B. Placentinus pag. 204 zu Cod. 5. 12., 
der auch wie nach ihm alle Späteren als praktische Bedeutung 
bei der ersten Einteilung die verschiedene Berechtigung bei 
der Restitution, bei der zweiten Einteilung aber die verschie¬ 
dene Behandlung von commodum und periculum anführt. Das 
alles ist bei Raymund durch Weglassung der dos inaestimata 
und durch Anreihung der dos aestimata als drittes Eintei¬ 
lungsglied an die beiden ersten völlig verwischt. 

Die Summa des Monaldus hat nur die Einteilung in pro- 
fectitia und adventitia, wohl aber erwähnt Monaldus im spä- 

1 Die Definition des Monaldus stammt, wie überhaupt fast alles, was 
Monaldus über die dos enthält, aus der Summa Decretalium des Ber- 
nardus Papiensis IV. tit. 21. (Ausgabe von Laspeyres 1860). Dieser 
schöpfte wieder aus Faventinus, TTuguccio, Lipsiensis, Kolandus usw. 
(Schulte I 175). 

Sittnngsber. d. pbil.-bist. Kl. 168. BJ. 7. ▲ bb. “ 
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teren Verlauf seiner Darstellung den Unterschied von aesti¬ 
mata und inaestimata, und zwar bei Besprechung der Frage, 
wen hierum und damnum tretfe. Die betreffende Partie be¬ 
ginnt Item si dos aestimata donetur (der sehr schlechte Text 
des Druckes hat eristim ata ), den Gegensatz enthält der fol¬ 
gende Absatz, der mit den Worten beginnt Item si in aesti- 
mata detur (extimata im Druck). Ich vermute nun, daß Ray- 
munds Vorlage gleichfalls das in von aestimata abgetrennt 
hatte und daß er infolgedessen in für eine Präposition hielt 
und keine Unterscheidung zwischen aestimata und inaesti¬ 
mata vor sich sah. 

Die Definitionen der beiden ersten Arten ( profectitia: 
quam dat pater filie vel avus nepti propter nuptias; ad¬ 
ventitia: que provenit a matre vel ab aliis coniunctis) sind 
bewußt veränderte, weil germanistisch gefärbte Nachbil¬ 
dungen der Definitionen des Monaldus. Dieser definiert die 
profecticia unter Berufung auf D. 23. 3. fr. 5.: que a patre pro 
filia, ab avo pro nepte vel de bonis eorum proßciscuntur vel 
quis alius de mandato ipsorum constituit. Die adventitia ist 
nach demselben Autor: que mutier dat pro se ipsa vel alius 1 a 
patre vel aliquo 2 ascendentium sive frater 3 sive avunculus vel 
quis alius. Der römische Grundgedanke, daß die profectitia 
vom Gewalthaber stammt, ist bei Raymund schon verwischt, 
an seine Stelle tritt der Gegensatz der Herkunft des Gutes 
von Vater- und Mutterseite, der seine praktische Bedeutung 
beim Heimfall des Gutes nach erblosem Tode findet. Darum 
findet der noch bei Monald vorgesehene Fall, daß die Frau 
selbst die dos gibt, bei Raymund keinen Platz mehr. Die dos 
ist entweder bonum paternum oder maternum, jenes ist die 
dos profectitia, dieses die dos adventitia. Aus dieser Verände¬ 
rung des Einteilungsgrundes geht auch eine Verschiebung 
der Wirkungen hervor, der römische Gegensatz (bei der pro¬ 
fectitia Heimfall an den Geber, bei der adventitia Restitution 
zu freiem Eigen an die Frau) geht unter, an seine Stelle tritt 
eine Gleichstellung beider Arten in bezug auf ihr Schicksal. 

Raymund schließt an die Definition der profectitia, 
den Romanisten folgend, eine Schilderung der Wirkungen, 

1 avus iin Druck, Bernardus Pap. hat alias. 3 ulio bei Bernard. 

3 ebenso Beruard., im Druck pater (!). 
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die die Auflösung der Ehe auf die dos ausübt. In dieser Schil¬ 
derung Anden sich verstümmelte Zitate aus dem Corpus iuris 
civilis; sie ist nämlich auf mehrfach abgeleitetem Weg durch 
eine berühmte Glossatoren-Kontroverse hindurch über Mo- 
naldus zu ihrer endgiltigen Gestalt gekommen. Wie wir aus 
vielfachen Überlieferungen wissen, 1 bestand unter den Glossa- 
toren Streit darüber, ob die dos profectitia auch bei beerbtem 
Tod der Frau ihrem Vater als dem Geber zufallen solle, oder 
ob dieser nicht in diesem Fall durch die Kinder der Tochter, 
seine Enkel, ausgeschlossen sein solle. Die Glosse zu C. 5.18 
c. 6. sagt: Hie autem illud quaeritur, si sunt filii ex eo matri- 
monio, an nihilominus habeat locum haec lex (nämlich Heim¬ 
fall an den Vater). Jo(hannes) et B{ulgarus) et Azo et nos 
(Accnrsius) quod sic, nisi sit factum pactum retentionis et 
pro nobis est l. un. C.6.13. (folgt ausführliche Beweisführung 
aus der angeführten Stelle). M(artinus) autem dixit contra 
et lianc et alias praedictas intelligebat liberis non existentibus 
et pro eo 1.2.10. § 2 et IK28.2 fr. 11. Sed M. opinio usu 
pracvalet, quia haec lex intelligitur, si decedat sine liberis. 

Ebenso erzählt die alte anonyme Kontroversensammlung 
des 12. Jahrhunderts“ (§ 55): Contra sentiunt in dote a 
patre profecta, nam sollts M. dicit debere ad patrem redire 
tantum liberis non exstantibus et hoc probunt lege 19. C.6.20- 
. ... et quia dos proprium pairimonium filiae est ut D. 4. 4. 
fr. 3 § h. Affirmant hoc etiam ex D. 23. h. fr. 3 £ 26 § 2 et 
D. 24. 3. fr. 40. Alii vero contra dicunt, nam dotem profecti- 
tiam omnimodo patri restituendam non habita distinctione 
non existentium liberorum ut C. 5. 18 c. 4 et quia silere debeb 
ob liberos retentio ut C. 5. 13. c. un. § 5 ... . 

Wir sehen hieraus» daß Raymund zu der Kontroverse im 
Sinne des Glossators Martinus Stellung nimmt, die gegen¬ 
teilige Meinung gar nicht anführt, wir sehen aber auch, daß 
verstümmelte Reste der Argumente pro und contra in Ray- 
munds Darstellung erhalten sind. 

1 Auüer dein im Text angeführten Zeugnissen siehe die Kontroverseu- 
summhingen des Rogerius § 25 bei linenel, Dissensiones dominorum 
S. 87 und des Hugolinus § 87 ebenda S. 441; A/.o, lectura zu C. 5. 18 c. 4, 
ferner Panzirolli, De clnris legiitu interpretibus II. 15, Glück, Erl. 27. 205, 
Savigny, Geschichte des röm. Rechts im MA. 4. 90. 

* Ilaenel, Dissensiones S. 40. 

2 * 
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Es taucht nun vor allem die Frage auf, ob Raymund hier 
vielleicht bloß die dem heimischen Gewohnheitsrecht entspre¬ 
chende Lösung der Kontroverse geben wollte, wiewohl ihm 
auch die gegenteilige Meinung, vielleicht sogar deren Vor¬ 
herrschen bei den Theoretikern bekannt war { 

Diese Frage ist zu verneinen. Raymund gibt nicht selten 
Kontroversen an, auch bezeichnet er öfters eine Auffassung 
als secundum leges und stellt ihr die consuetudo gegenüber. 
Hätte Raymund die Lösung des Bulgarus und seiner Nach¬ 
folger in seiner Vorlage als die richtige bezeichnet gefunden, 
so hätte er sie wahrscheinlich als die Vorschrift der leges an¬ 
geführt. Man muß daher aus dem Schweigen Raymunds 
schließen, daß er eine Vorlage benützte, die nur die Meinung 
des Martinus enthielt. Eine solche ist die Summa des Monal- 
dus. Dieser lehrt nämlich: Item profectitia redit ad patrem 
mortua in matrimonio filia C. 5.18. c. U. Si tarnen liberi ex- 
tarent tune in actione succederent, quia dos est propriunu 
patrimonium (Druck matrimonium (!) y Prager Hs: prirno- 
rum [?]) uxoris D. 4. k. fr. 3 § 6 et liberorum est prima suc- 
cessio J. 2. 19 § 1. Dagegen soll ein solches Klagerecht den 
Kindern nicht zustehen, wenn die Ehe durch divortium ge¬ 
löst wird, was aus D. 24. 3. fr. 2 u. 40 und aus X. 4. 20. c. 1. 
bewiesen wird. Die beiden Belegstellen für die Ansicht des 
Martinus ( ,dos est proprium patrimonium uxoris und Jibero- 
rum prima successio ) sind sonach in die Summa Raymunds 
durch Vermittlung des Monaldus übergegangen. Für die un¬ 
mittelbare Benutzung der genannten Schrift spricht aber 
noch ein Umstand, ln den textkritischen Noten (s. oben S. 6) 
wurde gezeigt, daß wahrscheinlich im Original die dos als 
proprium matrimonium (statt patrimonium) bezeichnet w*ar. 
M, W, E und P lasen das sinnlose matrimonium, in M ist erst 
durch Korrektur patrimonium hergestellt. Nur 0, das ohne¬ 
dies nachträgliche Emendationen enthält, hat patrimonium. 
Nun steht im Druck der Summa Monaldi gleichfalls matri¬ 
monium. Bei dem schlechten Zustand des gedruckten Textes 
darf zwar nicht ohneweiters darauf geschlossen werden, daß 
dieser Fehler bereits dem Original der Monaldina angehört, 
ebensowenig, daß er in der Handschrift enthalten war, die Ray¬ 
mund bei Abfassung seines Werkes benutzte. Allein merkwiir- 
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dig bleibt das Zusammentreffen doch und man wird darum, so¬ 
lange eine kritische Textausgabe des Monaldus nicht das Ge¬ 
genteil beweist, für sehr wahrscheinlich halten müssen, daß 
der sonderbare Fehler aus der Vorlage Raymunds stammt. 1 

Diese Vermutung gewinnt an Wahrscheinlichkeit, weil 

derselbe Fehler wenige Zeilen später (S. 7 bei Note 10) 

wiederkehrt. Jetzt haben M und W emendiert, dafür haben 0, 

E und P den Fehler. Sollte wirklich Raymund einmal matri- 

1 / 

monium, einmal patrimonium geschrieben haben ? Liegt nicht 
vielmehr die Annahme nahe, daß er eben in Anlehnung an 
Monaldus beidemale matrimonium schrieb? 

Noch ein drittes Zitat aus römischen Rechtsquellen findet 
sich bei Raymund; es ist allerdings fast bis zur Unkenntlich¬ 
keit entstellt. Raymund sagt: Taceat igitur omnis homo, qui 
dicit, quod propter liberos proprium patrimonium matri de- 
beat detineri. So die beste Textüberlieferung; der Sinn des 
Satzes ist rätselhaft, sein Wortlaut erinnert aber doch an 
die Kodexstelle (5. 13. c. un. § 5): Silent ob liberos retentio. 
Mit dieser Bestimmung hat Justinian die Einrede wegen 
vorhandener Kinder gegen die Klage auf Restitution der dos 
aufgehoben. Die Anhänger der Meinung des Bulgarus ver¬ 
wendeten daher diese Stelle als Argument für ihre Ansicht. 
Die Schule des Martinus erwiderte darauf, daß diese Auf¬ 
hebung der retentio propter liberos nur dann stattfinde, wenn 
die Ehe bei Lebzeiten der Frau durch divortium gelöst werde. 
Die Antinomie mit den oben angeführten Stellen wird daher 
durch das scholastische Hilfsmittel der restriktiven Inter¬ 
pretation aufgehoben. So Placentinus zu Ood. 5. 18 pag. 215 
(quod ergo dicitur: sileat ob liberos retentio, non obloquitur; 
hoc enirn tune est cum matrimonium est solutum divortio). 
Ihn zitiert Hugolinus § 2G9 (Ilaenel, Dissensiones S. 441). 

Bei Raymund kehrt das Zitat in ganz willkürlicher und 
mißverstandener Weise ergänzt wieder. Bei Monaldus ist die 
Sache sehr unklar. Er lehrt: Die profectitia fällt beim Tode 

1 Dafür daß matrimonium wirklich aus Monnld stammt, spricht auch der 
Umstand, daß schon von Monalds Quelle, der Summa des Bernardus Pa- 
piensis, zwei Handschriften bekannt sind, die an dieser Stelle matri¬ 
monium haben. Laspeyres S. 190 Note 10. Die Prager Handschrift hat 
an der fraglichen Stelle nach der Mitteilung Peterkns primorum, vermut¬ 
lich eine falsche Auflösung einer aus patrimonium gebildeten Kürzung. 
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der Gattin an deren Vater, wenn jedoch Kinder vorhanden 
sind, an diese. Bei Auflösung der Ehe wegen divortium fällt 
die dos an den Vater und die Tochter, vel saltem filiae, die 
adventitia fällt stets der Frau. Quidam autem dicunt, quod 
semper talis dos redit ad patrem indistincte C. 5. 13.1. uu. 
Was Monald mit dem letzten Satz in dieser Reihenfolge 
sagen wollte, ist unsicher. Seine Vorlage führte zweifellos 
hier die Meinung des Bulgarus aus, die talis dos ist die pro- 
fectitia und das indistincte bezog sich auf das Vorhandensein 
oder Fehlen von Kindern. 1 


In dem geschilderten Zusammenhang aber kann talis 
die adventitia bezeichnen, das indistincte kann Gleichgültig¬ 
keit des Umstandes, ob adventitia oder profectitia oder ob 


Tod oder divortium bedeuten. 2 3 Diese Unklarheit erklärt aber. 


wieso Raymund das Zitat aus dem Kodex (5.13. § 5 ) miß¬ 
verstehen konnte und nicht bemerkte, daß es ein Argument 
gegen die von ihm vorgetragene Lehre enthält. Eine 
Schwierigkeit besteht nur darin, daß Monald zwar die Kodex¬ 
stelle allegiert, aber ihren Wortlaut nicht anführt. Sie läßt 
sich nur durch die Annahme aufheben, daß entweder Ray¬ 
mund neben Monald noch eine andere Quelle benutzte, was 
wenig wahrscheinlich ist, oder daß in der Raymund vor¬ 
liegenden Handschrift das Zitat, wahrscheinlich als Glosse, 
enthalten war, während der Druck es unterdrückte. Auch 
hierüber könnte nur eine kritische Ausgabe der Summa Mo¬ 
naldi Aufklärung bringen. 

_ _ • 

Die bisherige Untersuchung hat gezeigt, daß Raymund 
Frage 2 unter Zuhilfenahme der Summa des Monaldus be¬ 
antwortete, daß sich eine mittelbare Überlieferung aus dem 
Corpus iuris bis in unsere Summa spinnt. Und doch wird 
eine inhaltliche Analyse dessen, was Raymund lehrt, dartun, 
wie überraschend selbständig und unabhängig von romanisti- 
sclier Auffassung er seine Aufgabe löste. 

Zunächst ist festzustellen, daß sich Frage 2 damit be¬ 
faßt, wem die dos zu restituieren ist. Sie kollidiert dadurch 


1 Bei Bernardus Pap. wird gelehrt: der Satz dos profectitia redit ad 

patrem gelte, wie quid am iuris praccrpforrs behaupten, nur für kinder¬ 
losen Tod, alii vero dicunt contra. 

3 So nach dem Prager Text, in dem das Wort talis fehlt. 
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mit Frage 7 (quando et cui dos sit restituenda). Die Ant¬ 
worten sind aber unter sich ganz verträglich, weil sie ver¬ 
schiedene Fälle behandeln. In der uns vorliegenden Frage 
beschäftigt sich nämlich Raymund ausschließlich mit dem 
Falle, daß die Frau den Mann überlebt; denn es ist die Rede 
davon, daß die Frau Eigentum mit voller Verfiigungsfähig- 
keit oder Nießbrauch an der dos erhält. Beides kann nur 
nach Auflösung der Ehe stattfinden. Denn während der 
Dauer der Ehe steht begrifflich die Nutzung dem Manne zu 
und die Verfügung ist der Frau während der Ehe untersagt 
(Frage 11, s. unten). Frage 7 bespricht aber ausdrücklich 
die Restitution ftlia mortua. 

Wenn die Frau den Mann überlebt, so ist zunächst zu 
fragen, ob Kinder vorhanden sind oder nicht. Sind keine 
vorhanden, dann ist die Frau freie Eigentümerin der dos. 
Sie kann mit ihr.machen, was sie will. 1 Sie wird also auch 
durch Schenkung oder Vermächtnis darüber verfügen 
können; eine Ausnahme tritt nur ein, wenn sie im Dos-Be- 
stellungsvertrag vereinbart wurde. Es gibt somit nur ver¬ 
tragsmäßigen, keinen gesetzlichen Ileimfall. Das Grund¬ 
prinzip der römischen dos profectitia ist damit verlassen, der 
praktische Unterschied zwischen ihr und der advcntitia hin¬ 
fällig, Raymund kann sich daher bei Besprechung der ad- 
ventitia darauf beschränken, analoge Anwendung der Sätze 
von der profectitia (ySimiliier ) zu lehren. 

Bei bekindeter Ehe hat die überlebende Gattin bloß 
usnmfructum dotis, das Eigentum fällt den Kindern zu, die 
dos ist also den Kindern verfangen, die Frau hat Leib¬ 
zucht am Kindergut. 

Raymund könnte hiemit schließen, besondere Regeln 
für die Folgen des Todes der Mutter sind nicht nötig. Das 
Eigentum der Kinder konsolidiert sich selbstverständlich 
zum vollen Eigentum. Die genaueren Erklärungen, die Ray¬ 
mund noch gibt, machen die Sache nicht klarer. Er lehrt 
zunächst, daß beim Tode der Tochter die dos ihren Kindern 
zufällt und nicht TTeimfall an den Geber eintritt. Das ist 


1 facere pofcst quid quid rult ist eine formelhafte Wendung im Urkunden¬ 
stil des MA. zur Bezeichnung der Freiheit von Beschränkungen 
durch Anwartschaftsrechte. 
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doch selbstverständlich, oder wollte er damit sagen, daß beim 
Tode der kinderlosen Witwe, soweit sie nicht über ihre dos 
verfügt hat, doch ein ITeimfallsrecht an Stelle des gesetz¬ 
lichen Erbrechts tritt? Das ist unwahrscheinlich, der 
Zweifel wäre aber gar nicht aufgestiegen, wenn Kavmund 
hier die irreführende Erläuterung unterlassen hätte. Sie 
dürfte nur den Sinn einer Polemik gegen das Heimfallsrecht 
überhaupt haben, die ja nicht so ferne lag, als Gewohnheiten 
existierten, die das Heimfallsrecht kennen (darüber unten 
beim Exkurs). 

Höchst auffällig ist aber, daß die Nachfolge der Kinder 
nur stattfindet, wenn die Witwe intesfata stirbt; also sollte 
sie, obwohl nur Nutznießerin, ihren Kindern das Eigentum 
entziehen können? Ich kann das nicht glauben, umso weniger 
als Kaymund einen derartigen Zustand bloß als vertrags¬ 
mäßigen kennt (die libera dos unter Gewohnheit III). Es 
ist vielmehr anzunehmen, daß das aus den Institutionen 
stammende Zitat ( liberorum prima successio), das Martinus 

zur Abwehr des Heimfallsrechtes des Vaters an wendet. Rav- 

/ • * 

mund verführte, hier die Intestaterbfolge besonders betonen 


zu müssen. 

Die Kinder endlich sind gleichfalls von Heimfalls¬ 
rechten frei, sie erhalten die einstige dos ihrer Mutter nach 
deren Tode pleno iure. 1 Die dos, das Eigentum der Mutter, 
darf den Kindern nicht vorenthalten werden. Dies der Sinn 
des Satzes: Taceat igitur etc. Die Kodexstello, aus der er 
stammt, hatte bestimmt, der Mann dürfe wegen Vorhanden¬ 
seins von Kindern die Restitution an den Heimfallsberech¬ 
tigten nicht verweigern, also so ziemlich das Gegenteil von 
dem, was Ravmund lehrt. 

Die dos adventitia wird bei Vorhansein von Kin¬ 
dern wohl ebenso wie die profectifia zu behandeln sein. Denn 
die Frau ist similiier Eigentümerin, soweit sie nicht ratione 
matrimonii oder durch besondere Vereinbarung darin be¬ 
schränkt ist. Der Unterschied der beiden Arten der dos ist 
also wirklich ein rein nomineller geworden . 2 


1 d. h.nicht bloß auf Lebenszeit, sondern frei vererblich, über die Be¬ 
deutung des plenum tun siehe unten bei (ITT). 

* (Jegentiber dem römischen Recht ist zu betonen, daß sonach auch die ud- 
ventitia den Kindern verfangen ist. Deutlicher ist dies bei Frage 7 gesagt. 
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Die Definition der dos aestimata erscheint wie barer 
Unsinn. Sie ist ein Beispiel dafür, wie das Werk aus unver¬ 
standenen Exzerpten entstand. Die Definition kam etwa in 
folgender Weise zustande: Der Verfasser suchte eine Defini¬ 
tion der dos aestimata, für die er ein Einteilungsglied offen 
gelassen hatte. Mag er nun in seinem Material eine solche 
nicht vorgefunden oder mag er eine solche übergangen haben, 
kurz es fiel ihm eine Notiz in die Hände, die vom fttndus do- 
talis handelte . 1 Von diesem lehren aber die Glossatoren, daß 
er unveräußerlich sei, es sei denn, daß er aestimatus ist, d. h. 
daß er unter Schätzung in Geld in das freie veräußerliche 
Eigentum des Mannes übertragen wurde. Diese Bestimmung 
drehte Raymund um, er vertauschte Subjekt und Prädikat 
und erklärte: dos aestimata ist ein gegen Geld übertragenes 
Grundstück. Außerdem fügte er dem veränderten Bild eine 
Nuance bei. Wenn auch die im allgemeinen glaubwürdigere 
Textgestalt exsignatus sagt, so ist diesmal die jüngere Text¬ 
gestalt zuverlässiger und im Original dürfte resignatus ge¬ 
standen haben. Die Übertragung eines Grundstückes als 
dos aestimata setzt resignaiio, d. h. Auflassung voraus; a con¬ 
trario darf man hieraus wohl schließen, daß Raymund für 
die anderen Arten der dos keine Auflassung forderte, sondern 
eine bloße Übertragung mit Heimfallsrechten, mag man sich 
nun darunter die Einräumung eines dinglichen Rechts an 
fremder Sache unter Vorbehalt des Eigentums oder die Über¬ 
tragung eines zeitlich beschränkten Eigentums vorstellen. 
Die Schätzungssumme der dos aestimata wird konsequenter¬ 
weise als Kaufpreis aufgefaßt, die Verwendung von ,anfe e 
in der Bedeutung ,für‘ oder ,gegen‘ ist zwar ungewöhnlich, 
allein immerhin denkbar . 2 

Schon dem Redaktor der jüngeren Textgestalt war 
diese Definition nicht recht plausibel, offenbar wußte er aus 


1 Alouald behandelt die dos aestimata, den fundtis dotalis erwähnt er 
nur flüchtig am Schlüsse. 

2 Die Beschränkung der dos aestimata auf unbewegliche Sachen entspringt 
übrigens deutsch rechtlichen Erwägungen. Bewegliche .Sachen faßt 
Rayniund entweder überhaupt als parafcrna auf oder es entstand an 
ihnen ex lege ein Verfügungsrecht des Mannes. Nur l>ei Grundstücken 
hatte es daher einen Sinn, dem Mann unter Feststellung einer 
Schätzungssumme das ausdrückliche Verfügungsrecht einzuräumeu. 
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den Quellen, daß auch bewegliche Sachen als dos aestimatn 
gegeben werden können. Er verwandelte daher das ante in 
aut und certam in cum , er emendierte den Text, so wie er sich 
den ursprünglichen Wortlaut dachte. Dabei kam aber ein 
ganz falscher Sinn zutage. Nach dem Text in () ist dos aesti- 
mata jeder fundus, außerdem wenn man eine benannte Geld¬ 
summe aufläßt. So las es auch der Übersetzer; 1 nur wußte er 
mit der Auflassung nichts anzufangen und so stammelt er 
hilflos: ,Der grundt oder genents gellt wie auffgebung / 

Die Beschränkung der dos aestimata auf Grundstücke 
kann übrigens auch ihren Grund in der Vorlage haben. 
Monaldus fügt der Definition der dos hinzu: et est patri- 
monium mobile. 2 D. 4. 4. fr. 3. § 5. Das Zitat zeigt, daß hier 
ein Lesefehler {mobile statt mulieris :! ) vorliegt, es ist die 
oben (S. 20) erwähnte Stelle gemeint, die die dos als proprium 
patrimonium bezeichnet. Wenn nun dieser Fehler in Ray- 
munds Vorlage enthalten war, ist es sehr naheliegend, daß er 
in der ihm als dritte Art erscheinenden dos aestimata den bei 
Monaldus später gelegentlich erwähnten fundus dotalis ver¬ 
mutete. 

Zu (3). 

Das Verständnis dieser Stelle hängt von der Bedeutung 
des expedire (P: ausrichten) ab. Sicherlich ist die hier ge¬ 
meinte Leistung, nach deren quando gefragt wird, nicht die 
Rückstellung der dos nach Auflösung der Ehe, mit der sich 
Frage 7 beschäftigt, auch könnte davon ante nuptias keine 
Rede sein. 

Man könnte also an Bestellung der dos denken. In der 
Fat kann sowohl expedire als auch ,ausrichten* den Sinn von 
,entrichten, zahlen* haben. 4 ITier aber ist von einer Verpflich¬ 
tung des Mannes die Rede. Es ist nur ein zweifaches möglich; 
entweder heißt dos hier die Gabe des Mannes und dann 


1 Siehe oben S. 7 Note 20. 

* So der Druck und die Prager IIs. 

s Beruardus Papiensis hat mulicri8. 

* Siehe Du Cange v. expedire. Nach Grimm Wh. I 935 ff. heißt ausrich¬ 
ten: 2) bezahlen, entrichten, berichtigen, mit Akkusativ der Person in 
der Bedeutung von expedire == abfertigen oder berichten. Tn den Pan¬ 
dekten findet sich expedire im Sinn von bestreiten (onera) in D. 23. 4. 
fr. 4.; vgl. dazu D. 20. 7. fr. 7 § 10. 
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heißt die Stelle: der Mann muß der Frau eine Widerlegung 
leisten, gleichviel ob sie oder ihre Eltern es vor oder nach der 
Elieschließung verlangen. In diesem Falle würde die Frau 
nur dann dem Mann ein Heiratsgut mitzubringen schuldig 
sein, wenn sie von ihm eine Widerlegung empfangen hat. 
Das würde dem alten deutschen Hecht entsprechen, wonach 
der Muntschatz die primäre Ehegabe bildet, ein Zubringen 
der Frau aber zur Ehe nicht erforderlich ist. 


Es ist auch möglich, daß dotem expedire die dos (der 
Frau) versichern heißt. Diese Ansicht wird durch die Ent¬ 
stehung der Stelle wesentlich gestützt. Bei Monaldus heißt 
es: Hem expedit mulieribus dotes salvas habere, ut nubere 
possint D. 2U. 3. fr. 1. Das unpersönliche expedit hat Ray- 
mund falsch als Prädikat von einem ausgelassenen vir ver¬ 
standen. Der Mann stattet der Frau ihre dos so aus, daß sie 
ihr salva bleibt. Aus Monald ist der Akkusativ von dos und 
der Dativ von uxor ( midier ) übernommen. Der Mann, dem 
eine dos zngesichert wurde, ist jederzeit vor oder nach Ab¬ 
schluß der Ehe verpflichtet, die dos der Frau sicherzustellen. 
Unterlassen die Eltern oder die Frau, Anspruch hierauf zu 
erheben, so kann das dem Sicherstellungsanspruch der Frau 
nicht schaden, es präjudiziert ihr 1 nicht. Erst wenn sie 
solche Versicherung empfangen, ist sie schuldig, den An¬ 
spruch des Mannes auf die dos sicherzustellen. Diese Aus¬ 
legung stimmt mit Hradils Forschungsergebnissen, 2 wonach 
die Widerlegung in erster Linie Ersatzfunktion hat, der 
Mann bezeichnet ein Gut, das als Ersatz der dos zu dienen 
hat. Im 16. Jahrhundert ist diese Art der Versicherung der 
Frau allgemein üblich, sie ist völlig selbständig neben der ge¬ 
setzlichen Generalhypothek auf dem Vermögen des Mannes. 3 

Ich halte die zweite Auffassung wegen ihrer Überein¬ 
stimmung mit dem österreichischen Recht und wegen der 
leichten Erklärbarkeit der sprachlichen Form dieser Stelle 
für die richtigere. 


1 Daß ei auf die Frau zu bez.iehen ist, bestätigt P: sol Ir nil schaden 
bringen. 

2 Jlradil ZUG 43.307 ff. 


3 Dartsch, Ehegüterreeht 8. 17—27. 
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Zu (4). 

Nach ius commune sind dos und donatio gleich groß. So 
wie alle Romanisten auchMonaldus: Item equalitas inter dotem 
et donationem propter nuptias in quattuor casibus observanda 
sc. in constituendo, in pacto de lucrando, in augendo, et in 
quantitate. Sed in hoc ultimo membro equalitas secundum 
consuetudinem observatur X. 4. 20. c. 8. 

Raymund weicht hievon einigermaßen ab. Zunächst, 
daß der Mann tertiam partem plus zu geben hat. Tomaschek 
(S. 56) hat bereits gezeigt, daß dies in Böhmen und Mähren 
üblich war. Siehe auch Schroeder RG. § 61 N. 172. der diese 
Gewohnheit für Wien und Böhmen feststellt. 1 Im 16. Jahr¬ 
hundert ist in Österreich allgemein Gleichstellung üblich, 
doch betrachten die Quellen diese Gleichstellung nicht als 
zwingend und berichten von Abweichungen nach unten wie 
nach oben. 2 3 

Abweichend von Monaldus verweist Ravmund auch auf 
consuetudines et pacta, die anderes bestimmen. Dies stimmt 
mit dem österreichischen Recht des 16. Jahrhunderts überein. 
Raymund selbst berichtet uns nichts Näheres über solche Ge¬ 
wohnheiten. 


Zu (5). 

Raymund lehrt ein Rückforderungsrecht bei Bestand 
der Ehe wegen Mißbrauchs der dos oder Verschwendung des 
Mannes. Dagegen lehnt er ein solches Recht bei unverschul¬ 
detem Vermögensverfall des Mannes ab. 

Nach römischem Recht hat umgekehrt gerade bei Ver¬ 
mögensverfall des Mannes die Frau Anspruch auf Heraus¬ 
gabe des Heiratsgutes C. 5.12. c. 29. Diese Ansicht vertritt 
auch die Summa Hostiensis IV. fol. 50 b (wörtlich gleich¬ 
lautend mit Azo Summa cod. de jure dotium § 1), indem sie 


1 z. B. Brünners Sehöffenbuch c. 201: promissio dotnlitii est arbitraria, 

secundum voluntalem promitt entis pnssibilitcr minui vel augcri; con- 
meint tarnen frequenter maritus in pnrte tcrtia plus uTori pro dote 
promittere, quam c contra solet , et secundum istam consuetudinem 
quasi eommunitcr approbatam, qnando dos unius coniugum nominatim 
est expressa, debet dos altcrius, si est dubia, tnoderari. Rossler, 
Deutsche Reohtsdenkinttler in Böhmen und Mahren 2, 98. 

3 Bartsch, Ehel. (.«Uterrecht S. 32 f. 
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im Anschluß an die Worte der Definition der dos: ut perpetuo 
sit penes eum lehrt: id est quamdiu durat matrimonium, nisi 
maritus vergat ad inopiam. 

Der Grund für die abweichende Meinung Raymunds ist 
abermals bei Monald zu suchen. Nach diesem findet eine 
Rückforderung statt: cum maritus ad inopiam vergat secun- 
dum quosdam (C. 5. 12. c. 29. Nov. 97. c. 0) vel est dos seque- 
stranda cum vir suus suspectus habetur de dissipatione (D. 
24. 3. fr. 22. § 7, 1 c. 7. X. 4. 20; c. 3. X. 2.17), Sed hoc quibus- 
dam non placet cum uxor non teneatur alere vir um egentem 
(D. 23. 3.1. 73 § 1) et exponunt leges predictas non de viro 
qui ad inopiam vergit, sed de illo qui ditapidal bona sua (arg. 
c. 7. X. 4. 20). 

Aus dieser Vorlage, die ihm zwei Meinungen zur Ver¬ 
fügung stellt, hat Raymund die zweite gewählt ; allerdings ist 
sie sprachlich einigermaßen verändert worden, wenn ihr auch 
die Ausdrücke vergere ad inopiam und dilapidator ent¬ 
stammen. 

Nur die Motivierung ist anders als bei Monald. Während 
dieser einen juristischen Grund anführt, die Frau muß auch 
dem armen Mann die dos lassen, weil sie ihn anderweitig zu 
erhalten nicht verpflichtet ist, ist es bei Raymund der Hin¬ 
weis auf das gemeinsame Geschick der Gatten, die alles Gute 
und Böse gemeinsam tragen müssen. Diese Begründung, 
ebenso die Bemerkung über die Unauflöslichkeit der Ehe, 
sind zweifellos kirchlichen Ursprungs. 

Übrigens ist die Entziehung der Gewere am Frauengut 
bei Mißbrauch des Mannes deutsches Recht. Nach dem 
Brünner Schöifenbuch Nr. 501 (Rößler II 232) kann die 
Frau, wenn ihr Mann ein bonorum dissipator ist, ihr Ver¬ 
mögen, das sonst der Mann inne hat, selbst verwalten. Ähn¬ 
lich nach Iglauer Stadtrecht. 3 

Zu (6). 

Raymunds Beantwortung der Frage, in welchen Fällen 
die dos und donatio lukriert werden, ist eine etwas verallge- 


1 richtig fr. 23 pr. 

7 infortunium ist gleiclifulls quellenmäßig, es stammt aus C. 5.12. c. 30 
ex quo hoc infortunium eis Uta tum esne ctaruerit. 

3 Siehe Bartsch, Rechtsstellung der Frau S. 95, Note 2. 
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meinerte, in die Form einer Aufzählung gebrachte Wieder¬ 
gabe einer »Stelle des Monaldus mit bloßer Weglassung eines 
Zwischensatzes und der Quellenzitate. Die Stelle lautet: Item 
lucratur maritus dotem et uxor donationem propter nuptias 
ex pacto convento C. 5. 14. c. 0 & C. 5. 3. c. ult. Item lucratur 
ex consuetudine X. 4. 20. c. 8. 

El nota quod nisi pactum intervenerit de lucrando dotem 
post mortem teilet pactum sive alter moriatur sive monasterium 
ingrediatur C. 1. 3. c. 56. 

Item lucratur dotem propter adulterium X. 4. 20. c. 4 
ctiam si consuetudo obsistat C. 5. 12. c. 24. 

Kayniund verwendet, wie man sieht, lucrari als Passi- 
vum abweichend von der Vorlage, die es — sprachlich rich¬ 
tiger — als Deponens verwendet. Consuetudines und pacta, 
nach denen die Ehegabe dem überlebenden Gatten verbleibt 
und nicht heimfällt, sind im Exkurs mehrfach angeführt, so 
das „freie lleiratsgut“ in (III) und in (VI) und die Fahr¬ 
habe in (II). 

(Zu 7). 

Frage 7 beschäftigt sich gleich Frage 2 damit, an wen 
die dos nach Auflösung der Ehe zurückzustellen ist. Dennoch 
ist hier, wie schon bemerkt, keine Wiederholung vorhanden. 
Frage 2 behandelte den Fall, daß der Mann bei Lebzeiten der 
Frau stirbt, hier ist vom Tode der Frau (filia rnortua) die 
Rede. 


Es wird nur für den Fall der Kinderlosigkeit Vorsorge 
getroffen; sind Kinder vorhanden, so fällt ihnen wohl die 
dos nach Analogie der Frage 2 als Eigentum zu, belastet mit 
dem lebenslänglichen Nießbrauch des Vaters. Daß Be¬ 


stimmungen nur für den Fall der Kinderlosigkeit getroffen 
werden, kommt bei der Selbstverständlichkeit der Folgen der 
bekindeten Ehe auch sonst häufig vor (siehe unten bei [I]). 


Stirbt nun die Frau kinderlos, so behält zunächst der 


Mann die dos auf Lebenszeit. Nach seinem Tode tritt Heim¬ 


fall an die Geber ein, profectitia und adventitia werden gleich 
behandelt, nicht nach verschiedenen Regeln wie im römischen 
Recht. 1 Die hier gelehrten Rückfallsregeln (Heimfall der 


1 Nach Raymund tritt bei der dos, auch bei der adventitia, soferue nicht 
Kinder vorhanden sind, II e i in f a I 1 , nicht Verwaudtenerbrecht eiu. 
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dos erst nach dem Tode des überlebenden Mannes) sind ger¬ 
manistische Umgestaltungen des römischen Dotalrechts. Sie 
stimmen mit den unten erörterten Formen II, IV und V des 
Gewohnheitsrechts überein. Da von der donatio des Mannes 
keine Kode ist, diese offenbar sein Eigentum bleibt, ist es sehr 
wahrscheinlich, daß die hier als gemeines Recht geschil¬ 
derten Bestimmungen mit der Form des Gewohnheitsrechts 
i.bereinstimmen, die Raymund selbst als sanio?' (Form V) be¬ 
zeichnet. 


(Zu 8). 

Die von Raymund gelehrte Kompentenzwohltat für den 
Mann hat auch Monald. Bei diesem heißt es: Item maritus 
non condemnatur in dote reddenda, nisi in quantuni potest 
liabita ratione, ne egeat. D. 50. 17 fr. 173 und D. 42. 1 
fr. 19 § 1. 

Raymund ist nur insoferne ausführlicher, als er ein 
Quellenzitat hinzufügt, das aus der von Monald zuerst an¬ 
geführten Stelle stammt. Der Eingang dieser Stelle (aus 
Paulus) lautet nämlich: Non totum quod habent extorquen- 
dum est, sed et ipsarum (sc. personaruin) ratio habenda est, 
ne egeant. Während sich Raymund im allgemeinen enge an 
Monald hält (man sehe die Übertragung der Quellenstelle in den 
Singular ), stand ihm außer dessen Text, wie schon bei Frage 2 
zu bemerken war, der Text der in der Vorlage angeführten 
Quellenstellen vielleicht in Form einer Glosse, jedenfalls 
aber in einer Gestalt zur Verfügung, die den Charakter der 
Anführung erkennen ließ, worauf die Bemerkung ,secundum 
leges { hin weist. 

Mit dieser Frage schließt die Benützung von Monaldus ab. 


(Zu 9). 

Dotem petere kann zweierlei heißen: das Recht des 
Mannes auf die versprochene dos geltend machen, oder die 
dos im Restitutionsfall vom Manne herausverlangen. Es 


Man beachte die Ausdrucksweise: restituenda in (7), potest repeti 
in (I), repetitur dos in (1) und (ID, dos redit, revertitur ad proxi- 
miorcs in (IV), donatio revertitur in (V). Im Gegensatz dazu fällt die 
Errungenschaftshälfte als Erbteil den Verwandten des Verstorbenen 
zu: sucvediint proximiores in (V). 
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kann hier nur der zweite Sinn gelten, weil sich der Berech¬ 
tigte darnach bestimmt, wer die dos gegeben hat. Dann ist 
aber die Bestimmung überflüssig (bei Frage 2 und 7 ist schon 
das nötige gesagt worden) und obendrein mit den früheren 
Lehren im Widerspruch, weil nach diesen unter Umständen 
die dos auch anderen als den Gebern zufallen kann (z. B. den 
Kindern). Das Zitat stammt aus Nov. 2. c. 5 1 und bezieht sich 
auf die exceptio non numeratae pecuniae, die der Mann der 
ihre dos zurückfordernden Frau entgegensetzen kann. Die 
Stelle lautet vollständig: Quae mutier nil omnino dat, nil 
omnino percipiat, quae vero minus quam professa est, dedit, 
tantum recipiat solum quantum obtulit. Das Zitat würde in 
seiner Urgestalt als Antwort auf die Frage quantum possit 
repeti passen, in der Stilisierung Raymunds hat es auch in 
der angenommenen Gestalt wenig Sinn. 

Die ganze Frage stammt nicht aus Monaldus. 

Zu (10) und (11). 

Die restlichen dem Exkurse vorhergehenden Fragen ent¬ 
halten in viel stärkerem Maße als die aus Monald stammenden 
deutschrechtliches Gepräge, das fremde Recht ist nur äußer¬ 
lich berücksichtigt. Die Fragen 10 und 11 befassen sich mit 
(ler Veräußerung der dos. Frage 10 verbietet der Frau das 
resignare und renuntiare. Unter resignare (aufgeben P) ist 
vermutlich die Übertragung an Dritte zu vollem Recht = Auf¬ 
lassung, unter renuntiare der Verzicht gegenüber dem die</os 
besitzenden Manne gemeint. Aus dem Ausdruck resignare 
läßt sich schließen, daß die Frau, nicht der Mann als Eigen¬ 
tümer der Dotalsachen angesehen wird, was mit der Anwen¬ 
dung des Ausdrucks proprium patrimonium in Frage 2 zu¬ 
sammenstimmt. 2 

Ausnahmsweise werden der Frau die im allgemeinen 
verbotenen Geschäfte gestattet. Diese Erlaubnis ist aber an 
das Erfordernis des wichtigen Grundes (legitima causa) und 

1 Siebe Tomaachek S. 39. 

3 Auch Frage 11 ist nur zu verstehen, wenn die Frau Eigentümerin der 
Dotalsachen bleibt. Darum fehlt auch bei Raymund das römische an 
«len Mann gerichtete Verüufierungsverbot. Die ital. Jurisprudenz hat 
übrigens, gestützt auf C. 5. 20. c. 30, ein Eigentum der Frau an der 
ilos anerkannt. Vgl. Azo Summa Cod. zu 5. 12. § 29. 
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an eine besondere Form des Geschäftsschlusses geknüpft. Die 
ältere Textgestalt verlangt, daß die Erklärung vor Mit¬ 
gliedern des Stadtrats abgegeben werde. Es entspricht dies 
dem von Tomaschek nachgewiesenen Zusammenhang der 
Summa mit städtischen Einrichtungen. Die jüngere, offenbar 
für ländliche Verhältnisse berechnete Textgestalt verlangt An¬ 
wesenheit des Grundherrn (dominus hereditarius, Erbherr) 
und dessen Rat ( Consilium ). Cum consilio ist eine der Ge¬ 
schäftssprache des 14. Jahrhunderts geläufige Wendung. Sie 
bedeutet eine zur Gültigkeit des Geschäfts nicht notwendige 
Zustimmung im Gegensatz zum ,guten Willen 1 oder der 
,Gunst* (bona voluntas, Consensus), die die rechtlich not¬ 
wendige Zustimmung bezeichnen. 1 Nach der jüngeren Fas¬ 
sung soll die Frau vor ihrer Erklärung, die sie vor dem 
Grundherrn abzugeben hat, dessen Rat einholen. Auch aus 
dieser Stelle ist ersichtlich, daß bei Heiratsgut nur an Grund¬ 
stücke gedacht wird. 

Ist die vorgeschriebene Form nicht eingehalten, so ist 
das Geschäft ungültig. 

Einigermaßen abweichend ist die alienatio dotis in 
Frage 11 behandelt. Sie ist ausnahmslos verboten (verb. 
nullo casu). Wird sie doch vorgenommen, so verliert die Frau 
die dos. 

Der Zusammenhang der beiden Bestimmungen ist nicht 
sofort klar. Welcher Unterschied besteht zwischen resignare 
und renuntiare einerseits und alienare andererseits? Ein 
solcher Unterschied muß aber bestehen, weil beide Fälle ver¬ 
schieden geordnet sind. Während jene Geschäfte ausnahms¬ 
weise zulässig sind, ist alienatio absolut verboten. Die Sank¬ 
tion für jenes Verbot ist Ungültigkeit des Geschäftes, für die 
Übertretung dieses Verbots ist eine Verwirkung des Rechts 
des Veräußerers bestimmt. 

Man könnte vielleicht daran denken, Frage 11 auf Ver¬ 
äußerungen des Mannes zu beziehen, während Frage 10 Ver¬ 
äußerungen der Frau betrifft. Für diese Annahme scheint 
der Zwischensatz quin eam iure precariopossidet zu sprechen; 
denn in der Tat hat der Mann am Heiratsgut einen der Ge- 


1 S. Bartsch, Seelgeriitsstiftuugen S. 17 t‘.; vgl. auch Bartsch, Die Rechts¬ 
stellung der Frau S. 83 f. 

Sitzungsber. d pliil.-bist. Kl. 16S Bd., 7. Abh. 3 


Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



34 


VII. Abhandlung: Bartsch. 


were des Beliehenen nicht unähnlichen Besitz, er ist eine Art 
Nutzungseigentümer. Auch die Rechtsfolge der Übertretung, 
Verwirkung des ehemännlichen Rechts, würde passen. Dieser 
Annahme stehen aber Bedenken entgegen. Vor allem müßte 
die Beantwortung von 11 entgegen der einmütigen Textüber¬ 
lieferung mit ipse statt mit ipso, beginnen. 1 Sodann wäre 
zwischen resignatio oder renuntiatio und alienatio kein Unter¬ 
schied. Auch ist sonst kein Anhaltspunkt für eine Auffassung 
zu finden, daß die beiden Fragen die verschiedenen Berech¬ 
tigungen der beiden Geschlechter regeln wollen. 

Die Schwierigkeit findet in anderer Weise eine, wie ich 
glaube, ganz befriedigende Lösung. Nach der Öberöster¬ 
reichischen Landtafel von 1609 III 39 § 2 ff. sind für die Zu¬ 
stimmung der Frau zu Veräußerungen und Belastungen des 
Heiratsguts, der Widerlagsgüter und der zur Sicherstellung 
des Heiratsguts verschriebenen Güter des Mannes durch den 
Mann Formen vorgeschrieben, die sich mit der bei Frage 10 
angegebenen Form im wesentlichen decken. Die Frau muß 
nämlich, nachdem sie von der Obrigkeit der .kochen Gfahr 
eines Verzichts erinnert worden ist, sich vor der Obrigkeit 
eidlich ihres Rechts auf das Gut begeben. Eine Veräußerung 
ohne diese Form ist ,uncreftig\ die Frau und ihre Erben 
können die Güter von den Inhabern vindizieren. 2 

Neben diesem Verbot von Veräußerungen ohne oder mit 
nicht formgerechter Zustimmung der Frau findet sich in den 
Landtafeln ein besonderes Verbot von einseitigen Ver¬ 
äußerungen der Frau, oberösterreichische Landtafel III 59 §3 
(vgl. dazu niederösterreichische Landtafel von 1573 II 28 
§§ 54 ff .). 3 

Dieses zwei Jahrhunderte jüngere Recht, das sich auch 
sonst (siehe namentlich unten bei dem Exkurs über Gewohn¬ 
heitsrecht) als eine nur gering veränderte Fortbildung des 
älteren Rechts darstellt, gibt uns den Schlüssel zum Verständ¬ 
nis unserer Stellen. Frage 10 behandelt die Zustimmung der 


' Auch die Frage würde dann falsch gestellt sein, denn in Frage 10 
und 11 wird beidemale gefragt, ob die uxor die betreffenden Rechts¬ 
handlungen vornehmen könne. 

2 Bartsch, Ehel. Giiterrecht S. 22. 

3 Ebenda S. 23. 
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Frau zu Veräußerungen des Mannes oder doch Veräußerungen 
der Frau mit Zustimmung des Mannes; sie sollen im all¬ 
gemeinen ausgeschlossen sein, sind aber doch gültig, wenn die 
Frau aus wichtigen Gründen im Bewußtsein der Bedeutung 
ihrer Handlung vor der Obrigkeit ihren Willen erklärt. 
Mangel dieser formellen Zustimmung macht das Rechts¬ 
geschäft unverbindlich für die Frau, sie kann das Gut zu¬ 
rückfordern. 1 

Frage 11 behandelt dagegen Veräußerungen, die die 
Frau selbst (richtig mit ipsa angereiht) vornimmt. Die Frau 
kann (oder richtiger: soll) unter keinen Umständen ihr 
Heiratsgut ohne des Mannes Willen veräußern, weil sie nicht 
freie Eigentümerin ist, sondern nur ein Anwartschaftsrecht 
hat, was Raymund in einigermaßen irreführender Weise als 
ein possidere iure precario bezeichnet. Tut sie es trotzdem, 
so verliert sie das Anwartschaftsrecht, ohne jedoch (was Ray¬ 
mund als selbstverständlich nicht erwähnt) das Recht des 
Mannes auf Besitz und Nutzung während der Dauer der Ehe 
zu beeinträchtigen. 

Zu (12). 

Die zwölfte Frage behandelt die Sicherstellung des 
Heiratsguts, oder besser gesagt des Rückforderungsanspruchs 
durch Bürgen. 

Tm konzessiven Vordersatz ist eine Entlehnung aus dem 
kanonischen Rechtsbuch enthalten. In X. 4. 20. c. 7 heißt es: 
Cum satis possit ei modicum credi dotis, cui creditum est 
corpus uxoris, ebenso sind Anklänge an eine Kodexstelle ent¬ 
halten (C. 5.14. c. 8): Quamvis enim bonum erat m ulierem, quae 
sc ipsam viro committit, res etiam eiusdem pati arbitrio guber- 
nari. In beiden Stellen ist der gleiche Gedanke wie bei Ray¬ 
mund wiederholt: Wenn die Frau dem Mann ihre Person 
anvertraut, muß man daraus schließen, daß sie ihm auch ihr 
Vermögen anvertraut. Die Stelle des kanonischen Gesetz¬ 
buchs steht Raymund näher (possit ei credi — cui — corpus 
uxoris), aber auch aus der römischen Stelle ist ein Wort 
(comittere) entlehnt. 


1 Die Form i.st sicherlich im Anklan" an das römische Kecht, Verzicht 
auf das beneficittnt des S. C’. Velleianmn, Veräußerung des fitndus do- 
talix, nufgestellt worden. 


• • 

• I*" 
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Das römische Recht bestimmt gerade auf Grund der Er¬ 
wägung, daß die Frau sich und das Ileiratsgut (sese suamque 
dotern) dem Mann oder dessen Vater anvertraut, daß eine 
Bürgschaft für das Ileiratsgut ungültig sei (C. 5. 20. c. 2). 
Das kanonische Recht (a. a. O.) läßt dagegen eine solche 
Sicherstellung zu, nur hat auch ihr gegenüber der Mann die 
Kompetenzwohltat, er hat Sicherstellung nur soweit zu 
leisten, als es sein Vermögen zuläßt. Raymund folgt hier dem 
kanonischen Recht, aber er geht sogar darüber hinaus, indem 
er den Mann unbeschränkt zur Bürgenstellung verpflichtet. 
Diese Stelle ist in Übereinstimmung mit der Beantwortung 
der Frage 3, die eine Versicherung der dos als PHicht des 
Mannes erklärt. Raymund adaptiert hier offensichtlich eine 
Bestimmung des kanonischen Rechts für einheimische Zwecke. 

An einer anderen Stelle finden wir jedoch in unlösbarem 
Widerspruch mit der vorliegenden Bestimmung den römi¬ 
schen Satz aufgestellt, daß Verbürgung für das Heiratsgut 
ungültig ist und daß es den Parteien nicht freistehe, ab¬ 
weichende Vereinbarungen zu treffen, die einen Verzicht auf 
dieses ,beneficium‘ enthalten. 

Im letzten Kapitel des 2. Buches der Summa (cap. 74 de 
beneficiis) findet sich nämlich folgende Stelle: Item lex illa 
rubri et nigri tituli Codicis (prohibet) ,ne fideiussores vel 
mandatores dotium dentur prohibet (etiani) fideiussorem 
dari pro dote restituenda in eventu(m) restituende dotis. 
Unde licet quidam faciant huiusmodi 1 fideiussorem renun- 
tiare rubra vel nigra titulo Codicis: ,ne fideiussores vel man¬ 
datores dotium dentur, ipsa tarnen renuntiatio non valet, 
quia talem dari fideiussorem prohibetur a lege et id quod fit 
contra legem pro non facto debet haberi. 

Diese Stelle ist, wie bereits Seckel S. 500 bemerkte, dem 
tractatus notularum des Rolandinus tit. 5 fast Wörtlich ent¬ 
nommen. Nur hat Raymund nicht verstanden, daß die Worte 
,ne fideiussores — dentur' der Rubriktitel (Cod. 5. 20) sind 
und darum die oben eingeklammerten sinnstörenden, bei Ro¬ 
landin fehlenden Wörter eingeschaltet. 

Man sieht, daß Raymund dort, wo er schlechtweg fremde 
Quellen ausschreibt, unverläßlich wird und offenbare Wider¬ 
sprüche übersieht. 


‘liier folilt bei Havuiuml das bei Holaudin stellende Wort instrumenta. 
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(Zum Exkurs.) 

Der Exkurs enthält sechs Güterstandsformen (oben im 
Text durch römische Ziffern kenntlich gemacht), die sich, wie 
bereits erwähnt, ausschließlich mit der Frage des Schicksals 
des Vermögens beim Tode eines Teiles befassen. Sie sind 
zum Teil als Gewohnheitsrecht (consuetudo), zum Teil als 
bloßer Brauch bezeichnet, der sich in Eheverträgen kundgibt 
(pacta). Dieser Teil greift über das Dotalrecht insoferne hin¬ 
aus, als nicht nur das Schicksal des lleiratsguts und der 
W iderlage, sondern vielfach auch das Hecht des übrigen Ver¬ 
mögens, meist mit paraferna bezeichnet, behandelt wird. 

Form I und 11 enthalten nur Hegeln für den Fall des 
Vortodes der Frau, dasselbe gilt von Form V, dagegen gelten 
III, IV und VI für den Tod eines Gatten schlechthin, also 
auch für den Vortod des Mannes. Als consuetudo sind I, IV 
und VI bezeichnet, III enthält pacta, die übrigen sind nicht 
näher gekennzeichnet, doch ist II sicherlich, V wahrschein¬ 
lich als Gewohnheitsrecht aufzufassen. 

Die Formen I—III werden als Hecht oder Brauch be¬ 
stimmter Gegenden bezeichnet (in aliquihus locis, in aliis 
locis), die letzten drei Formen enthalten keinen lokalen 
Hinweis, sie sind vermutlich, soweit sie nicht consuetudines 
waren, ohne örtliche Beschränkung als pacta üblich gewesen. 


Zu (I). 

Form T bestimmt nach kinderlosem Tode der Frau so¬ 
fortigen Heimfall ihres ganzen Vermögens (dos und para¬ 
ferna). Das Vorhandensein von Kindern ist nicht vorgesehen, 
wir müssen wohl annehmen, daß in einem solchen Fall der 

Mann das Gut der Frau behält und den Kindern bewahrt, 

% 

daß also Beisitz oder Verfangenschaftsrecht eintritt.. 

Diese Form entspricht dem von Hradil (20ff. 39) als Ur¬ 
form bezeichneten Güterstand. Die Nichterwähnung von 
Verfangenschaft und Beisitz ist nicht nur häufig in gleich¬ 
zeitigen Quellen (Hradil 27, Note 30), sondern auch noch in 
Quellen des 16. Jahrhunderts (Bartsch 52) zu bemerken. 
Wesentlich an dieser Form ist, daß dem Mann am Heiratsgut 
nach dem Tode der Frau, wenn keine Kinder vorhanden sind, 
keinerlei Hecht zusteht. 
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Diese Form findet sieh im 16. Jahrhundert noch bei 
"Walther als einer der drei Hauptfälle angeführt. In der 
niederösterreichischen Landtafel von 1573 wird sie folgender¬ 
maßen geschildert (II 28 § 11): ,do aber . ... so feit der uber- 
lebent chonpersohn sein vermocht und des verstorbnen gegen 
vermacht seinen bindern oder negsten befreundten frei ledig 
mit eigenthumb und f nicht gen iessung wieder haimh* Dieser 
Fall tritt ein, wenn keine andere Verabredung getroffen 
wurde. 

Man beachte: Ravmund stellt diese Form an die erste 

•/ 

Stelle, im 16. Jahrhundert gilt sie als Subsidiärform; beides 
sind Indizien für die Richtigkeit des von Ilradil auf andern» 
Weg gefundenen Ergebnisses, daß diese Form die Urform 
sei. Das Indizium der Reihenfolge bei Raymund wird noch 


dadurch verstärkt, daß auch die zweite und dritte Form unter¬ 
einander in der Reihenfolge gebracht werden, in der sie sich 
nach Hradil entwickelt haben. 


Zu (II). 

Auch hier wird nur der Fall des Vortodes der Frau be¬ 
handelt. Die dos immobilis fällt heim, jedoch erst nach des 
Mannes Tod, er hat also bis dahin eine Leibzucht, die para- 
ferna und das Zubringen an Fahrhabe bleiben dem Manne, 
sie werden sein Eigentum. 

Diese Form wird von Hradil als Normalform des spä¬ 
teren Mittelalters bezeichnet. Sie ist es, die als die Form des 
Landrechts, Stadtrechts und Hofrechts von zahlreichen Ur¬ 
kunden angerufen wird (Hradil S. 39 ff.). Das österreichi¬ 
sche Landrecht des 13. Jahrhunderts (Art. 26) und das steiri¬ 
sche aus dem 14. Jahrhundert (Art. 189) führen ausdrücklich 
zwar nur an, daß die Fahrnis an die Witwe zu fallen habe, 
allein diese Bestimmung steht der unserigen, wonach beim 
Tode der Frau die Fahrnis dem Witwer zufällt, gewiß nicht 
zu ferne. 

Im 16. Jahrhundert finden wir diese Form im Gewohn¬ 
heitsrecht des Adels erhalten. 

So beschreibt uns ein Traktat des 16. Jahrhunderts über 
das oberösterreichische Ehegüterrecht 1 stellenweise in iiber- 


1 Siehe Xl»<;. .‘>4. 275 II. uml Bartseh, Eliel. Güterrecht, S. 56 f. 
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raschender Übereinstimmung mit Raymund diesen Güter¬ 
stand folgendermaßen: Wann aber das weih vor dem mann 
stirbt, so feit im sein widerlag und morgengab . . . sampt' 
aller ierer verseil ribenen var-unden ha ab frei widrumb haim 
. . . ier zubracht hairatguet aber hat er allein sein lebenlang 
unverthönlich inn zuhaben, zu nuten und zu messen . . . 

Form II steht auch im großen und ganzen mit dem 
Güterstand, den man im 16. Jahrhundert als Gesamthand be- 
zeichnete, in Übereinstimmung. Doch steht die Gesamthand 
des 16. Jahrhunderts der unter V geschilderten Spielart noch 
näher. 

Zu (III). 


Die dritte Form unterscheidet sich in mancher Hinsicht 
von den beiden bisher behandelten Formen. Vor allem ist sie 
nicht Gewohnheitsrecht (consuetudo) wie die anderen, son¬ 
dern, wie der Ausdruck fiunt pacta zeigt, kommt sie nur als 
gewillkürte Form, als Parteiabrede vor. Schon dadurch gibt 
sie sich als späteste jüngste Form zu erkennen. (Über die 
Diagnostizierung des Alters verschiedener gleichzeitig vor¬ 
kommender Güterrechtsstände siehe Bartsch, Ehel. Güterr. 7 f.) 

• » 

Ferner ist bemerkenswert, daß diese Form von beiden 
Gatten ohne Unterschied ob Manu oder Frau spricht ; auch 
das ist ein Zeichen, daß es sich um eine jüngere Bildung 
handelt, wie schon Hradil 39 mit Recht bemerkt. 

Inhaltlich genommen ist die vorliegende Form eine 
Nachfolge in das gesamte Vermögen des vorverstorbenen 
Gatten, denn der überlebende erhält nicht bloß die dos, son¬ 
dern auch die paraferna, 1 selbstverständlich behält er die eigene 
Gabe ( donatio ) gleichfalls. Zur Bezeichnung des Charakters 
dieser Nachfolge wird der Ausdruck pleno iure angewendet. 

Der Ausdruck plenum ins ist uns schon bei Frage 2 be¬ 
gegnet (siehe oben S. 24 bei Note 1), er wird uns auch in 
Form IV und V entgegentreten. Er könnte romanistisch ge¬ 
deutet werden. In diesem Sinne wäre plenum ius = plena 
proprietas, das mit der Fruchtnießung vereinigte Eigentum 


1 Es ist übrigens nicht ausgeschlossen, daß damit bloß eine Nachfolge 
in die Ehegabeu und die Gerade (siehe unten bei IV) gewährt werden 
soll, so daß liegende Güter, die nicht als Ehegaben verschrieben 
werden, von der Gemeinschaft ausgenommen wären. 
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im Gegensatz zum nudum ius, dem durch die Fruchtnießung 
eines anderen beschränkten Eigentum. Kaymund verwendet 
jedoch den Ausdruck in germanistischem Sinne, plenum ius 
steht im Gegensatz zum zeitlichen Eigentum, der Leibzucht, 
und bedeutet das freivererbliche, keinem JTeimfall unter¬ 
liegende Kecht. Sicher ist die zuletzt angeführte Bedeutung 
hier gebraucht, wo das plenum ins in Gegensatz zu den Leib¬ 
zuchtsrechten der Formen II und IV (ad dies suos) gestellt 
ist, und ebenso sicher ist dies in Form VI, wo der über¬ 
lebende Gatte nur bei Kinderlosigkeit plenum ius erhält, 
während sonst offenbar Verfangenschaft eintritt. Desgleichen 
erhalten die Kinder des zuletzt verstorbenen Gatten, der das 
Gut nur zu Leibzucht besessen hatte, dieses frei pleno iure 
nach Frage 2 und Form VI. 

Die geschilderte Form (Nachfolge am gesamten Gut des 
Verstorbenen frei von jedem Heimfall) wird als libera dos be¬ 
zeichnet. Ilradil hat an der Hand zahlreicher Urkunden 
nachgewiesen, daß tatsächlich im Spätmittelalter in Öster¬ 
reich und Steiermark die heimfallsfrei an den überlebenden 
Gatten übergehende Ehegabe ,freies* Heiratsgut genannt 
wurde (Ilradil 53 ff.). 

Die hier geschilderte libera dos ist aber noch mehr als 
Ilradils freies Heiratsgut. Sie ist vor allem eine Verschmel¬ 
zung der Gabe des Verstorbenen mit der eigenen Widmung 
des Überlebenden ( dos et donatio) zu einer Einheit, wäre also 
das, was nradil uns als späteres Produkt des freien Heirats¬ 
gutes, als älteste Form der ,gerennten‘ Ehe beschreibt 
(Ilradil 66 ff.). Dadurch, daß aber auch die paraferna in 
diese Heiratsgutsgemeinschaft einbezogen werden, stellt sich 
diese Form möglicherweise als die spätere erst im 15. Jahr¬ 
hundert häufigere Form der gerennten Ehe dar, der all¬ 
gemeinen Gütergemeinschaft mit Alleinerbrecht des über¬ 
lebenden Gatten. 1 

Endlich ist diese Form noch dadurch verschärft, daß sie 
im Gegensatz zu den beiden früheren Formen auch bei Vor¬ 
handensein von Kindern eintritt, deren Verfangenschafts¬ 
recht hiemit beseitigt ist, eine Form, die man im Mittelalter 
nur ungern zuließ (Tlradil 62 ff.). Die gerennte Ehe in 


1 Siehe jedoch obeu S. 39, Note. 
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der geschilderten Form als allgemeine Gütergemeinschaft ist 
seit dem 15. Jahrhundert vielfach bezeugt. Nachweise bei 
Hradil CT ff., 1 ferner Bartsch 83 f. 

Mit diesen drei Formen sind die Haupt typen der mittel¬ 
alterlichen Giiterrechtsbildungen des österreichischen Ge¬ 
biets erschöpft. In der Tat weiß auch Kaymund keine selbst¬ 
ständige weitere Form anzuführen. Die drei noch folgenden 
Formen sind bloße Spielarten der bereits geschilderten For¬ 
men II und III. 

Zu (IV). 

Die vierte Güterstandsform ähnelt der zweiten. Der 
Überlebende behält Leibzucht an der dos, freies Eigen an den 
paraferna. Doch unterscheiden sich beide Formen in manchen 
Stücken. Dort war nur vom Tod der Frau und dem Schicksale 
ihres Vermögens die Rede, hier wird ohne Rücksicht auf das 
Geschlecht der Todesfall eines Gatten behandelt ; dort war 
von der Gabe des Überlebenden keine Rede, hier ist die 
Gabe des Verstorbenen samt der des Überlebenden den 
Kindern verfangen. Dort war vom Gegensatz des beweg¬ 
lichen und unbeweglichen Nachlasses der Frau die Rede, 
hier ist dieser Unterschied nicht gemacht. Gleichwohl wird 
unter den paraferna doch nur bewegliches Gut gemeint sein. 
Es scheint, daß auch beim Manne paraferna Vorkommen 
können. Der wichtigste Unterschied scheint darin zu liegen, 
daß hier das Ileiratsgut mit der Widerlage zu einem Gut 
zusammenschmilzt, also eine Art Ileiratsgutsgemeinschaft 
eintritt," durch die sich diese Form als Ubergangsstufe 
zwischen II und III stellen würde. 

An dieser Stelle sind genauere Vorschriften über das 
Schicksal des Vermögens nach dem Tode des überlebenden 
Ehegatten gegeben. Sind Kinder vorhanden, so erlangen diese 
das plenum ins an den ihnen schon bisher verfangenen Ehe¬ 
gaben. Sind keine Kinder vorhanden, so tritt Heimfall ein. 
Nach dem vorliegenden Text ist nur vom Ileimfall der dos 


‘Siehe auch Hradil, Ein Friesacher lleiratsbrief, Cnrinthia 1908, 
Heft. 4—0. 

2 Auch hier liegt also eine Verwandtschaft mit der gereimten Ehe 
älterer Form vor. 
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an die Verwandten der Frau die Rede, nach der Textgestalt der 
Wiener Handschrift, die, wie in der textkritischen Notel2 S.10 
gezeigt wurde, an sich recht wohl die ursprüngliche Lesart ent¬ 
halten könnte, ist auch eine Bestimmung über das Schicksal der 
donatio vorhanden, dos und donatio gehen auseinander, eines 
fällt an die Verwandten «des Mannes, eines an die der Frau. 
Aber abgesehen davon, daß diese Lesart vereinzelt ist, würde 
sie dazu zwingen, dos als Gabe des Mannes, donatio als Gabe 
der Frau anzusehen, wenn nicht etwa diese Gaben übers 
Kreuz verfallen sollen. Ich getraue mich jedoch nicht, dies 
ohneweiters dort anzunehmen, wo nicht der Text dazu 
zwingt (wie in Form V). 

Die hier beschriebene Form finden wir im 16. Jahr¬ 
hundert im Zaiger in das Landrechtbuch III 10 §§ 3 ff. 
wieder (abgedruckt bei Bartsch 49 f.). Einen schönen Be¬ 
leg für die germanistische Bedeutung des plenum ins auch an 
dieser Stelle (nämlich = widerfallsfrei) gibt der Zaiger, in¬ 
dem nach ihm die Kinder ,macht haben an iren lezten Zeiten 
oder wie sie verlangt zu geben und zu verschaffen, als der 
erberkhait gezimbt nach irem willen . 

Bemerkenswert ist schließlich in dieser Form eine Be¬ 
stimmung über den gemeinschaftlichen Erwerb, von dem wir 

sonst nichts hören. Auch er bleibt dem Überlebenden, doch 

# 

mit einem Erbrecht je zur Hälfte für die beiderseitigen 
Verwandten, das setzt also Erwerbsgemeinschaft der Ehe¬ 
gatten voraus. 1 Eine solche Gemeinschaft stimmt mit unseren 
Nachrichten über das mittelalterliche Güterrecht in Öster¬ 
reich überein (Schroeder II 1., 206 ff., Hasenöhrl, 133). 
Dunkle Spuren finden sich bis über das 16. Jahrhundert hin¬ 
aus (Bartsch 87 ff.). Das Recht der Verwandten, einmal 
mit revertifur, das anderemal mit succedunt bezeichnet, 2 ist 
wohl kein Heimfallsrecht, sondern gesetzliches Erbrecht der 
Seitenverwandten mit Halbteilung des Gemeinschaftsgutes, 
beschränkt durch das Leibzuchtsrecht des überlebenden Gatten. 

An die Schilderung der Güterstandsform IV knüpft der 
Verfasser eine Erläuterung des Begriffes der Paraphernen. 


1 Kaymuud selbst erklärt sie als geltendes Hecht in der Lehre vom 
(iattenerbrecht. Siehe unten S. 48. 

9 Siehe obeu S. 31, Note 1. 
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Diese Erläuterung paßt offensichtlich nicht in den Zusammen¬ 
hang, der Ausdruck paraferna kommt hier weder zum ersten¬ 
mal vor, noch wird hier von Paraphernen im allgemeinen ge¬ 
handelt. Diese Erläuterung würde viel besser in Form VI 
hinter die Worte pleno iure passen, hinter denen, wie der 
Text jetzt lautet, eine anscheinend nicht zu VI allein ge¬ 
hörige, sondern allgemeine Bestimmung über Paraphernen 
steht (est notandum . . . omne ins). Dann würde an den 
Schluß des ganzen Exkurses über das Gewohnheitsrecht mit 
allen seinen Formen eine Erklärung des beinahe bei allen 
Formen gebrauchten Ausdrucks paraferna gestanden haben, 
an die sich naturgemäß die ebenso allgemein gehaltene Be¬ 
stimmung über deren rechtliche Behandlung angeschlossen 
hätte, etwa in dem Sinne, daß, soweit nicht im Vorstehenden 
anderes gelehrt wurde, das Recht der dos auch auf paraferna; 
anzuwenden sei. 

Was die Erklärung selbst betrifft, so enthält sie zwei Be¬ 
standteile, einen romanistischen und einen germanistischen. 
Romanistisch ist vor allem die Etymologie. Sie geht auf die 
Erklärungen der römischen Quellen zurück (vgl. D. 35.2 
fr. 05 pr. oder C. 5. 12. c. 20) ,res extra dotem constitutae c und 
stimmt mit der Erklärung der ITostiensis überein, wo es in 
der Rubrik quid sit dos (fol. 50h.) heißt: Sunt et quedam 
alie res que parafernales vocantur et a mutiere iuxta dotem in 
domum viri inferuntur et sic dicte a para, quod est iuxta et 
ferna, quod est dos, et si ea mente inferantur, quod fiant viri, 
eins erunt, alias mulieris. vgl. dazu Azo Summa Ood. zu 
5. 12 § 2. 

Tm Gegensatz zu diesen romanistischen Bestandteilen 
steht der übrige deutsch rechtliche Inhalt der Stelle. Die IIo- 
stiensis erwähnt nichts von einer Beschränkung der Para¬ 
phernen auf bewegliche Sachen, dafür lehrt sie Eigentum des 
Mannes unter gewissen Umständen. 

Nach Raymund werden zu den Paraphernen nur beweg¬ 
liche Sachen gerechnet. Das legt die Annahme nahe, daß hie- 
mit Fahrhabe in jenem Sinne gemeint ist, in dem sie von 
den süddeutschen Rechtsbüchern (z. B. Schsp. 2(5) oder von 
den österreichischen Urkunden (TTradil, Güterrechtsbildung, 
33 ff.) verstanden wird, nämlich im Sinne der Gerade. 
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Die angeführten Beispiele: Kleider, Schmuck und Bett sind 
hiefür ungemein bezeichnend, denn sie umfassen die beiden 
Gruppen der Gerade: Toilette und Hausrat , 1 und sie sind ge¬ 
rade diejenigen Gegenstände, die als besonderer Voraus 
für die Frau im Spätmittelalter und noch lange nachher 
bei der Auseinandersetzung ausgeschieden wurden . 2 So 
ist der Schluß nicht allzu gewagt, daß Kaymund überhaupt 
unter paraferna die Gerade versteht, die er subsidiär (bei 
Form VI Schlußsatz) dem Dotalrecht unterstellt. Er sieht sie 
als Eigentum der Frau an 3 und er wendet auf sie alle Be¬ 
stimmungen an, die er in Beantwortung der einzelnen Fragen 
rücksichtlich der dos aufstellte, also namentlich die Wider¬ 
legung und Sicherstellung, die Veräußerungsverbote usw. 

* 

Zu (V). 

Diese Form ist besonders ausgezeichnet, weil sie der 
Verfasser als sanior via, als die entsprechendste, die seinem 
Empfinden nach gerechteste bezeichnet. Gleich dem vorher¬ 
gehenden Fall haben wir auch hier eine Variation der 
zweiten Form (Leibzucht des Überlebenden), und zwar im 
Gegensatz zur Form IV nur den Fall des früheren Todes der 
Frau behandelt. Dos bedeutet hier die Gabe des Mannes (dofo 
— quam uxori dedcrat), donatio die Gabe der Frau. 

Vom vorigen Fall unterscheidet sich diese Form haupt¬ 
sächlich dadurch, daß die beiden Ehegaben verschieden be¬ 
handelt werden, die Gabe des Überlebenden wird dessen 
freies Eigen, wenn nichts anderes vereinbart worden ist, an 
der des Verstorbenen erhält er Leibzucht, sie bleibt den 
Kindern verfangen oder fällt, wenn solche nicht vorhanden, 
den Verwandten des Verstorbenen, von denen die Gabe 
stammte, heim. Wichtig ist namentlich, daß auch für die 
Kinder keine Verfangenschaft an der Gabe des überlebenden 
eintritt. Eine Gemeinschaft der Ileiratsgüter tritt somit 
nicht ein. 


1 Siehe Ifradil, Theorie der Gerade ZRG. 44. 95 mit dem dort auf¬ 
gestellten Diagramm. 

2 11 ra«li 1 a. a. O. SS, fiir die spätere Zeit Bartseh, Ehel. GUterrecht 63 
Note und OS. 

3 Vgl. Hradil a. a. 0.110. 
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Im Mittelalter tinden wir sonst diese Form nicht in aus¬ 
geprägter Gestalt. Es ist aber für Kaymunds Verständnis 
und feines Empfinden bezeichnend, daß die von ihm bevor¬ 
zugte Form später zur herrschenden wurde. So habe ich sie 
schon seinerzeit auf Grund der Quellen des 1(5. Jahrhunderts 
als den Normalfall dieser Zeit bezeichnet (Bartsch 57 f.). 
Sie ist die Form Walthers (ebd. 53), sie ist als eine der 
üblichen ,Paktionen*, und zwar ,auf gesamte Hand‘ bei 
Finsterwalder und in der niederösterreichischen Landtafel 
geschildert (ebd. 54), nach der oberösterreichischen Land¬ 
tafel gilt diese Form als gesetzliches Güterrecht bei bekindeter 
Ehe, nach dem oberösterreichischen Traktat als das Gewohn¬ 
heitsrecht des Adels (ebd. 5(5). 

Zu (VI). 

Wie Form IV bloß eine Spielart von II, so ist Form VI 
eine Variation zu III. Auch hier findet sich die gereimte 
Ehe weiteren Umfangs, jedoch mit Beschränkung auf die 
unbekindete Ehe. Diese Form wird im Gegensatz zu III als 
consueludo bezeichnet. Sie scheint daran anzuknüpfen, daß 
das freie Heiratsgut bei Vorhandensein von Kindern schon 
im Mittelalter vielfach verboten war (Hradil (53 ff.). Diese 
Form ist in der oberösterreichischen Landtafel von 1609 
III 38 § 6 erhalten (Bartsch 56), während bei bekindeter 
die Form V gilt. 

Der Schlußsatz, der sich mit den Paraphernen befaßt, 
wurde bereits im Zusammenhang mit der Begriffserklärung 
der Paraphernen unter IV besprochen. 

Zu (13) und (14). 

Die letzten zwei Fragen (nach dem Ersatz der Auf¬ 
wendungen und nach dem Vorrang der Dotalforderung vor 
älteren Forderungen) sind zweifellos von römischem Geiste 
eingegeben. Sie sind durchaus im Gedankenkreis eines Ko¬ 
manisten gelegen, der sich mit Einzelheiten der actio rei 
uxoriae oder ihrer Nachfolgerin, der actio ex stipulatu, befaßt. 

Die Antworten Kavmunds, soviel ist sicher, stammen 
wenigstens nicht unmittelbar aus der llostiensis. Zwar werden 
dort im Titel De (tote post divortium reslituenda beide Fragen, 
noch dazu sehr ausführlich behandelt, allein trotz mancher 
Ähnlichkeit in der Darstellung fehlt es durchaus an Anhalts- 
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punkten, die unmittelbare Benutzung dieses Werks durch 
Baymund anzunehmen. 

Näher steht Baymund für Frage 13 ohne Zweifel Mo- 4 
naldus. Dieser lehrt über die Aufwendungen im wörtlichen 
Anschluß an Bernardus Papiensis: Sed si maritus im pensas 
fecit in rebus dotalibus (Druck: mobilibus) necessarias com- 
putabit et (totem minuit, utifem actione mandati (Druck: 
mariti ) vel negotiorum gestorum (Druck: negotio gesto ), 
voluntarias (Bern.: voluptarias) tollet absque mutatione 
prioris status. 

Ganz ähnlich lautet in diesem Punkte aber auch ein 
anderes Werk, die Summa Astesana. 1 Dort lautet es (VIII 40 
de dotibus ad 5. am Schlüsse): Nota etiam qnod expense facte 
in rebus dotalibus a viro aut fuerunt necessarie et he minuunt 
dotem ipso iure, aut uliles et Ute repetuntur actione mandati 
vel negotiis gestis, aut negligcnter et votuntarie ut picture et 
huiusmodi et in his nulla dafür actio usw. 

Wenn es auch nach dem oben (S. 14) Gesagten nicht 
gerade wahrscheinlich ist, daß die Beantwortung der Frage 13 
aus Monald stammt, so spräche doch nichts direkt gegen diese 
Annahme. Anders ist es mit der Antwort auf Frage 14. Für 
diese ist bei Monald keine Vorlage zu finden, dagegen steht 
sie in unverkennbarer Verwandtschaft zu den Ausführungen 
der Summa Astesana (VIII 40 ad. 6. de privilegiis dotis). 
Dort heißt es nämlich von der der Frauzustehenden hypotheca 
tacita: uxor quoad (totem preferfur omnibus creditoribus 
etiam tempore prioribus actiones personales vel etiam tacitas 
hypothecas habentibus, non auteni prefertur prioribus credi- 
toribus hypothecas expressas habentibus sicut nee fiscus qul 
simile privilegium habet cum mulieri X. 3. 21 . c. 5 in glo. c. e. 
In donatione auteni propter nuptias prefertur mulier po- 
sterioribus tantum. Die Stelle der Astesana entstammt, wie 
eine Vergleichung ergibt, der angeführten Stelle der Dekre- 
talenglosse von Johannes Andreae. 

Baymund scheint sonst, wenigstens auf dem Gebiet des 
persönlichen Familienrechts, des ehelichen Güterrechts und 


1 Die Summa <le casibu.s voü dein Minoriten Astesnuus (Astaxanus) ist 
nach dem ihr vorhergehenden Widmungssoli reiben 1317 vollendet 
worden. Schulte a. n. 0. 2. 425 IT. 
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des Erbrechts aus der Astesana nicht geschöpft zu haben. Da 
er aber hier in zwei unmittelbar aufeinander folgenden 
Stellen unverkennbare Anklänge an zwei auch in der Astesana 
unmittelbar aufeinander folgende Stellen auf weist und Kav- 
mund auch sonst die derselben Quelle entlehnten Stellen un¬ 
getrennt zusammenstellt, ist es naheliegend, anzunehmen, daß 
die beiden vorliegenden Fragen der Astesana entnommen 
wurden. 

Inhaltlich wäre folgendes zu bemerken. Frage 13 ist 
bei Kaymund sehr summarisch behandelt. Der Unterschied 
in der Behandlung des notwendigen und nützlichen Auf¬ 
wands ist getilgt, die Form voluntaria (statt voluptuaria ) ist 
im Mittelalter nicht selten, auch die Ilostiensis hat voluti- 
tarius neben voluptarius gestellt. 

ln Frage 14 nimmt Kaymund abermals zu einer Glossa- 
torenkontroverse Stellung. Während Martinus die heute all¬ 
gemein als zutreffend anerkannte Meinung vertritt, das Pfand¬ 
recht für die Dotalforderung gehe allen, gesetzlichen wie ver¬ 
tragsmäßigen, Pfandrechten vor, hat Bulgarus behauptet, 
nur vor älteren stillschweigenden, nicht aber vor älteren aus¬ 
drücklichen Pfandrechtgläubigern habe Justinian der Frau 
den Vorzug einräumen wollen. Durch die Autorität des 
Accursius (Glosse zu C. 8. 17 c. 12.) hat diese Meinung weite 
Verbreitung und namentlich im Usus modernus im Interesse 
des Kealkredits viele Anhänger gefunden (siehe Glück, Ausf. 
Erläuterungen 19. 271 ff.). Zu diesen Anhängern zählt gleich 

der Summa Astesana auch die Ilaymunds. Nur nimmt Kay- 

%/ %/ 

mund eine bedeutende Erweiterung des Privilegs der Frau 
vor, indem er es auf die donatio propter nuptias ausdehnt, ja 
sogar darüber hinaus scheint er es auf die Paraphernal- 
forderung erstrecken zu wollen, doch ist die Stelle insoferne 
unklar, als sie offenbar für Paraphernen etwas anderes fest¬ 
setzen will als für die dos , schließlich aber doch das Gleiche 
bestimmt. Vielleicht ist der Schlußsatz nur eine mißver¬ 
standene Wiedergabe des Schlußsatzes der Astesana. Bei der 
weiten Verbreitung der Meinung des Bulgarus ist es natür¬ 
lich nicht auffallend, daß das österreichische Gewohnheits¬ 
recht des 10. Jahrhunderts (Zaiger, niederösterreichische 
Landtafel, Walther) gleich den meisten Partikularrechten 
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der Zeit dieselbe Meinung vertritt, wiewohl auch die Gegen¬ 
meinung Anhänger findet (siehe Bartsch, Eliel. Güterrecht 
27 f., 29, Note 1), es ist aber vielleicht doch mehr als ein 
Zufall, daß auch hier Raymund mit dem späteren österreichi¬ 
schen Gewohnheitsrecht in Übereinstimmung ist. 


Zum Kapitel de successionc uxoruin. 

T)ie Lehren Rayrnunds über das eheliche Güterrecht 
wären nicht vollständig, wenn nicht auch seine Darstellung 
des Gattenerbrechts wenigstens flüchtig erwähnt würde. Sie 
ist im Kap. 67 des zweiten Buches enthalten und ist hinter 
dem Verwandtenerbrecht, vor dem Erbrecht des Fiskus 
eingereiht. 

Das Gattenerbrecht Rayrnunds weicht von jeder romani¬ 
stischen Grundlage völlig ab. Es ist durchaus frei dargestellt. 

Ravmund behandelt nur das F^rbrecht der Witwe, nicht auch 

«/ / 

des Witwers, und gibt dieser Ansprüche auf erworbenes Gut 
des Gatten. Dabei unterscheidet er den Alleinerwerb des Ver¬ 
storbenen vom gemeinschaftlichen Erwerb. Das Erbgut des 
Gatten wird nicht erwähnt, es scheint in Ermanglung von 
Verwandten unmittelbar dem Fiskus zuzufallen, während 
am Alleinerwerb des Mannes die Frau wenigstens eine Leib¬ 
zucht erhält. 

Das Erbrecht der Gattin am gemeinschaftlichen Er¬ 
werb wird uns in dreifacher Form dargestellt: gesetzliches 
Recht, abweichendes Gewohnheitsrecht und de lege ferenda 
,richtiges* Recht. 

Gesetzlich fällt die Errungenschaft bei Ermang¬ 
lung von Kindern an die Frau vollständig zu freiem Eigen 
{ad suum veile disponit). Da nur bei Vorhandensein von 
Kindern anderes bestimmt wird, gebührt der Gattin die 
ganze Errungenschaft auch bei Konkurrenz mit Vorfahren 
und Seitenverwandten des Verstorbenen. Sind Kinder vor¬ 
handen, so teilt sie mit ihnen zu gleichen Teilen; ob Kopf¬ 
teilung oder Halbteilung eintritt, ist nicht gesagt. 

Als Gewohnheitsrecht wird uns geschildert, 
daß die Frau an der Errungenschaft nicht Eigentum, sondern 
bloß Leibzucht erhält, und zwar in jedem Fall, auch wenn gar 
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keine Verwandten vorhanden sind und das Gut, ebenso wie 
der Alleinerwerb des Mannes nach dem Tode der Frau dem 
Fiskus zufällt. Auffällig ist, daß Leibzuchtsrechte der Gattin 
bei anderem Nachlaß des Mannes, wie sie sich aus dem Beisitz 
oder dem Verfangenschaftsrecht bei bekindeter Ehe ergeben, 
nicht erwähnt sind. 

Gegen das Gewohnheitsrecht, namentlich wenn es zu 
einer Bevorzugung des Fiskus vor der Witwe führt, richtet 
sich eine schon von Tomaschek (S. 55) erwähnte scharfe 
Kritik; es erscheint Raymund höchst widersinnig ( valde 
absurdum ) aus zwei Gründen, die beide deutsch rechtlichen 
Gedanken entspringen: einmal darum, weil die Frau zum 
Erwerb durch ihre Mitarbeit beigetragen hat (die deutsch- 
rechtliche Vorstellung, daß die Sache dem gehört, durch 
dessen Arbeit sie entstand), dann aber, weil gemeinschaftliche 
Sachen beim Wegfall eines Miteigentümers dem andern Zu¬ 
fällen, res indivise ab uno in alium devolvuntur (das deutsch¬ 
rechtliche Gesamthandsverhältnis ist nicht vererblich, sondern 
es konsolidiert sich im Überlebenden). 

Raymund spricht sich jedoch für das Alleinerbrecht der 
Witwe an der Errungenschaft nur mit einer Einschränkung 
aus. Hinterläßt der Mann veros heredes (d. h. wohl ,rechte* 
Erben = NachkommenM, so zerfällt die Errungenschaft in 
zwei gleiche Teile, der eine fällt der Frau zu freiem Eigen, 
der andere nur zur Leibzucht zu und bleibt den Erben ver¬ 
fangen. Ravmunds Ansicht ist ein Kompromiß zwischen 
den beiden eben damals in Österreich um die Herrschaft 
ringenden Rechtssystemen, dem Verfangenschafts- und dem 
Teilrecht. Dem ersten entstammt die Idee, Leibzucht der 
Mutter mit unverletzlichem ( v . ,illesa ) Anwartschaftsrecht 
der Kinder zu verbinden, dem letzten der Gedanke, der 
Mutter sofort einen Teil zu freier Verfügung einzuräumen. 
Raymunds Ansicht ist der Witwe sehr günstig, weil sonst die 
Vorteile des Teil rechts für den verwitweten Teil an den Ver¬ 
zicht auf die Leibzucht am restlichen Vermögen geknüpft sind. 

1 Bartsch, fSeelgerütsstiftungen S. 19. 


Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 16S. Bd. 4. Abh. 
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Ergebnisse. 


Aus der vorliegenden Untersuchung lassen sich folgende 
Ergebnisse ableiten: 

1. Die Behauptung Tomascheks, das eheliche Güterrecht 
der Summa gehe auf die Ilostiensis oder auf Azo zurück, 
ist insoferne unrichtig, als diese Schriftsteller jedenfalls 
nicht die unmittelbare Quelle der Summa bildeten. 

2. Dagegen ist sicher, daß die die 1.—8. Frage be¬ 
handelnden Sätze die Summa des Monaldus, und zwar deren 
Artikel de dote zur unmittelbaren Grundlage haben, außer¬ 
dem kannte Ravmund den Wortlaut mehrerer von Monald 
angeführter Belegstellen aus dem Corpus juris. 

3. Die Monaldinische Vorlage ist nur in Frage 2 und 7, 
und zwar in deutschrechtlichem Sinne umgearbeitet worden. 

4. Die Antworten zu den Fragen 9—12 sind nach 
römisch-kanonischen Vorlagen verfaßt, jedoch ohne Be¬ 
nutzung der Summen des Monaldus, des Azo oder des TTo- 
stiensis und stärker in deutschrechtlichcm Sinne um¬ 
gearbeitet. 

5. Der hinter Frage 12 eingeschobene Exkurs über Ge¬ 
wohnheitsrecht und vertragsmäßige Güterstände schildert das 
österreichische Ehegüterrecht des Spätmittelalters. Es stimmt 
mit dem Bild, das aus anderweitigen Quellen der gleichen 
und späteren Zeit gewonnen wurde, völlig überein und liefert 
damit eine überraschende Bestätigung für die Richtigkeit 
vieler bisher von der Wissenschaft nur indirekt erschlossener 
Rechtssätze und Rechtsgebräuche. Zugleich lehrt diese Über¬ 
einstimmung, daß Raymund, dessen Kenntnisse des fremden 
Rechts nur mäßige Tiefe und geringe Beherrschung verraten, 
ein gründlicher und ausgezeichneter Kenner des einheimi¬ 
schen Rechts war. 

6. Die Antworten der Fragen 13 und 14 stammen höchst 
wahrscheinlich aus der Summa Astesana, nicht aus der ITo- 
stiensis oder der Monaldina. 

7. Endlich läßt sich noch aus einer negativen Tatsache 
ein Schluß ableiten. Raymund erwähnt auffälligerweise 
nichts von der Bestellung der dos, die doch die bedeutenderen 
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Schriftsteller, namentlich auch Placentin, Azo, Hostiensis 
recht ausführlich, meist in unmittelbarem Zusammenhang 
mit der Erläuterung des Begriffs der dos und ihrer Arten be¬ 
handeln. Diese Lücke erklärt sich dadurch, daß Monaldus 
unter der Rubrik ,de dote dieselbe Lücke hat. Bei Monald 
ist aber die Lücke gerechtfertigt, weil er die hier über¬ 
gangenen Bestimmungen kurz zuvor unter der Rubrik De 
donatione (letzter Untertitel de donatione facta propter nup¬ 
tias) angeführt hat. Daraus läßt sich schließen, daß Raymund 
für sein Dotalrecht Monalds Artikel de dote als Ilauptquelle 
benutzte, und daß er die anderen Vorlagen entnommenen Be¬ 
stimmungen lediglich als Ergänzungen hinzufügte, ohne daß 
er die anderen Quellen systematisch verarbeitete. 


4* 
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